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Je  flelbstlndiger  der  jflngste  Herausgeber  der  sogenannten  BOcher 
de  inventione  gearbeitet,  je  mehr  Neues  er  geboten  hat,  um  so  dringender 

ist  der  Leser  lur  Prüfung,  um  80  häufiger  zum  Widerspruche  veranlaftt. 
Sogleich  der  von  A.  VVeidner  gewählte  Titel:  M.  Tullii  Cict-ronis  artis 
rbetoricae  Ubri  duo  (Berolini  apud  Weidmannos  MDCGCLXXVIII)  orregt 
luanclip  BedtMikon.  Der  Rechtfertigung  desselben  ist  das  zweite  Cupitel 
der  Prolegomena  (p.  VI  VIII)  g:ewidmet,  dem  »  int»  kritische  Textnote  (p.  3) 
zur  Ergänzung  dient.  Mit  Recht  wird  dort  nacli  G.  Vo^^ius  die  Cber- 
b-rhrift  de  inv»'ntione  abgelehnt,  da  Cicero  nicht  nur  üIxt  diesen  Teil  der 
Ilhetorik.  soiuieru  über  alle  Teile  zu  sehreiben  lieabsichtigle,  wie  am  Schlüsse 
des  n.  Buches  deutlich  ausgesprochen  ist,  und  da  nach  Quintilians  be- 
stimmtem  Zeugnis  (U  11,  4)  der  Titel  griechisch  war.  Mit  Recht  wird 
auch  der  in  geringeren  Handschriften  und  bei  Priscian  (II  62;  IX  32;  54; 
X  55)  aberlieferte  Plural  des  Neutrums  rhetorica  verworfen;  denn  Quin- 
tüian  gebraacht  wie  im  Singular  (III  5,  14;  6,  58)  so  im  Plural  das 
Masculinum»  indem  er  libri  ergftnst  (H  15»  6;  IQ  1, 20;  also  natQrlich  auch 
III  3,  6 ;  11, 10 ;  18)  oder  ausdrücklich  hinsusetst  (m  6, 50).  Dafs  jedoch  aus 
diesen  Anführungen  der  Wortlaut  der  Überschrift  nicht  «i  erschlietei  sei» 
hat  Wddner  wieder  richtig  bemerkt,  Dassdbe  gUt  von  dem  Gital  (IH  6,  64) 
libros  .  .  artis  rbetoricae.  Von  einer  andern  Stelle  (H  17,  2)  wird  weiter- 
bin die  Hede  sein.  Weidner  hat  den  ursprünglichen  Titel  aus  dem  Texte 
Qceros  selbst  ru  gewinnen  gesucht;  '^aber  keine  der  von  ihm  angeführten 
Stellen  bietet  eine  sichere  Grundlage.  Cicero  sagt  allerdings  I  9:  quare 
niateria  (juidein  nobis  riietoricae  videlnr  artis,  quam  Arislotfü  vif^aui  esse 
dixinni>  ;  II  8  ex  his  duabus  (Aristotelis  et  Isocratis)  diversis  ^icuti  fainiliis, 
qiiarum  altera  cum  versarelur  in  philosophia,  nonnuUam  rbetoricae  quuque 
artis  sibi  curam  adsumebat  .  .  .  Allein  in  beiden  Sätzen  bezeichnet 
rhetorica  ars  nicht  das  v(jrliegeude  Werk,  .sondern  ist,  wie  schon  der  nächste 
Zusammenhang  erkennen  läi'st,  in  umfassenderem  Sinne  gebraucht.  Und 
wenn  Cicero  seines  Werkes  I  86  als  huius  artis  Erwähnung  thut  und  das- 
selbe I  38  oeteris  artibus  gegenüberstellt»  so  nigt  er  nur,  dafe  er  ein  Lehr* 
buch  geKhrieben,  nicht  aber  daßi  er  es  als  solches  betitelt  hat  Will  man 
meht  verfldcfaen,  dafe  auch  wir  das  nAmliche  Bach  beliebig  als  tLdirbuch 
der  Rhetorik*  4>der  als  tRhetorik*  betitehi  können,  so  ist  es  doch  unbestreit* 
nitli»  t.  4.  kifer.  fljmii.»  v.  BmIM«!«.  XTL  Mag.  l 
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bar  analog,  wenn  der  aiiclor  ad  Hercnnium  sein  \V\rk  wiidi  ilidlt  (z.  B. 
rV  2,  3;  3,  4j  6;  5,  P;  P)  als  ars  darslcllt,  ohne  dass  hieiiiil  die  Über- 
flchrift  angedeutet  %vfiro.  Zwingend  sind  dem  Anscheine  nacli  die  Worte 
Cäceros  l  9:  eum  auiem,  qai  artera  rhetoricam  scribat,  de  duabus  reliqais 
rebus  scriliere  oportere  existimainus.  Doch  der  Anschein  trflgt;  denn 
gegenfiber  stehen  die  nicht  minder  bestimmten  Worte  .Ii  4:  quodquoniam 
nobls  (iiioque  voluntatis  accidit.  ut  artem  dicendi  peräcribfremus  . . .  Wenn 
sonach  die  an{;;erQhrt<'n  Stellen  keine  Basis  für  den  von  Weidner  ange« 
nomnienen  Titel  ars  rbelorica  liefern,  so  sprechen  sie  doch  auch  nicht  fla- 
ge^^Mi.  Aber  nnvf»n'inliar  damit  ist  bei  r!'bfi«?»»r  AufTassimg  die  h<'i<  its 
erwälinte  Stell*'  hv  i  (Juintiliaii  II  17,  2:  Iran-i  .iimis  i^itnr  ;nl  eani  f|n:K»^tii>in'm, 
quae  sequitur,  an  rhetorice  ars  sit.  ijun  l  iiniileni  adeo  ex  iis,  qui  piaccepla 
diceudi  tradiderunt,  nemo  dubilavil,  ul  eliam  ipsiä  librormn  tilulis  letiUtuiu 
sit,  scriptos  eos  de  arte  rhetorica,  Cicero  vero  eam*  qoae  rhetorice  Tocetur, 
esse  artiflciosam  eloquentiam  dicat.  Weidner  sucht  hier  eine  Stfltie  seiner 
Annahme,  indem  er  meint.  Cicero  sei  den  anderen  Theoretikern,  welche 
ihre  Bflcher  de  arte  rhetorica  betitelten,  beigezfthlt  und  nur  in^fem  her^ 
vorgohol>en,  a.h  er  die  rhetorice  (I  6)  als  artificiosa  eloquentia  definiere. 
Gewifs  ist  diese  Deutung  der  Stelle  an  sich  möglich;  ebenso  m'Vlirh  nber 
ist  es.  (hxi'a  Cicero  hier  den  anderen  ülvprlirmpt  ^.'i'u'prifihcr  {rpstelit  wird, 
Eiilbchieden  wird  «lie  richtige  Ausleiruri;.'  iliin  h  ♦  iiir  aiult  ic  Stelle  Quin- 
filians  H  II,  ^'  (rhetorice)  uiio  nit'dn  tit  iMlpu^-ituin,  ar-  rhelortca. 

ut  naviä  piiatica,  altcru  iiumen  rei,  qualis  est  piiilo^ophia,  aaiicitia.  Nelinieii 
wir  mit  Weidner  an,  dafs  ars  rhetorica  die  von  Cicero  gewählte  Gtier- 
Schrift  sei,  so  wftre  rhetorica  nur  als  adpoeitum,  nicht  aber  als  nomen  rei 
gebraucht.  Da  nun  aber  Quintilian  II  14, 4  bestimmt  angibt:  cum  H.Tul]ius 
etiam  in  ipsis  librorum,  quos  hac  de  re  primum  scripserat,  titulis  graeoo 
nomine  utatur  .  .,  so  kann  nicht  das  lateinische  nomen  nnt  dem  grie- 
chischen ad].n>i!nm,  also  nicht  ars  rhetorica,  sondern  nur  das  nomen 
graecum,  nämlich  rhetorice  der  ursprüngliche  Titel  der  Ciceronischen 
Schrift  gewesen  sein.  Ei  bej/efruet  uns  am  Srldn>se  des  II.  Hnrhes  \md 
ist  auch  in  der  Überlieferung  niclit  vtT'^rhwuiidt'ii  .  wie  die  Sai>scrii>t to 
des  1.  Buches  in  dem  vorzfiplichen  Cod.  Virceiiui^'.  und  die  Cherschrilt 
desselben  im  Monac.  Enmi.,  sowie  die  des  Yicloriuus  im  Frising,  zeigt.*) 

IT. 

Müssig  W.Ire  die  Frage  nach  deiu  echten  Tit»  l  il- r  Uücher  de  invciitionc, 
wenn  Cic*  i  (»  dieselben  gar  nicht  herausgegeln  n  iialte.  Es  ist  nicht  lange 
her,  dals  behauptet  wurde,  Gicerus  Schrift  sei  nur  durch  die  Indiscretion 

*)  Die  nl.i^.e  Erörterung  befand  si(  Ii  l)ereits  in  den  H.Inden  der 
Hedaklion,  als  das  lO./ll.  Hell  des  \X  Jahrgangs  von  Hursians  Jahres- 
bericht erschien,  worin  auch  Iw.  Müller  (Abth.  II  S.  18l>  L)  »len  von 
Weidner  gew&hlten  Titel  bestreitet,  ohne  jedoch  in  seinem  positiren  Er- 
gebnis  mit  dem  oben  begrOndeten  aisammenzutreff^ 
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Seiner  Freunde  in  die  öfTentlichkeit  gekommen.   F.  Bader  hat  in  seiner 
DiKsertation  de  Ciceronis  rhctoricorum  lihris  (GreifsAvald  1869)  p.  27  den 
Beweis  dafür  an. 'hinten.    Ehe  wir  die  vorgohraclilen  Gründe  erwägen, 
sind  Ciceros  Bnclu  r  selbst  zu  betrachten.    Der  Ton  des  Vortraps  in  don- 
^ellien  vom  Aniaii^'  bis  zum  Ende  läfst  nicht  zweiMn,  dal's  Ciceiu  die 
Absiclit  gthn^'l  und  tür  die  invcntio  *)  durchgelührl  hui,  das  Lehrgebäude 
der  Rhetorik,  wie  Bernhardy  sagt,  nicht  nur  sich,  sondern  auch  anderen 
bekannt  zu  machen.  Der  Autor  bezeichnei  seine  Darstellung  durch  die 
Begriffe  agere,  dicere,  exponere,  ostendere,  aperire,  auch  polliceri  (s.  B. 
I  63),  femer  tradere  (II  11),  praecipere  (I  25.  27.  61.  H  10),  pvaec^ta 
ponere  (H  105),  praecepta  oder  praeceptionem  dare  (I  19.  II  155.  I  78)» 
oopiam  dare  (I  IG) ;  hiemit  ist  die  Beziehung  auf  Les«^r  drullicli  ausge- 
sprochen.   Auch  der  immer  wieder  gebrauchte  Plural  der  Besclieidt  iiheit 
darauf  hin,  daP^  Cicero  siHr   ah  Autor  Lr^orn   •rt'genuljer  denkt. 
Einrnso  zeigt  die  häuhg  wit  d'  i  kt  lirmdu  Betonung  der  t  i^'<MK'n  Ansicht, 
dais  Cicero  vor  den  Lesern  sich  anderen  Autor»>n  gf^frt  nülu  ri^telU,  z.  B. 
I  7  nostra  quidera  fert  opiuio.    9  nobis  videtur.    mihi  quideni  videtur, 
12  ut  nos   pulumus.    57  nobis  mioime  videtur.    61  nobis  videtur. 
97  nobis  non  plaeuit.  II  12  ut  nos  arbitramur.   156  placet  nobis.  Auch 
die  Hervorhebung  des  eigenen  Verdienstes  hat  nur  Sinn,  wenn  sie  bestimmt 
ist,  von  Anderen  gelesen  zu  werden:  1  3S  transtulimus,  quae  cbnvenire 
viderentur» quorom  nihil  in  ceteris  artibus  invenic})amus.  77  m  s  rommodius 
quam  ceteros  attendisse  non  adiirmamus,  perquisitius  et  düigentius  rnn- 
scripsisse  polHcemur.    II  4  omnibus  unum  in  locum  coaclis  scriptorilms, 
qnod  qni-qiu»  cnmmodissime  praecipere  videbatur,  excerpsinius  et  ex  vai  iis 
in^M-niis  *xcelientissima  quaeque  libavinms  .  5  .  .  forta«se  magis  .  .  opus 
nustrum  .  .  eniteret.    ex  maiore  enim  copia  iiolii«  .  .  luit  exemplorum 
eligendi  potestas,    8  nos  jiubis  omne»,  quoud  lacultas  tulit,  proposuimus 
et  ex  nostro  quoque  non  nihil  in  commune  contuKmus.  Augenscheinlich 
ist  die  Beziehung  auf  Leser  in  Wendungen  wie  I  8  omnes  inteHegere 
existimamus.  77  vohnnus  intellegi.  100  intdlegi  volumus.  H  157  ei  his 
herum  contraria  fiftcile  * .  intellegentur.  177  contraria  quoqcw  . .  intellegentur. 
I  87  quo  &cUius  res  cognosceretur, . ,  posnimus  ex«anplum.  11118  . .  excmpli 
loco  ponere,  quo  faciUus  re»  intellegatur.    170  ut  apertius  hoc  sit,  exemplo 
licet  vim  rei  .  .  cognoscamns.    Manches  Beispiel  ist  ausdrücklich  auf  die 
gcrinjrcrf  Fassungskraft  unjrpübter  Leser  berechnet:  I       quia  non  aalis 
alicui  videhitur  diluciUe  deiuoiistrntnm,  ni«i  quid  .  .  «iiV)i('(  »Tiniii<,  videtur  .  . 
utenduin  ext'injjlo  .  .,  ut  eoriiin  voluntiiti  siilisüut,  qui,  ([iioil  aliquo  in  loco 
viderunt,  alio  in  loco  nisi  nionstratuni  est  nequeuut  cogiioscere.  Andrer- 

*)  Den  Gedanken,  auch  die  übrigen  Teile  der  Rhetorik  zu  behandeln, 

hatte  Cicero  offenbar  schon  aufgegeben,  als  er  am  Schlüsse  des  II.  Buches 
über  das  gi  nus  demonstrativum  mit  wenigen  Worten  hinwegeüte.  S,  L. 
Speogel,  Rhein.  Mus.  XVIII  495. 
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seits  wird  die  AnfQhrang  eines  Bebpieb  onterlessen,  damit  nicht  Weit- 
sdiwd^lfceit  den  Leser  verwirre:  n  156  aemplum  supponere  non  grava- 
remor,  idsi  illud  videreinus,  quemadmodum  res  obsK-urae  diorado  tierent 
apertiores,  sie  res  apertas  obscuiiores  fleri  oratione.  Dem  Leser  wird  ea 
gesagti  dab  UimAtiges  der  Kürze  wegen  erspart  bleibe:  II  104  ne<iae  ad 
hoc  nostrum  institutum  pertinet  et  a  brevitate  praecipieadi  reinoturn  est. 
Dem  Lesor  pilt  die  wiederholte  Äufserung,  dafs  das  Nötige  in  thunlichsler 
Kürze  inilgrtt'ilt  wt-nlc:  I  12  .  .  reprehendendurii  videtur,  verum  brevi, 
na  aut,  si  taciti  praeUnierimus,  sine  causa  non  ^»ecuti  putemur,  aut,  si 
diulius  in  hoc  constiterimus,  moram  atque  inpedimentum  reliquis  intulisse 
Tideamur.  I  61  .  ,  dicendum  videtur,  ne  teraere  secuti  putemur,  et  bre viter 
dicendum,  ne  •  .  diutius,  quam  ratio  praecipieadi  postulat,  conunoremur. 
Sellist  die  fli»er  die  Länge  der  beiden  BQchtf  am  Sdilusse  derselben  fe- 
machte  Bemerkung  mufs  wohl  dem  Leser  gdten:  I  109  huius  voluninia 
magnitudo  longius  processit.  U  178  hic  über  non  parum  continet  litleramm. 
Die  Andeutung  der  Schwierigkeit  kann  auch  nur  fflr  Les^r  gegeben  sein : 
I  50  magna  cum  cura  et  diligentia  locus  hic  omnis  considerandus  est, 
quod  rei  non  sohim  magn;i  ulilitas  est,  sed  praecipicndi  quoque  summa 
diflicultas.  ii  14  liic  ikhiu»'  lacile  est  nequc  t-tiani  uecessarium  .  .  .  Öfter 
wird  dem  Tadel  des  Leser»  vurgei>eugl:  11  1Ü7  ne  forte  .  .  reprttlundere 
liicipiant.  II  ö'o  nu  qui  forte  arbitretur  nos  non  inlellegere  .  eum  nos 
partem  solam  sumimus,  in  quam  praecepta  nobis  danda  sunt.  40  ne 
aut  hic  non  admonuiase  aut  ne  eadem  iterum  dixisae  videamurp  brevitor 
iniciemus»  quid  quaque  in  parte  oonsiderari  oporteat.  ^  id  quoque  non 
alienum  est,  quod  ad  multa  pertineat,  ne  aut  nusquam  aut  usquequaqoe 
dicatur,  hic  admonere.  Die  Kritik  des  Lesers  wird  herausgefordert:  II  9 
sin  autem  temcre  aliquid  alicuius  praeterisse  aut  non  satia  eleganter  secuti 
videbimur,  docti  ab  aliquo  facile  et  libenter  sententiam  commut;il>iinus. 
Zur  Reclilferligunp  geg<nit1lier  detii  Leser  gibt  Cicero  die  Ankündigung 
seines  weitt  reu  Verfahrens:  1  •  >^  '  omm  igitur,  quae  roiistant,  exempla 
ponemus,  lioruin  ,  quae  dubia  suiii,  r.iüones  adtereitin«.  11  10  quare  nos 
quidem  sine  uUa  udlirumlioau  shnul  quaerentes  dubilanier  unuai  quidque 
dicemuä,  ne,  dum  parvulum  consequamur,  ut  satis  haec  commode  per* 
acripsisse  videamur»  Ülud  amittamus ,  quod  maximum  est,  ut  ne  cui  rei 
temere  atque  adroganter  adsenaerimus.  Auch  die  Autklärung  Qber  den 
Gang  der  Darstellung  soll  natOrlich  dem  Leser  dienen:  1 86  quare  illa  nobis 
alio  tempore  atque  ad  aliud  institutum  .  .  explicabuntuT;  nunc  his  prae- 
cepllonibus . .  contentos  nos  esse  oportebit.  H 13  quare  nunc . .  versabimur . . ; 
post  autem  separatim  de  reliquis  dicemus.  70  .  .  de  qua  post  loquemur. 
89  de  utroque  distinctius  in  deliberativo  genere  dieelur.  102  quo  de 
genere  pof^t  erit  nobis  separalim  dicendüni  ir>S  de  utraque  post  apertins 
ptTscribeinu«.  nunc,  .exphcemus.  l'w  quorimupiid  venssimeconslituatur.  alias 
locus  erit  conöiderandi.  109  quoniam  ergo . .  taradiu. .  commoraniur,  ne  fori« 
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varktate  et  dissirailitudinermim  didurtus  alicuins  animus  inquendam  errorem 
deferatur,  quid  etiam  nobis  ex  oo  gotiore  rostet  et  qri;ire  restet,  admonendtim 
videtur.  Dasselbe  gilt  von  den  methodischen Hückblirk^n  TT7r»  fmnr  ideo  ratio- 
ntTH  <ubiecimus,  ut . .  cognoscerctur.  99  ideirco  in  unum  iocum  contiihmus 
exempla.  quod  .  .  Iraditur.    11  in  liltro  primo  non  indihjjenter  expositum 
e«t.  40  dihj^enter  in  conhrniationLs  praeceptis  exphcala  est.    137  diligenter 
perscripsiniiis.    Ich  habe  es  nicht  verschmäht,  so  zaii  Ii  eiche  Stellen  aus- 
zuschreiben, daiitit  kein  Zweifel  bleibe,  dafs  Cicero  die  Büclier  de  iiiveulione 
fSr  Leser  schrieb,  also  zur  Herausgabe  bestimmte.    Es  ist  natflrUch 
ansonebmen,  dftßi  er  sie  auch  wirklich  herausgegeben  hat«  wenn  nicht 
innere  Gründe  c»der  ftotere  Zeugnisse  dieser  Annahme  widerstreiten. 
Mfigen  FlQchtigkeiten,  Widersprüche  und  Wiederholungen  leigen,  wiesehr 
der  Schrift  die  leiste  Feile  fehlt:  so  folgt  daraus  doch  nicht,  dafe  Cicero 
sie  nicht  veröffentlichte,  sondern  nur,  dafs  er  die  Kunst,  nach  einfachem 
Reeepte  ein  dickes  Buch  m  verfertigen,  nicht  erst  In  semen-  späten  Tagen 
gelernt  hat.  Freilich  wendet  man  ein,  der  junge  Cicero  kOnne  doch  trotc 
sefaiem  Ehrgeiz  nicht  so  keck  gewn?r  n    in.  ohne  Erfahrung  Ober  einen  von  den 
grO&ten  Meistern  behandelten  Stoff  ein  Werk  heraussngeben.  Aber  wenn 
Cicero  als  reifer  Mann  in  seinem  Ehrgeiz  genug  Zuversicht  hatte,  um  ohne 
genügende  Vor'^tndien  ein  philosophische?  Buch  nach  dem  andern  ersch^'inen 
zu  lassen,  so  wiril  'T  als  unreifer  Jüngling  mit  seiner  rhetorischen  Schrift, 
die  ja  in  manchen  Stellen  grofse  Selbstgetallitxlieit  zeigt,  kaum  vf)r^^if'htigcr 
gewesen  sein.    Am  wenigsten  dürfte  di<'H  bezweifeln ,  wer  die  Publicalion 
erst  in  die  Zeil  nach  der  Rede  für  S.  Roscius  oder  doch  nach  jener  für 
P.  Quintins •)  setzt;  denn  wenn  man  es  für  möglich  hält,  dafs  Ciceros 
Freunde  aus  seinen  ersten  rednerischen  Erfolgen  den  Mut  schöpften,  die 
ihnen  vertraulich  mitgeteilte  Schrift  zu  verbreiten,  warum  sollte  nicht 
er  selbst  dbenso  ermatiift  worden  sein  —  er,  der  sich  doch  in  seinem 
ganxen  Lehen  von  jedem  Erfolge  mflchtig  erhoben  fOhlte?  Psychologische 
Bedenken  dieser  Art  kOnnen  also  nicht  fttr  stichhaltig  gelten.  Wie  steht 
es  aber  mit  dem  äufsem  Zeugnis?   Als  Fflnitiger  schreibt  Cicero  an 
seinen  Bruder  Quintus  de  or.  I  2,  5:  Vis  enim,  ut  mihi  saepe  dixisti, 
qaoniam  quae  pueria  aut  aduleseentulis  nobis  ex  commentariolis  nostris 
tneohata  ac  rudia  excidemnt,  vix  sunt  hae  aetate  digna  et  hoc  usu,  quem 
ex  csusis,  quas  diximus,  tot  tantisque  consecuti  sumus  aliqiiid,  iisdem  de 
rebus  politius  a  nobis  perfectiusque  proferri.    C.  G,  Sei  "f/  !)ehauptete, 
durch  exridisisip  sei  schon  bezeichnet,  dafs  die  Schrift  nicht  von  Cicero 
veröffenthcht,  sondern  znH^llig'  nnter  die  Lente  preknmnien  sei.    F.  Bader, 
der  über  die  Herausf,Mbe  die  Ansicht  von  Schütz  teilt,   erkennt  doch, 
(ial's  excidisse  aucli  die  unüberlegte  Publikation  durch  den  Autor  liedenten 
könne.  Aber  es  läist  sich  beweisen,  dafs  excidisse  hier  diese  Bedeutung 

*)  hn  laterar.  Gentralbl.  1879  Sp.  873,  ist  statt  ^herausgegeben*  zu 
lesen  «ab^eschloesen*. 
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haben  mufii.  CScero  U(M  de  or.  I  fil,  94  den  Antonius  sagen:  quodam 
in  libeSo,  qui  ine  impradente  et  invito  exeidit  ei  pemnit  in  masus 
homüimn*  Er  befindet  sich  in  einem  Ähnlichen  Falle,  aber  nicht  In  dem 
gleichen.  Denn  obwohl  er  die  Veröffentlichung  seiner  Jugendschrift  su 
beschönigen  sucht,  wie  schon  das  Gbertreibende  pueris  aut  adulescentulis 
beweist :  so  kann  er  doch  nicht  beifügen  me  imprudente  et  invito.  Viel« 
mehr  deiitcl  er  durch  nobi»  bei  cxcidenint  genügend  an,  dafs  er  an  der 
Sache  beteiligt  war.  Unverkennbar  entspricht  nobis  exciderunt  so  genau 
dem  a  nobis  proferri,  wie  incohaln  ac  rudia  dem  politius  perfecliusque. 
Dafs  cmTimontarioh  nicht  nur  Aufzeichnungen  zu  eigenem  Gt'brauche. 
sondern  auch  nusp-oarhiMtf^te  Bnchor  sein  k<^nnen ,  hat  Madv5{,'  zu  Cic.  de 
fin.  V  5,  12  erörtert.  Es  wiiii  also  die  Annahm«',  welche  sirh  ;hh  der 
Fassung  der  Schrift  er^'f^hen  liat .  durch  innere  Gründe  nicht  er^cliüllert, 
durch  Ciceros  besiimiiites  Zt-uguis  sogar  befestigt ;  es  steht  demnach  aufser 
Zweifel,  dai's  Cicero  die  Bücher  de  inventione  selbst  herausgegeben  haL 

ra. 

Als  die  HfV'^ttHtmg  der  Verse  Vergils  in  der  Ai  iiois  I  393—400  durch 
E.  Bährens  erscliien  (Hmsicins  Jahresber.  11/111  Abtli.  II  217  f.),  gl;ml)}e  ich 
meine  Erklärung  derüelben,  wie  sie  aus  der  Behandlung  in  der  Schule  s-ich 
ergeben  hatte,  zurückhalten  su  sollen.  Nachdem  aber  der  Vorschlag  des 
genannten  Gelehrten  weder  in  der  neuen  Bearbeitung  der  Ladewig^schen 
Ausgabe  (8.  AuiL  1877)  noch  auch  in  einer  siemlich  gleichseitig  verOffent^ 
lichten  Abhandlung  (Zeitschr.  f.  d.  Gynm.-Wesen  XXXI 67  f.)  von  C.  Scfaaper» 
selbst  nicht  in  J.  Kvii^alas  Vergilstudien  (Prag  1878)  beachtet  worden  ist, 
wage  ich  nun  mitcuteilen,  was  ich  mir,  angeregt  durch  H.  Brandt  (Zeit- 
schrift f.  d.  Gymn.-Wesen  XXVIII  89  ff.)»  schon  vor  dem  Erscheinen  der 
Erläuterungen  von  Th.  Plufs  (Jahrbb.  f.  Pbilol.  CXI  635  ff.)  und  von 
W.  H.  Kolster  (ehendu  CXYIT  ISSff.)  aufgeseicbDet  liutte.  n.  denklich  machte 
mich  allerdings  die  feine  Besprechung  der  Stelle  durch  Lucism  Müller 
(Philol.  XXXVII  350  ff.);  doch  mag  der  Versuch  gestattet  sein,  fern  von  Polr- 
mik  die  viel  umstrittenen  Verse  oline  Auf^srheidnuiJ  odrr  AndfTinifr,  nur  durc  h 
entsprechende  Interpunktion  zu  n  llcti.  Sic  laulea  in  M.  Haupts  AuJägube  so: 

aspictj  bis  scnus  laelantis  agniine  rycnos, 

aetheria  quos  lapsa  plaga  lovis  alt  s  aperto 
395  tnrliubal  eaf'lo,  nunc  terras  ordin«'  ioiij^'o 

aut  capere  aut  cuptus  iani  despectare  videutur: 

ut  reduccs  illi  ludunt  stridentibus  alis 

et  coetu  dnxere  pulum  cantusque  dedere» 

haut  aliter  puppesijue  tuae  pubesque  tuorum 
400  aut  portum  tenet  aut  pleno  subit  ostia  velo.  > 

Es  Ihigt  sich  zuerst,  ob  die  in  die  Augen  fallende  Beziehung  der 
Disjunction  V.  896  aut  capere  aut  captas  iam  despectare  videntur  lu 
jener  V.  400  aut  portum  tenet  aut  pleno  subit  ostia  velo  vom  Dichter 


Digltlzed  by  Googl 


7 


beaüisiehtigt  ist  Hftnche  bestraten  dies;  andere  nehmen  ehiasiische  Re- 
sponsion  an,  so  daTs  ant  eapere  und  aut  pleno  subit  ostia  velo,  dann  audi 
aut  captas  iam  despectare  und  aut  fto^UR^  tenet  einander  entsprtehen. 

NalQrlicher  ist  wohl  der  Parallelismus,  nach  welchem  aut  eapere  (terras) 
auf  aut  portum  tenet,  ferner  aut  captas  iam  despectare  auf  aul  pli^nn 
suhit  Ostia  velo  sich  l>ezieht.  Man  vet'^lfirho  Apuleiu'«  de  deo  Socr.  8,140 
cum  illis  (avibus)  fessa  sunt  remijfia  i>enuaruiii,  terra  ceu  portus  est  Aber 
ist  di»»*^e  naheliegondp  ri'  /.it  liuug  statthaft?  Zunächst  mufs  in  den  Worten 
aut  capt-re  aut  caplus  i;iui  despectare  auf  (?in  Herabsteijjen  vom  Gröfseren 
zum  Kleineren  hingedeutet  sein.  Allein  die  Partikel  iam  scheint  es  ver- 
anlafst  zu  haben,  dafs'die  Mehrzahl  der  Anleger  an  eine  Steigerung  vom 
Kleineren  zum  GröCseren  denkt,  da  es,  wie  Brandt  (a.  a.  0.)  benoerkt,. 
schwierig  wire,  iam  gleich  «wenigstens  schon*^  zu  nehmen«  Aber  leicht  und 
berechtigt  erscheint  es,  wie  z.  B.  Seyffert  (zu  Gic  Lael.  >272)  bestätigt, 
ant  in  der  Bedeutung  „oder  auch  nur,  oder  wenigstens"  zu  fassen.  Ferner 
mufs  captas  im  Sinne  von  captas  a  ceteris  verstanden  werclf^n.  was  Ribbeck 
zwar  als  matt,  aber  doch  nicht  als  unriclili^,'  l>pzeichnet  h.if.  V,  308  ist 
coetu  cinxere,  wie  H.  Sfpud.  iiHr  (Ostni  piti^T.  v.  Hosslrh»  ii  ls73,  13)  zeigt, 
von  den  Schwänen  gesagt,  \vrKlii>  <icli  nicht  in  den  Lültcn.  sondern  auf 
dem  Bodefl  befinden.  So  allein  K^^winjit  man  »las  rtclitt'  Verständnis 
fQr  die  Worte  luduut  stridentibus  alis,  die  nicht  den  Klug,  sondern  gemäCi 
der  Bedeutung  des  Verbums  das  spielende  Flflgelschlagen  bezeichnen.  Und 
so  allein  erseheint  coetu  als  passender  Begriff,  wfthrend  er  für  das  agmen 
cycnorum  oben  im  Luftraum  ungeeignet  ist,  da  diese  ja  ordine  longo  fliegen. 
Ist  di>  s  richtig,  so  mufe  unter  polum  ein  «Kreis'  verstanden  werden. 
Fiir  diese  Dciifiuig  darf  ich  mich  jetzt  auf  Kolsters  Nachweis  (a.  a.  0.) 
berufen.  So  übrigt  nur  noch  eine  Schwierigkeit:  die  Vergleichung  ut 
reduces  illi  ludunt .  hrnit  alitnr  pnb*»s  tuorum  j)ortum  ten<"I  ist  so  wenig 
trefTend ,  dafs  sie  tl.;m  Diclilrr  nic  ht  zu'^'<«mutet  werden  kann  V,  397  f. 
ul  reduces  illi  ludunt  . . .  cantus«|ue  dedert  *)  mufs  daher  aul  aspice  V.  393 
bezogen  werden.     Alinhch  lesen  wir  Ecl.  4,  50: 

aspioe  convexo  nutantem  pondere  mundum 
tarasqne  tractusque  maris  caelumque  prufundum, 
aspice  venturo  laetantur  ut  omnia  saeclo. 

Die  Beziehung  eines  mit  ut  emgeleiteten  Satzes  auf  ein  dordi  ^urenthese 
getrenntes  aspice  findet  dch,  wie  an  unserer  Stelle,  «ich  bei  GatullusjTG,  19: 
me  miserum  aspicite  —  et,  si  vitam  puriter  egi, 

eripite  hanc  pestem  pemiciemque  mihi  — 
ei  mihi  surrepens  imos  ut  torpor  in  artus 
expulit  ex  omni  peetore  laetitias. 

•)  .Die  Perfecta  (cinxere  und  dedere  ndiien  hidunt)  stehen  nur,  um 

die  Schnelligkeit  zu  malen,  mit  der  siclv  diese  Handlungen  vor  den  Augen 
der  beiden  Zuschauer  Toilziehen."  Scbaper. 
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Sonaeü  mochten  die  besprochenen  Verse  der  Aenels  so  «i  schreiben 
und  »1  intorpungieren  sein: 

aspice  bis  senos  laetantis  'agmine  eycnos,  * 

aetheria  quos  lapsa  plaga  lovis  ales  aperto 
395  tiirliabat  raelo,  —  nunc  terras  ordine  longo 

aut  capero  aiil  capta.«  iam  despectare  videntur  — 

ut  rodticns  illi  liKliiiit  striHentibu«i  alts 

et  coetu  cinxere  polum  cantusqut!  diniere! 

haud  aliter  puppesque  tuae  pubesque  tuorum 
400  aut  portuni  tenet  aut  pleno  subit  ostia  velo. 

IV. 

Ovid  hat  in  der  Schilderung  des  Chaos,  mit  welcher  er  die  Mela- 
morphosendichtung  bt-ginnl,  nach  seiner  Weise  S](t  c  ialisiert: 
10  nullus  adbuc  mundo  praebebat  lumina  Titan, 
nee  nova  crescendo  reparabat  comoa  Fhoebe, 
nee  drcuinftiso  pendebat  in  afire  tellus 
ponderibos  librata  suis,  nec  bracchia  longo 
margine  terramm  porrexerat  Amphitrite; 
15  quaque  fuit  t-  üu  \  ilHc  ei  ponlus  et  air. 
Der  letzte  dieser  Xevue  ist  ein  Kreuz  der  Herausgeber,  da  sich  in 
dt^n   Hnn<]sclirifTt'n   tVw   verschiedensten  Gestaltungen   desselben  finden. 
M.  Haujit  hat  im  Roi  liuer  Lektionskatalogc  1861'62  fOpuscula  II  lJi5--20O) 
die   bunten  Fopiiumi  der  Überliofenuijm'  zusaiunieugestellt  und  folg<»nden 
Wortlaut  des  VeijMis  als  den  ursprünglichen  zu  enveisen  unternommen: 
15  utque  a€r,  tellus  illic  et  pontus  et  aether 

(oder:  utque  aelher,  tellus  illic  et  pontus  et  aCr). 
HieYon  ist  ut  nach  Porphyrio  su  Hör.  Od.  III  4,  29  (p.  83  Meyer), 
obgleieh  daselbst  eine  Verweefaslung  unterlAull,  dennoch  als  gesichert  au 
betrachten.  Anders  steht  es  mit  dem  flbrigen  Teile  der  Emendation. 
Die  Vergleichung  mit  nvei  Stellen,  an  welchen  Ovid  das  gleiche  Thema 
von  der  Umschaffung  des  Chaos  zum  Kosmos  behandelt ,  ergibt  kein 
sicheres  Ergebnis.  Rntrat  hlon  wir  nun  dem  ersten  Buche  der  Fasti  die  Verse 
105  lucidus  hic  at"r  et  quae  tria  corpora  restant, 
ignis  aqune  tellu<,  unus  acervus  erat, 
ut  semel  haec  rermii  secessit  lite  suarum  ^ 

inque  novas  abiit  massa  .soluta  domos, 
flanuna  petit  altum,  propiur  locus  «ira  cepitt 
110     sederunt  medio  terra  firetumque  solo. 
Im  ersten  und  drittai  Distichon  werden  vier  Elemente  genannt;  der  in 
fVage  stehende  Vers  der  Hetamorphosen  nennt  nur  drei.  Scheint  dies  fSr 
HauptsBütendation  zu  sprechen,  durch  welche  ein  viertes  Element  gewonnen 
wird,  so  spricht  (Qr  die  Oberlieferte  Dreitahl  die  Stelle  ArU  am.  ü  467—470, 
welche  lautet; 
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prima  füit  rerum  eonltasa  Bine  ordine  moles 

uiiaque  erat  fiides  ridera  terra  firetum.  ^ 

mox  eaelum  mpositum  torris,  humus  aetpiore  cinctast, 
470     iaque  suas  partes  cea^  ioane  diaoa. 
Aber  fImUeh  wiD  Haupt  auch  hier  die  Bezeichnung  des  vierten  Ele* 
mentes  gewinnen,  indem  er  Vers  469  mit  BenÜey  liest: 

mox  caelum  impositum  est  nuriss,  humus  aequore  clncta. 
Allein  die  Notwendigkeit  der  Vermutung  Bentleys  ist  nicht  er- 
v»  u--.n.    L.  Müller  hat  sie  nicht  nufgenommen.  Haupt  fflhrt  zwei  GrQnde 
für  dieselbe  an.    Erstens  sei  es  für  Üvid  niclit  elegant  genug,  dufs  bei 
der  wiederholten  Bezeichnung  des  Begriffs  terrae  nicht  auch  das  gleiche 
Wort  wiederholt  werde,  wie  dies  der  grofse  Meisler  des  Aasdrucks  gethaa 
haben  würde ,  sondern  dafs  dafür  faumus  eintrete.  Aber  ein  ähnlicher 
"Wechsel  findet  Hetam.  I  12  und  14  statt,  wo  die  Erde  durch  tdlus,  ihre 
Peripherie  durch  maiyo  teiranim  beseiehnet  ist.  Zweitens  hftlt  es  Haupt 
fQr  bedenklich,  dafs  nur  drei  Elemente  genannt  seien.    Aber  dagegen  ist 
doch  die  Frage  erlaubt,  ob  nicht  die  beiden  Stellen  Met.  I  15  und  Art. 
am.  II  469  sich  geg^pnscitig  f=tützen.    Denn  dafs  es  dem  Dichter  wirklich 
zugetraut  werden  darf,  er  habe  sich  mit  der  Nennung  von  drei  Elementen 
begnflgt,  was  ihm  auch  Heinsius  und  Bentiey  zutrauten,  dies  kann  be- 
wiesen werden.    Metam.  I  47  lieifst  die  Erde  onus  inclusum,  das  Um- 
schhefsende  ist,  wie  sich  aus  45  ergibt,  caelura.  In  demselben  Siniie  aber 
heilst  es  12  circumfuso  pendebat  in  aSre  tellus.   Da  nun  caelum  gleich 
aetber  ist,  wie  x.  B.  aus  68  und  78  erhellt,  so  ist  V.  12  aSr  von  aether 
nicht  verschieden.  Metam.  I  17  vertritt  a#r  neben  den  V.  16  erwähnten 
teUus  nnd  unda  die  beiden  Elemente  des  aßr  und  aetber.  Auch  V.  5 
bexeichnet  der  Dichter  nur  drei  Elemente:  mare,  terra,  caelum,  indem  er 
offenbar  aPr  unter  dem  letzteren  inbegriffen  hat.    Ebenso  geht  aus  10  ff, 
hervor,  dafs  afir  und  aether  zusammengefafst  sind;  es  ist  nrimlidi  V.  12 
Icllus.  14  Äraphitrile  genannt,  10  und  11  ist  durch  Titan  und  Phoebe 
nur  aether  vertreten,  agr  dagepnn  nicht  selbständig  eingeführt.  Auch 
Vergil,  der  in  seinem  Entwurf  einer  Metamorphosendich lung  Ecl.  6,  32  f. 
vier  Elemente  nennt,  beschränkt  sich  Ecl.  4,  51  auf  die  Bezeichnung  von 
Land,  Meer  und  Himmel^  indem  er  a6r  (anima)  und  aether  (liquidus  ignis) 
in  dem  Begriffe  cadum  susammenfaM*).  So  hat  Ovid,  während  er  den 
Kosmos  aus  vier  Elementen  bestehen  läfet,  In  der  Schilderung  des  Chaos 
Metam.  I  5—20  durchweg  nur  drei  Elemente  genannt.  Demnach  ist  V.  15 
mit  Riese  zu  lesen:    utque  fuit  tellus,  illic  et  pontus  et  air. 

V. 

In  diesen  Blättern  XIV  371—374  ist  eine  Oratio  consolaloria  ad 
Lucretiam  und  eine  Kesponsio  Lucretiae  mitgeteilt,  wozu  hier  einige  Be- 

*)  Ähnlich  verhielte  sich  bei  TibuU  I  4,  65  f.  und  XV  1, 19  ff.,  wenn 
der  Panegyricus  an  MessaUa  Uhr  echt  gelten  dOrfte. 
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merkongen  folgen  mögen.  Ob  Jene  beiden  Stflcke  .bis  dahin  ongediuckt 
waren,  vermag  ich  weder  m  bestreiten,  noch  lu  bestätigen;  Aber  ihre 
Entstehung  denke  ich  nidit  anders  a]s  H.  Schiller  (Bursians  Jahresbericht 
XV  447  f.).  Es  sind  Variationen  Über  das  von  Livins  I  58,  9  f.  dar- 
gebotene Thema*);  aus  Liv.  I  57  und  58  ist  nicht  nur  die  ganie  Dar- 


*)  Liv.  L  57,  7  necopinaio  viri  ad- 
ventu 

8  priniis  se  intendentihus  tenebris 

9  regias  nuni?.  quas  \n  mn ,  rvio  ,  , 

viderant  tempus  terculea 

9  deditam  lanae  inter  lucubrantes 

anrillas  .  .  inveniunt 

10  (^rtaminis  laus  penes  LucreÜam 

fuit 

10  cum  forma  tum  spectata  castitas 

incitat 

58,  1  paucis  interiectis  diebus 

2   stricto   gladio   ad  'dormientcm 

Lucretiam  venit 
2  sinistraqiio  nianu  mulieris  peeiore 

opprcsso 
2  »Sex.  Turquinius  sum** 
8  Tarquinius  fateri  amorem 
4  ubi  obstinatam  videbat  et  ne  mor- 
tis quidoin  melu  inclinari,  addit 
ad  inetuiu  dedecus 


4  cum  mortua  iugulatum  sorvum 
uudum  puisiluruin  ait,  ut  in 
sordido  adulterio  necata  dicatur 

6  Lucretia  maesta  tanto  maio 

7  amissa  pudicitia 

7  coipus  est  tantum  violatum,  ani- 

mus  insons 
7  mors  testis  erit 

7  date  dezteras  fldemquc,  haud  im« 

pune  adullero  fore 

8  hosti-s  pro  hn^jiite 
8  si  vos  viri  ^Ua 

8  abstulit  gaudium 

9  daut  .  .  orones  fidem 

9  consolantur  aegram  aoimi 
9  avertendo  DOxam  ab  ooacta  in 
audorem  delicti 

9  nieulem  peccare,  non  corpus 


Or.  consolaloria  371, 9  nee  virum 

. .  exspectans 
HTl,  7  prima  face 

372,  1  regis  nurus  .  .  comessatinni- 
hus  (Liv.  I  57,  5  comisatiombus) 
occupatas  iitvenimus 

871,  8  tu  inter  servas  lanificio  in- 
tenta  repoHa  o«? 

372,  2  tibi . .  gloria  pudiciliae  parata 
est 

878,  25  pudicitiae  studium  me  op- 
porttinam  fecit  iniuriae 

371,  7  paucis  ante  diebus 

372,  16  te  .  .  dormientem . .  armato 
iuveni 

374,  6  infixis  mamiUas  digitia  ex* 

tracbivit  suis- 

372,  18  ille  .  .  auctoritale  regia 

372,  25  iuveni  amanti 

372,  25  tf  .  .  statuam  marmoream 
piat-lniisti.  adde  .  •  quod  tu 
nun  luuileiu  .  .  sed  infamiam 
efiTugere  voluisti  (cf.  878,  8. 
374,  12). 

372,  28  cum  sp  tibi  inpulando  ?cr- 
vum  uudum  occiHurum  iuxta 
corpus  tuum  minatus  est  873,  5 
consociandi  servi  ignominiam 

373,  33  non  potui  tantam  animo 
excipere  tristiüain  .  .  quin  .  . 

878,  17  pudicitiam  .  •  amisi 

872,  15  pollutum  est  corpus,  sed 
integer  animus 

374,  13  anima  .  .  testis(eris) 

874,  20  vindictam  quam  spopon- 
distis 

373,  24  non  bospitem  sed  hostem 
878»  87  si  quid  iu  vobis  romaui 

Spiritus  est 
372,  5  gaudia  .  .  capiebat 
372,  3  nos  iniuriam  ulriscemur 
371,  1  Oratio  consolatoria 
872,  21  solus  ille  .  .  violentiam  in- 

tulit  372,  80  te  .  .  culpa  ab« 

soivunt 

878»  29  animus  iste  insons  .  .  cum 
hoc  poQuto  corpore 
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sleUang  cter  Situation  entl^nt,  eondem  selbst  der  Wortlaut  einnliier  SteUeii. 
Bdanittlich  ist  der  Selbstmord  der  Lucretia  eip  mit  Vorliebe  gebrauehtes 

Beispiel  in  der  römischen  Literatur;  Tgl.  Cicero  de  flu.  V  22,  64.  II  20,  66; 

do  n  4,  10;  de  r.  [i.  IT  25,  47;  Seneca  fragm.  79.  Valerius  Maxiinua 
VI  1,  1  hat  die  denkwürdige  Thal  an  die  Spitz.-  des  Capilels  de  pudicitia 
p^pstellt.  Wii'  pflätifi'^'  (!;is  Beispiel  in  den  Rhetorenschulen  war,  ze5frr»n 
geiatli^  durch  ilire  Kürate  die  Hinweisungen  hei  Seneca  contr.  I  5,  H  lefer 
Lucteliam;  VI  8  narra  Lucretinm;  tiei  Quintilian  V  11,  10  und  Pseudu- 
quint.  decl.  U  a,  11.  In  dtui  Praeceptum  deliberativae  dt;*  Emporius 
steht  p.  572 — 574  hei  Ilahii  eine  deliberatio  Lucretiae,  an  propter  iolalura 
dbi  stuprnm  semet  occidat.  Die  hier  in  Rede  atehenden  Stflcke  sind  nach 
Art  der  controversiae  gearbeitet  —  Die  Emendation  derselben  ist  nicht  toII- 
endet;  indem  ich  einiges  nachtrage,  sehe  ich  von  der  Interpunktion  ab, 
die  ich  vielfach  indem  müfste.  Nur  zwei  Sfttie  schreibe  ich  mit  berich- 
tigter  Interpunktion  aus:  Seite  372  Zeile  3  Quae  moesta  violentos  com- 
pressus  complexus  improbi  iuvenis  pcrtuli^^ti,  dum  ille  mala  gaudia  ex 
invita  capiebat,  videhis  laeta  meritum  regia  de  prole  supplicium.  Das 
Komma  hinter  compressus  haho  ich  gotilgt,  da  ich  diof^ps  Wort  nicht  als 
Acc.  l'lur.  Uilrachte,  sondern  als  Gen.  Sing.;  v^'l.  37*2,23  iiitra  concubitus 
viulentiam;  373,  33  ah  illo  coinpiessu  mentem  arleo  revocare.  S.  372 
Z.  9  schreibe  ich  Siipsum  odi.sli  (odis?),  si  sil»i  cx  aninio  supplicium  optas, 
fac  vivas,  fae  te  videat  in  suis  poenis  exsultare,  fac  quod,  cum  se  videat  invi- 
sum  et  infamem  periturum,  te,  cuius  corpus  aiti^nt,  videat  integro  tum» 
lumine  superesse.  Mit  leichter  Änderung  habe  ich  cum  se  videat  hergestellt  und 
dadurch  die  Einschiebung  von  ee  recognoscat  erspart}  se  vor  videat  konnte 
um  so  eher  in  te  fibergehen,  da  in  der  vorigen  Zeile  te  videat  stand.  S.  373 
Z.  21  ist  schon  wegen  des  Gegensalzes  zu  tu  .  .  iniiii  iam  pertulisti  zu  lesen 
ille  .  .  violentiam  intulit.  >fatl  tnlit  wie  auch  371,  3  vim  illatam  steht. 
S.  372  7.  26  liest  mau  nacli  der  Handschrifl:  Adde.  carn  Lucretia.  qnod  tu  non 
mortem  illo  vieijcnio  ron«en«u  .sed  infaminm  efTiigere  voluisti.  Unmöglich 
aber  kann  viuleulia,  dii-  deui  Veidihrer  wiederholt  (372,  4.  23.  373,  13. 
374,  5)  direkt  und  iiuliiekl  vorgewüilea  wird,  vom  consensus  der  öber- 
tvSltigten  Lucretia  gesagt  werden.  Schon  die  Vergleichung  mit  371,  2 
te  adulterio  non  consensiase  und  372,  16  nulla  sine  coosensu  culpa  con* 
trahitur  zeigt,  da£i  es  eines  Attributs  bedarf,  wodurch  der  Begriff  con- 
sensus  nahezu  aufjgehoben  wird.  Darum  ist  auch  nicht  an  silento  (silenti) 


9  unde  consilium  afuerit,  culpam 

abesse 

10  VO0  .  .  viderttis»  quid  Uli  de- 

hentnr** 

10  UTO  nulla  deinde  iinpudica  Lu- 
eretiae  ezemplo  vivet. 


872,  16  nidla  sine  consensu  culpa 

contrahitur 
873)  87  vestrum  .  .  erit  .  .  ulcisci 

374,  21  nulli  muheri  romaiiae  detur 
in  exenipluni  Lucretia,  vita  raea 
ut  sibi  persuadeant  impudicis 
licitam  fore  vitam* 
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eonBensu  tu  denken,  ao  nahe  diese  lnd«vng  liegt  Das  erfordeilidie 
Wort  ergibt  tdch  Tielinelir  aus  dem  anmittelbar  voransgehenden  Satae  qua« 
iuraii  amanti  et  avido  libidinein  suam  explenti  (•  x))1endi?)  te  non  mulierem 
carneam  sed  statuani  marmoreaTn  prafltu^ti.  Demnach  ist  lu  lesen  Ulo 
lento  consensö,  vgl.  Hör.  carm.  IV  13.  ß  Cuinilinpm  lenfiim  sollicitas; 
I  13,  8  lentis  .  .  ignibus;  TT!  10.  2H  l'  Titns  .  .  anior.  Im  nfuhstpn  Satze 
bietet  die  Ha  lulschrifl:  Tu  onini  (juod  deiinim  puf  iontiam  praebuisti  tyranno..; 
hier  ist  quod  als  in  i^je  Wiederbolun^'  au?  der  vorigen  Zt-ile  erkannt, 
wie  die  Handschrift  auch  373,  27  tuli  in  der  folgenden  Zeile  fälschlieh 
wiedeiholt ;  tu  mnCi  in  tum  geändert  werden,  dann  bedarf  es  der  Einschiebung 
▼on  tune  nicht.  S.  872  Z*  84  steht  tu  innocentia  ocraiMta  morte  comipta  es ; 
wie  in  d«r  Andsehrift  durch  uniiditige  Assimilation  878|  87  stupram 
statt  stupTO  (stnpratam?)  und  874,  18  auimae  ineomiptae  inunacuhte 
statt  anima  .  .  entstand,  so  hier  innocentia  statt  innocens,  das  der  Sinn 
erheischt;  vgl.  372,  37  nunquam  putabitur  innocens,  qui  se  ut  nocentem 
supplicio  afficit.  In  dem  hier  angeführten  Satze  wurde  ut  erat  durch  den 
Herau^frnbfT  eingefügt  :  wahrscheinlicher  aber  U\  hinter  qui  ?e  in  der 
Handschrift  quasi  ausgcfalk-n.  In  der  respnnsio  ist  S.  373  S.  ^  A-^'^  hand- 
schrifllirhc  quod  illf  m»"  '■ei-viscida  terruerit  vtiniiiitlirh  in  t^ervicidio 
zu  vcrwaiidtiln ;  vgl.  372,  28  cum  se  tibi  iugulando  servurn  nufhim  occisurum 
iuxta  corpus  tuura  minalus  est.  Ein  Versehen  ist  S.  373  Z.  12  effrensis 
libido  statt  eflirenis,  wie  874,  10  iuvete  statt  iuvet;  der  ähnliche  Fehler 
878,  10  sanetite  statt  sandte  wurde  vom  Herausgd^er  berichtigt.  Wie  hier 
und  in  den  auch  bereits  erkannten  Gorruptelen  871,  8  facie  statt  fooe  und 
878,  2  darior  statt  carior  ein  Buchstabe,  so  ist  871,  6  eine  Silbe  Aber- 
schflssig  in  peoetrabilibus  statt  penetralibus;  dagegen  fehlt  eine  Silbe 
374,  5,  wo  doch  wohl  diraittite,  nicht  dimitte  gelesen  werden  mufs.  S.  873 
Zeile  30  niuchto  ich  Nnm  pntatis  -^tatt  Non  p.  schreiben.  S.  374  Z.  3  hnt 
die  Äuderuti^r  des  hand-^'-hriftlichen  nobilius  in  horribilius  keine  Wahr- 
scheinlichkeit; man  lese:  nimiae  sunt  Veneris  vires:  nolo  quod  unquam 
tanti  farinoris  imago  ante  ocuhjs  mt^ntis  agatur;  nihil  mobihus:  aegri- 
tudinem  animitiue  motus  nedum  niollit  sed  exstinguit  tempus.  Unrichtig 
wurde  vom  Herausgeber  S.  874  Z.  IS  aceusabis  in  accusabo  verwandelt; 
wie  der  unmittelbar  folgende  Satz  tuque  terrestre  corpus  .  .  eine  Apo- 
strophe an  den  Leib  enthält,  so  ist  hier  die  Seele  angeredet.  Mit  der 
durch  Liv.  I  58,  7  mors  testis  erit  angeseigten  ErgSnamg  von  eris  hinter 
testii  schreibe  ich  demnadi:  Anima  incorrupta,  immaculata,  testis  eris 
innocentiae  meae  apud  Minois  et  Rhadamanti  tribuna!  ibiqne  prolem  regiam 
%Molatae  pvidiciliae  et  polhiti  corporis  arru^abi-;.  S.  374.  IH  ist  incipiat  ?tatl 
des  hainlschrifllichen  accipiat  geschrieben;  paläographiscii  empfiehlt  sich 
vi«'linf'hr  occipiat ;  a  und  o  verwechselt  die  Handschrift  auch  873,  23,  wo 
der  Herausgeber  omisi  richtig  in  ainisi  geändert  hat. 

Würzburg.  A.  Eussner. 
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Zu  Cornelli  l^epotis  Tita  Thrasybuli  I,  4  und  11^  i. 

Da  ich  aus  dem  Programm  der  k.  Studienanstalt  Kaiserslautern  pro 
1878/79,  betitelt  Beiträge  zur  Textkritik  dos  Cornelius  Nepos  von  0.  Ost- 
heldet  ",  ersehen  habe,  dais  die  Stelle  Com.  Nep.  Thrasyh.  I,  4,  deren  Be- 
sprechung in  diesem  Programm  den  Haum  von  ll'/a  Seilen  ausfülll.  srhon 
seit  Lanibin   die  verschiedenartigsten  ErklSningsversuehe,  Eniendationen 
und  Kürzung»'u  erfahren  hat,  und  da  andererseits  die  Auffassung,  beziehungs- 
weise Enieudation.  welche  ieli  der  Stelle  zu  Giuude  legte,  als  ich  im  ver- 
gangenen Süiiiuier  mit  Uieinen  Schülern  (III.  Klasse)  den  Thrasybul  las, 
weder  mit  einer  der  im  cit.  Prograimn  besprochenen  Erkl^ungen  und 
ihnendationen,  noch  auch  mit  der  vom  Herrn  Ver&sser  vorgeschlagenen 
ErUftrung übereinstimmt,  so  mOge  mir  hier  gegönnt  sein,  auch  meine  Ansicht 
Ober  diese  Stelle  einem  geehrten  Leserkreis  zur  Beurteilung  zu  untere 
breiten*  Als  ich  nftmlich  an  der  Hand  der  Halmischen  Textansgabe  (außer- 
dem stand  mir  nichts  weiter  als  die  Ausgabe  von  Siebeiis  zu  Gebote)  die  Stelle 
mit  aller  Unbefangenheit  durcharbeitete,  lautete  sie:  ««dl  Uta  tomm  omnia 
comMtaififo  imperatoribus  cum  müitibut  et  fortuna,  quoä  in prtHin  eoncarsu 
«bU  m  o  consilio  ad  viret  virlutemque  pugnoMtium,    itaqu€  iure  mto 
nonnulla  ab  imperaian  utile«,  plurima  vero  fortuna  vindicat,  seque  his 
plus  raluisse  (quam  dueis  pruden(iani)  vere  potest  praedicare.  Indem  ich 
mir  mm  nberlegtc,  wie  da*?  überlieferte  hif  und  quam  ducis  pnidentiam 
wohl  neben  einander  i)estehen  könnten,  war  ich  überzeugt,  dafs  ßiis  sich 
doch  nur  auf  das  vorausgehende  pugnanfinm  resp.  tnilites  und  milcs  be- 
ziehen könne,  dais  aber  auch  das  von  Hahn  eingeklamnierle  quam  dticis 
prudcntiam  hier  nicht  nur  passend,  sondern  sogar  unentl>ehrlich  sei. 
Cornel  spricht  hier  nSmlich  von   dem  Anteil  an  den  kriegerischen  Er- 
rungenschaiten,  den  jeder  der  drei  Factoren,  diuc,  militea  und  forluna,  zu 
beanspruchen  habe,  und  l>ebauptet,  dals  der  fortuna  zukomme  plurima^ 
was  noch  dazu  durch  ««t*«  stark  hervorgehoben  ist.  Daraus  schloft  ich, 
dafiiesnieht  genügen  wflrde,  wenn  Gomel  der  fortuna  entweder  blo&  in 
den  Mund  legen  würde,  dafe  sie  mehr  als  die  Soldaten,  oder  blo&,  dafs  sie 
mehr  als  die  Klugheit  des  Feldherrn  ausgerichtet  habe:  nein,  sie  mufo 
«ich  rühmen  künnoif  daf^  sie  mehr  ausgerichtet  habe  als  die  Soldaten  und 
als  die  Klugheit  des  Feldherm.  So  ergaben  sich  mir  der  Reihe  nach  fol- 
gende 3  leichten  Emendationen,  entweder  zu  lesen  his  plus  calutifse  et 
quam  ducis  prüde nttam,  oder,  weil  mir  das  sprachlich  nicht  gefiel,  hia 
fiu»  taluisse  ducisque  prudenda,  oder  endlich  his  piu$  valuisse  et  pllM 
quam  ducis  prudentiam.  Diese  letzte  Emendation  sagte  mir  am  besten  zu, 
und  zwar  einmal,  weil  es  \ncle  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  dafs  das 
zweite  plus  (und  et  mit  ihm)  nach  dem  kurz  vorausgehenden  ersten  plus 
beim  Diktieren  und  Abschreiben  sich  verlieren  konnte,  und  zum  andern, 
weil  so  die  Sprache  nachdrücklicher  und  deshalb  für  die  Begründung  der 
aulgesteUten  Behauptung  geeigneter  ist;  weshalb  auch,  wie  mir  scheint, 
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quam  äuei9  prudtitiiam  AbnefatUch  nicht  unmittelbar  mit  his  verbunaen  ist, 
sondern  ds  neues  Moment  erat  nach  väiuine  folgt,  damit  es  so  den  Wert 
eines  neuen  Sattes  bekomme.  Demnach  ist  in  dem  Satae  «f^n«  pluB  wrftf- 
«SM  €l  phtt  quam  duets  pruäetttiam  vere  patett  praeäicare  (man  beachte 

die  chiastische  Stellung  von  Ais,  plus,  plua,  du€i9  fimdentiam)  die  un- 

miltt'lltar  vorhor  aufgestellte  Behauptung,  plurima  rero  foriuna  vindicat^ 
des  Näheren  erörtert;  wie  im  Vorausgehenden  durch  den  Satz  quod  in 

proelii  concuri^u          puynantium  die  uiunitfrlhar  naclil» il^'cnde  Behatip- 

tua^'.  itaqtie  iiat'  sko  notmulla  ab  imperatvit  wilt:<  (riiidicatj ,  bej^rrniidet 
ist,  i>v  diii's  diese  4  SitUe  chia.-tisch  jrooriiiii-l  sich  darhi^-ten.  (Freilich 
wäre  die  Periode  übersichtlicher,  wenn  der  I'uukt  nach  puynantiuin  in 
ein  Kolon  abgeschwächt  würde.)  Es  könnte  mir  die  Frage  eingeworfen 
werden,  warum  denn  Gomei  der  ersten  Begrflndung,  welche  in  die  Form 
eines  Kansalsaties  geld^det  sei,  die  zweite  BegrOndung  nicht  auch  in 
Form  eines  Kausalsatzes,  sondern  in  Form  eines  koordinierten  Satses  gegen- 
flber  stelle.  Darauf  möchte  ich  antworten,  da&  dies  an  und  (Ür  sieb 
nicht  gar  so  auffällig  ist,  da  ja  der  Satz  seque  hU  —  fraedicare  keinesh- 
falls  als  ErwfMtorniig  der  Rohanptmig  jilun'ma  vero  fortuna  rindicot  auf- 
treten kann,  sdiideni  jedenfalls  nur  als  Bi-rrniidung-  dirsor  Behauptung. 
Hinzufn^en  niTjchte  i<  li  noch,  dafs  Coiiiej  diese  Verliiiulung  vielleirht  aus 
riieloristheii  Gründen  gewäldL  liat.  Wed  nämlich  die  Ansjinirhslx'rech- 
tigung  der  fortuna  sich  nicht  so  präcis  wie  oben  durch  einen  eintacheu 
Kausalsatz  beweisen  liefe,  sondern  zu  diesem  Beweis  notwendig  gewesen 
wäre,  weiter  auszuholen,  als  dies  bei  einer  Exkursion  (denn  als  solche 
steht  die  ganze  Periode  da)  opportun  ist,  deshalb  scheint  mir  Gornel  an 
Stelle  eines  weiUSuflgen  Beweises  die  fwiuna  selbst  sprechend  eingefOhrt 
zu  haben. 

Betrachtet  man  nun  die  ganze  Periode,  so  ergibt  sich  folgendes  Bild: 
Nachdem  Ck>mel  die  Behauptung  udtUa'-tt  foriuna  aufgestellt  hat,  fOhrt 
er  dieselbe  in  vier  Teilen  aus,  und  zwar  so,  dafs  er  von  hier  aus  unmittel- 
bar übergeht  1)  zur  Begründung  des  ersten  Teiles  seiner  Behauptung  (so- 
fernc  sie  nämlich  die  Soldaten  betrifft)  durch  den  Satz  qi«><l  in  ~  purjnan- 
tirm;  sodann  spricht  er  ansdi-Qcklich  2)  diesen  er-teii  Teil  seiner  Behauptung 
aus  (itaqut  —  tniirs);  von  da  aus  peht  er  3)  zur  Aufstellung  des  zweiten 
Teiles  seiner  Hehaui>tiMit'  (solerne  sie  nämlich  die  fortuna  betrifft)  uii- 
mitlelhar  über,  und  zwar,  weil  dies  der  Kulminationspunkt  ist,  nachdrück- 
lichst mit  cero  (plurima  —  pindieai),  um  dann  4)  wieder  herabzugehen 
auf  die  nähere  Erörterung  dieses  zweiten  Teiles,  welche  wieder  in  2  Stufen 
zerfällt,  Irlich  hinsichtlich  der  Soldaten  und  hinsichtlich  des  Feldherm 
{seque  his  —  potett praedieare}.  Nach  dieser  symmetrisch  durchgeführten 
rhetorischen  Ezkureion,  die  för  seinen  Zweck  sehr  gut  pafst,  fährt  er 
lärm  fort  in  semem  eigentlichen  Thema,  die  That  Thrasybuls  als  dessen 
höchsteigenes  Verdienst  zu  rObmen. 
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Mancher  Leser  wird  wohl  bisher  den  Eindruck  bckomTnen  haben, 
dafs  ich  zu  vi^U'  Worte  gemacht  habe  über  eine  an  sich  so  leicht  ver- 
sländliche lV'rii)de:  auch  ich  fühle  das  wohl:  aber  ich  muiste  mich 
über  dieselbe  so  sehr  verbreiten,  erstens  weil  die  hier  dargelegte  Auf- 
fassung der  ganzen  Stelle  mehr  oder  minder  unvereinbar  ist  mit  allen 
ErUirungen  und  Torachlägen ,  die  im  ohm  cHierten  Programm  hierflber 
zu  finden  sind,  und  zweitens  weil  dann»  wenn^die  von  mir  gebotene  Er- 
kUrang  Billigung  findet,  die  Schwierigkeiten  wegfallen,  die  an  einer  an- 
deren Stelle  dieser  Periode  gefunden  wurden,  nSmlich  in  dem  Satze  quod 
tn  —  puifnantium  bei  dem  handsehriftlieh  flberlieferten  vires  vimque, 
woraus  Halm:  vires  virtuiernque  macht  (oder  usqu^t  wie  der  codex  LektentU 
hat).  Denn  die  Ansicht  der  meisten  Ausleger  dieser  Stelle,  dafe  mit  einem 
der  beiden  Begriffe  vires  und  vitn,  resp.  dem  für  letzteren  durch  Emen- 
dation substituierten,  auf  fortuna  angespielt  sein  müsse,  wird  dann  gegen- 
standslos, wenn  die  von  mir  oben  dargelegte  Auffassung  der  Stelle  ge- 
billigt wird,  wonach  hei  diesem  Satze  an  fortuna  nicht  g^edacht  werden 
soii  und  darf.  Denn  beide  lit'tM  ifl'c  inn?«en  «ich  dann  nur  noch  auf  milites 
bezielieii.  Oh  nun  eine  zulrelTeude  Erkliir\m^  für  virrs  rimquc  gefunden 
werden  kann,  da5  mufs  sprachlichen  VtM ^'leiclningpn  überlassen  werden. 
Ob  über  Madvigs  Emendation  usutvque  (aus  ii.aiut)  anzunehmen  ist,  das 
hangt  vom  Verhältnis  des  codex  Liidenais,  welcher  usque  bietet,  zu  den 
anderen  zuverlässigen  Handschriften  ab.  Leider  kann  ich  hier  diesen 
bdden  Fragen  nicht  naher  treten,  weil  mir  das  notwendigste  Material 
biezu  fehlt  Noch  mOge  mir  das  nicht  als  Unhescheidenheit  ausgelegt 
werden,  wenn  ich  erwflhne,  dafs  ich  mir,  als  ich  aus  dem  mir  vorliegenden 
Programm  ersah,  dafo  die  hesten  Handschriften  vimqw  bieten,  und  mir 
dasselbe  notierte,  nebenhin  mit  einem  Fragezeichen  sogleich  utrimque 
bemerkte.  Ich  dachte  mir  nimlich,  dafb  so  etvras  hier  am  besten  pafMe, 
da  es  ja  nicht  auf  die  Haltung  der  Kämpfer  einer  Seite,  sondern  auch  auf 
das Krftfleverhältnis  ankomme,  in  welchem  die  beiderseitigeren  Kämpfer 
ni  einander  stehen,  oder  mit  anderen  Worten,  dafii  der  Ei-folg  des  Feld- 
herrn in  einer  Schlacht  nicht  blofs  von  seinen  eigenen  Soldaten,  sondern 
sogar  noch  indirekt  von  den  Soldaten  der  feindlichen  Seite  abhUnpe.  Und 
eine  so  prä(  i-f^  Diktion  ist  nicht  nur  im  Allgemeinen  Sache  der  Griechen 
wie  der  an  den  griechischen  Originalen  gebildeten  Römer,  sondern  auch 
würde  sie  besonders  hier  gut  passen,  wo  es  dem  Schriftsteller  darauf  an- 
kommt, das  Verdienst  des  Feldherrn,  das  ihm  wegen  einer  gewonnenen 
Feldschlacht  unter  gewöhnhchen  Umständen  zukonuue,  möglichst  herab- 
zuschrauben. Als  ich  dann  im  Prograimn  weiter  las,  fand  ich  einige  Seiten 
nachher,  dafs  die  Emendation  uirifnque  auch  schon  von  Heusinger  ge- 
macht worden  ad  (ob  er  dieselbe  so  gerechtfertigt  hat,  'wie  ich  hier,  das 
fvei&  ich  nicht). 

Da  in  der  mir  vorUegenden  Textausgabe  von  Halm  gerade  auf  der 
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an  die  eben  besprochene  Stelle  anstofsenden  Seite,  nimlich  II»  4,  wiedenxm 
eine  Stelle  in  die  Augen  fällt,  die  ich  mit  meinen  Schülern  anders  behan- 
delt habe,  als  tlii-  Aiif^pabe  von  Halm  und  der  Kotnnientar  von  Siebeiis 
zulassen,  so  möge  mir  gestaltet  sein,  hierüber  eino  kurze  Auseinanrler- 
selzuiii;  anzuivilien.  Ich  sehe  in  der  Textauügabe  von  Hahn,  wo  die  Sii  Ue 
lautet  neque  tarnen  pro  opinione  Tlirasifbuli  (tucttte  t<iint  opes:  natu  tarn 
[tum]  Ulis  temporibm  fortius  honi  pro  lihtrtute  loquthantHr  quam  pugna' 
hani,  das  Wörtchen  tum  eingeschlossen,  als  gehörte  es  nicht  in  den  Text, 
und  finde  im  Kommentar  von  Siebeiis,  da(!i  sich  dersellw  wohl  an  dea 
fiberlieferten  Teit  hftlt,  dafür  aber  eine  gans  un^flgende  Erkiftiuni;  bietet, 
indem  er  sagt:  «tZlis  Umporihut  ist  a*klfirende  Apposition  m  Hm:  schon 
damals,  in  jenen  alten  Zeiten*.  Eher  noch ,  als  man  diese  Interpretation 
anerkennt,  möchte  man  verein  Iii  sein,  das  Mebeneinanderstehen  von  tum 
und  iUix  temporibus  für  eine  durch  einen  lapsus  cahtmi  entstandene  Tau- 
tologie zu  erklären  und  «ich  zu  fragen,  ob  nicht  eines  von  beiden  un- 
echt ausziMuerzen  sei.  Allein  mit  Rücksicht  auf  die  Zeil  der  Perijorkriegc 
und  nachiier  an  Epaminondas  etc.  etc.  ist  die  Frage  zu  verneinen.  Was 
wird  aher  mit  Ulis  temporibus  gemeint  sein?  —  Die  Zeiten,  die  er  am 
Schlosse  des  vorausgehenden  ersten  Kapitels  in  so  pathetischem  Tone 
kennaeidmet,  die  Zeiten  der  politischen  Erniedrigung,  der  Gewaltherrschaft 
In  solchen  Zeiten  allerdings  dehen  es  die  meisten  Patrioten  vor,  ihr  edles 
Blut  fOr  die  richtige  Zeit  zu  sparen,  und  lieber  in  gdieim^  Zmanunen- 
kQnften  fdr  die  Sache  der  Freiheit  zu  wirken,  als  im  offenen  Felde  ihr 
Blut  unnütx  so  verspritzen.  Jllis  tcmporihwi  steht  also  prägnant:  in  Zeiten, 
wie  jene  waren.  Mit  jam  tum  aber  bezeichnet  Cornel  die  Zeit  der  Grie- 
chen im  Allgemeinen,  im  Gegensatz  zu  seiner  Zeil.  Denn  auch  ibm  und 
seinen  Zeitgenos.sen  waren  Zeiten,  wie  jene,  während  ihres  Lebenslaufes 
nicht  unbekannt  geblieben.  Es  ist  also  tum  lu'beu  Ulis  temportbus  voll- 
ständig hercciiLigl,  ja  unenti)ehrhch.  Demnach  ist  zu  übersetzen:  «Demi 
schon  damab  (.wie  zu  unserer  Zeit",  denkt  sich  Gomel  dabei)  pflegten  in 
Zeiten,  wie  jene  waren,  die  Patrioten  tapferer  für  die  Freiheit  so  sprechen 
als  SU  kämpfen*. 

Germersbeim.  W.  Schmidt. 
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EIb  pftar  B«Bierkiuigeii  rar  Bibliothek  des  Apollodontt* 

Hercher  pg.  10.30  — 11,1.  Hayne  bemerkt  bereits:  Desidero  hic  doc- 
trittam  Apollodon'  ut  et  suspicer  interpolatum  esse  locum.  Dann  fQhit 
&  die  allgemein  befamnte  Thatsache  an,  dafe  mit  dem  Wort  Phlegra  zunftchst 
die  maoedonische  Halbinsel  PaUene  selbst  bezeichnet  ward  und  diesw  Name 
später  auf  fthnliche  Loialitftten  flbertra^n  wurde,  wie  vor  allem  auf  die 
berahmte  Tulkanische  Ebene  in  Gampanien,  wohin  jedenfalls  die  GrOnder 
Kymes-,  die  eingewanderten  Chalcidier,  die  Sage  verpflanzt  hatten. 

Die  n»ni(Tn  Herausjgeber  liefsen  die  Worte  i-fivovxo  —  fla),).4jvTj  unbe- 
anctand»  ! ;  ilocli  nifisson  si»»  jf^dtnifalls  für  ein  späteres  Einschiebsel  in  die 
Bililioih»  k  ^'('hallen  werden.  Sollte  man  dem  Verfii^'-er  wirklich  eine  Unter- 
sclu  iduiig  von  l'hlegra  und  j'allene  zutrauen,  so  .sliuunt  doch  nicht,  dafs 
derselbe  11, lo  l'allene  annimmt,  wäiirend  er  70,3  erwähnt,  dafs  Herakies 
nach  dar  VerwOelung  von  Kos  wegen  der  Athene  >t{  ^'t-ir^pw  kam,  um 
mit  den  Gflttem  die  Giganten  niederaikfimpfen.  Die  beiden  Benennungen 
werden  hier  doch  viehnehr  identifiziert  Dafs  11,18  rrj?  UctXXVlC  so 
ohne  Weitms  gesetzt  ist,  findet  seine  Eridftrung  hinreichend  in  11,4  Iv 

Schliefslich  fu^e  ich  h»^i.  dafs  dit^  Form  'K/.r.pa,  jon.  4>X«Yp^  (Orph, 
Arg.  1123).  haiifirrpr  gebraucht  wird,  als  der  Flm*al.  Beide  nebeneinander 
finden  sich  bei  l'indar  Nem.  T.  (57:  ev  r.zi'no  <l>).f,'pac ;  I«thm.  V(V1)  33: 
fl>Xr,'p'ito:v  66p<wv  *A>.xoov-r.  Apullod.  gfebraucht  70,4  den  Singular  und  es  ist 
nicht  wahrsclieinlich,  dals  er  sit  ii  zweier  Formen  bedient  lialje. 

11,5  6ni  ä-suiv  fAEv  ptrj^iva  täv  l'ijävxujv.  Dafür  Mendelssohn  sehr  an- 
sprechend ftr^osvö;  toü?  rif.  Ich  halte  für  eine  leichtere  Änderung  biA 
bt&v  piv  fi^Y^Sevii;  nr^Zim.  t.  F.,  was  auch  der  Wiedergabe  eines  OraJEelq[»mehs 
m^r  Umhch  ist. 

Die  EnSblung  von  den  Harpyien  ist  ungemein  schleppend  und  trflgt 
mannigfache  Spuren  von  Interpolationen  an  sicli .  wie  schon  andere  dar* 
gethan  haben.    Ich  m 'r]i*>>  hier  specieU  das  Augenmerk  lenken  auf 

pg.  31,C.  Als  Töchter  des  Thaiunas  und  der  Elektra  sind  oben  bei  der 
Genealogie  angegeben  (5,21):  Mpt;  xal  F/p-r.'r.i'.,  'AsX>.m  v.a:  'QitDrErr .  Dies 
slinmit  nberein  mit  Ue^iod,  welcher  Th.  2t)Ö.  267.  von  Eieklra,  der  Gattin 
des  Tbaunias  sagt: 

S  iMXBiav  afxsv  'lf.;v 
Yjtivtoiio     %f  "AfÄuta;,  'A«XX(ü     'ÖxoieitYjv  t«. 
Daher  Heyne,  der  an  dem  hesiodischen  Gitat  in  unserer  Stelle  Anstois 
nimmt,  zu  'HotoSoc     *Siu)r68v)v:  verha  o(  aUena  mant»  inatrta  ette  iurt 
siMpftfor.  Gegen  ihn  eifert  Hfltzell,  de  enu  Theoffo».  m,  c.  10  pg.  445;  er  er^ 
hebt  den  Vorwurf  ^iiUempgrantiae  ae  ttmeritatis*^  denn  leicht  konnte  Hesiod 
in  «wei  verschiedenen  Gedichten  verschiedene  Namen  der  Harpyien  ange> 
geben  haben.  Ihm  folgt  Marckscheffel,  der  diese  Stella  unter  die  Fragmente 
des  hf'si'tdischen  Katalogos  als  Nr.  LXV  einreiht.   Aber  damit  scheinen 
fiiäUM  t  d.  bafor.  Gjnn.-  o.  aMa-Scholw.  Tft,  Jahrg.  Z 
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mir  noch  keineswegs  die  Schwierigkeiten  beseitigt  zu  sein.  Es  lUlt  vor 
allein  auf,  dab  die  Benennoog  fehlt,  sowie  daft  an  unserer  Stelle 

die  Kamen  in  dieser  kotnpliderteren  Weise  berichtet  weiden,  die  in  der 
Genealogie  weit  dn&cher  hingestellt  sind.  VieUeicbt  ist  all  dies  eingesetzt 
von  oinem  Interpolator,  welcher  die  Namen  verinirste.  Rekonstruiert  man  in 
der  Weise,  dafs  man  5  —  6  taurr^  —  xaXoöatv,  ferner  6—8  iripa  —  oiSn) 
streicht,  so  wird  dieser  Teil  des  Berichtes  äufserst  einfrich  und  leicht. 

31,19.  ive'fIptExo  bis  Ttd-rot-foc  unterbricht  den  einfachen  Gang  der  Er- 
zählung und  scheint  aus  der  Schilderung  eines  Dichters  hereingezogen  zu 
sein. 

1^^,25.  Die  Worte  Kt|TO'jc  rt  xat  <T»6pxoü  hat  He}Tie  mit  Recht  beanstandet, 
denn  die  Erwähnung  der  Abstammung  (24)  genfi^rt  vollkninmen.  nachdem 
bereits  in  der  Genealogie  5,21  die  Mutter  ange^'cbt  n  ist.  Die  iioclimalige 
Hervorhebung,  dals  sie  Schwestern  der  Gorgom-n  .sind,  begreift  sich  an 
dieser  Stdle  teieht;  Zenobiushat  Obrigens  '\oav  H  o&tm  'fp«H«t.  —  Weiter 
unten  v.  80  ist  wohl  vor  mvjvi  eiiensogut  einxusetaen,  als  tijy  Tor  ni^iotv 
«av9]y  sieht,  cf.  auch  Eudocia,  viol.  s.  t.  Perseus. 

54»80  ist  vielleicht  nach  itpamv  ans  Pediasimus  X"^^  eincusetien, 
vgl.  auch  Diodor.  IV,  11  StpuicDc  Zk      «Mjpqi  nol  x«^^  vol  Xt4^ 

Au  dieser  Stelle  scheint  es  mir  geeignet  auch  ein  paar  Bemerkungen 
tu  Pediasimus  aussuprechen.  Hier  findet  sich  W,2l  ed.  West  itpotbv 
m^tcp,  der  Wratislaviensis.  hat  dafttr  mtiov,  es  ist  wohl  %^o§tb»  mlv^ 
oder  dem  ApoUodor  entsprechender  npolbv  •U-'tb  niSiov  zu  sclireilien.  Ebenso 
ist  351,21  fflr  das  den  Smn  völlig  umändernde  &  81  aus  Ap.  «SMq  ^  tU 
setzen;  vielleicht  auch  ebenso  o&to«  ÜpoitXct  |Uv  xtX. 

59,25.  Schon  H^ne  nahm  an  der  ganzen  Oberlieferung  vom  Kampf 
mit  dem  Sti«'rc  uml  dessen  Freilassung  Anstofs.  Zunftcbst  will  er  mit  Fnher 
und  Gale  r^^ioo  für  ^io5/n  schi-eiben;  als  eine  zweite  Möglichkeit  die 
Stelle  zu  verbessern,  jribt  er  die  Tili-'un^'  von  xal  vor  Xotßtov  an;  zuletzt 
bek?5iiiprt  er  die  Worte  v.a:  tö,  da  nicbl  Herakles,  sondern  Eurystheus 
das  Tier  irf  igelasf^eii  habe.  Er  will  nur  die  Änderung  oi  oder  6  oi  wegen 
des  folgeudeu  i      nicht  zulassen. 

Es  ist  von  Wifliti;:keit,  die  Stelle  des  I'ediasimus  (VVe»t.  3'>],15  ff.) 
in  ihrem  Zusamnienbang  zu  betrachten.    Sie  lautet:  Mcvtu?  8i  Xajj^ävs'.v 

pov  xol  icp6{  t&y  viyi^avtn  huM^iuatv.  h  £y«tov  «Toto«,  «ol  9cXavr^del(;  Zia^dii 
t&y  *lo^^  MopobSuifMt  Tft^  'Amic^  tutto,  ycttowöovta  Xo(Afluv6ft«vec.  Dar- 
nach sdieint  es  wahrscheinlich,  dafs  bei  Ap.  1)  nach  Swffoiviwajjiyy  eine  kleine 
Lücke  statuiert  werden  mufii,  in  welcher  des  Kampfes  Erwähnung  geschieht, 
wozu  am  besten  das  wiederholte  8t«y«ivio<i/Aevo?  dient,  wie  hei  Pediasimus; 
2)  dafs  auch  ApoUodor,  wie  sein  Excerplor,  den  Stier  als  von  Eurystheu« 
freigelassen  angibt.  Dies  erreichen  wir  leicht  durch  die  Versetzung  von 
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«Ost  und  h  tki  sehr  nahe  liegt  es  auch  das  «ol  tot  ita^ai  zu  tilgen,  das 
ladi  den  inierpoliorten  Worten  oicdlptYjv  —  fifcrnnv  ansehlieüst. 

So  mochte  die  SteUe  in  diesem  Sinne  zu  rekonstruieren  sein:  hk  te&« 
vr»  KoipotYevofuvoc  tlc  Kp-r^tY|v  'UfaxKr^i;  eics'.St)  Xaßclv  y^^cod^  M£mdc  tlugv  oftr^ 

&  Sfc  tfr  Xouciv  «Tttfliv  fivrnnr  wrI  idawjOtl«  8taß^  tÄy  1.  wc3l 

60,6  «ol  vor  f»y(j;fuiift&»o  schliefot  Bekker  ein;  es  ist  wohl  ^er  an 
den  AnsfoU  eines  Adjäcüvs  sn  denken,  wie  ans  der  Hehnahl  der  Epitheta 
bei  Pediasimus  851,22.  28  h«rvor2U||;dien  scheint. 

Im  folgenden  ist  sehr  aufTallend,  dafit  im  Tomeherein  (12)  angegeben 

wird,  dafs  die  Pferde  den  Abderos  zerrissen,  sehr  matt  wird  dann  unten 
(16)  mit  ^lafdaplvto;  darauf  hingewiesen.  Pediasimus  erwähnt  die  Thatsache, 
d;ir>-  Abderos  der  GeHelHe  des  Herakles  war,  an  der  gleichen  Stelle,  das 
Uii'.'luck  desselben  nhor  stolU  er  weit  ansprochpiiiider  mit  der  Gründung 
von  Abdera  zusamiiu  n.  Es  scheint  <U  rnnach,  lials  dieser  Vorfall  ursprünglich 
weiter  unten  erwälmt  war,  später  aber  eine  Lücke  entstand,  die  in  der  Folge 
unrichtig  ausgefüllt  wurde,  indem  man  weiter  ol»en  Sv  —  cnictcasd/ievttt  ein- 
setzte.  Vielleicht  ist  auch  mit  Ped.  &tttX6«0aai  (18)  statt  &X6o5oau  tu  schreiben. 

61,22.  Statt  cqiuv.so/JLsvos  ist  wohl  mit  Pediasimus  otaituvi-yi'uvj;  zu 
schreiben,  womit  der  Schriftstdler  glQckliche  Kämpfe  auch  59,26;  60,13 
beseichneL 

68,8.  Statt  des  B^riffs  «ttt&  «r^v  nopstotv  findet  sich  bei  Pediasimus 
^ov^ßptoc  oSffQc.  Da  nun  schon  68,1  rr^^  nopsiac  steht  und  der  Aus» 
druck  hier  zum  mindesten  ein  mfibiger  ist,  so  scheint  es  nicht  femeliegend, 
anzunehmen,  dafs  hier  ursprünglich  »en&  fM9ryAßptay  stand. 

64,9  seheint  mir  die  Annahme  Mendelssohns,  welcher  t&  vor  «cop' 
einsetzen  wUl,  nicht  begründet  zu  sein.  Auch  Pediasunus  hat  den  Arti^d 

nicht  (353,10).  Das  Gebot  lautet  lediglich  auf  das  Mitbringen  goldener 
Hesperidenä])fel  und  ihrer  drei  werden  von  Atlas  gepflückt  Natürlich  kann 
der  Artikel  nicht  fehlon.  wo  von  den  Äpfeln  ohne  weiffMii  Beisatz  ge- 
sproclien  wird.  Übrigens  ist  fxt^X.«  meines  Erachtens  nach  dp^aadai 
zu  tilgen  (vgl,  mit  ßC>A.  8). 

64,16  ff.  Nachdem  erzählt  ist,  wie  TTerakles  auf  seiner  Wanderung 
zum  Flufs  Echedorus  gekommen  und  vcn  K\kTins.  dem  Sohne  des  Ares 
und  der  Pyrene,  zum  Zweikampf  herau.-;geli)nl»  i  t  worden  sei,  folgen  die 
Worte:  "Apeo;  ?s  toüxov  sitS'.xoOvto;  vm  aovwxdvro^  püovo}Jia}(iav,  ßkfj^i?  xspauy6( 
lüzoi  älizo-i^uiv  ^eaKoct  tv]v  pi^;^  Müller,  fgr.  hist.  gr.  I  übersetzt,  ixSuuly 
mit  Heft»,  im  Sinne  von  defendert  fassend:  JTisMC  dum  Man  iueHar  H 
^ngtdart  cetiamen  a^fuvatf  fuimen  medium  inter  utrumque  a  eaelo  dtmiaaum 
pugnam  dirimit*  Der  Kampf  zwischen  Herakles'  und  Kyknos  wird  also 
hier  nicht  ausgefochten,  sondern  durch  einen  Blitz  getrennt,  wihrend  Ares 
seinem  Sohn  zur  Seite  steht. 

2^ 
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Aiiäer  dieser  eigentflmlidien  Fassung  der  Sage  fiUlt  aaf ,  dab  das 
sonst  (30,11;  50,21;  50,22;  71,8;  cf.  auch  99,28)  im  Sinne  Ton  »rtehen* 
(den  Tod  jeinands)  gebrauchte  hc^ixriv  hier  geradewe^'s  fflr  .sehütien*  ge- 

})rau(  ht  wird  und  die  Parteinalime  des  Ares  durch  suvt9t(mo(  ^moita,yiav  aua- 
geUi  iu  kl  ist.  Die  Worte         a.u^o'clpuiv  sind  noch  aiu  wenigsten  anslössig. 

Eine  andere  Fassmi^:  »Wäiirend  Ares  diesen  räclien  will  und  den 
Zweikampf  beginnt,  trennt  ein  Blitzstrahl  don  Kainpf"  h;it  den  Voileil  mehr 
dem  Wortlaut  \m>\,  wie  wir  sehen  werden,  der  Tia  litiun  zu  entsprechen, 
könnte  ahei  uur  gereciitieiligl  w<  rd<  ii,  wi  im  man  einen  Ausfall,  wie  aoorac 
8t  Tofj-ov  äiriy.tetvfv  vgl.  73,2o,  ansetzt  f.  S(j  ttaben  wir  aku  hier  eine  Er- 
zälilung,  die  in  der  üherheierlen  Fuiiu  uns  auf  kehie  Weise  befriedigt,  wie 
auch  Ciavier  in  seinen  Bemerkungen  zu  Ap.  anerkennt  (on  jfourrait  ä 
jmnt  en  iirer  quelque  »tns,  »i  Vm  M  eonnaiuait pa»  eette  hittoir«  ^uiÜ9ur0. 

Noch  einen  andern  Kyknos  besteht  Herakles.  Gans  fthnlich  heifst 
es  78,24:  «api^vca  Itcovo  ^vo^o.-^vt.v  RpomoXiaato  oiMv  K6m«c  ^Afte« 
«ol  ntXoittca«-  eootatc  &i  «al  toOtov  (wie  den  Torgenannten  Laogoras) 

Hau  nahm  demnach  gewöhnlich  an  —  Ckvier  aUndings  tritt  dieser 
Auffassung  entgegen,  ohne  jedoch  eines  nihem  auf  die  Frage  einzugehen  — 
Herakles  habe  es  mit  zwei  Koxvot  ru  thnn  gehabt,  beiden  Söhnen  des  Ar»'s, 
nur  der  oine  von  der  MuUer  Pyrenc,  der  andere  von  Pelopia  stammend. 
Scheint  doch  für  den  ersten  Augenblick  Hygin  (p.  145  ed.  M.  Sdimidt) 
einen  Aiilialt  zu  gewähren,  da  dort  unlur  der  Überschrifl  (^ui  am^Umtimi 
fuei'unt  sicli  nach  einer  groisen  Lücke  die  Worte  linden  Cyctiua  alter 
Mortig  filius,  quem  idem  HerctÜBt  veddit.  Schade  nur,  dais  pg.  lö,  2, 
wo  die  Söhne  des  Mars  aufgelQhrt  werden,  di»  andere  Sohn  genannt  ist, 
der  von  Herakles  erschlagen  wurde,  Dkmeäee  Thrax}  so  dal^  sich  also 
ans  Hygin  nichts  gewnuien  läCrt.  Übrigens  wird  bei  Eur.  Ale.  503  noch 
ein  dritter  Sohn  des  Ares  genannt,  den  Herakles  tdtet,  nemlich  Lykaon. 

Die  OberUeferung  der  Alten  kennt  iwar  verschiedene  Kyknos,*)  aber 
nur  einen  solchen,  der  Sohn  des  Ares  ist  und  von  Herakles  bekämpft  wird. 
Deutlich  erklärt  sieh  hierüber  das  Scholion  zu  Find.  Ol.  11,90,  wo  der  von 
Achilleus  erlegte  gemeint  ist :  Köxvoi  2c  86o"  6  /liv  "Apso?,  6  Zi  Ilo3st5<üvo?" 
xod  T^v  asv  *Ap£o;  -/axoi;;  tä  tttpl  ÖsooaXtav  StaTs^^f/rot  'HpayXrj^  Ci.r.i-A't:)/s. 
Den  Inhalt  des  alli  ii  inchol.  gibt  in  etwas  erweiterter  Form  das  jüngere,  vgl. 
auch  Ludue.  viül.  s.  V.  nepl  tiiv  Kuxvtuv. 

Als  Mutter  dieses  Sohnes  des  Ares  wird  Pelopia  aufser  bei  Ap.  73,25 
auch  noch  bei  A'icolaus  Damasceriüs  genaimt  und  zwar  in  den  Fragmenten 
des  d.  Buches,  welclies  thcssalische  Gej<chichte  gibt.  Dort  heilst  es  (frg.  55), 
nachdem  zuvor  über  die  liestraf ung  der  Ermordung  des  Pelias  gehandelt 

*)  Vgl.  Ov.  Met  n,  307;  Anon.  bei  West  U  G.  847,82;  Anton.  Lib.  12j 
Con.  28;  Palaeph.  12  u.  a. 
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wurde  :  Die  Töchter  wurden  nicht  hestrafl,  sondern  von  Fürsten  geheiratet. 
^Eai  IleXontia;     Kuxvo^  hfk^xOf  »})  'HpaxX'fj^  IfiayeaaTo  tv  Itcovü)  rr-^  ^A^ata^. 

Als  Ort  des  Zusammentreffens  wird  übereinstimmend  Thessalien  an- 
gegeben. Hier  ist  rs  entweder  die  Stadl  Ilm.  welciie  fibf  r  dem  Krokion  Pedion 
am  Kuarius.  60  Stadien  von  Hains  liojft  (Strabo  483.  435);  in  der  auch 
Achaia  genannten  Fhthiotis.  vgl.  mit  Ap.  73.25  die  obige  Stelle  b^'i  Nie. 
Dam.,  aulserdem  DioUor  IV,  37,  wo  naili  Erwähnung  des  Todes  des  Kyknos 
durch  Herakles  folgt  ix  r/j? 'Itcuvod  ito^möfxsvfx;:  oder  der  paprisäi'srhp  Hain 
des  Apollo,  vgl.  Hesiod.  Scnt.  v.  5R.70,  iu  der  Nähe  von  lolkos.  In  der 
Umgegend  liegen  Arne,  Hi  like.  Antaia;  dort  ist  auch  Amphanea  und  der 
Anauros-Strom,  wohin  Eurip.  Her» .  für.  390  den  Kampf  verlegt.  Im  All- 
gemeinen ist  Thessalien  bezeichnet  Schol.  zu  Pind.  Ol.  11,90  (s.  oben)  und 
n  OL  X(XI),15,  wo  es  heiilit:  Kdmmc  h  napoSw  rr^c  dmoXlac  olxcüv;  unbe- 
■Aimsii  iuftert  tidi  aneh  PausanSas  1,27,  6:  ittpl  81  «ftv  IK|ygiiy  hd^mwbf' 
*HpaMXI»o^  FOr  den  makedonueben  Fhifii  Eehedoros  finden  wir  nirgend 
ein  Zeugnis,  Tiehnebr  setsen  aOe  Sagen  den  Schauplatz  dieses  Kampfes 
naeb  Thenalien  und  sirar,  wie  Fretter  anerkennt,  mit  Benebung  auf  den 
Apolliniscben  Dienst  und  die  pytbisehe  PamassstraE^,  welche  aus  dem 
Tempethal  Aber  Larissa  und  Pherae  ans  Meer  bei  Pagasae  und  dann  Aber 
Itonos  nach  Lamia  und  durch  das  Land  der  Malier  mid  Aenianen  über 
den  Oeta  nach  Delphi  führte  (Preller,  Myth.  II,  173).  Herakles  ist  anf  dem 
Wege  nach  Trachis :  Hes.  Scui.  Ap.  73,25 ;  Diod.  IV,37  (iwaviwv  8'  «l« 
Tpaytvoi);  König  Keyx  begräbt  den  Kyknos  im  Vorein  mit  den  Nachbar- 
städten Srut.  472,  aber  Apollo  zerstört  das  Grab  seines  Feindes-  durch  den 
Anauros  ib.  478,  Als  eine  der  früheren  Thaten  «les  Helden  nimmt  Enri- 
pides  dies  A benteuer  j  er  verlegt  es  Ale.  503  vor  den  Kampf  mit  dem 
Tbracier  Diomedes. 

Der  Kampt  selbst  wird  auf  verschiedene  Wei.«?e  erzählt.  Er  war  vor 
allem  der  Gegenstand  der  kleinen  Epopöie,  welche  als  ,iSchild  des  Herakles* 
beteichnet  und  fflr  Hesiods  Werk  ausgegeben  wird.  Hier  ermuntert  Athene 
den  Held^  snm  Kampf  und  gibt  ihm  Anweisungen;  dieser  bofil  auch 
sdnerseits  mit  Ares  fertig  zu  werden,  der  sdion  vor  Pylos  seine  Lame 
erproht  habe  und  viermal  getroffen  endlieh  entwichen  sei. 

Herakles  bezwingt  den  Sohn,  stflrmt  auf  den  Yater  los,  den  Athene 
vergebens  vom  Kampf  abnisteben  ermahnt,  sie  wehrt  einen  Stöfs  seines 
Speeres  ab,  dann  trifft  ihn 'Herakles,  den  Verwundeten  trägt  sein  Gespann 
tarn  Otfmjf  gnrflck.  l)ie  Auffassung,  dab  Herakles  mit  Kyknos  einfach  fertig 
gewQfden  sei,  bat  auch  Eur.  Ale.  615,  wo  nach  Erwähnung  der  Kämpfe, 
die  Herakles  mit  dem  Lykaon  und  Kyknos  bestanden  habe,  im  Hinblicke 
auf  den  bevorstehenden  Kampf  mit  Diomedes  gesagt  wird:  iäX  oSttc  Cmv 

Andere  Quellen  erzählen  von  einem  doppelten  Zusammentreffen  der 
Heldep.  ^  den  Worten  Pindars  OL  ^^XI)  15:        U  KamM  fu^xT)  *d 
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Aiclpßcoy  'HponXltt  bemerkt  das  Scfaolion,  Herakles  sei  lurflckeewIeheD,  ab 
Ares  und  Kyknos  ihm  begegneten,  spiter  aber  habe  er  den  Kyknos  er- 
seUagen,  ab  er  diesen  allein  getroffen.  Als  Quelle  wird  angegeben  linjd* 
jp^o^  iv  T(f>  mfpat|«|iivw  Kuxv(p. 

Eine  dritle  Geschichte  endlich  i^t,  dafs  Ares  den  Tod  seines  Sohnes 
rächen  wollt»',  aber  Zeus  den  Kampf  der  Söhne  durch  einen  B1ilz>frahl 
trennte,  V^;!.  mit  iin^oror  Stelle  die  Parer^a  df":  Herakles  bei  Hyjjin  f<^<l. 
M.  Srlmsi'lt  65,9)  Cyynum  Martis  filium  rirmis  siipi'rntion  (Uonef)  (."  '  idit 
quo  cum  Mui'n  venisset  et  armis  propter  ftlittin  co>itcn<iere  teilet  cum  eo, 
I<H'i8  inter  eos  fuimen  misit  <U»jue  ita  eos  distrßxit, 

Als)WettkSmpfer  wird  der  nSmlidie  Kyknoa  genannt  bei  Paus.  L  27,$; 
Hyg.  147,20  (bei  den  Spielen  des  Pellas),  sonst  erscheint  er  als  Wegelagerer, 
der  den  fremden  Wanderern  nachstellt  und  sie  tOtet,  um  aus  ihren  Köpfen 
seinem  Vater  einen  Tempel  su  baiMU,  Sdiol.  Ol.  ü,  90;  X  (XI),  15  (aus 
Stesichoros),  auch  den  Herakles  fordert  er  heraus,  so  aufser  Ap.  Diodor 
IV,  37;  Plut.  Thes.  11;  scintr  Frevel  wegen  zürnt  ihm  Apollo,  dessen 
Ojjforznpc  er  hemnit,  und  scliickt  ihm  doshalb  den  Herakles  entgegen, 
ScuU  47«  ff.  68.69,  den  auch  sonst  Götter  unterstützen  vgl.  Preller,  M.  II,  174. 

Schon  die  vielfachen  V»T5ionen  zpijron,  dafs  dieser  Kampf  eine  der 
berühnit«'stt'U  Thaten  des  Herakles  geweson  sei.  Er  ist  Gegenstand  dfs 
Epos  über  d^n  Schild  dofs  Herakles,  die  Lyriker  Pimlar  und  Stesichoros 
berühren  ihn,  letzterer  sogar  in  einem  besonderu  Gedichte;  Euripides 
spricht  zweimal  vom  Kyknos.  Welcher  Kyknos  allerdings  Gegenstand  der 
Dramen  des  Aschylos  rf.  Ar.  Ran.  968  (dw  Znsanunenstellung  nach  wohl 
der  Sohn  des  Poseidon)  und  Acbftus  cf.  Hephftst.  p.  18  und  Ath.  IV.  p.  270 
E  gewesen  sei,  ist  unsicher.  Bildwerke  verherrlichten  dies  Abenteuer.  Auf 
der  athemschen  Akropolis  findet  es  sich  dargrstpllt.  Paus.  I,  27.6,  ebenso 
auf  dem  ainyUftischen  Thron  des  BathykL  s  il).  8.  1^,  10,  auf  zahlreichen 
Vasenhildern ,  die  gewöhnlich  mehrere  Götter  teilnehmen  lassen,  Gerhard 
A.  V.  121-124  T.  n  §  132. 

Es  erscheint  demnach  als  unfjlaublich ,  dafs  Apollodor  unter  allen 
Berichterstattern  allein  von  zwei  verschiedenen  Ares<s<^hnf'n  Kyknos  er/;ili]t 
habe.  Die  Stelle  73,2  stimmt  mit  andern  Schriftstellern  und  gibt  überhaupt 
die  Kyknomachie  in  einem  allerdings  sehr  kurzen  Auszug.  Die  Stelle  65,14 
dagegen  erschdnt,  wie  schon  dargethan,  aus  mehr  als  t^oem  Grunde  be- 
denklich. Überdies  stimmt  diese  Erzählung  mit  keiner  anderen  Überlieferung 
recht  zusammen.  Sie  stimmt  nicht  mit  Pindar  und  Stesichoros,  weil  hier 
Herakles  nicht  vor  dem  Kampf,  sondern  vor  dem  Willen  des  Zeus  weicht; 
sie  pafst  auch  nicht  zu  Hygin,  weil  er=t  suppliert  werden  müfsle,  daffl 
Herakles  vor  dem  Erscheinen  des  Ares  dessen  Sohn  getötet  hal>e. 

Wir  können  daher  annelimen.  dafs  der  Bericht  vom  Eingreifen  des 
Ares  und  der  Trennung  des  Kampfes  durch  Zeus  von  irgend  einem  Leser 
VH  unsere  Bibliothek,  die  ja  ein  Schulbuch  war,  eingetragen  wurde,  um  zur 
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Ininen  ErwUmnn^  der  KykttomKchie  noch  eine  Erlftnteroiig  beisnfügen; 
daza  wurde  wohl  die  irgendwo  beglaubigte  Angabe  beigeschrieben,  dafs 
des  Kyknos  Matter  Pyrene*)  gebei&en  htHae.  Leicht  konnte  dann  ein  un* 
ventindiger  Schreiber  die  Sache  an  der  unreehten  Stelle  dnaetien,  um  so 
mehr  als  der  Kampf,  wie  wir  sahen»  im  Ldioi  des  Honüdes  verschieden 
angesetzt  wird. 

Pherekydes,  dem  unser  Autor  hier  hauptsachlich  gefol^  ist,  erzählt 
da$  Hesperidenabetileuer  in  ganz  analoger  Weise  (cf.  Schol.  ApoUon.  IV.  1396)} 
er  erxAhlt  Zusanuiifmir'ttVn  inil  den  Nymphen,  mit  Nereus  und  Antäos, 
spricht  aber  von  keinem  K;in*[>fp  mit  Kyknus.  Auch  Enrlocia,  die  s.  v. 
repi  TtLv  Koxvtwv  fihpreinj^tiiiimtnd  mit  dem  l'indarschohon  von  d*'ni  Sohne 
des  Ares  und  dem  des  l^osnidon  redet,  gibt  s.  v.  ']]pa.x\rfi  das  Abenteuer 
niil  dem  Sohne  der  Pelopia  vor  Iton  ganz  übereinstimmend  mit  ApoUodor ; 
hingegen  wo  sie  Ober  den  Hesperidenzug  berichtet ,  gedenkt  sie  zwar  bi 
gleicher  Weise  seiner  Obrigen  widitigen  Erlebnisse  auf  dieser  Fahrt,  von 
einem  Zusammenstoß  mit  Kyknos  am  Ediedoros  wei&  sie  nichts. 

Es  ist  demnach  am  wahrseheinlidisten  anzunehmen,  dafa  nadi  den 
Famen  der  Hesperidoi  ursprOngüch  folgte  ßoStCoiv  8i  2t*  «tX.,  oder  auch 
dafe  nach  «ftptoifuvoc  o&v,  das  sich  mit  der  Angabe  des  Zldes  noch 
$4,81 ;  62,30  80  gestellt  findet ,  einige  Worte  ausgefellen  sind  und  durch 
die  besprochene  Interpolation  ersetzt  wurden. 

Überdies  ist  die  ganze  Erzählung  von  der  Hcsperidenfahrt  vielfach 
verderbt  und  intt  rpoliert  wordou,  cf.  Heyne  zu  65,12  ff.,  sowie  die  äufserst 
schwierige  Erzählung'  ib.,  17.  Dagegen  wird  meines  Erachtens  65,25  einfach 
gebessert  durch  Streichen  von  aM'/a'ry/,  das  als  Glossem  aus  57,26  zu  be- 
trachten ist,  so  dal's  an  eine  gr/^IVere  Verderbnis  hier  nicht  zu  denken  wäre. 

Bei  Pediasimus  85? ,'2^i  ist  oüenbar  nach  ApoUodor  6612  xwtuv  statt 
«ovt  zu  schreiben,  da  er.'^Leies  allein  der  folgenden  Darstellung  entspricht 

69,10  vielleicht  ftayo/im?. 

77.8  ist  es  nfitig  auf  Heyne  zun~rk;'nj'ohen.  Diesem  hat  hier  Hercher 
eine  unrichti|je  Emcnd.ition  mit  l'niecht  zugewiesen  und  dieselbe  in  seinen 
Text  auigenonunen.  Heyne  will  nicht  KXsoSaiou  für  •/.).irj).är,') ,  sondern 
er  erkennt,  dafs  hier  von  den  Kiadera  des  Aristomaclms  die  Rede  ist. 
Das  Unglück  des  Hyllcs  und  Kleodaios  war  in  der  gröfsercn  Lücke  er^^blt. 
die  die  Herauageber  richtig  zwischen  ««cgti  und  toO  ansetzen.  Wir  haben 
also  einfach  zu  lesen  ot  nalft»«. 

80,1.  FOr  hral  81  ist  wohl  iicttS^  81  zu  lesen  nach  38,1. 

82,16.  Nach  Mafsgalie  der  sonstigen  Scliüderungen  ist  wohl  nach 
«afipeo  ein  fUy  einzusetzen. 

91.6  ist  rijv  oL'ob  f  ova:xa  in  t.  toüxoo  -f  verwandeln. 
*)  Oder  Kop^y^vi}  vgl.  60,5* 
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111,21  rt.  ^j>^fo?  ist  hier  kurz  nach  einander  dreimal  wiederholt;  r^w^ 
touTou  ßpl^i  hat  schon  Hercher  mit  Reeht  angenreifott»  aber  auch  «6  ßps<po{ 
nach  «bv  «atSa  ist  schleppend  and  wohl  als  Gloasem  zu  betrachten. 

126,9.  Die  Dberlieferung  gibt  toonii  t^»  tpo;ru),  was  Hercher  durch  «i8- 
tov  fbv  tp6iiov  ersetzt,  weil  dies  dem  Sprachgebrauch  des  Apallodor  mehr 
dgne  (Fliil.  4,571).  Vorzuziehen  acheint  tip  oftr^  'cp^. 

Würzburg.  Dr.  VVilh.  Zipperer. 


Dnbitare  Im  FrageMti  mit  BflfatiT«m  Staae. 

Ein  Satz,  wie:  Zweifelt  ihr,  dafo  die  Griechen  in  Kunst  uiid  V^ssen- 
scfaaft  es  den  Rllmem  zuTorgethan  haben?  kann  nach  meiner  festen  Übe> 
Zeugung  nur  fibersetzt  werden:  Nim  äubitaiis,  quin  etc.»  oder  minder 
gewöhnlich:  diUntatisn^  quin,  oder:  dubHaibiti$,  quin  etc. 

Gründe:  1)  Die  Frage  hat  negativen  Sinn,  daher  num  besser  als  nl; 
8)  dab  im  Deutschen  ,dafs*  steht,  bezeichnet  den  abhängigen  Satz  nicht 
als  Fragesatz,  sondern  als  Objd[ÜV8atz,  daher  quin,  und  nicht  im. 

Nachweis  zu  1)  und  2): 

1)  Abgesehen  von  dem  doppelten  Gebrauche  des  n^l  an  zwei  Verbis 
hintereinander,  erscheint  das  einfache  u$  nach  äubitare  ohne 
nachfolgendes  on  selten: 

CSc  fam.  n,  17,  5  aniea  duhiiobam,  venturam$  essmt,  nuuc  mihi  no» 
ttt  dubium,  quin  —  ventur9$  no»  $inif  das  zweite  Glied  ersetzt 
an  non. 

de.  Att.  XV.  9,  2  quüd  duhHabam,  Aas  ipwB  litera$  enesne  occqHurut, 

Divin.  II,  20,  145  dubitans,  eneine  pratgnant  (icü.  an  non), 

de  fin.  V,  28,  85  alterum  fortasge  dubitabunt,  »itne  ioMum  in  virtuie  ete, 

alterum  twn  dubitabunt,  quin  —  dieant, 
pro  Caelio  16,  37  sed  dubito,  quem  patrem  patiasimum  sunuxm9  C&eci- 

lianumne  aliquem,  vehrmenifim  etc.  -  Auf  ilhtm  otr.  =  an  illum  etc. 

In  allen  diesen  Sätzen  erscheint  dubito  ohne  N«  ^mUoii  und  ohne  Frage. 

2)  Num  vor  dubitare  erscheint  Verr.  III,  40,  III  num  quii  poUrit 
in  tanto  lucro  dubitare,  quin  propter  improhitatem  t(im  magnoa  quo^nfus 
feceris?  ferner  Planr.  7.  Ara<l  prior.  28,  89;  de  nai.  D.  II,  8,  22; 
Tusc.  I,  14,  32  aiie  mit  tolgendem  quin. 

3)  .V^  an  einer  Form  von  dubito  seq.  quin  findet  sich  Phil.  XEQ,  20, 
46:  dubitaturoPtie  putatis  A.  Hirtium  etc.  quin  ad  Antoninni  transt'ant 
(\n\i  pntschifMien  negativem  Sinn).  Tusc*.  I.  28,  70  harr  cum  rrrnimu*, 
^o^sumum^  dubitare^  quin  iis  praesit  (==■  non  £0d9umti9  dubitarej. 
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4)  Auch  nach  an  dubitas  findet  sich  nur  quin,  bei<Iicero  und  bei 
Cäsar;  so  Gall.  VII,  38:  an  dubitamus,  quin  Bomani  jam  ad  noa  inter» 
fM&näo»  eoncurrantf 

5)  Auch  nach  quid  duhitat  Hoben  wir  quin:  Att  XVI,  14,8:  ü 
autmt  quid  duhOa»  quin  ttiam  in  rempuiUemm  praeehre  cader^f  de  fin» 
n,  9y  28:  quid  trgo  dubitamut,  quin,  ti  non  d4)Ur§  volupioa  tit  maxima, 
non  esse  in  vdupiaU  dofor  sit  maximus? 

6)  Sogar  mxh  dem  einfachen  in  Frage  stehenden  dubitas  er- 
scheint quin,  so  pro  U(je  Manil.  dubitabitis  (alii:  dtthüntis)  quin  hoc 
tantxim  honi  in  rnnpublicam  conarrrnndam  conft^yatis?  Font.  8,  7  dubi- 
tabitis quin;  i'h-'iiso  pro  Flacco  17,  40;  dubitatts  quin  Pinne.  16,  39  und 
ebendaselbst  duhitahitis  quin  22,  53;  duhitads  quin  St  sf.  29,  <)S;  auch 
dubitandum  fuit  quin  —  pro  Balbo  24,  54:  dubitandum  fuit,  quin,  quo 
in  genere  Judicum  pramni»  rafo  <M«fi#,  in  §odtm  judieia  imperatpfum 
vaUnntf  Ein  dubilonm  quin  Nat  deor.  II,  88, 97;  ein  ptttsH*  dubitar* 
Yerr.  I,  28,  71,  endlich  habe»,  tt  dubitaa  quin  Tusc*  I,  88,  92. 

7)  Ja  selbst  nach  dem  Imperativ  mit  dem  eine  Negation  Tertreten* 
den  »I  pote$;  so  dubita»  ti  petei,  quin  AtL  Z,  10»  5;  dubHai$,  H  potttii», 
quin  Verr.  U,  44.  109. 

S)  Quin  erscheint  auch  nach  dem  conditionalen:  si  qui potent  dubi- 
iare,  so  Phil.  XIII,  10,  22;  quod  si  quis  adhuc  duhitare  potuit,  quin  nulla 
societas  huir  orrltni  popufonuc  Romano  cum  illa  importunissima  belltta 
possit  egse,  dtSinat  profecto  dubitare. 

Regensburg.  F.  Scholl. 


Zmm  UiiiefTlehte  In  der  MemlnMiteBlebre. 


Bezeichnen  wir  n  gegebene  Zahlenwerte  mit  aj,  a^^  .  .  .  a^,  das 
Produkt 

(aa-aj)(a,  — a,)(a4-  ^)  .  ,  ,  (a,,_  ,  -  a,)  (a^ -aj) 

(h-h)(h-h)  •  •  •  (Si-i-^)K-M 
>     ...      •  . 


mit  P  und  die  Determinante 

.1  -2 


mit  A,  80  ist  bekanntUch  P  :=  A. 


1  aj  aj  .  .  .  a'""'  a*  * 


_B  — 2  «n  —  I 


1  aji  a^  •  «  •  a^  an 
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Üm  dies  darzuthun,  kann  man  entweder  von  dem  Produkte  oder  von 
der  Determinante  ausgehen.  Iin  ersten  Falle  sind  Weitläufigkeiten  nicht 
wohl  zu  vermeiden,  während  sich  die  Beweisführuug  besonders  eiiilkch 
gestaltet,  wenn  man,  von  der  Determinante  ausgehend,  erwägt,  daTs  die- 
selbe  durch  jede  Differenz  von  der  Form  i||^a^,  unter  i  undk  beliebige 
ganze  2Sahlen  von  2  bis  n,  bezw.  von  1  bis  n  —  1  verstanden  und  im  Übri- 
gen i^k  Torausgesetzt,  ohne  Rest  teilbar  ist.  Obne  die  Diraon  wirk« 
lieh  auszuftthfen,  gelangt  man  durch  einfache  Betrachtungen  zu  der  Über^ 
Zeugung,  dafe  die  Determinante  A  aufeer  aftmmUichen  Faktoren  des  Pro- 
duktes P  keinen  (von  1  verschiedenen)  Faktor  mehr  enthält.  Man  wird 
aber  gerne  zugeben  (vergl.  auch  Günther,  Lehrbuch  der  D  t  rminanten- 
theorif\  2.  Auflage,  S.  67)  dalä  dieses  Beweisverfah  ron  seiner  Einfachheit 
und  Kürze  ungeachtet  nicht  so  anschaulich  ist  und  keinen  so  unniittelharoi 
Einblick  in  das  "Wrson  der  Rache  gestattet,  wie  oine  direkt  c  Zerlegung 
der  De  te  rni  i  na  n  t  <•  in  die  Faktoren  dfp  Prodnktt^s.  Der  ITnter- 
zeichnete  wird  sich  daher  erlauben  dfirtVii,  in  diesen  Blättern  »nuf^  voi- 
häUnisrnftfisipf  einfache  Methode  dt  r  Z<m  I  et' nng.  welche  ihm  für  deu  ersten 
ünterrichl  besonders  geeignet  erscheint,  mitzuleilen.*) 

Subtrabif'icn  wir  in  der  Detui  unn.uite  A,  von  i  in  n  —  1  angefangen 
bis  i  =  1,  nucli  und  nach  die  mit  a^  multipücierten  Elemente  der  i*«" 
Kolonne  (Vertikalreihe)  von  den  entsprechenden  der  (i  -j-  1)^",  so  erhalten  wir 

1  aj  —  a„      aj  —  aj  a^  ,  .  .  —  aj  a^ 


10  0  ...  0 

Den  Grad  vorstehender  Determinante  erniedrigen  wir  um  eme  Ein- 
hdt,  indem  wir  die  erste  Kolonne  und  die  letzte  Zeile  (Horisontalrdhe) 
unterdrücken  und  die  daraus  hervorgehende  Determinante  (n  —  1)^  Grades 

mit  (~  multiplicieren.   Wird  sodann  jede  Kolonne  der  letzteren 

Determinante  mit  je  einem  der  n  —  1  in  (—  1)°"~*  enthaltenen  i  aktoreu 
multipliciert,  so  ergibt  sich 

*)  Günther  verweist  (a.  a.  O.  S.  199)  auf  eine  den  gleichen  Gegen- 
stand betreffende  Abhandlung  in  Rattn;,'!ini's  Giornalc.  Wie  weit  dieselbe 
den  liier  betretenen  Weg  vertolgt,  koimte  Schreiber  dieses  nicht  in  Er- 
fUhrung  bringen.  Dagegen  findet  sich  in  der  Schl6railch'schen  Zeitschrift, 
10.  Jahrgang  S.  359,  ein  kU-iner  Aufsatz  von  K.  Weihrauch,  welchem  der 
hier  verfolgte  Gtidanke  chi-ntalls  m  Gninrle  lie;j;l.  Was  hingegen  dio  Aus- 
fühi-ung  anlangt,  so  wird  man  unter  anderem  auch  den  Unterschied  be- 
merken, dafe  die  Anzahl  der  Glieder  der  (algebraischen)  Summen,  welch 
letztere  in  beiden  Fällen  als  Determina  if  :i  lemente  auftreten,  in  der  vor- 
s^fhf^nd.  n  Fniwickehnig  2  nicht  nlier^i  >  ijjt.  während  dieselbe  in  dw  b^ 
zeichnetea  Aulsat;;  die  Zahl  (n  —  1^  erreicht. 
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•  •  •  *i  "jj 

•  •  •  a2 


.9 


*Ä  -  1  *n  -  1 


Non  lassen  sich  sämmtliche  Elemente  der  ersten  Zeile  dividieren  durch 
—  a^,  die  der  xweiten  durch     — 83  . . .  und  die  der  (n  —  1)  durch 

k-i  -  l 

a,— a„_i.    Bezeichnen  wir  daher  allgemein  das  Produkt  II(ai  — a,^) 

V  1 

mit  Pj  und  dentgemärs  (a^  —  a^i )  (^n  —  ag  )  . 
geht  die  ursprüngliche  Determinante  über  in 


(a.  —  a^  _  j)  mit  P.,  so 


1 4 


a 


n  —  2 


*  «n  — l  •  •  •  H  — l 
Der  zweite  Faktor  auf  der  rechten  Seite  vorstehender  Gleichung  ist 
wne  Dptprminante  (n  —  l)^^  Grades,  welche  sich  biosiditlich  dw  Form 

fon  der  Determinante  Ä  nicht  unterscheidet. 

Die  geg^ebene  Determinante  A  vom  n*«n  Grade  kann  so- 
mit zt'rlegt  werden  in  ein  Produkt  ans  und  einer  Deter- 
minante (n  —  l)'t'a  Grades  von  derselben  Form. 

Wendet  man  diesen  Satz  auf  letztere  ebenfalls  an,  so  wird 


1  a! 


.j-8 


n  —  2 


In  dieser  Weise  fortfahrend,  wird  man  scblielslich  erhalten 

A  =  P^  .  Pj,  _  1    ,  ,   .   Pg  . 


A  =  Pft  •  Pj  ^  t  •  •  •  Ps  » Pa« 


oder 


Damit  ist  aber  die  Umformung  der  Determinante  in  das  Produkt  P 


lolliogen;  denn  aus  der  Bedeutung  der  Symbole  P. 


P2  geht  sofort 


hemr,  daft  die  rechte  Seite  der  letsten  Gleichung  dem  Produkte  P  iden- 
tiMdigteieh  ist. 

Win  man  sich  in  dem  Unterrichte  in  der  Detenninantehlehre  des 
hier  gegebenen  Beweisveffhhrens  bedienen,  so  wird  man  auch  da  nicht 
^  die  Lage  koftvnen,  den  Satz  tchd  Dififerenienprodukt  den  Schülern  vor- 
zuenthalten, wo  man  sich  mit  Rücksicht  auf  eine  etwas  knapp  zugemessene 
(^nienichtsMit  auf  die  ersten  Elemente  beschranken  mufo  und  als  Ziel 


Digitized  by  Google 


vorzugsweise  nur  die  Auflösung  eines  Systems  linearer  Gleichungen  und 
die  Beantwortung  dtae  damit  iiuaiiimeiili8iigend€n  Fragen  ins  Äuge  fuam 
darf.  Denn  dieses  Verfahren  stütit  sich  auf  eine  Reihe  der  einütchstea 
Sitae,  welche  unter  keinen  Umstftnden  übergangen  werden  dOrfen;  es  irird 
ab  eine  nicht  unwillkommene  Gelegenheit  aur  Anwendung  und  Eindhung 
derselben  angesehen  weiden  kfinnen  und  darum  wohl  kaum  einen  lur  Er- 
reichung des  vorgesteckten  Sdes  fiberflOssigen  Zeitauftrand  erheiachen. 
Letzteres  wird  auch  von  der  Anwendung  deji  bewiesenen  Satzes  behauptet 
werden  dörfen.  Die  Einübung  der  Lehre  vom  Differenzenprodukte  kann 
nftmlich  mit  der  fflr  Anfänger  ohnehin  unerl&felichen  Einfibung  der  Auf- 
Iflsungmethode  linearer  Gleichungen  verbunden  werden.  Wie  leicht  sich 
dieser  Zweck  erreichon  läfst,  zeigen  die  hflb«chen  Anwendungen .  welche 
Günther  (S.  66  des  15.  Bds.  dieser  Blätter)  von  den  Element* ü  dr-  De 
terminantenrechnens  bei  der  Summirung  von  arithmetischen  Heihea 
höherer  Ordnung  macht« 

Kaiserslautern.  Dötsch. 


Auä  der  Schulmappe. 
Forisetsaiig  der  Wscellen  Ton  Dr.  A.  Enra,*) 

77.  Zur  Einteilung  der  Physik. 
In  den  Ißseellen  53,  74,  75,  70  habe  ich  die  erstai  drei  Kapitel  der 
Physik  einem  Überblicke  unterworfen,  der,  wenn  es  erlaubt  ist,  das  BQd 
einer  Gebirgslandschaft  heranzuziehen,  die  wichtigsten  Erhebungen  nam- 
haft machen  woüte.  Seither  ist  mir  noch  eine  andere  Abscheidung  des 
Lehrstoffes  der  beiden  ersten  Kapitel  beigefeUen,  oder  besser  gesagt,  von 
dnr  Mechanik  als  Ijehrdisciplin  eingegeben  worden,  die  mich  um  dessent« 
willen  noch  besser  befHedigen  würde  und  nur  eine  geringe  Verschiebung 
des  Grenzpfahles  zwischen  dem  I.  und  n.  Kapitel  bedmgte.  Man  könnte 
nftmlich  einteilen: 

L  Kap*  Allgemeine  und  Geo-Statik  und  Dynamik.  Zu  den  a.  a.  O.  an- 
geführten Nummern  des  I.  Kapitels  kuTiien  noch  hinzu  die  Elasti- 
rilät  und  Festigkeit  df^«  dortigen  II.  Kapilels;  im  Tieiffaden  von 
Beetz  die  Unterabteilung  a)  von  II,  weil  alsdann  folgte 
n.  iCap.  Hydro-  und  Aero-Slatik  und  Dynamik,  mit  Einschluss  der  Ca- 
pillarität  und  Ausschluls  der  Wellenbewegung,  welche  wie  früiier 
zugeteilt  wird  dem 
m.  Kap.   Wellenlehre  und  Akustik. 

Alsdann  folgt  die  Physik  der  Imponderabilien  mit  den  drei  Xapitebi 
der  Optik,  Thermik  und  Elektrik. 

Allerdings  kann  eingewendet  werden,  dafe  dadurch  das  I.  Kap.  gegen* 
über  dem  n.  Kap.  noch  gröfser  ausfUlt.   Aber  dieses  Moment  ist  do^ 

*)  S.  Bd.  XV.  S.  318-324. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


20 


fldir  nnterieordiiet.  Bd  der  Elastizitftt  der  festen  Körper  kommen  wolü 
die  Holekttlarkrftfte  in  Fraye;  aber  man  weiiJB  Von  ihnen  nicht  vid  und 
mnlli  sich  mit  der  Andren  Erscheinung,  namentlich  im  allgemeinen  Unter- 
richte, genflgen  lassen.  Beim  Seitendruck  des  Wassers  braucht  man  vollends 
die  Moleküle  gar  nicht  zii  befragen  und  hiit  es  auch  viel  mehr  mit  einer 
äufseren  Kraft  zu  ihun,  welche  auf  die  feste  Wand  ausgeübt  wird.  Darum 
würde  ich  die  Moiekularkräfte  als  Einteilungsgrund  fallen  lassen. 

78.  Ein  Beispiel  der  GentrifogalkrafL 
In  meinem  .Taschenbuch,  der  Festigkeitslehre"  habe  ich  die  Ver^ 
Ongerung  eines  am  oberen  Ende  aoi^jehftiigten  Stabes  vermag«  seines 
Eigengewichtes  auch  elementar  berechnet  und  gebe  dieser  Methode  jetzt 
den  Vorzug  vor  dem  Integrieren,  weil  sie  den  Anfänger  in  den  Grund- 
begriffen der  Mechanik  mehr  einübt.  Erst  kOrzlidi  liabe  ich  auch  für 
die  stabförmige  Radspeiche,  >Ye]che  durch  die  Centriiugalkraft  auäeinaoder- 
geriseen  zu  werden  in  Gefahr  sieht,  den  elementaren  Weg  gesucht. 

Gemftb  der  bekannt«n  Formel  fiOr  die  Stabausdehnung  X.:s  t .  - .  P  ist 
die  Qesammtverlfingerung  durch  Gentrtfbgallcraft 

g  ^3ff  / 

1 

Der  GoCfBzient    kommt  von  dem  auch  auf  elementare  Welse  ableitbaren 

Trägheitsmoment  der  Geraden  her,  die  »ich  um  einen  ihrer  Endpunkte 

1  G 

drehii  es  ist  die  Masse  -g-  *  ^  an  den  anderen  Endpunkt  gesetzt  zu  denken. 
Nicht  zu  verwechsele  mit  der  Gentrifügalkraft  der  ganzen  Stange, 

welche  ^—u^l  ist  und  im  Schwerpunkt  koncentriert  gedacht  werden  mu£s. 
*  g 

Beide  Ausdrücke  kommen  zur  Aiuvt^ndung,  wenn  man  die  Verlänge- 
rung des  Stückes  z,  weiches  von  dor  Radnabe  aus  gewählt  ist,  wissen  will: 

was  sich  natürlich  noch  reduzieren,  aber  nicht  wohl  von  Anfang  her  dn» 
fadia  hinstellen  Iftllst. 

(X  —  0  ist  dann  die  Verlängerung  des  anderen  Stflckes  (!—«). 

Der  in  der  eckigen  Klammer  stehende  Ausdruck  ist  die  Centrifu^- 
kraft  ^  welche  den  am  Ende  von  «  befindlichen  Querscbiytt  zu  zerreissen 
droht. 

79.  Der  Regenbogen. 

Lii^  man  vorerst  emen  Lichtstrahl  m  einen  Kreis  eintreten  unter 
dem  Winkel «  s  80^  und  bis  zu  dieser  Winkelgr6&e  das  angenftherte  und 

bequeme  Ctesets  gelten      =  1,830  tfta  rote  Strahlen  und  Wasser,  sowie 
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-T—  =  1,345  für  violete  Strahlen,  so  berechnet  sich  für  die  Ablenkung  im 
Regentropfen,  wie  sie  beim  Regenbogen  statt  haben  würde 


Xß  —        —  2a  und        =  ^^H~ 

=  30,2  Grade  =  29,3  Grade. 

Die  Differenz  beider,  der  Streuungswinkel,  beträgt  demnach  54  Minuten, 
und  ergibt  sich  genau  als  der  gleiche  mit  dem  wahren  Brechungsgesetze 

^'!*  ^  =  w.  Käme  der  Regenbogen  unter  diesen  Umstanden  wirklich  zu 
«»«  p 

Stande,  so  wäre  also  nahezu  30®  der  Winkel  des  Elemenlarkegels  für  die 
roten  und  29®  für  die  violetten  Strahlen,  1  ®  die  Breite  des  Regenbogens. 
Der  auf  diese  Weise  hervorgehoh»Mie  Kegel  hat  l)ekanntlich  die  Spitze  im 
Auge  des  Beschauers,  die  Achse  desselben  trifft,  nach  rückwärts  verlängert, 
die  Sonne,  und  der  Kreis  desselben  ist  der  Regenbogen  selber. 

Beim  wirklichen  Regenbogen  gelten  al>er  statt  dieser  Winkel  bezOg- 
Uch  42®,  40®  und  deren  DitTcimz  2®,  weil  das  Maxinuim  von  x  zu  suchen 
ist,  welches  für  ein  gröfseres  als  das  oben  gewählte  a  eintritt,  so  dafs  auch 
das  wahre  Brechungsgesetz  anzuwenden  ist. 

Wenn  obige  Vorbereitimg  zum  Verständnis  des  Regenboges  als  erste 
Unterrichtsstufe  gelten  kann,  so  kann  man  auf  der  zweiten  Stufe  auch 
noch  von  der  Natur  des  Maximums  sprechen,  dafs  da  die  benachbarten 
Regentropfen  alle  dieselbe  Farlw  dem  Auge  zusenden,  während  an  den 
übrigen  Orten  die  verschiedenen  Farben  sich  zu  Grau  mischen.  Und  als 
dritte  Stufe  kann  gelten  die  maskierte  oder  wirkhche  Differentialrechnung, 
welche  ergibt  4dß  — 2da  =  0  und 

n  .  cösß  .  rfß  —  cosoL  .da.  =  0, 

woraus  nach  Elimination  der  da  und  die  Bestimniungsgleichung  des 
richtigen  a  u.  s.  w.  hervorgeht. 

Analoges  gilt  für  den  Nebenregenbogen. 

Sowie  die  objektive  und  subjektive  Darstellung  des  Spektrums  mit 
Spalt,  Linse,  Fernrohr  als  Experiment  oder  sozusagen  als  aktive  Beob- 
achtung, so  hat  der  Regenbogen  als  passive  Beobachtung  eine  fundamen- 
tale Bedeutung  für  den  Unterricht,  der  noch  durch  die  ebenfalls  unter  sich 
verwandten  beiden  Mittel,  die  Rechnung  und  die  Zeichnung,  zu  unter- 
stützen ist.*) 


♦)  Den  Nutzen  des  falschen  Brechungsgesetzes  (ich  nenne  es  so,  um 
das  wahre  Gesetz  darüber  nicht  vergessen  zu  lassen)  habe  ich  schon  in 
mehreren  Miscellen  ausgebeutet ;  man  könnte  es  geradezu  das  Linsengesetz 
nennen.  Bezüglich  des  Regenbogens  sei  noch  an  den  Aufsatz  von  Neu, 
Bd.  14  S.  167  u.  f.,  sowie  an  dessen  Schulprogramm,  Kreisrealschule  Augs- 
burg 1879,  erinnert. 


51 

80.  Theoretische  Sehallgeschwmdiykeit. 

Beispiele  scheinea  mir  da  besonders  wflnsdieiiswertf  wenn  man  Zeit 
und  Gelegenheit  hat,  darfiber  zu  sprechen,  und  will  ich  als  Repräsentanten 
für  die  drei  Aggregatzustände  die  Luft,  das  Wasser  und  das  Eisen  behan- 
deln, mit  angenäherten  Zahlen,  die  man  auch  Afters  brauchen  kann  und  soll: 

Luft :  r  =  y  10 . 1 . 13.6 . 770 .  1^  s=  |/ 10  •  (|  •  ji)  •  lOOOO 

=r  y/mm  =:  810  Meier, 

3 

10  die  Erdbeschleunigung,  -^  Barometerstand,  13,6  die  Quecksilberdicht  e 

14 

770  die  reciproke  Luftdichte,  -j^  <i;i><  b-  rüluatc  Veihältui&  in  der  Ther- 
mik; siehe  u.  A.  auch  Mise.  21  und  22  Bd.  11.  S.  417  u.  f. 

Wasser:  In  diesen  und  den  folgenden  Beispiele  empfiehlt  sich  der  De- 
cimetor  als  Einheit  für  die  Länge  und  den  Querschnitt;  also  da  sich  \>e\ 
einer  Atmosphäre  Überdruck  das  Waaser  um  nahe  49 Milliontel  sosammenaeht 


.nr.  100000  ^  . 

100  •  100  •  -j-^-  =  — ^ —  =  14300  Decimeter  j 


der  zweite  Faktor  100  bedeutet  die  100  Kilogramme  Luftdruck  pro  IQ 
DecmL,  welche  gleich  1  Atmosph.  sind. 

.  Eisen:  »  =  |/lOO  •  (20Ü0Ü  •  100  •  lüO)  •  ^  =  50000  Decimeterj 

eingeklammert  wurde  der  ElastisitAtsmodttl  pro  □Decim.  in  Kilogrammen; 
8  ist  die  Dichte  des  Eisens. 

81.  Mechanik  der  Seifenblase. 

WflUner  citiert  ün  1.  Bande  der  2.  Aufiage  seines  Lehrbuches  S.  248 
als  Beispiel  des  Normaldruckes  auf  die  FlOssigkeitshftutchen  die  Seifen- 
blasen. Bei  diesen  hat  man  es  aber  schon  mit  zwei  solchen  DrockkrSft^ 
lU  thun  und  es  v(  i  lohnt  die  geringe  Milhe  reiclilich,  diese  beiden  entgegen- 
gesetsten  und  ungleich  grofsen  Krftfte  nach  der  auf  der  folgenden  Seile 

des  Lehrbuches  angeführten  Formel  P^K^—  auf  ihre  Resultante  m 

ledusieren.  So  bekommt  man  auf  der  ftufseren  Haut  den  nach  innen  ge« 

richteten  Druck  der  iiuieni  Haut  den  nach  auisea 

gerichteten  ^if— — ^,  wobei  die  Blasendicke  gegen  p  vemacblSssigt  werden 

durllt'.    Also  bleibt  nach  innen  die  Resultante  - —  ,    weiiho    durch  den 

Überdruck  der  inneren  über  die  äulsere  Luft  äquilibriert  wird,  so  lange  die 
Blase  im  Gkichgewichle  bleibt. 
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88.  Über  den  Foueault^schen  PendelTersueh 

▼erOffentlidite  0.  ROtfaig  im  jüngsten  HeOe  der  Zeitschrift  für  Math.  u. 
Fbys,  dne  interessante  «histonsch-'djdaktisdie  Studie*^,  in  welcher  die  Ldir- 
hflcher  sainint  und  sondern  scharf  angegriffen  werden.  Die  Tugend  liegt 
auch  hier  in  der  Mitte,  wie  ich  in  Kürse  xeigen  wilL 

Man  soll  und  kann  Ja  Ideht  aeigeni  dafe  das  Pendel  am  Erdpol 
streng  genommen  ein  Raumpendel  ist;  aber  man  wSge  doch  auch  gleich 
die  beiderlei  Geschwindigkeiten  gegen  emander  abl  Senkrecht  zur  Aus- 
heugungsebene ,  um  den  vom  Verfasser  verpönten  Ausdruck  Schwin- 

gungsebene  TorUufig  nicht  za  gebrauchen,  besteht  die  Geschwindigkeit 

2tc  1 

e  oder  ftst  nur     ~  •  e,  und  in  genannter  Ebene  ist  die  An* 


24.Ö0  .  60  14000 
fongsgesehwindigkeit  völlig  Null,  aber  nach    Oscillation  hat  man  die  Ge- 

4 


schwindigceitf^p  d.  i.  bei  einem  5  Meter  langen  Pendel  l,4e.  Ver- 

hAttnis  beider  1:10000.  So  wird  also  die  Schwingungsebene  als  ange- 
nftherter  Begriff  gerettet. 

1 

Am  Äquator  läull  der  AullidJigci^uakt  um  v  .   ■    -l  schneller  als  der 

bewegliche  Punkt;  dies  ist  also  auch  noch  unhodtutend  und  ich  eile  zuiu 
Schlussse  der,  vne  gesagt,  gelehrlen  und  beiehrenden,  wenn  auch  etwas 
über  das  Ziel  hinaus  schiel'senden  Abhandlung.  »Wer  in  seinen  Lehr- 
buche so  nicht  verfahren  kann  oder  will  (dafs  er  die  Lagrange'schen 
Gleichungen  hinschreibt*)  elc),  der  sage  doch  einfach :  Mit  Hilfe  der 
höheren  Mathematik  folgt,  dafs  das  Sinusgesetz  nälierungsweise  richtig  ist.' 
Viel  besser  als  dieser  Notbehelf  ist  doch  die  vom  Verfasser  angefochtene 
Beweisart  und  Figur  der  niederen  Mathematik,  wenn  man,  natflrlich  dabei 
den  ebenfalls  aus  der  niederen  Mathematik  resp.  Mechanik  hervorleuch.^ 
tenden  Umstand  nicht  verschweigt,  da&  man  eine  Annftherung  vor  sich 
hat.  Welch  hervorragende  Rolle  in  der  Physik  und  beim  Unterrichte  der> 
selben  msbesondere  die  Annäherungen  spielen,  ist  bekannt. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich,  da&  ich  kein  Lehrbuch  geschrieben  habe, 
welchen  Ruhm  ich  zwar  sonst  im  allgemeinen  doch  noch  als  einen  zweifel- 
haften anzusehen  geneigt  gewesen  wftre,  wenn  auch  ein  BedQrfhis  nach 
neuen  LehrbQchem  durchaus  nicht  zu  bestehen  scheint  Nur  einer  kleinen 
Sflnde  mufo  ich  mich  aber  doch  sdiu]d%  bekennen  in  diesem  Betreffe, 
indem  ich  nämlich  eine  kleine  Misoelle,  Nr.  10  Bd.  11  S.  124,  geschrieben 
habe,  die  auch  das  obige  Sinusgesetz  unter  obigen  Voraussetzungen  als 
elementar  beweisbar  voraussetzt. 


*)  Die  strenge  Berechnung  des  Problems  siehe  auch  in  KirchhoiTs 
Vorlesungen  über  math.  Pbjüik  S.  'J2 — 95, 
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Znr  Abwehr, 

In  den  Neuen  Jahrbüchern  von  Masias  üudet  sich  im  vierten  und 
f(ln(l«n  Hefte  de«  laufenden  Jahrjfani^  ein  Artikel  «die  Abschaffung  des 

latpjnischon  Aut<alz»'s  an  don  (»yiiiuasicn  Ktsils-Luthrin^'f^ns',  untiTZeichnet: 
Zilscher  in  S;!ar|!eniüfi<i.  Erst  in  (lirsmi  Monat  (Okt.)  land  ich  Zeit  ihn  zu 
les^n  und  war  in  oini^-i  ii  Punkten  ühorraschl  duroh  denselben. 

Ersten^  im  all^''njein»'ii  durch  eine  ir»'wiiJse  Unklarheit.  Herr  Z. 
h*'kln?t  nämlicli  i^w  AhsciiafTurr^  was  ihm  niemniid  verargen  wird;  aber 
die  J^otwendigkeit  des  lat.  Auls^itlzea  i»«wcist  er  jnit  so  allgemeinen  Phrasen 
wie  (S  164)  .Erziehung,  formiile  Bildung.  Charakterbildung,  (ieistesgym- 
nastikf  Stilhildung,  das  sind  allerdinjfs  fünl  verschieden»*  Worte,  aber 
un^ero.s  Erarlitens  nur  eo  f^ifizigcr  umfassender  Begriff,  der  bald  durch 
das  eine,  bald  durcli  ein  anderes  von  jene«  fünf  Worten  bezeichnet  wird« 
je  nachdem  rann  diew  oder  jene  S««te  seines  reichen  Inhaltes  mehr  be- 
lon-'ii  will'  u.  Ii.  Man  merkt  weder,  dals  der  Wm  Verfasser  eine  Kennt- 
nis d.'ivon  hat.  dals  der  Ceirenstand  schon  otl  gniiidlich  in  Abhnudlungen, 
Versanim!i)ni.'en  und  Konferenzen  behandeU  ist,  noch  dals  er  selbst  auf 
diesem  Gi>bieh\  zumal  auf  dem  der  Komposition,  praktische  ErfahrungOR 
gesatnmell  hatte.  UnwiUkrirlirli  wird  Tii;in  ;t)i  Ei  l.sli'in-  An^«pnicli  erinnert 
(L«it.  Sprache  S.  70):  ,Eins  ci  hellt  aus  allen  (dort  genannten  Schriften 
fiber  lat,  Unterricht):  dafs  die  Verfat^ser  mit  dem,  was  bishl^r  auf  diesem 
Gebiete  gcthan  ist«  sehr  weni^r  bekannt  «nd  und  meist  als  neue  Gedanken 
:ii7«ij«'|tfn.  !f n}?st  vor  ihnen  besser  |.'e<i,t!rf  ist."  —  Ferie  r  i<l  mir  nicht 
klar  geworiien.  für  wen  der  Artikel  ge.^chrieii»'n  ist;  für  i?achkundige  doch 
hoffentlich  nicht :  auf  die  am  Schlüsse  belobten  Leiter  des  hAhercn  Schul- 
wes<^ii*s  in  den  Reichslanden  scheint  er  zwar  berechnet.  al)cr  er  räumt  ja 
s**Uist  ein,  d.Hs  zwin^ri-nde  V«*rhältnis<e  diese  Mafsreg«'l  der  Abschaffung  für 
das  Heiohslaml  nolwendijr  m;icht"n.  ,Es  steht  zu  hoffen  —  5ch liefst  er — , 
dafs  wenn  die  Abschaffun;;  des  lateinischen  Aufsatzes  wiiklich  die  von  uns 
gpjlufserSen  ['e-oi  ;,M!i--<'  1 1 1  !;t tri : ;-!.  (iieselbt'u  Mämier,  welche  jetzt  aus  trif- 
tigen Gründen  die  Malsregel  iieUirworlel  hüben,  aucii  zur  Heilung  des  ent- 
standenen Schadens  bereit  sein  werden*.  —  Ob  dieser  Artikel  jene  llftnner 
dazu  bestimmen  werde,  kann  m  in  abwarten;  Schulrat  Baumeister  soll  un- 
längst einem  auch  wohhneinenden  Bess^n-r  itn  <Jes|)räche  erwidert  luibeo, 
derstdbe  milss»»  wulil  ^lauheu,  mit  ihm  die  Hohe  g.'tauscht  zu  haben. 

Herr  Z.  '^d;ud)t  «ibri^rens  ni<ht  ,dafs  der  klassif'che  Unterricht  seine 
g  ::  !iu  irlige  Stellung'  im  <  MgtuiisiiuH  der  höljeren  Seliiden  Deutschlands 
fOr  .iIN-  Z  il  iiidf  beb  iupt'  U  wird.  Olm''  Zw  'f  !  wird  irgend  einmal  die 
Zeil  kommen,  wo  die  deuts(;he  Jugend  ihre  formaie  Bildung  nicht  mehr 
tof  dem  Umwege  der  klassischen  Studien,  sondern  auf  dem  direkten  Wege 

unmittelbarer  Denk- und  Disj.utit  rüluHii.» n  selbstthälig  erwirbt"  (S.  166 

des  W%^iteren  nachzulesen).  Üergieichen  Glaul}«  verrät  keine  sonderliche 
Klarheit. 

Kommt  endlich  das  Thema.  ^An  Stelle  des  norddeutschen  Aufsatzes 

soll  fortan  an  dm  rfjc  |;slan<li.^cVi'  ij  Gymnasic?!  dii*  v.  fn  ieüd^«  r.:i-(  he  tmd 
bayerische  Komposition  tn  teo  d.  h.  ilie  kunstgerechte  Nacbltilduug  deutscher 
Originaltexte  ins  Latein,  wie  Nät'clshnch  und  Dnederlein.  Holzer  und  Klaiber 
si»«  me;<t»>i!ich  gelrieben  haben*.  So  der  Verfasser  der  Broselnuf:  der 
höhere  L'tiU  i  richt  . »  ,  von  einem  Schulmanne  im  £b>aCi5  S.  55.  Uieza 
Herr  ZiischiM-; 

bAUo  das  liayeri^^che  und  würtembergi^chc  Bluster  soll  an  die  Slelle 
des  preufsiscben  und  sächs^isehen  treten!  Wir  wollen  dabin^ieBtellt  sein 
lassen,  welches  von  lieideti  Stübildungsmift« In  das  wirksamere  ist,  der 
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norddeutsche  Aufsatz  oder  die  süddeutsche,  richtiger  bayerisch -wür- 
tembergtsche  Komposition.  Wir  ^ben  sogar  zu,  dafs  letztere  in  numcbem 

Betrucht  schwieri^^er  ist.  Aber  gerade  weil  sie  das  ist,  scheint  sie  uns 
für  di«?  reichsländischen  GyiiinaHieii  wenit?cr  zu  ]>n«'?pn.' 

Dafs  latein.  Aufsatz  uud  Komposition  eigouthch  zusammengehörti 
ist  Iftngst  mher  Zweifel;  die  Gründe  dafQr  sind  in  den  Schriften  von 
Erk^tf  in.  Sclirrult^r  u.  a.,  die  man  ja  bequem  nachschlagen  kann,  ti 
lange  zusainniengestclll  und  zwar  in  dein  Sinne,  dafs  die  Komposition  deui 
Aufsatz  stützend  voran  (H,  Z.  ist  freilich  S.  210  der  entgegengesetzten 
Mi'imuig)  und  zur  Seite  gfhen  mufs.  Obwohl  nber  Herr  Z.  nicht  entscheiden 
will,  wpiches  Stiibildnujjsrnittel  das  wirksamere  isl,  bemüht  er  sioli  doch 
sichtlich,  die  bayensdie  Komposition  in  den  Leistungen  der  bayerischen 
Gymnasien  herabzusetzen  (WftrtemhHrg  läfst  er  mehr  bei  Seite),  ohne  dafs 
er  —  und  das  ist  das  zweite  Merkwürdige  an  dem  Artikel  —  eine  weitere 
Kenntnis  von  der  Sache  hat,  als  einige  vereinzelt  aufgeklaubte  Moüxenf  die 
noch  dazu  meist  ungenau  sind. 

Daran  reiht  sich  das  dritte  AufTalleode»  dafe  sogar  die  Methode  und 
die  Lri^ttmgen  des  verowi)/l<Mi  Nä^'r  l>barh  anf  dirsem  Gebiete,  von  denen 
Herr  Z.  nur  aus  einem  Sladehnann'schen  übelwollenden  Artikel  Keimtnis 
hat,  geflissentlich  herabgesetzt  wenlen. 

Die  wunderliche  Argumentatinn  di  >  Herr  Z.  hfllt  folgenden  Gang  ein: 
der  Aufsatz  mufs  wieder  zur  Geltung  kommen;  de^^hall)  ir=t  die  Komposition 
tu  diskreditieren;  dies  ist  durch  Herabsetzung  der  bayerischen  Scbul- 
leistungen  und  vor  allem  der  Leistungi^n  des  bayerischen  Ranptstilisten 
Nagelsbach  zu  erreichen.  Unklar  ist  freilii  Ii  wieder,  warum  der  Mann  mit 
den  an{?el»lirh  freiinfren  Leistungr^n  do(  h  mit  der  Sache,  die  jn  auch  andere 
Vertieler  bat,  identihziert  daher  instar  omnium  (mit  welcheiu  Heehte,  davon 
nachher)  hergenommen  wird  und  wie  damit  die  Sache  abgethan  sein  soU. 

I),i7ti  k;iiin  man  nnniö'rrlii'li  siliweigen.  Es  gilt  ni«-ht  blofs  die  von 
manchen  beliebte  hochmütige  Verachtung,  mit  der  sie  auf  bayerische  Schul- 
Einrichtungen,  ohne  sie  nur  zu  kennen,  herabblickeu,  eiumal  zurückzu- 
weisen, sondern  in^lx^ondere  das  Andenken  eines  hochverdienten  Ehren- 
manne«, der  gerade  ;iuf  diesem  Gebiete  für  viele  aus  allen  deutschen 
Gauen  Lehrer  und  Vorbild  gewesen  ist,  gegen  so  leichtfei-tige  Verunglimpfung 
in  Schutz  zu  nehmen. 

Nach  kurzer  Berücksichtigung  der  wurtembergischen  lateinischen 
Stundenz;ihl  tlUirt  llerrZ.  in  einem  neuen  Alinea  fort:  „die  hayeri>:chen  Srlml- 
vurhiütnisije  aber  wird  man  wohl  be.-?ei  ganz  aus  dem  Spiele  lass^en."  Wenn 
beigesetzt  wäre:  „weil  ich  sie  gar  nielit  (oder  nicht  genugsam)  Icenne* 
—  so  wäre  die  Sa(  lie  in  Ordnung'.  Er  Inist  sie  aber  et)fn  nicht  aus  dem 
Spiele,  sondern  zieht  sie  unnötig  herein.  Gleich  im  folgenden  Satze  wähnt 
er,  dafs  erst  durch  den  Einflufs  von  Thiersch  und  Nägelsbach  ,an  einigen 
bayerisrhen  Gymnasien  eine  Zeitlang  im  lateinischen  Stil  recht  Tüchtiges 
geleistet  worden  ist";  dann,  dafs  die  v«m  NH^elsbarh  an  der  Erlanger 
Hochschule  vertretene  Kit  h long  ....  heute  von  den  Universitäten  ver- 
schwunden sei.  Sie  sei  ja  eigentlich  eine  Forlbildung  der  lateinischen 
Sprache  selbst.  Darum  gehöre  auch  ,dem  Anf-alz.  nielit  der  Koni- 
pojsilion,  die  Zukunft  ebenso  gewils.  wie  die  von  Ritsclil  und  Gurtius 
begiündele  liistorisdie  und  vergleichende  Richtung  des  pliilolo^'isclien 
Studiums  über  die  Xägelsbach'sche  Art  gesiejrt  hat* . 

Herr  Z.  w*  ifV  al-o  nielit  rinrual.  (hüs  (';.>-e  .Ar["  an  der  Univ'  r~-fät 
Erlangen  dinch  den  tüchtigsten  Schüler  Nügelsbuchs  beute  noch  ebenso 
getreu  (die  Komposition  auch  an  den  beiden  andern  Universitäten  Bayern«) 
gepflegt  wird  und  mit  nicht  minderem  Erfolge.  t}ber  den  triomphierenden 
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SchlufssAfi  Tollends  sind  die  Akten,  soweit  das  Interesse  der  Schulen  ins 
Spiel  kommt,  kf  ineswei^s  g^srhloffsen;  let^res  wird  Tiefanetar  gewills  noch 

sich  entschieden  geltend  machen. 

Zu  seimr  «Freude*  entdeckt  Herr  Z.  nachtrSglich  auch  in  den  Kodes 

grholastirae  d.  J.  1803,  N.Jh.,  S.  398,  ein  Urteil  gegen  die  Richtung  der 
Nagrelshrii  h'«rhen  (Bonihard'schen  und  süddeutschen)  Stiliihni!;ron,  und  zu 
wohl  nuch  ifröfserer  Frtude  noch  nachträglicher  eine  Erwidt  J  ung  des  im 
poetischen  Stil  gewandten  H.  Stadelmann,  S,  Öl8  ff.,  worin  dieser  als  ehe- 
!n:i!i,r»»r  Zöglirifr  Bnn.liJirds  (li»'R''n  zu  verleidigen,  d.  h.  mit  «  in  r  tarlcen 
Inipietät  gegen  seinen  Universitätslehrer  Nägelshach  jenen  auf  Kosten  dieses 
n  heben  sucht.  In  Bayern  wufste  man,  warum  Stadelmann  auf  Nftgcls- 
bach  nicht  gut  zu  sprechen  w;n  —  dafe  die  Garriöre  des  ersteren,  dessen 
feinsinniges  Dichtrr-  und  Formtalent  von  N.  wie  von  jedriniaun  anerkannt 
war,  auch  18  Jahre  nach  dem  Tode  des  letzteren  sich  nicht  iiesserte,  ist 
ein  objektiver  Beweia  dafür,  dafis  N.  daran  unschuldig  war  — ;  mit  einer 
Verteidigung  Nägelshachs  pt^rcii  diese,  damals  wenigstens  und  in  Schul- 
sachen überhaupt  doch  zu  unltrdmitende  Autorit.1t  Stadehrianns  schien 
daher  diesem  zu  viel  Ehre  aiifrelliua  in  werden;  deshalb  unterblieb  sie. 

Dafs  nun  16  Jahr»-  späti  r,  wenn  auch  bona  fide  —  obwohl  Herr  Z. 
in  allt^rnächster  Nähe  si<  1  1  "ttr  infitnuinren  können  —  ein  «nldipr  Hrliranch 
von  jener  nCrwideiung*'  gemacht  wird»  das  fordert  dringend  eine  Richlig- 
stetlung  heraus,  bei  welcher  freilich  zu  bedauern  ist,  daJDs  H.  Stadefanann 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt. 

Di.'scr  haflo  a.  0.  eigentlich  naiv  eingestandoii.  dafs  ihm  als  Schüler 
des  Gymnasiums  Nägelshachs  Stilöbungen  nie  ein  sonderlicher  Genufs  waren, 
was  bei  seinem  mehr  für  Poesie  achwftrmenden  Sinne  wohl  begreiflieh,  wenn 
auch  nicht  gerade  »vielleicht  unschwer  daraus  zu  «  iVlärru  i>t  (wie  St. 
selbst  folgert),  dafs  die  Praxis  N.s  weit  hinter  seiner  Theorif  des  Ial»»ini- 
sehen  Stils  zurückgeblieben'*  sei.  Hinter  diesem  Vielleicht  folgt  eine  durch 
«scheint**  gestützte  Stelle,  welciio  N.  nur  eine  mühsam  erworbene  facultoB 
latinr  scrihi  tuii  ('iinäimien  will,  da  er  gekünslelt  schr<  ili('  und  diese  Eigen- 
schatten „mochten'*  auch  in  seine  Übungsbücher  übergi-;:aij^'<  n  sein.  SU 
erUftrt  nämlich  selbst,  dafs  er  diese  zu  wenig  kenne,  um  gmilgend  darflber 
urteilen  zu  könnt  n.  Das  tu  schieben  nach  dem  Tode  des  Meislers,  der 
ihm  im  philologischen  Seminar  einen  Blick  in  seine  «rpi^fige  Werk>tatt 
hatte  thun  lassen,  dessen  Fertigkeit  im  extemporierten  Lalcinsprechen  dort 
wie  bei  Disputationen  er  kennen  mufirte.  schlUnte  sich  St.  nicht.  Aber  es 
galt  e  nr"  möglich>t  j^Tofse  Kluft  zwischen  I^nmhan!'s(  Ik-hi  und  Nä^'clsbach'- 
schem  lat.  Stil  autzustellon,  wobei  jene  tiefe  persördidie  Verstiumuuig  ihm 
die  Feder  führte,  die  er  nicht  unterdrücken  konnte;  denn  auch  später  noch 
liefs  er  die  Manen  Nftgelsbachs  nicht  uiibflittliiil. 

Thatsaclilic  h  war  allerdin{r=  ein  solcher  l'nt(M-«:i  hied  zwischen  dem  latein. 
Stil  Bofuhards  und  Nägelsi>achs  —  die  übrigens  gegenseitig  sich  lioch- 
achteten  —  wie  er  Oberhaupt  bei  zwei  stilfertigen  Charakteren  sich  ausprägt, 
keineswegs  wegen  dos  naturue  auf  der  einen  und  sudor  ac  labor  auf  der 
andern  Seite  (obwohl  der  «olh^trib^'vwiiidendf'  FlfMls  Nägelsbachs  unantast- 
bar ist),  sondern  dcilu;r,  weil  Bondiard  als  Schüler  Schaefers  seine  Studien 
mit  Plinios  begann,  dessen  Latinität  er  ja  auch  Gymnasiasten  in  seinen 
S'l!lni)nii',.'pn  oinpfalil;  Xr(i:«-1?-Iia('li  da^ff^tni  bc^'-ann  seine  speziellen  theore- 
IL^chüu  Studien ,  denen  die  praktische  Fertigkeit  längst  vorausgegangen  war, 
mit  LivioA  und  Cicero. 

Bondiard  selbst  war  sich  eines  prinzipiellen  Unlt  rechieds  zwischen  seiner 
Art  und  der  Nfigelsbacirs{  |u'n  nicht  bownfsl  und  würde  seilet  über  (it  ii  Ver- 
such erstaunt  gewesen  sein,  einen  solchen  zu  konstatieren;  seine  Stotle  waren 
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gleichfalls  manchfalt';r  keineswegs  blols  antike,  auch  seine  Methode  mit  d^r 
^&geUbacb'scbeu  im  V\t>»cneins;  kurz,  vvus  SUdcluianu  goflisseiillich  treu-  , 
nen  wollte,  war  thatsfichlich  gar  nicht  so  verschieden.  Deshalb  mu&le  er 
gezwungen  und  geküui^telt  auf  Kosten  der  Wahrheit  NSgelsbacb  herabsetsen, 

um  Bomhard  zu  «erhöhen. 

Dal's  nun  Herr  Z.,  uu  wieder  zu  diesem  zurückzukehren,  gerade  diese 
Erwiderung  Stadelmanns  als  Stütze  w9blt,  charakterisiert  wiederum  «eine 
oberflftchliche  Kenntnis  —  um  nicht  anderes  zu  sagen  -  der  Dinge,  von 
denen  er  spricht.  So  schitibl  er  denn  ?.  l~2  Stadelncinn  das-  Cit.it  Bora- 
hards  mit  gesperrter  Schrill  uach,  daiüs  dessen  Materialien  sämmtlich  zu- 
erst lateinisch  geschrieben  gewesen.  Er  weifs  nicht,  dafs  dies 
bdNägelsbach  genau  ebenso  der  F;dl  war;  was  dieser  in  seiner  Gyninasial- 
padnjrogik  S.  III  vom  Lehrer  Y*-Hanfrf.  daluT  auch  sell>-t  vur  allein  als 
Lehrer  üi)te,  hätte  Herr  Z.  freUich  linden  können,  wenn  er  als  Kntüter 
Nägelsbach 's  überhaupt  dessen  Sdtriflen  ein  wenig  kennte. 

,\Vas  N.  anbetrifft,  so  ging  schon  ans  Stadelmanns  obigen  Äufseningen 
hervor,  dafs  bei  ihm  das  praktische  Könno?i  im  lateinischen  Stil  gering 
war  und  wir  nehmen  keinen  Anstand  hinzuzusetzen,  dai's  nach  der  ^iägels-  i 
bach'schen  Methode  Oberhaujit  kein  KOnnen  zu  erreichen  ist.*  —  Hier  ^ 
vereinigt  sich  Mangel  an  Logik  mit  dem  von  Walu  heitssinn  und  mit  einer  ] 
grofsen  Arrn^ninz.  Wie  bi  .--ik  Iit  die  i\;i'^'^»  !^i»ach'sclien  Seniinai  ftbun^eu  | 
waren,  wie  getreu  und  aulopiernii  er  die  Stdübungen  korrigierte,  wie  inslruk-  ^ 
tiv  er  sie  l>esprath,  wie  dann  in  ungeabnter  Weise  bei  dem  ersten  gemein-  \ 
satnen  Staatsexamen  in  Bayern  18^:^  die  Tüchtigkeit  seiner  Schüler  hierin  1 
sich  hornussfelltp,  davon  \ypi\'<  natürlich  der  ignorante  Kritiker  nichts,  WCÜ  j 
seine  paar  Korrespondenten  ihm  davon  nichts  schrieben.  ; 

„Selbst  zugestiinden,  dals  an  einigen  wenigen  ]»ayerischen  Gymnasien 
unter  besonderen  Umstfiiiden  »die  Komposition  eine  rruebtimre  und  erquick* 
liehe  Übung  gewr.«rii  ist  —  an  d<  n  aiuii  iii  n\nin;;s;<'n  H;  y-^rn>;  dürften 
die  veniiitl*  Ist  d.  r  Koinpo.sitionr^üliungeii  iür  lateniische  Stilhl»tni^'en  gewon-  { 
neuen  liesultale  nit  ht  eben  erfreulich  sein.*  (IkMr  Z,  weifs  natürlich  nicht,  \ 
welch  erflreuliche  Resultate  des  Aufsatzscbreibens  auf  der  Leipziger  Philo-  j 
logenversnntmluiip  ti.  a.  konstatier!  W(,i.lt  n  .-ind). —  ,.So  vi«  1  alier  sehe  int 
aus  allem  (was  er  mit  seiner  Logik  vorlier  erscliliefst)  hervorzus/«  hen,  <la!s 
man  im  Aufsatz  leichter  befriedigende  Er^rebnisse  erreichen  kann,  als  iii 
der  Komposition.**   Aus  eigener  Erfahrung  kann  Herr  Z.  natürlich  nicht 
sprechen:  sonst  wQfste  er  auch  von  der  Phrasendiessur  beim  Autsals 
und  dergleichen. 

Aber  mit  aller  Gemütsruhe,  als  wäre  nun  alles  bewiesen,  lUhrt  er 
fort:  <p,1ian  greift  also  hier  zu  Lande  auf  die  sflddculsche  Komposition  ZO'  j 

rück  in  demselben  Augenblicke,  wo  diese  Stilübnn^'  in  Bayein  und  Wür- 
temberg  sich  s<*!1h!  nberlel)t  hnf."  .Mit  V«  rlan}>.  Herr  Zit'^rhor,  haben  Sie 
vielleicht  selion  von  der  Aullagenzabi  und  Vei  iM»  iUnig  derSlihniungen  vonNä- 
gelsbach,  Englmann,  Bauer,  Hölzer.  Mezger,  Heisch .  Söpfle  irgend  etwas  gehört  ? 

Srblierslirh  i.'it  Herr  Z.  so  gütig  zu  bemerken,  Bayern  halte  sich  die 
Kosten  spiiicii  können,  eine  neunte  Kla.'^se  zu  schalTen.  .„wenn  es,  anstatt 
die  lünlte  Kiasse  anzusetzen,  Elsul'h-Lolbringen  zum  Muster  genommen 
(dessen  Einrichtung  Z.s  Artikel  in  einem  Hauptpunjtt  bekämpft)  und  des 
Kursus  seiner  ehemaligen  vierten  Lateinklasse  oiler  auch  den  der  z^veiteo 
Gymnasialklasse  auf  zwei  Jahre  verfrtn;:rrJ  Itäfl»  ".  Hei  schwf"n  her  besuchten 
Anstalten,  beliebt  er,  hätte  man  zwei  Klas.>en  eingehen  lassen  und  dafür 
den  Kursus  der  drei  obersten  Klassen  auf  zwei  Jahre  ausdehnen 'können* 
Man  sieht,  welche  Vorstellungen  Herr  Z.  von  unseren  Schuleimichtungen 
atk  macht,  die  zu  meistern  er  die  Dreistigkeit  hat. 
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Es  w5re  daher  Vet-sehweiidunj?,  einem  i«olchen  Kritikaster  eine  weitere 
Widerlegung  oder  Belehrung  an^edeihen  zu  lassen;  nur  eine  energische 
Verwahrung  p'  gen  leichtfertige  Urteile  ßber  baytrisches  Schulwesen  und 
noch  I'^ichlferlig'Mo  Yerunriinr^fnng  eines  verstorhimf>n  hoch vordionton 
ManiH^,  d»^^sen  Andenken  weil  ai>'M*  Rayern  hin<ius  in  Eliren  steht,  durfte 
in  diesen  BUUtorn  nicht  unterlassen  werden,  nachdem  für  die  Neuen  Jahr- 
bacher,  welche  jenen  Artikel  auQ^nomnieü »  eine  £rwiderun(f  bereits  von 
ander«  r  S  ifo  «  ingebracht  ist. 

Z  weibrAcIcen.  Autenrieib. 


W.  H.  van  den  Sande  Halchuyzen,  De  parodia  in  comoediia 
Aristophnnin.  Lovos  uhi  Arisdophanes  rerbis  epicurum,  It/rirorum,  trayi- 
corum  utitur,  codejit  et  illustravil  .  .  .  Trajecti  ad  Bhenum,  apud  J.  L. 
B€ijer9.  1877,  Vm.  210  S.  8. 

Eine  sehr  dankeusworte  Vervollständigung  der  Untersuchungen,  welche 
Ttuber  {de  uau  parodiae  apud  Arhtophanemf  Berlin  1)'49)  und  W.  Ribbeek 
(de  UMU  parofliftc  npiid  cooiiros  p.  /,  Berlin  1*^61  ;    dir-  Parodien  bei  den 
AttischMu  KoiniktTU,  2.  Th.  Zf^rh.  f.  G.-W.  ISoH.  s.  :'.21  (V.;  die  dramati- 
schen Parodien   bei   den   AU.  Komikern,  im  Aidiang  der  Ausgabe  der 
Achamer  S.  267—326.  Leipzig  1864)  Aber  die  parodischen  Anführungen 
and  Anspielungen  dos  xVnsfoph:in»'s  angestellt  haben.  Dor  V.t!  i  s  r  geht  die 
erhaltenen  KoniAdifU.  sowie  die  Fragmente  dor  Keihe  nnrli  dmcli  und  be- 
zeichnet die  Sleilt'u,  in  welchen  nach  Angatie  der  allen  Scholien  oder  nach 
feiner  oder  anderer  Gelehrten  Ansieht  eine  Parodie  oder  Benützung  einer 
Dir-hterstellc  zu  komischen  ZwcckiMi  vorliegt.  Aber  dabei  sucht  er  auch  — 
und  hi<'dureh  wird  d'-r  \V<'rt  d"s  Buches  »  i  höht  —  pinon  Beitrag  zum  Ver- 
>tandnis  der  in  den  Scholien  angelilhrlen  Fragmente  aus  den  griechischen 
Tragikern  und  damit  zur  Wiederherstellung  der  verlorenen  Tragödien  zu  geben. 
Dafs  er  nicht  in  allen  l^mikten  das  Bi''htige  gotrofTm,  weist  in  mehreren  Bei- 
spi«'l"n  Wecklein  in  der  J^n.  Ltz.  1877  8.  460  niv^rzf»njrnnd  n.ich.    In  der 
Autzählung  der  Anspielungen,  die  sich  in  den  Wolken  linden,  war  V.  223 
^  fti  mcXst^,  o»'  ^^i'-^-y-'^  als  Pindari$:ch  (s.  Kock  z.  d.  St.)  nicht  zu  Ober- 
neben,  ebenso  101  rlxo^v  \\,*Wjv6ciiv  als  (litat  aus  Od.  y  278.    Als  Resultat 
der  For=f*hiin«?  fdnT  die  Benuf/Tiri^'  der  Dichter  von  S<M''f*n  f?f's  Arlstoplianes 
«rgibt  sich  dem  Verlasser:  J'Jjjicua  et  lyricas  non  saepe  tetigii  et  ludibrio 
HuÜo»  habet  nhi  oratulorutn  consarcinatores  et  dithyramhicna  ampuUantea; 
SophoMa  terha  rnrisahtie  attuiitf  Aeaehylum  admirabtttur,  Ha  tarnen  ut 
^if>nnttn<junm  sif^>riih      ^urts  tift  firiflro^  e*  j>oruh'rn;*on  citet  vefsus;  Euri- 
^idem  prae  aliis  mortlncibnn  laccrarit  iucis  (traef,  p.  VI).    Am  Schluß 
Stehen  drei  Anhüngv:  Epimetrum  L  u.  TD.  beziehen  sich  auf  die  unter  des 
Hyginus  Nan»en  auf  ut!-  l'  kommenen  Fahulne;  im  ersteren  wird  gegen 
die  .Vnsicht  des  neue-^I'-n  H  ■i  r^n^tr    'vs  d'T-t  lhon.  Mf)r.  Sfhnndt  ^neque 
fiiümminc  desunt,  qui  liyjiui  opuscnli  partcm  haud  ewiguain  e  tragicarut» 
fabuhrum  argwmentia  eMe  eonßatam  arioiati  ainf^  pftlemisiert.  im  letzteren 
werden  Spuren  schlechter  oder  fehlerhafter  Übersetzuni/  ans  dem  Oricchi- 
sfh'*n       und  die«  iril!  au<*h  vom  Po»M.  a*!roTi.  —  nachg-'wiesen.  Zu  diesen 
Spuren  n-chnet  B.  d<'n  Ausdruck  coxas  «iecisse  Fab.'*?  (dfcidinse  dicitur 
fjl  catnpoff  A'fios;  unde  etiam  eojnas  eieeitise  diritur),  den  er  mit  glflck- 
licheni  Scharfsinn  aus  dem  termlnua  fechtucuft  der  griechisch<'ii  M-  diziner 
t>r^'.).c'.v  'T^..V>',v,  t  ili  n'ir.l  vcrrenlcn ,  erklart.    Wenn  er  aber  darin  eine 
»mira  Latinitas*  tindet,  so  ist  dageg<ui  zu  bemerken,  dafs  der  Ausdruck 
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aus  der  Spreche  der  griechischen  Ärzte  in  dfe  lateinisebe  übergieng;  vfl 

Forbiger  zu  Verg.  Aen.  X  894  eiectoqne  incuntbit  ccnium  anno;  JV'/r/. 
///  41,  1  si  iuntfntum  crricnn  eiecerit  auf  luxncerit  attt  certe  rcrtihnla 
eiecerit  vel  extoraet  U,  id.  III  iö,  7  quod  si  eiecerit  annum^  III  40  locU 
8ui»  «iecta  (das  Verrenkte,  Ausgerenkte)  restifum.  Epim,  II  tU  Trot^ibui 
Euripidin  bringt  den  freilich  uiizMlriiiglichen  Versuch  eines  Beweises!  von 
dfT  S.  63  ausge^'prochenen  Behauptung:  non  unum  et  inter/rttm  drama 
Troades  esae  vidmtur  sed  e  duobuK  conmtum.  —  Den  S<'hluiä  des  Ciaiiieu 
bildet  ein  Index  loeorum  ^ieorum,  lyrieoruMf  tragieorum,  qitibus  h$m 
est  Aristophnne.-i.  Wir  kennen  das  Buch  allen  PceundeQ  der  dramatischen 
Poesie  der  Griechea  angelegealUch  empfehlen. 

Erlangen.  Iwan  M aller. 


Die  Komödien  des  Terentius,  erklärt  von  A.  Spengel.  Zweites 
BjUldchen:  Adelphoe.    Berlin.    "NVeiJinann'sche  Buchhandlung.  1879. 

Seit  man  heji^onncn  hat,  iI.ti  frilhslpn  Keimen  der  romanischen 
Sprachen  hn  Vulgärlatein  sorgfältiger  nachzuspüren,  haben  die  laleiiiisck-n 
KomOdien  als  die  Ältesten  gröfaeren  Schriftwerke*  wdche  uns  die  römische 
Volks-  und  Umgangssprache  vorführen ,  eine  erhöhte  Bedeutung  •'rli.ili*nu 
üm  so  mehr  hat  eine  neue  üterariscli»-  Erscheinung,  welche  geeignet  ist.  i-n 
Text  der  lateinischen  Komödiendichler  sicherer  zu  stellen  und  ihr  Verstandois 
zu  erteiehteru,  Anspruch  auf  unseren  Dank,  zumal  wenn  uns,  wie  im  vor- 
liegenden  Fall,  die  r  ife  Frucht  gediegener  Forscbung  geboten- wird.  Das 
Bändchen  Ul  i^hnlich  fingerichtet  wie  die  Andria,  welche  der  Herr 
Herau^eber  vor  vier  Jahren  hn  gleichen  Verlag  erscheinen  liefs;  nur 
fiel  natflrlich  der  allgemeine  Teil  der  Einleitung  weg ;  dagegen  hat  es 
eine  wertvolle  Zugabe  ei-halten  in  einem  xeichhaltigen  Verz«-ichnis  der 
im  K<'>nimentar  behandelten  Spracherscheinungen.  Wenn  wir  diesen  Kom- 
mentar mit  dem  der  Andria  vergleichen,  treten  uns  un verkeimbar  allent- 
halben Spuren  fortschreitenden  Studiums  entgegen;  nicht  der  kleinste 
Fortschritt  aber  besteht  darin,  dafs  die  Noten  mehr  als  in  der  Andria 
sieh  auf  das  Nötigste  innl  WesiMitliclisle  ])t'S{'ljr;inken.  Nur  bisweilen 
Stiels  uns  auch  im  neuen  Bändchen  eine  Bemerkung  atif,  die  wir  gera 
vermifst  hfttten.  Wenn  z.  B.  V.  171  zu  den  Worten  pugnus  in  mota 
/mpr«»«/ beniei kl  wird:  ,Man  pflegte  mit  der  Faust  zuzuschlagen, 
nicht  mit  der  flachen  Hand",  tmd  mm  }i<l>'t;e  d;ifT;r  zwei  St« üen  m;« 
Asin.  und  Gas.  angeführt  werden,  so  geschieht  damit  des  (Juten  gewils  zu 
vieU  An  manchen  Stellen  dagegen  schien  uns  mit  Bemerkungen  zu  sehr 
gespart.  So  wird  mancher  Leser  V.  293  sq.  den  Ausdruck  seltsam  finden: 
numquant  unum  infrrntittit  dient,  quin  '/;<  ^  reniat.  An- 
slössig  erscheint  hier  Semper.  Man  erwartet:  num<j!Hmn  unum  intermitiU 
diem,  quin  teniai  oder  numqtMm  unum  intermäiü  dtem,  aed  Semper  venil» 
Dieser  eigentüiiiliclie  Pleonasmus  bei  quin  ist  freilich  nicht  selten.  Vgl 
darüber  Phi!"!.  XXVlIf.  S.  7^^6,  wozu  man  noch  vergleichen  niAge  Gaes. 
b.  g.  3,  18,  4;  Sali.  Cat.  39.  4;  Liv.  28,  8,  2.  —  V,  648  konnte  bei  ut 
opinor  €0»  non  no»ee  te  auf  die  gleiche  Er»*heinung  im  Griechischen 
hingewiesen  werden.  Vgl.  Herod,  I,  65  a>f  o'a'jTot  Aav.sSa'.fJi&v'.oi  hk^nvai. 
Aoxoür.Y'v  .  .  KoTjTTj^  ^fx-^iz^v.  taOta.  —  V.  965  W.Ire  t  iiie  Ei  irmtenin? 
des  obuonare  cum  fide  am  Platz  gewesen.  In  Verbindung  mit  scortum 
uädueere,  apparare  d€  die  convicium  erwartet  man  auch  hier  eine  wenig 
rühmliche  Handlung  und  so  wird  obige  Redensart  ein  ^Einkaufen  auf 
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Borg"  abo  j^SchuIdenmachen"  bezeichnen*).  —  Zu  V.  476  ist  mit 

Recht  liervorgehüben,  dafs  die  nicht  nur  bei  den  Komikern,  .sondern  auch 
sonst  gebiauchhchc  Formel  «/  Uis  placet  „nur  bei  veigangenen 
und  gegenwärtigen,  nie  bei  zukQnftigen  Handlungen  ge- 
braucht wird',  üti  l  ilui  h  sitllfo  man  nach  dem  Wortlaut  '^'rrnie  flas  letzlere 
erwarten.  Dage^jen  würde  der  Beziehunjr  auf  die  Vergangen  heil  eiier  »ic 
dis  plattet  entsprechen;  und  so  hat  Douza  Trucul.  3,  1,3  auch  wirklich 
geschrifhni  W- nii  rnan  die  Ausdrücke  sie  viatim  superis**),  sie  di 
voluist  is***),  fit  gitod  di  roluntf)  und  alinliche  vergleiciit  und 
bedenkt,  dafs  ia  allen  diesen  Wendungen,  wie  in  si  dis  jjlacetf^)  der  AuS' 
druck  trauriger  oder  bitterer  Resignation  gegenilber  unabänder- 
lichen Thatsachen  liegt,  so  hat  der  Vorschlag  Douzas  überaus  viel  Be- 
stechend»»<5.  Und  doch  i>{  eine  .Änderung  nicht  nftlig.  Si  ist  eben 
hier  nicht  Konjunktion,  sondern  die  alte  Form  des  locativen 
Adverbs  ohne  das  später  hinzugetretene  deiktische  e  (vgl. 
i!fi  und  mir).  Schon  Curtius  (Grdz.  *  S.  3!^7)  crklflrf  9]rh  ffir  Annahme 
einer  allen  Form  si  —  so  und  verweist  dabei  auf  einen  Artikel  Kitsch  Ts 
(Rhein.  Mus.  8,  S.  2it8)  über  „Siremps  in  der  lex  RubHa*,  Wie  auch 
rtmp»  oder  remp»e  zu  erklilren  sein  mag.  so  viel  scheint  gewifs,  dafs  in 
91  auch  liier  eine  domonstiMlivc  Kraft  liffrt.  Damit  stimmt  die  Ei  iniilcrung 
des  Festus:  Üiremvs  =  eadtin,  /;ro  i  «(/e  und  dasä  in  GeiCtzestonneln 
und  Plaut.  Amphitr.  V.  73  mit  siremps  korrespondierende  qua$i.  Erklärifch 
ist  es,  dafs  in  a  r  c  h  a  i  si  er  I- nd  en  Gesetzen  und  m  sprichwört- 
lichen Wendungen  eine  derartige  I^eliquie  aus  der  ältesten  Zeit  sich 
ata  längsten  konservieren  konnte.  Wenn  man  übrigens  an  das  italienische 
»i  =  ja  denkt,  das  ja  doch  jedenfalls  ursprflnglich  identisch  mit  sie  ist,  so 
mruhte  man  annehmen,  dass  in  der  Volkssprache  das  ai  seine  deiktische 
Krafl  nie  völlig  verlor. 

Doch  nun  zurück  zu  unserer  eigentlichen  Aufgabel  Wflnschenswerl 
scheint  es  uns,  dafs  in  künftigen  Au.sgaben  des  Terenz  und  Plautus  eine 
häufigere  Feststellung  des  archaischen,  vulgären  <^d.  r  familiären 
Charakters  mancher  Sprachei'scbeinungen  staltiindet.  Klare  Direktiven 
gibt  in  dieser  Beziehung  W<Mfriin*s  Artikel  Ober  VulgSilateln.  (Pbiiol. 
84  S.  137  s<[.)  So  ist  es  tjowifs  nicht  ohne  Interesse  zu  erfahren .  dafs 
clamare,  welches  in  der  Note  zu  V.  J^SO  erläutert  wird  tn  t  .r»ifern  da- 
gegen' in  der  volkstümlichen  Sprache  der  christlichen  Zeil  die  Bedeutung 
der  ernsten  Mahnung,  Zurechtweisung,  Predigt  behftlt.  Vgl. 


*)  Eine  Erläuterung  erscheint  hier  um  so  nötiger,  als  diese  Worte 
neuerdings  übersetzt  wurden:  »beim  Speiseeinkauf  nichts  veruntreuen" 
oder  .getreulich  Speisen  kaufen*: 
*•)  Oirid.  M.  t.  I.  366: 

iYm«c  genua  in  tiobia  restiit  mortale  dtwbus  — 
Sic  Visum  superis  —  hominumque  tx«mpUt  manemua» 
♦*•)  Virg.  Aen.  V.  50: 

Jnm'jne  dirs',  ni^i  frdlor.  mlrsf,  quem  Semper  aeerbuMf 
b'empt't  hüHoratum  —  «ic  di  roluistia  —  habcbo. 
t)  Plaut.  MiL  II,  1,  39: 

Tibi  sutntK  prtji'tcfi  in  affum,  fit  quod  'di  volunt, 
Cnpiitnt  praedonat  tiavem  illn»i. 
tt)  Nur  Capt,  II.  3,  94  Expedivi  ex  serntute  filiitm,  si  dis  plaest 
ist  die  letztere  Wendung  als  Ausdruck  der  Dankbarkeit  für  die 
gütige  Füguiii^'  der  Götter  aufzufassen,  entsprechend  unserm  „Gott  sei 
Dank";  doch  auch  hier  findet  eine  Beziehung  auf  Vergangenes  statt. 
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das  Register  zu  Commodlans  Garni.  Apol.  niid  Instruct.  in  Ludivig*s 
Ausgaben  unter  cUimnrr  und  prorJanirnr ,  wozu  noch  zu  fü^^n  ist  lustr. 
1,  27,  4;  4  >,  2;  8.  —  Wie  uns  aus  Du  Gange  (unter  clamarc)  ci-sichtlich 
ist;  wurtle  in  den  Klort«rregcln  clamare  als  terminus  technieu»  gehraucht 
filr  dn>  Vorlidt'U  uud  Z  u  r  e  tli  l  \v  e  i  s  on  der  Möiiclie  und  Nonnen  wegen 
begangener  Fehler.  --  V.  287  (hunv  ;<ninaninH  d!>,n)  wird  snuifrc  mit 
conti  um  err  ^verbringen"  erklirl.  Dal's  das  .Sitnjdex  die  Bedeutung 
Ton  ^aufzehren*  auch  in  der  spateren  Volkssprache  erhalleu  .hat, 
einibt  sieb  aus  Conimod.  Instr.  1,  1,  1,  wo  es  von  Saturn  heifst: 
Viscera  nalofuin  fabit  tnonftt'nttsa  snmebat. 

Die  K^^^'benen  Erklärungen  sind  fast  durcbirilni^ig  zutreffend;  nur 
blBWeilen  teile  ich  die  Auffassunsr  des  H-rin  Herausf:el»ers  nicht;  so 
Z.  B.  V.  -i'^  '.  Weil  man  die  versichenidi'  Kraft  der  l*arlik»  |  /»/m  ver- 
kanutti  und  ülierall  nur  die  begründeudu  oder  erläuternde  annahm,  äulien 
tieh  die  Erklärer  'vielfach  zu  der  Annahme  einer  Ellipse  f^enöligt.  Bei 
et)h)i  ist  man  davon  zurrick,;ek<nninen ;  alMT  liei  mnn  ^l;uihl  man  imtin  r 
noch  zu  diesem  Notbehelf  greifen  /u  nuissen.  So  bemerkt  auch  SpeiigeJ 
zu  V.  43<i  bei  den  Worten:  nam  «juid  tu  hir  n'jnA:  ,Was  hütlesl  du  auc!i 
hier  zu  thuen  (nie)?  num  selzl  den  Gedanken  V(naus:  Du  thust  recht, 
denn/  Al)er  nam  hat  eben  hi  r  die  ur^;'trü^;.di<  he  Bedeutnin,'  ,1  ri  der 
That"  und  dient  wie  .sunsl  «dl  zum  Aüsdrutk  der  Bestätigung,  Zu- 
stimmung. Syrus  hat  (:i>t'ra}7t:  ^Du  frühst  aufs  Land?*  und  als  dieser 
antwortet:  ^Gt  rutlowe^rs',-  ffi^'l  er  zustimmend  hinzu:  ,In  der  Tbat. 
was  hallest  du  hier  zu  Ihun?"  oder:  .Was  hiUte.st  du  auch  hier  zu  Ihun?" 
— -  So  komme  ich  alöo  zu  derselben  Lljcrselzuug  wie  Spenge!,  ohne  seine 
Erläuteruntr  zn  billigen.  Unser  auch  hat  eben  im  Zusammenhang  eben* 
falls  die  iMNli  iilunL'  dt  r  lies  t  äl  i n p',  Zus  t  i  iii  mun*^,  wie  nam.  — 
Einen  iilmlichen  Kall  liaheu  wir  V.  ff.  Mic.io  hat  den  Äsciiinus,  der 
an  die  Tliurc  seiner  (»(-liehten  gt'klo;  fl  hat.  ^'efra?t:  Tim  Im.^  ftrimlfuti 
foris? , .  .  Nil  mihi  rryjoinlesf  Äpciiinns  erwidert  voll  Verle-renheit  : 
Non  eqi(.'<!<  iii  ifitn^f  (iiioil  ttci(nn ,  worauf  IMii  i**,  der  sich  stellt,  als  glaube 
er  ibiu,  weiter  tabrl:  IIa:  num  miralMn;  tiuid  hic  neyoti  ettsei  tibi.  «Gut; 
ich  konnte  auch  (in  der  Ttiat)  nicht  begreifen,  was  du  hier  zu  suchen 
hättest.*  —  Wir  wollen  gleich  noch  eini'^'e  Stellen  die-s's  Stückes,  die  hie- 
her  treh''tr«  n,  behandeln.  V.  ^.'»0  s.i;,'t  S;.strata  zu  Gefa:  ,(ieh  ii?»d  berichte 
Hegio  genau  die  ganze  Geschichte.  Er  war  ja  der  beste  Freund  unsere« 
SImllus  ond  erweist  uns  die  grfifete  AufmerksamkelL*  l>arauf  fQgt  6eta 
btlizu :  X'i/it  hi  rcJi  ah'tis  nnno  n'spirit  nu>\  ,Ja.  g^ewil's  kein  anderer 
könnuerl  siel»  um  uns."  Es  ist  dies  hlois  di*'  nej^ative  Bestätigung 
des  vorher  positiv  Ausirer^prochenen,  —  V.  100  idiersutzl  Spengel  wieder 
ganz  richtig  die  Worte:  nam  hercle  rfiam  hoc  nstatl  ,ja,  das  fehlt« 
noch!"  Wenn  er  aber  hinzusetzt:  «Der  freier«'  (besser:  <lfr  ursprürrj- 
licbe)  Gebrauch  des  nam  gehört  der  Yoiksaprarhe  (aussehlie  s- 
lich?)  an;  ebenso  im  Deutschen  oft  „nämlich*"  (?)  v^ebraocht^ 
so  scheint  er  mir  vom  Ftichtigeu  wieder  abzukommen.  —  Auch  V.  lO-l 
ist  in  namqiw  id  meini  das  nainque  bestätigend:  .Ich  fOrchlete 
dies  in  der  Tbat,  wirklich." 

Wir  sehen  aus  diesen  Beispielen,  dafs  nam  ursprünglich  eine  ähn- 
liehe  versichernde  HedeutnuK  hat  wie  tuim.  (Vgl.  daniber  Hand 
Turs.  IT,  p.  371,  sp.)  Nur  so  erklärt  es  "sicii  auch.  da!,-,  e^  in  der  später-Mi 
Volkssprache  wie  roro  eine  adversative  Dedeuluug  erhält ,  was  ganz 
undenkbar  wäre,  wenn  es  ^deich  von  Anfang  begrQnden>l  oder  erklärend 
wäre.  Vgl.  darüber  Ludwigs  liid  'K  711  Ontinifjd.  Instr.,  wo  noch  1.  2f», 
pachzutrageu  ist,  und  dessen  Bemerkung  in  der  praefatio  zu  V.  256  des 
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Carm.  Apol.  Am  unzweifelhaftesten  tritt  diese  Bedeutung  zu  Tage  Carm. 
ApoL  426«  wo  Gommodian  Denteron.  28*  44  so  citiert:  In  eaput  triihf 

yentes,  rtam  increduli  retro,  währond  dio  von  nommodian  bePQtSten  Testi- 
monia  Cyprians  dir!  St«.'lle  so  hielten:  Erifi-i  fjontes  in  capitt,  inrreditfus 
autem  populu^  in  cauäam.  — ■  Wir  selit-n  darnach:  ««m,  enim  uml  vero 
sind  ursprOngHch  Tersichernd  nnd  bedeuten  der  Tliai**.  Daraus 
>'nt wickelt  sich  fnlher  br-i  nam,  später  bei  euim  eine  begründende  und 
eririuterudc  Bedentnnfr,  wie  bei  vero  andrerseits  eine  gegensätzliche« 
welche  in  der  Volks<;pruche  auch  bei  nam  /.u  Tage  tritt. 

Der  Drnck  der  Ausgabe  ist  yon  anerkennenswerter  Karrektheit 
Kur  wenige  Versehen  sind  un^  imf'gefallen.  die  nicht  im  Druckfehler- Ver- 
zeichnis aufgeführt  sind;  so  steht  V.  322  im  Text  et  statt  fc.  Mehrere 
Fehler  beisammen  iiuden  sich  in  der  Note  zu  V.  476:  Truc.  Iii,  2.  3  statt 
ni.  1,  8;  Liv.  VI,  10  statt  VI.  40;  Liv.  XI  (!),  23  statt  XLI,  23.  In  kOnf- 
tigen  Auflagen  m<fcbten  wir  die  ungewöhnliche  Schreibweise  thuen  für 
tbun,  die  sich  aaeh  in  der  Andria  wiederholt  findet,  vermieden  sehen. 

Erlangen.  Dombart. 


Dr.  Stndni£ka,  F.  J.,  o.  OfiTentlicfaer  Professor  der  Mathematik  an 
der  k.  k.  Universität  zu  Prag.  Lehrbuch  der  Algebra  für  die  oberen 
Klaasen  der  Hittelsebulen.  Hit  11  Figuren  in  Holzschnitt.  Zweite,  ver- 
änderte Auflage.  Prag,  S.  6.  CalveVhe  k.  k.  Hof-  und  Universitfitsbuch- 
handlung  Ottomar  Beyer  (Selbütverlag  des  Verfassers).   1870.  212  S. 

Zwar  ist  dieses  Lehrbuch  in  er^h  i  Linie  für  die  Osterreichischen 
Gymnri'^it'n  und  H  als«  lnil*  ii  iM^stinimt,  allein  schon  rlrr  Umstand ,  dafs 
das-^elbe  laut  MiuLsterialcntHclilieiäun^'  in  das  Verzeichnis  der  gebilligten 
L^rmittei  aufgenommen  wurde»,  beweist  nir  Oenflge  dessen  Brauchbarkeit 
auch  für  die  Verhftltni<«e  Bayern«,  und  hi  erscheint  es  denn  j-'^  wifs  an- 
gpz  -i;.  t,  die  Kol!' ;ren  auf  das  in  vielen  Beziehungen  verdienstliche  Werk 
autnierksam  zu  macheu.  Dasselbe  enthalt  einen  ganz  vollütaudigen  Kursus 
der  allgem  inen  Arithmetik  und  Algebra,  gibt  also  mehr  als  das,  was 
die  Bedürfnisse  unserer  Studienanstalt*^n  unumgänglich  erheischen.  Unsere 
Ansicht  ist  es  nirhl,  daCs  es  dm'ch  di'-se  Kigenschaft  sich  den  (lymnasien 
entziehe,  denn  wir  halten  nach  wie  vor  dafür,  dals  es  absolut  nichts 
schadet,  w.enn  der  Schüler  in  seinem  Compendium  mehr  findet,  als  er  für 
den  Examenstweck  braucht;  umsomehraber  empfiehlt  sieb  dasselbe  unsern 
B»'algYmnasien .  deren  Pensum  es  fran?.  vIDcntmuen  wiedergibt  und  für 
die  es  auch  die  bekanntlich  vorgeschriebene  Endeitung  in  die  Analysis  des 
Endlichen  ersetzen  kann.  Die  nachfolgende  Inhaltsangabe  wird  daithun, 
^als  wir  nicht  zuviel  gesagt  haben. 

Nai  li  elie  r  allgeni»  inen  Obersicht  über  die  Zahlensysteme  uud  di<^ 
einz«-lnen  Rechnungsarten  wen! 'ti  diese  letzteren  selbst  einz  dn  betrat  htet; 
bei  der  Division  wird  dem  algeliraisch;.'n  Charakter  der  Decimaibrüche 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  beim  Potenzieren  wird  auch  gleidi 
der  hinomi«  b  '  Lehrsatz  für  ganze  positive  Ex|)onenlen  herangezocren.  heim 
Radiciereii  tiii"l»  t  das  Wesen  des  Konijilexen  eine  eingehendere  Bei  üeksichti- 
guiig.  ai»  in  irgend  einem  andern  uns  bekannten  Buche.  Es  wird  nicht 
allein  die  geometrische  Darstellung  der  imaginären  Zahlen  gelehrt,  sondern 
^  werd'»n  atich  die  arithmetischen  Operationen  jew  ils  an  iler  Figur 
selbst  durchgeführt ,  so  dafs  aNo  die  biHrelTenden  Abschnitte  geradezu 
euten  Abriis  des  sogenaunltii  graphischen  Kalküls  vorstellen.    Den  sehr 
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ausfflhrlioh  ab^r»'handelten  Logarithmen  folgt  ein  ebenfalls  dm  üblichen 
Umfang  überschreitendos  Kapitel:  ^Verhältnisse  und  Proportionen,  sowie 
deren  Anwendung  in  der  nationalökomimisrhen  Arithmetik".  Dafs  hiebei 
bereits  die  Ziuseszinsen  in  einer  allerdings  recht  einfachen  und  elemen* 
lafpii  Weise  eiii^^M-iTilu  t  \v»ti1i'm  .  widerspriclit  tinsf»nMi  G*'i)fIi)^:>'nfi>Mff'n 
und  auch  der  persönlichen  Anschauung  des  iielercuten,  indes  werden 
keinem  Lehrer  Schwierigkeiten  erwachsen,  wenii  er  diese  Lehre  dahin 
versetzen  will,  wohin  sie  wohl  eigentlich  ^♦'hört,  nämlich  in  die  Theorie 
der  geomHrisclipn  Projfi  essionen.    Die  Gleichung  --  aq b  =  o, 

die  (Ii  ux  der  Reutenrechnung,  lAhL  der  Verfasser  durch  Versuche  ermitteln, 
allein  er  hätte  dann  auch  erläutern  aollen,  wie  man  diese  Versuche  am 
besten  und  ohtn'  Zeilversclnvi  n  lang  ansN  IIl.  Referent  gedenkt  Ii  M^m 
Übelslande  demnächst  in  einer  für  d'o  Unterrichtspraxis  voUkonnueu  aus- 
reichenden Weise  abzuhelfen.  Die  Gieichungslehre  wird  eingeleitet  durch 
eine  Betrachtung  Aber  den  Zusammenhang  zwischen  Wuneln  und  Go^5f- 
ficientcji,  welche,  wenn  schon  beim  ersten  Unf errichte  übergangen,  doch 
jedenfalls  nur  sehr  zum  Nachteil  des  Lernenden  ganx  bei  Seite  gelassen 
wQrde.  Die  Gleichungen  des  ersten  Grades  fahren  auf  die  Determinanten, 
über  die  alles  Nötige  mitgeteilt  wird,  aber  auch  nicht  mehr.  Bei  il^n 
Reihen  wtndf  n  nicht  allein  die  arithmetischen  DilTerenzreihen  samml  dem 
davon  abhängigen  Interpolationsproblem  berücksichtigt,  sondern  auch  als 
Analogon  der  ersteren  die  geometrischen  Progressionen  »ten  Grades,  letzter», 
soviel  uns  linkannt,  eine  Erfhidunp  Stiulnit^kns.  Kottenhrüche,  K')inl)ina- 
torik  und  ein  sichtlich  mit  Hnigehung  bearbeiteter  Abschnitt  über  Wahr- 
scheinlichkeit beschliefscn  das  Werk ,  dessen  didaktischer  Wert  durch 
die  zalilrt'ioh  eingestreuten  und  —  was  wir  besonders  hoch  anschlagen  — 
durchaus  konotvten  g«>^olii(  lithchen  JNachweise  erheblich  erhöht  wird.  Man 
sehe  selbst  und  überzeuge  sich. 

Ansbach.  b.  Günther. 


LiterarfBehe  Notizen. 

P.  Ovtdi  Nasonis  fastonim  lihri'  ni'x.  Für  li»^  Schale  erklärt  von 
Hermann  Peter.  Erste  xYbteilung ,  Text  uml  Kuaimenlar  enthaltend. 
Zweite  verbesserte  Auflage.  2  X  70  ^  Zweite  Abteilung,  kritische  und 
exegetische  Ausführungen  und  Zusätze  zum  Kommentar  enthaltend.  Zweite 
v*»rbpsserte  Aufln  '  *  1  'ijtzitr.  Teubner.  1879.  PO  ^  Dei  Text  ist  auf  Grund 
der  neuesten  Rec«usiuiien  methodisch  revidiert  und  vielfach  verändert,  im 
Kommentar  manche  Unebenheiten  und  Ungleichheiteii  beseitigt,  auch  die 
neuere'  Literatur  entsprechend  benatzt. 

Elementarbnch  zu  der  lateinischen  Grammatik  von  Ellendl-Seyffert, 
entworr«'n  von  Honninfrs.  Dr.  phil,,  Prof.  uikI  Oberielirer  in  Hll^•^Im. 
8.  Abt.  Übgst.  zur  Kasusiehre.  3.  verb.  Aufl.  Halle,  buchh.  d.  Waisen- 
hauses, 1879.  Eine  Sammlung  einzelner  Sätse  und  lusammeDhängender 
Obungsstacke,  ohne  besonderes  Verdienst}  der  deutsche  Ausdruck  ist  oft 
zu  tadeln. 

Ausgewählte  Biographien  des  Plularch.  Für  den  Schul|?pbranch  er- 
klärt von  0.  Siefert  und  Fr.  Blal's.  11.  Bdch. :  Timoleon  und  Pyrrhus  von 
Otto  Siefert  Zweite  Aufl.  besorgt  von  Fr.  Blafs.  Leipzig,  Teubner. 
1879.  l  JC  4  Au&er  mehrfachen  Verbesserungen  weist  die  neue 
Auflage  )>irM>n  kriti^rhin  Anhang  auX»  der  di^  Abweichungen  von  demSin^ 
leais'äcijeii  Texte  autzahit. 
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Homere  Odyssee.   Fflr  den  Schulgebrauch  erklärt  von  Dr.  K.  Fr.  • 
Arnoi«.    Erster  Rand.    Erstes  He fl:  Gesan;.'  I  -VI.    SielM-nte  l)«M-i<htigle 
Autlage,  U'sorgl  von  Dr.  G.  Uenlze.  Leipjug,  Teulmer.  187y,  lv<t.'5ö-sj 
Anhang  dazu,  3.  umgoarbeUe  Aufl.  besorgt  von  Dr.  C  Hentze.  1  JC  50  4 
Unhaltbares  und  Antiquiertes  ist  ausget^  hi.  1.  u.  dagegen  die  neuere  Li- 
teratur ausgiebig  verwertet,  anderes  durch  den  Herau:«geber  umgeändert. 

Griecliisehes  Lesebuch  für  Unter-Tertia,  zusatnmfnp'^fplll  und  bear- 
beitet von  Dr.  Ernst  Koch.  Leipzig,  Teubner.  I87v).  ^tC  i^'K  Das  F^uch 
bietet  in  zu^ammeohängenden,  passend  gewählten  LesestückiMi  reiclihaltigen 
"CbungsstofT  in  <lrei  Abt<  iliin.:en.  Die  t  rste  setzt  die  Keiuilnis  i  ^'riech. 
Formeolehre  einschlielsHch  der  l'erba  li<iHidu  voraus^  die  zweite  iKjhaadell 
die  Verba  auf  ;u,  die  dritte  enthält  Stücke  mit  vermischten  Verbalformen. 

Sept  Trag4die8  tPBuripide.  Texte  gree,  reeension  nouvelle  arte  un 
commentnire  critique  et  erplicatif,  une  inti'odtiction  et  de  notices  par 
Henri  Weil.  Deuxihue  Edition  rnnani^e.  Paris,  librairie  JJachette  et  Co. 
1879.  Das  Werk,  welches  bekanntlich  Hippolyt,  Medea.  Hekabe.  die  beiden 
Iphigenien,  Elektra  und  Orestes  enthält,  hat  im  iranzen,  bis  auf  die  Seiten- 
zalil.'ij,  Peine  fröliere  Gi'stall  bcihclialten,  dodi  i>t  es  Itji  •■in/.t'lnen  auf 
Grund  der  in  den  letzten  lü  Jahren  zu  Tage  geförderten  Ergebnisse  der 
Eoripides^Studien  vielfach  rerljessert  und  nicht  blofs  der  Kommentar,  son- 
dern hie  und  da  auch  der  Text,  berichtigt.  Einiges  davon  ist  in  den 
„Noffs-  ü'tppf/mivttfih-fs''  zusammen '^p«=t eil t ,  das  meiste  nn  Ort  nvA  Stelle 
angel)raciit.  Wir  huücn  auf  Einzelnes  gelegentlich  zurückzukoniiuen.  Die 
Ausstattung  ist  musterhaft. 

A.  Mai  IIa  rd,  Hittaire  de  la  litt^rature  franifoise  depuis  «es  origiim 

Jusqu'au  di.r-netin'hne  siede.  Troisienie  Mition  rerue  et  corrigee.  Dresde, 
G.  ikhoeufdd,  rdifvnr.  187^.  Preis  X  2.  Die  dritte  Auflage  des  Buches 
(in  kurzei'  Zeit)  ztugt  von  dessen  Brauchbarkeit. 

Otto  Schaumann,  Athalie  von  Racine.  Hit  einer  literarhistorischen 

Einleitung  und  einem  Kommentar  verschen.  Hamburg,  Otto  Meissner.  1879. 
Zun»  Verständnis  des'  Inhalts  und  des  Schriftstellers  durch  viele  ßenier- 
kuugen  erläutert,  und  Mädchenschulen  wie  auch  Gymnasien  zugewendet. 

Dr.  H.  Mensch,  Supplemente  zur  französischen  Syntax  im  Anschlufii 
an  Plötz'  Schulgrannnatik  für  oliere  Klassen  höherer  lichranstalten.  Bremen, 
H»Mn«iM«.  l'^TH.  Die  scliätzfnsVv.'itcii  Benliachiiingen  des  Verfassers  sind 
für  den  Lernenden  und  den  Lehrenden  \on  Wert. 

Leclures  fran^aines  ä  Vusaye  den  ^coles  et  des  Colleges  avec  des  notes 
hiOffraphiques  et  litteraires.  Tonte  premitr  pubiii  par  L.  Noilf  Pro- 
fexfenr,  Dr.  en  phil.  (Jnafn'tmr  ('ditlon,  rrntf,  nugment^e  et  e-nrichie 
d'additions  par  il.  Mensch^  JJr,  en  phil.  Jireine,  M.  Hetnsitts.  1678. 
Für  Bürgerschulen  und  Mädchenschulen  g»'eignet,  mit  unterhaltendem  Stoff. 

Dr.  H.  Gädicke,  Vocahnlaire  frangais  für  die  drei  oberen  Gymnasial- 
khissen.  Leipzig,  Teubner.  1870.  Alphabetisch,  gruppenweise  nach  Ablei- 
tungen xusammengestelit,  aber  wenige  etymologische  Angaben  enthaltend. 

Dr.  0.  Schulze,  Au  eoin  du  fett  par  K,iiih^  Suniistn'.  Mit  An- 
merkungen versehen.  I.  u.  II.  Händchen.  Mit  je  zwei  Anhan,;en.  Leipzig, 
Teubner.  1879.  Der  Herausgel>er  will  den  Text  eingehender  behandeln  und 
die  sprachlichen  EigentQmlichkeiten  Souvestres  hervorheben.  Pr.  ii  1  .411 

E.  O.  Lubarsch,  Abrifs  der  französischen  Verslt^re.  Zum  Gebrauch 

an  höheren  Lehianstalten.    Bi  rlin.  W-  hlmaiin.  1870.    Ist  ein  Ausug  aus 
des  Verfassers  gröfserem  Werke;  aFraiuösische  Verslehre^, 
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Atlulphine  Toeppo,  geh.  Kobolsky.  Kleines  Eii|,'lischos  Lesebuch 
für  Töchleiscliulen.  Zu  Sprechübung  -n  bearbeitet.  Berlin.  Friedberg  und 
Mode.  1879.  Kur  für  Töchterschulen  geeignet,  nicht  für  Realschulen. 

Dr.  Wilhelm  Vietor,  Englischf*  Schulj^rummalik.  Erster  Teil.  Leipzig, 

Teuhti  r.  1870.  Eulbiilt  mir  (Ii  -  Formenlehre  auf  tO  Seiten  mit  sieben 
Pu^alli^lllen  des  Praesen;^  und  luiperiekiums  tior  Zeitwörter  uud  vieler  müh- 
samer Bezeiebnuuij  der  Aussjuai  hc. 

H.  A.  Werner,  Duke  MonmoHthtt  Uvbdlion.   A  chapter  fr&m  Ma- 

caulai/'s  lltHtory  of  Eiujhind.  Für  die  (JberklassRH  höherer  Schulen  be- 
arbeitet. Zweite  umirearl)eiteie  Antl.»i,'e.  Lieipzig,  Teubner.  1879.  Mit 
nützlichen  iJemerkungen  blr  den  Sfliulirebrauch. 

Dr.  Martin  Ja  j)ha ,  l'raktl-i  he  Vorschule  der  englischen  Konver- 
«ition.  Für  den  Scbid-  und  Se|bstunt*  i  riebt.  Wolleut  ir I*  I.  Julius  Zwiisler. 
1879.  Preis  .K  Elwas  voltnnin  il>  Kunversatioii-lnirh  mit  324  Seiten 
in.  8®,  jedoch  biMiu  tib  ir  7.u\\\  NachsehiaL'iMi  iür  Phraseoloi^ie. 

Dr.  G.  Jaep,  Britainiia.  Eine  praktisch-theoretische  Anleitung  zum 
Übersetxen  ins  Englische  mit  grammatischen  und  synonymischen  Anmer* 

kuni.'en.  Zweites  Bändcheu  (für  die  oberen  Kla--  ).  Ijcip/ig,  Teubner.  I^^TO. 
Ein  reiches  Material  aus  dem  englischen  Leinui,  mit  Angabe  der  Wörter, 
ohne  grannualische  Erläuterungen. 

L.  YrMze^ .  Speeimen»  of  Kiitflixh  Pfosf.  and  Pocti/  selected  and 

arranged  for  the  -um  of  hcIiooIs  am/  private  tuitioii.  Magdeburg,  Emil 
Baen-^ch.  1879.  IVeis  o  Jt  Enthidl  kurze  und  län  •  re  Bruchstücke  aus 
den  i>esten  Schi  iflslelleru,  nach  dem  ürundsulze  des  Herausgebers  ^Seither 
ioo  long  nor  too  «hort^  eontaming  enough  but  not  tao  much". 

H.  A.  Werner,  The  Spring  hij  James  Thoiiison .  \nr  den  Srhul- 
gebrauoh.  Leipzig,  Teiilm  r.  1*^7!'.  fti  r  Vi  rlassfr  An  „S-it^ons'^  hat  in 
dem  Herausgeber  ehien  würdigen  Dolmetscher  seiner  hüben  Idcon  gelunden. 
&hhreiche  Beroerlcungen  und  Erläuterungen  begleiten  den  Text. 

Dr.  Wilhelm  Ulrich  in  Erfurt,  Praktische  Vorbereilun;?  für  das 

cnr,'Iisclio  Conjptoir.  7\m\  i^elb-tuiderrichte,  sowie  für  HandHlr^-cliulen  und 
Comptoirs  von  Kaulleuten  und  Gewerbe! reibende.  Vierte,  vernielirtc  »md 
verbesserte  Aullage.  Bretneu,  H'-insius.  1"*78.  Preis  JL  1,50.  Der  Heraus- 
geber, durch  Seim?  .Praktische  Vorbereitung  für  dus  französisch-'  C.iMnjiioir'' 
bereits  boknnnt.  1u>  let  dem  andrehenden  Kaufmann  ein  nützliches  Material 
für  die  englische  Korrespondenz. 

H.Plate,  Vüllständiger  Lehrgang  zur  leichten,  schnellen  und  gnlndiicheu 
Erlernung  der  englischen  Sprache.  I.  ElAiuentar.otufe.  Dresden,  Ehlermaon, 

1879.  Dieses  .sehr  prakli.sche  Burb  er- -heint  in  «einer  TiO.  Auflage  und 
dürfte  Bürgerschulen  und  Mädchenscinden  Ix'sonders  empfohlen  sein. 

Dr.  Rudolph  Degeuhardl,  Nalurgemät'ser  Lehrgang  zur  schnellen 
und  grflndlichen  Erlernung  der  engli.^chen  Sprache.  Zweiter  Kursus :  Schut- 
grammatik. Neunte  Auflage.  Bremen.  J.  Kühhnann's  Buehhandhnig.  1^80. 
3  JL  Die  rasch  aufeinander  roP/eadtn  .\uflv_  n  (nennte)  dieses  Bik  hes 
sind  ein  Beweis  für  seine  Brauchbarkeil.  Der  Verfasser  ist  auch  bekannt 
durch  seine  IHlher  erwAhnte  Sdeet  Specimens  of  BngU»h  Literature, 

Dr.  David  Bend  an,  Tale$  of  a  Granäfathft  bei  tu;  a  Hhtortj  of 
Seoilaud  hij  Sir  Walter  Scott.  Ausgewählt,  mit  Annierkimu*'n  mnl  teil- 
weiser Arrentuiennip.  Mit  einer  Karle  von  Schottland  und  Regenlent '.IV'l. 
Berlin,  Friedberg  <fc  Mode.  Ausgabe  mit  Wörterbuch.  Die  schöne  Ausstattung 
und  der  kernige  Druck  empfiehlt  das  Buch  für  den  Gebrauch  in  Schulen. 
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Chr.  Fr.  Silling,  A  Manual  of  KtnjUsh  Literature.   Illustrated  by 
j  oeticai  ertraei».   For  tke  me  cf  thr  apper^elaases  of  hiyhschoois  and  of 

pviifit,  >t(i(h,t(s.  I.ripzig,  Julius  Klinkhaidt.  1870.  Gibt  einon  allgemeinen 
Blick  filn  r  die  »Miglisclie  Litciafi^r;  die  im  TitelbhUte  erwätintcn  poetieal 
txtruttti  sind  selir  spririiih  uiui  kurz;  F'rusastucke  felileii  gaiizlifh. 

Karl  Kuhle,  Aclilzig  Prüfungsauiguhon  oder  Übungsstücke  für  die 
«Dglische  Komposiition  und  Exposition.  -  Mit  einem  Anhang,  enthaltend 

idiomatischo  H<'densarleii,  Sprich wörl er  und  Anwendun^'eii  zu  den  Prü- 
funir^aMf^rnhen.  Stutigait.  Levy  und  Muller.  1879.  Dif»  Pmfungsaufgaben, 
von  den  Jahren  187*J  bis  187'J,  gelten  für  veir^chiedene  (Berufs-jZwecke, 
wie: ' Postdienst,  rolyUchntkum.  Berg«,  Hatten-  und  Salinenwesen,  ein* 
jährig- rr«'iwillig»  n  Dienst.  Leluand.  Der  Hf^rau>!{,'eber  wu  früher  Lehrer 
c!f-r  •I»';if?!chfn  S'jtnulif*  in  Dt.  F)rid;rTi"!!ins*  Milifai-i/  ScJkhA  at  Woolwich 
Common,  London,  und  hat  ähnlic  he  Summlungen  veröflenllicht,  1861  Ger- 
man ßstotnination  Bapera  und  French  Examinatim  Ftipfra. 

Odysseeische  Landschaften  von  Alexander  Freiherr  v.  War  sherg»  Drit- 
ter Band.  Das  Reich  des  Odysseus.  Wien.  Karl  Gerolds  Sohn.  1879.  8  JC 
Mit  tlie^eni  I^nndi'  -rVli  (Ven  di»'  «^rhon  f'nlber  (Hd.  XV.  S.  1f>)  <  mpfnhlenen 
»Odyssetischen  Lanilsciiaften"  ah,  reizende. Bilder,  die  niclil  b lots  die  Kenner 
des  Homer,  sondern  jeden  Gebildeten  in  hohem  Grade  anmuten  mOssen. 

Droysen,  Geschichte  Alexande  rs  d*»  Grossen.  Mit  5  Karten  von 
Rieh.  Kiepert.  Dritte  Auila/e.  i.Scliiil-.\.;<y^ahf^.)  Gotha,  Fritdr.  Andr. 
Perthes.  1880.  Preis  1  ,fC  Der  unermüdlich  nachbessej  lulcu  Hand  do«;  Verf. 
ist  es  möglich  geworden,  die  Schrill,  welche  seinen  Kul' alt»  Historiker 
begründete,  auf  der  Höh*»  heutiger  kritischer  Forschung  zu  erhalten,  ohne 
ihr  in  Form  und  Darstellung  von  der  Jugeridfri-clie  des  ersten  Entwurfs 
etwas  zu  n»'hjrien.  Di«'  Üe^-ultate  neuerer  geü;:i,ipliisch-topograp!iischer, 
nuniisniatischer  inid  der  Inschriltcn-Forschunjren  sind  überall  benützt  wor- 
den, worfllier  die  Anmerkungen  am  Schlufg  des  Buches  ausreichende  Rechen* 
schafl  geben.  Fünf  mit  gewohnter  Meislerschaft  behandelte  Karten  von 
Rieh.  Kiepert  (darunter  1  Schlachtpljine  und  eine  Übersichtskarte  über 
Alexanders  Züge)  illustrieren  die  Darstellung.  Wie  der  Forscher  von  Fach 
diese  neue  Auflage  mit  Interesse  begrüfsen  wird,  so  darf  dieselbe  auch 
weiteren  Leserkreisen,  namentlich  auch  gereiften  Gyninasiiislen  oberer 
Klas=on  zur  Lektüre  und  inilhin  auch  2ur  Anschaffung  für  Schäler' 
bibholhcken  empiohleJi  werden. 

Verhandlungen  der  Direktoren-Versamfulaii;^en  in  den  Piovinzen  des 
Königreichs  Preufsen  seit  dem  Jahre  187!>.  Erster  Band :  Siebente  Direk- 
toren-Versammlung in  der  Provinz  Pommern,  h  ^fC  Zwei!  r  Band:  Zweite 
THrekloren-Vrt snnmdung  in  der  Provinz  Hannover,  i  J(-  Dritter  Hand: 
Fünrte  Direktoren -Versamudung  in  der  Provinz  Posen.  3  Vierter 
Band:  FQnfte  Direktoren -Versammhing  in  der  Provinz  Schlesien.  3  JL 
Berlin.  Weidmann'sche  Buchhandlung.  1870.  In  schfmer  Ausstattung 
eathalten  diese  vier  Blndf  aurserordenllich  viel,  was  für  Gymnasiallehrer 
in  pädagogischer  und  metliodischer  Hinsicht  von  Wert  ist,  so  namentlich 
im  I.  Bd.  über  die  Abgrenzung  der  Klassenpensa,  über  das  Schreiben  von 
Extemporalien;  im  II.  Bd.  üb"r  di"  Schulzurht  aufserhalb  der  Schule;  im 
III.  Bd.  über  die  prakti.^ehe  Ausbihhmg  der  Schuhuntskandidafen  für  das 
Leliramt;  im  IV.  Bd.  über  die  zweckmälsigsle  Einrichtung  und  Verwaltung 
derSchulhibUotheken,  Ober  die  Pflichten  und  Rechte  des  Ordinanats,  Ober 
Cberbürdung  der  Schüler  mit  häuslicher  Arbeit.  Das  Ganze  ist  -  und 
wird  es  mit  den  Jahren  noch  ni  >!ir  werden  —  ein  reiches  Maprazin  für  Gyij|ig||^ 
äial-l'ädagogik  und  Didaktik  und  darf  in  keiner  Gymnasialbibliothek  ^ 
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C  Fr.  V.  Nätrelsbach«  fJpnnhüial-PSdagoglk,  herancjff^'ehon  von 
Dr.  G.  Auteiirietk.  3.  tluichgeseiiene  Auflage.  Mit  dem  Bildnisse  des 
verewigen  Verfessers.  Erlangen,  Verlag  von  Andreas  Uetchert.  1S79.  2  JC 
40  ,Ein  D<»nkmal  einer  teueren,  verehrungsvölleii  Persflnliehkeil*,  das 
der  H«^r:iti;^v'olier  mit  FU'rhl  auch  in  der  neuen  Aufl.  «nicht  fli:rrh  fremde 
Zuthat  iu  seiner  Wirkung  beeiuträchtigen"  wollte.  Möj^e  der  üei.st  Aägek- 
l»aeh8,  wie  er  in  diesem  Büchlein  webt,  unsere  Lehrer  in  mö^iebst  weiten 
Kreisen  erfüllen  1 

CiMeetiön  pdygMe  de  proverbM,  Spri(^hwOrt1iche  Lebensregeln  in 
fÖnf  Sprachen:  deutsch,  enKÜsch,  französisch,  italienisch,  lateinisch.  Zu- 
sammengestellt v»ui  J.  Henkel.  Berlin,  Fr.  Kortkampf.  IJL  20  ^  £ine 
hQbsche  Sanuulunijr,  750  Nummern. 

„Geh  mit  mir!"  Ein  Führer  durchs  Leben  iu  1000  lateiu.  Denk-, 
Sinn-  und  Lehrt'prüchen ,  nebst  tVeier  deutsf'her  Übersetzung,  zusammen- 

geetelll  mit  zweckdienlichen  Anmerkungen  (ht  zii  iienlhch),  Farallel-Slellen 
und  mit  einer  Phraseologie  ausgestidl.  1  \<>i\  W.  H.  Mei  in',:.  Görlitz,  Ver- 
lag v.  H.  Nenmeisters  (E.  Richler.s)  Buchhandlung,  löüü.  1  JC  20  ^  Lei- 
der ist  »'Ken  die  Quelle  angegeben. 

Gaudeamus!  Carmina  vagomm  selerta  in  uaum  UietUiae,  Editio 
refetita.  Lipsiae  in  aeä,  Teubneri.  MDCCCLXXIX,  l  jK.  60  4  Eine 
hOJwcbe  Sammlung,  einzelnes  reizend,  minderes  fast  etwas  ausgelassen. 

Holde  1*5  Geographisclie  Jugend-  und  Volksbibliothek,  herausgegeben 

von  Frirrlr.  v.  Hell\v;ilil  und  Dr.  Fiicth'.  Ihn  lauft,  wovon  hi«  jetzt  18 
Bandchen  erschienen  sind,  ist  tüi  fcjcliülerlesebibliotheken  mittlerer  Gym- 
uasialklassen  zu  empfehlen.   Prei.s  ä  6U— 80  kr.  österr. 

Die  Erde  und  ihr  organiächcs  Leben.  Ein  geograph.  Hausbuch  von 
Dr.  Klein  und  Dr.  Tbom4.  Verlag  von  W.  Speemann  in  Stuttgart.  Voll- 

ständig  in  5»»  Tiieferungen  k  M)  .j  Das  Werk  will  ein  Seiten.stück  zu  Hell- 
waMs  .Di"  Fnlf^  nu<l  ihre  VAlk^^r**  werden.  Den  ersten  Teil,  die  Dar- 
stellung der  Erde  als  Weltkörper,  die  Physik  der  Erde,  die  Bildung  der 
Gebirge,  Thäler  und  Flüs^,  die  Entstehung  der  Nordlichter,  Gewiltcr  etc. 
bearbeitet  der  Mond  lorscher  Dr.  Klein,  den  botanischen  und  zoolo^'is«  liea 
Teil  der  dtu'ch  die  vielen  Aufln^ni  seiner  CiIht  die-e  Gebiet»«  v  rAflent lirhten 
Lehrbücher  bekannte  Dr.  Tb o nie.  In  den  bisher  erschienenen  2  Liefe- 
rungen führen  die  Verfasser  den  Leser  in  die  Tiefen  der  Erde  und  des 
Meeres,  wie  in  die  höchsten  Regionen  des  Lufloceans,  überall  dars  II  ul, 
was  dit'  Wi-sonsrhan  Iiis  auf  die  neueste  Zeit  hier  erforscht,  underlauUim 
die  Scliildt'iungtiu  durcii  trelTliche  Illustratiom  ii. 

Behaus  Nalurgescliii  hte ,  ein  altbekanntes  Volksbuch,  erscheint 
soeben  bei  Jul.  Hoflniann  in  Stuttgart,  in  achter  Auflage  und  soll  Iu 
24  Lieferungen  ä  60  ^  ausgeg>  b(  n  werden.  Das  Werk,  welches  schon 
durch  seine  schön  kolorierten  Abbildungen  diis  Au;.'e  (bs  Beschaue« 
fesselt,  i'-t  ein  <:nfes  Hausbuch,  welches  ein  reiclies  GesunuiilbiUt  des  Tier-, 
Pflanzen-  und  Mineralreiches  bietet,  und  mit  besonderer  Gründhchkcit  alle 
diejenigen  Tiere,  Pllanzen  und  Mineralien  behandelt,  welche  durch  ihren 
Nutzen  und  Schaden  oder  durch  ihre  ^-rweiMiclic  Wirhli^keil  zu  ti.  ii  lu- 
tf'r*>-sen  des  Menschen  in  näherer  Beziehung  stehen.  Die  profse  Heich- 
haltigkeil  des  anziehend  geschriebenen  Buches  lälst  sie  h  daraus  ermesseu, 
^s  das  Register  der  7.  Auflage  schon  über  (iUOO  Namen  aufwies;  die 
achil'  Aull.ige  will  alle  wichtigen  Forschun;ren  dw  X^uzeif  berücksichtigen 
und  oit  Vollständigkeit  die  vorige  Auflage  noch  übertreßen. 
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C  Paschlt  Über  die  latente  Wärme  der  Dämpfe.  Eine  theoret. 
Bctradbtong  der  Dampf-  und  Gasform  der  Körper.  Wien,  A.  Hölder.  1879. 

52  Seiten.  Warum  nicht  in  einer  Zeitschrift,  wie  z.  B.  H.  Verf.  weder 
holt  schon  einscMf5fri?p  Fra'^'cn  in  Carls  Repertoritim  b«^handelt  hat?  Re- 
ferent vermöchte  nicht  zu  entscheiden,  oh  der  für  dieses  spezielle  Kapitel 
der  math.  Hiysik  interessii^  Leser  sich  diese  Sclirift  beschaffen  mufe. 

Dr.  M.  0 ei stbeck  (Lehrerseminar  in  Freising).  Leitfaden  der  math.- 
physik.  (Jeographie  für  Mittelschulen  und  Lehrerbildungsanstalten.  Frei- 
burj?  i.  B.,  Herdor.  1879.    1       20  -tT    Der  auf  dem  Gebiete  der  Geo- 

Sraphie  und  einschlägigen  Statistik  insbesundere  Bayerns  sehr  bekannte 
[err  Verf.  hat  mit  obigem  Leitfaden  sehr  vieles,  vielleicht  alles  geleistet, 
was  man,  ohne  Mathematiker  und  Physiker  zu  sein,  loisttn  kann.  Dir-ses 
Urteil  möge  nur  in  gutem  Sinne  verstanden  werden.  Der  belrellende 
Uaterricht  ist  in  der  grofsen  Mehrzahl  der  PMlle  in  der  Hand  des  Sprach-, 
nicht  des  Mathenoatiklehrers  und  greift  ersterer  mit  R-  iht  lieber  zu  einem 
^nitcn  geistesverwandten  fiuche.  Die  Ausstattung  (46  Uolzschnilte)  ist  eine 
vorzügliche. 

Deutscher  Schulkaiender  für  Lehrer  höherer  ünterricbtsanstalten. 
Zusammengestellt  und  herausgegeben  von  Ed.  Turnbacb.  188Ö.  Eisleben, 
Otto  Mfthneit«  geb.  l  JL  4 


Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesenl  10. 

V.  Das  fünfte  Buch  der  A»  neide.  Von  Dr.  Giist.  Ketlner.  Erörtert 
die  Frage  nacli  der  urspiünglicheii  Komposition  diese?  Rtiches  im  Zu- 
saumienhant;  und  stellt  die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  genauer, 
als  es  bisher  geschehen  ist,  zusammen.  —  Zu  Verglls  Aen.  VI.  608—627. 
608—615  sei  eine  Ditlographie  tu  016—623. 

Jahresbericht:  Homer  (mit  Ausschlulli  der  höheren  Kritik).  Von 

üauer. 

n. 

I.  Dri-  Platonische  in  §  77  u.  78  von  Ciceros  Gate  maior.  Von  Dr.  6. 
Schröder.  —  Die  Komulusode  und  die  Hnrazcrklänmg.  Von  Dr.  Tb. 
Plüfs.  Der  einheitliche  Gedanke  sei:  Rom  hat  seine  erhabene  Bestim- 
mung erliulten  um  der  heroischen  Selbstverleugnung  willen,  mit  weicheres 
geschaffen  worden  ist,  und  die  Überscbriit  wflrde  am  besten  lauten:  «Roms 
Bestimmung  und  Entsagung**. 

12. 

I.  Die  reli-iiionsphilosophiscben  Gedanken  in  der  Lehrdiditong  d^ 
Gorgias  p.  52:3-527.    Von  Dr.  L.  Paul. 

Jahresbericht:  Caesar.   Von  Dr.  Geyer. 


Zeitschrift  fflr  das  Realschulwesen  (Wien),  Jahrg.  1879. 

Von  Artikeln  seien  erwähnt:  Pariser  Weltausstellung  und  der  Mittel- 
scbulunterricbt  in  Frankreich,  von  Redakteur  Bechtel;  S.  Giliither 
(Ansbach)  über  die  Berechnung  regelmälsiger  Körper;  E.  Mails  (Wien) 
Aber  sphär,  Trigonometrie;  A.  Bauer  (Neustadt  bei  Wien)  und  Wagner 
(Wien),  Trägheitsmomente;  Grienberger  Ober  Geschichtsunterricht;  Ober 
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gekörelcs  Reebnen  von  Scbnellinger  (Wien);  Wolf  (Leilmeritz'i  über 
nalurgcscbithtlichen  Unterricht;  Neubauer  (Elbogen)  Sprache  und  Svn- 
lax;  ChrniiFches  von  M  if  f  frejjger  (Klagenfurl)  unH  Dechant  tF^oz.'n). 
So  sind  alle  Lehrgegenslände  vertreten ;  üen  gröl'seren  Teil  der  zwölf  Ht  fle 
nehmen  die  Schulnachrirhten  und  insbesondere  die  Recensionen  der  vielen 
Lebnmttel  ein,  welche  heutzutage  produziert  und  neu  aufgele^  werden. 


Statistisches. 

Ernannt:  As«,  Mayerhöfor  in  Münr!^on  (Ludw.-Gymn.)  zum  Stndl. 
in  Bamberg;  Sludl.  Wollen  webe r  in  Dürl^lieini  zum  Subrektor  in  Kusel; 
der  Lehramtsverw.  A.  Fappit  an  der  Reatfich.  Wunsiedel  zatn  Reall.  dorts.; 
die  Verw.  L.  Desbauer  und  J.  Gegenfurtner  an  der  Rra'sch.  Fürth 
211  hfü\).  dort«.;  der  Vcnv.  A.  Trosch  an  der  Kndsroals^-h.  I*as?au  mm 
Reall.  ebenda ;  ^nni  lieall.  der  Realscb.  Kilzingeu  der  bisherige  Verw  das., 
i.  Sagerer;  zum  Lehramts  verw.  der  Realscb.  Wunsiedel  der  Assist,  da- 
ffchn.  Heu  b>chule  Ch.  H  ar  t  m  ann  ;  der  geprüft*- Lchranüslcand.  Ch.  Ott- 
mnnn  zum  Vnrw.  der  Realschule  Rotbenbiirtr  n  T. ;  der  Sfndlvibnr  Mt  ver 
zum  Hilfsl.  fQr  protesl.  Religion  an  der  Kroisrealsch.  VVürzbur^;  zum 
Verw.  an  der  Krei$rea1«rb.  Bayreuth  der  Ass.  F.  Stei  chele  das.;  der  gepr. 
Lehramt-kand.  L.  Turkheini  zwu  Vorw.  der  RoaLseh.  Furth;  die  Verw. 
J.  B.  Gro  fs- hau  ser  und  K.  Waith  er  an  dfv  Rcal'-ch.  Rothenburg  aT. 
zu  Reall.  das.;  der  Verw.  G.  Fischer  an  d«>r  Healüch.  Lmdau  zum  Keall. 
dorts.;  der  Verw.  J.  Bach a räch  an  der  Realseh.  Erlangen  zum  RealL 
ebendort;  zum  Reall.  der  Realsdj.  Wt-ifsenburg  a  S.  der  Verw.  W'.  Bach- 
meier das.;  die  Vorw.  M.  Lagally  und  J.  Ht-ss-rt  an  der  Reals^ch. 
Keubuig  a  D.  zu  ReuU.  dorts.;  der  Verw.  G.  Muyrhoter  an  der  Realsch. 
Neustadt  a/H.  zum  Reall.  dorts. ;  zu  Reall.  an  der  Reallsch.  Kaufbeuren  die 
Verw.  W.  Bräuning  und  H.  Solger  da-.;  <ler  As^.  E.  Hertel  an  der 
Realsih.  N<Mimarkl  i/OpF.  zum  Verw.  an  der  I^al>(h.  Kitzlngj-n;  der  gepr. 
Lehrandskand.  J.  Walther  zum  Ass.  an  der  Realsch.  Fürth;  der  Ma- 
schinentechniker Gh.  Volkert  zum  Ass.  der  Industriesch.  Nüraberg;  der 
Verw.  S.  Bei  n  an  der  Real^ili.  Traunstein  zum  Heall.  das.;  der  Reall.  A. 
Jacob  an  der  vierkursigen  Realsch,  in  Kmuach  zum  Rektor  dorts.;  der 
Verw.  H.  Sickenberger  an  der  Realsch.  Freising  zum  Reall.  das.;  der 
Verw.  E;  Salle r  an  der  Realseh.  AschafTenburg  zum  Reall.  dorts.;  zum 
Reall.  an  ih-v  Roalsch.  Krmidfn  der  Verw.  W.  Schremmel  doris  ;  zum 
Ass.  an  der  Realsch.  Zweibrücken  der  gepr.  Lehrandskand.  J.  Müller. 

Ver^ntzt:  Stuill,  Waldschmitt  von  Wunsiedel  nach  Dürkhn'ni; 
Sludl.  Georgii  von  Blieskastt  1  ;.tch  i\Vu<tadt  a  H.;  Sludl.  M«'inol  von 
Memmingen  nach  Augsburg  (Sl  -A.,;  Sludl.  Köberlin  von  Kuhubaeli  nach 
Augsburg  (St.-A.);  Sludl.  .lungwirth  von  Winnweiler  nach  OQrkheini; 
Ass.  P.  Bach  dir  Ki lisrealsch.  Bayreuth  an  tlic  Kroisrealsrh.  Würzburg; 
Reall.  J.  Fick  von  Kitzingt^n  an  die  Kreisn-alsib.  !\'t«sau;  Ass.  G  Mni  roser 
von  der  ReaLsch.  Landshul  au  jene  in  Neunuukt  i/Opf.;  der  Reall.  J. 
Lengauer  von  der  Kreisiealscb.  in  Bayreuth  an  jene  in  Augsburg. 

Qoiesziert:  Subrektor  Bogen  in  Kusel. 


i>ruci;  lou  Ii.  h.uUner  in  Munchea. 
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Methotiik  des  iatetnischcn  Aufan^snntorrichteei» 

Der  Methoden  des  lateinischen  Unterrichtes  gibt  es  und  gab  es  von 
jeher  sehr  viele.  Als  nach  dem  WiedrraufTililhen  der  klassicrhrn  ^Imlit  n 
statt  der  bisherigen  Ferti^'kcit  im  lateinischen  S])rf'(  lu-n  mid  Schreiben 
Kenntnis  und  VcrstSndni«  der  römischen  Klassiker  jjetVirderl  wurde,  glaubte 
man  alle-  HimI  in  der  Grarnmnfik  zu  fitiden.  Diese  ssolile  nicht  Idofs  An- 
leitung zum  richtigen  Ver<iauiiiii>  der  lateinischen  Spi'aclai  sein,  sondern 
die  reria  hqueiuii  tt  •^cfibcndi  ratio  btlb^t,  und  \surde  in  Folge  dessen  so 
einseitig  beim  Unterrichte  betont,  dafs  sich  schon  sehi-  bald  allgemeiner 
Widerspruch  dagegen  erhob.  Lubinus  sagt,  es  sei,  als  hätte  sich  jemand 
mit  aller  MObe  eine  Methode  ausgedacht,  durch  welche  die  Schüler  erst 
nach  ungeheuren  Anstrengungen,  mit  Widerwillen  und  in  sehr  langer 
Zeit  sQf  Kenntus  der  lateinischen  Sprache  geführt  würden;  dieses  wider- 
MtOrliche  Einbleuen  der  Grammatik  sei  schuld,  dafs  Eltern  und  Lehrer 
von  den  Knaben  gefOrchtet  und  gehafet  wflrden«  Auch  Gerhard  Vossioa 
meint,  dafs  die  ungeheure  Mass«  der  Regeln  und  Ausnahmen,  durch 
welche  der  Geist  der  Knaben  betäubt  un<1  abgestumpR  ^ve^de,  nicht  not- 
wendig, sondern  im  Gegeut«  il  sehr  schädlich  sei.  Die  natürliche  Folge 
war,  dafs  man,  wie  dies  bei  Heaklionen  einzutreten  pflegt,  mm  entgegen- 
?eselztf'n  Extrem  ül)erging.  Man  lerne  Lalein,  hiefs  es,  wie  man  die  Multor- 
^plaelle  erlernt,  nändich  durch  Spree  heul  Dabei  wies  man  aut  das 
B>i>|)id  des  Montai^'ne  hin,  der  mit  seinem  Hofmeister  und  allen,  mit 
denen  er  in  Berührung'  k.im,  von  Jugend  auf  lateinisch  spi  t  chen  mufste.  der, 
wie  er  iselbst  «ajrt.  ohne  Buch,  ohne  Peitsche  uml  TUräaen  ein  gides  LaU  in 
lernte  und  im  7.  Jahre  bereits  Ovids  Metaniorjdinsen  las.  Lubjnu>  bt  ldug  vor 
eine  Art  Kloslerschule  zu  bilden,  in  der  alle  Lehrer,  Diener  und  Aufwärter, 
•ogar  die  in  Küche  und  Keller  Beschäftigten  lateinisch  sprächen,  dann  würden 
die  dort  unterrichteten  Knaben  die  lateinische  Sprache  lernen,  wie  sie  einst 
n  Rom  gelernt  wurde,  blofe  durch  Obung  und  Konversation.  Gomenius 
hielt  für  das  beste,  Latein  und  Realien  zu  verbinden ;  er  gab  einen  wbia 
pietuM  heraus.  In  dem  neben  dem  Worte  auch  das  abgebildet  war,  was  es 
beieichnete,  so  da&  2.  B.  neben  hartua  ein  Garten,  neben  locus  ein  See 
(oeicbnet  war.  Im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  lehrte  der  Engländer 
Hamilton,  indem  er  gleich  im  Anfange  dem  Unterrichte  ein  lateinisches 
Werk  zu  Grunde  legte,  welches  mit  einer  Übersetzung  versehen  war,  die 
mtn  L  d.  I»if«r.  Ojmn..     MMolw.  XVI.  Jakrg.  i 
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rieh  gani  genaa  in  Nomenu,  Kasus  und  Person,  ja  togar  io  Genus  und 
Modus  an  das  lateiniseba  Wort  anschlob.  Auf  diese  Weise  lu>nnten,  wie 
er  sagt,  seine  Schüler  in  5  bis  6  Monaten  Nepos  und  Gftsar,  aettisi  Veigi] 

und  Horaz  lesen. 

Im  Gegensatz  rw  di<^?fr  mehr  kaufmänni-cben  Behandlung  fremder 
Spr;ifl;en  wollte  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhundfit«  der  h« ich leierte 
Berlini-r  Heklor  Meierotto  den  Schülern  dir-  la!t'iiii»che  Sprach«*  hoibrinpren, 
indem  er  nicht  mit  der  abstrakien  Graininalik,  sondern  mit  Sülzen  aus 
den  lateinischen  Klassikern  begann,  diese  nach  der  Ordnung  der  Gram- 
matik lusanmienreibte  und  die  Sefafiler  die  Regehi  selber  finden  liefil,  so 
dab  er  X.  B.  fnr  den  Dal.  sing,  der  1.  Deklination  den  Satz  lernen  tieft: 
HO»  9tMUt$  SMf  vüw  diseendum.  Wie  aber  jene  Methode  bald  aufgegeben 
wurde,  weil  ne  lur  Seichtigkeit  fOhrte,  so  hatte  auch  diese  nicht  lange 
Bestand,  weil  die  meisten  Stellen  für  die  Fassungskraft  der  Schüler  zu 
schwer  sind,  und  der  Verstand  der  Anübiger  lu  sehr  und  in  ermüdender 
Weise  in  Anspruch  genommen  wird. 

In  dieser  Anschauung,  dafs  die  Kräfte  der  Knaben  im  Anfang  nicht 
zu  sehr  anpe«trengt  werdr  n  dürr<  n.  hat  man  sich  heutzutage  trotz  aller 
Verschiedenheit  der  Mpthoden  gt  einifTf.  Wenn  diese  Forderung  nicht  schon 
penögend  in  \\fv  körperlichen  niul  j^tibligeu  BeschaÜenheit  der  zarten 
Jugend  begründe»,  wäre,  so  knutüen  ausdrückliche  Sliinmeu  gewiegter 
Schulmänner  und  Pädagogen  angeführt  werden,  welche  das  Gleiche  ver- 
langen. Ich  will  deren  nur  einige  hersetzen.  Fr.  A.  Wolf  sagt:  Der  Ver- 
stand muft  anfangs  gar  nicht  mitarbeiten.  Fr.  Thiersch  klagt  in  sdner 
Schrift  ,flber  gelehrte  Schulen  (1826)*,  es  habe  sich  in  seiner  Zeit  eine 
pidagogiscbe  Methode  gebildet,  die  dem  Knaben  nichts  bieten  wolle,  was 
er  nicht  vnll kommen  begreift  und  deshalb  in  den  frühesten  Jahren  des 
bewufstlosen  Lernen;»  tlie  Verrichtungen  eines  vollentwiekelten  Verstandes 
von  ihm  begehre  und  vnrzeilig  in  ihm  erre^'o.  Und  Jakobs  schreibt  in  seiner 
Vonedf  zum  prifchi^clifn  EltMiirnlarbuche:  ,I)ie  Übung  der  Geisleskräite 
uuUs  aiierdiii;,'-,  bei  d«'iii  ju;r»  ndlii  hen  TTnterrichte  die  vollkommenste  Rück- 
sicht sein,  das  Kind  soll  womöglich  nichts  ohne  Überlegung  Ihun,  aber 
es  zu  nötigen,  alles  durch  Überlegung  zu  stände  zu  bringen,  würde  ihm 
bald  das  Lernen  wie  das  Leben  verleiden *.  Den  Beschlofe  mOge  Roth* 
jener  yerdienstvoUe  Rektor,  machen,  der  in  seiner  Gymnasialpadagogik  (1865) 
sagt ;  «Wir  sind  noch  immer  damit  beschftfUgt,  das  nackte  Erkennen  schon 
dem  Kindesalter  abzunötigen,  und  zwingen  eben  durch  die  Art  des  Unter- 
richtes den  Knaben,  seine  p^istige  Frische  bei  Zeiten  abzunützen,  indem 
wir  auch  dasjenige,  was  einzig'  und  allein  durch  das  Gefühl  erfalst  werden 
kann,  ihm  zu  demonstrieren  bemüht  sind*. 

In  denselben  Fehler  scheint  neuerdings  die  Methode  zu  verfallen, 
welche  in  dem  vorjährigen  Programme  der  Studienanstall  Hof  (zur  Me- 
thodik des  lateinischen  Unlerrichles)  von  KuUega  Dietsch  des  iftngem  dar- 
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fcstdlt  imd  praktisch  in  der  Schule  geflhi  wird.  Den  Gipfelpanltt  des 
Sensen  hUden  nümiich  die  SStse:  «Die  richtigste  Methode  des  lateinischen 
UnterridktM  ist  diejenige,  welche  darauf  abfielt,  den  Schfllem  alles  Gelernte 
fom  Anftuig  an  mm  geistigen  Eigentum  m  machen;  sie  sollen  auf  geistl* 
gern  Wege  den  Lehrstoff  in  sich  aufnehmen;  nichts  ist  mit  heiligeren 
Eifer  zu  bekämpfen  als  das  mechanische  Arbeilen*. 

Diese  Ipitende  Idee,  den  Unterricht  möglichst  geistreich  zw  gestalten, 
Kegt  auch  den  einzehien  Anfovdcrunyren  und  Voischl&geu  zur  Neugestaltung 
des  Unterrichtes  in  dem  Programme  zu  Gruiide. 

Obwohl  dassellje  zunfithsl  für  die  Eltern  der  Schüler  bestiniinl  ist. 
weil  es  der  Verfasser  für  eine  Ptlicht  der  Schule  hält,  dafs  sie  suvitl 
als  möglich  Einblick  in  ihr  inneres  Leben  gewährt,  und  er  die  Eilern 
gleichsam  in  die  Schule  hineinführen  und  sie  Anteil  nehmen  lassen  mOchte 
am  Unterrichte,  so  glaube  idi  doch  in  Anbetracht  des  Umslandes,  daCi 
die  wenigsten  Ehern  Zeit  nnd  Interesse  haben,  sich  mit  dieser  Arbsit  an 
befiMsen,  ein  Recht  darauf  su  haben,  dergleichen  wissenschaftliche  Be- 
sprechungen  vor  das  Forum  der  Lehrer  zu  ziehen,  um  so  mehr,  als  der 
Verfasser  »zu  seinem  Leidwesen  bemerkt  hat,  dafs  seine  Anschauungen  in  nicht 
wenigen  Punkten  mit  denjenigen  sich  nicht  in  Übereinstimmung  befinden, 
welche  m  <)en  zwei  in  Bayern  haupts&chlich  gebrauchten  LehrbOchem 
niedergelegt  sind". 

Bevor  ich  zur  eigentlichen  Erörterung  ül)ergehe,  welche  in  der  Be- 
kämpfung der  in  dem  Progranun  durcbgelührien  Grundsätze  bcbtehl,  möchte 
ich,  um  nicht  ungerecht  zu  erscheinen,  einige  Bemerkungen  vorausschicken. 

Mehrere  der  aufgestellten  Punkte  sind  gut  und  dürften  wohl  die  allge- 
meine Billigung  finden,  so  z.  B.  die  Forderung,  bei  der  1.  Deklination,  um  die 
Schwierigkeit  zu  mildem,  im  Anfange  nur  deatscheUaskulina,  wie  lunOf  ntiuia, 
silfa  u.  dgl.  ansuwenden;  femer  der  Vorschlag,  erst  SAtschen  sni  geben  mit 
einem  selbständigen  Prftdikat,  wie  eorma  poetam  omot,  dann  solche^  in  wel- 
chen das  Prfldikat  aus  der  Kopula  mit  einem  Substantivum  besteht,  wie 
vietoria  caum  laetitiae  est,  endlich  Sj\t7<  i-  ii  prädikativem  Adjektiv»  wie  aqua 
clara  est.  Auch  in  dem  Funklo  bin  ich  der  Ansicht  des  Voi  fa??frs.  nicht  dem 
Grundsatz  df  pm-  zu  folgen,  die  ein  Derivatum  durchwegs  er  t  dnnn  geben, 
wenn  sein  Pnmiüvum  schon  vorgekommen  war.  fo  dafs  also  der  Schüler 
agriecia,  dineipnUiif,  atffntus  nicht  eher  lernen  kcinnte.  ehe  er  colo,  di^co, 
itndo  gelernt  hat.  Mau  kann  diese  Reihenfulge  im  g  iiizen  annehmen,  weil 
rie  im  allgmeinen  vom  Leichleren  zum  Schwereren  führt,  ohne  sich  aber 
Angstlich  daran  binden  su  mflssen.  Der  Vorwurf  der  Unwissenscbaftlich- 
keit  l&&t  ridi  leicht  damit  surückweisen,  dafs  es  beim  ersten  Untenichte 
dem  Lehrer  gleiehgflltig  sein  kann,  ob  er  seine  Schiller  vrissenschaftlich  in 
die  neue  Sprache  einfühH  oder  nicht,  wenn  sie  nur  etwas  lernen. 

Mehrere  der  Anforderungen,  welche  Dietsch  an  die  Lehrer  stellt,  da& 
I»  B.  die  einzebien  Vokabeln  vor  ihrer  Erlernung  vom  Lehrer  richtig  «us- 
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gesprochen  und  betont  werden  müssen ;  dafs  keine  langen  Regeln  über  die 
Aussprache  gelernt  werden,  bevor  die  Schfiler  WOrter  wie  «sno»  mmeUh 
bekommen;  dafs  jede  Regel,  bevor  sie  tum  Lernen  aufgegeben  wird,  vorher 
mit  den  Schfilem  ausfahrlich  behandelt  werde  —  erledigen  sich  dadoreh 
von  seibat,  dafe  sie  wohl  schon  längst  an  allen  Anstalten  und  von  jedm 
einaichtsvoUeu  Lehrer  ausgeführt  werden.  Wenn  flbrigens,  nebenbei  be- 
merkt, deiifleichen  Regeln  im  Buche  immer  an  den  Anfang  des  belreffenden 
Abschnittes  gesetzt  sind,  so  heifst  das  noch  nicht,  d.ils  der  Lehrer  sie  aus- 
wendig lernen  lassen  müsse,  he  vor  er  die  einzelnen  Teile  der  Regel  aus  den 
Vokabeln  seihst  konstruiert  hat;  er  wird  also  z.  B.  nicht  die  allgemeine 
Deklinationsreg-cl  Hhor  die  Neutra  lernen  lassen,  bevor  er  in  der  2.  Pekli- 
naliori  an  die  Neutra  kommt,  und  die  Schüler  sehen,  daJ^  bellum  im  Flural 
büla  hat. 

Die  Mehrzahl  ah^r  der  in  dem  Programme  aufgesirilleu  Punkte  wider- 
spriolit  den  Anfordeinn}?en,  die  an  eine  einfache  und  nalüiüche,  sich  gleich- 
sam  von  selbst  ergebende  Methode  des  lateinischen  Unterrichtes  gestellt 
werden  können.  Es  kunnat  mir  in  der  Folge  weniger  darauf  an,  die  ein- 
zelnen Teile  der  Abhandlung  kritisch  zu  beleuchten,  als  in  der  Besprechung 
derselben  meine  eigenen  Ansehaaungen  niedemilegen,  die  ich  mir  durch 
längere  Er&hrung  in  der  Schule  gesammelt  habe. 

^Der  Lehrer,  belfsL  es,  könne  bei  der  Erklärung  der  Vokabeln  nie 
sn  viel  sagen;  denn  noch  zu  unentwickelt  seien  die  Vorstellungen  der 
Kleinen;  zweideutige  Wörter  aber,  wie  ata  der  FIQgeli  mflCsten  besondm 
behandelt  werden,  da  ein  Skhfller  versucht  sein  könnte,  an  den  FlOgel 
zu  denken,  auf  dem  seine  Mutter  spielt/  Sind  denn  unsere  Schfller  mit 
9  Jahren  wirklich  noch  so  unentwickelt,  daCs  man  ihnen  Wörter  wie 
fMiHlo,  ola  lang  erklären  mfifiite?  Und  doch  sollen  sie  alles  auf  geistigem 
Wege  in  sich  aufhehmen!  Zum  Glück  aher  hat  heutzutage  noch  nicht 
die  Mehrzahl  unserer  Knahen  Mütter,  die  den  Konzertflügel  im  Zimmer 
besser  zu  traktieren  verstehen,  als  den  Flügel  einer  Gans  in  der  Küchel 

, Manche  suchten  alles  Heil  in  einer  möglichst  grofsen  copia  verborum; 
das  Vokahellemen  sei  nicht  Selbstzweck;  ein*-  lateinische  Grammatik  biete 
eine  Wörtersammlung  von  34  Seiten,  es  sei  kein  Verdienst  fm  den  Lehrer, 
alle  diese  Seiten  nach  einander  auswendig  lernen  zu  lassen."  Meiner  Cher- 
zengnn;^  nach  ist  dii-  vernnnftige  Grenze  der  Wortzahl  in  beiden  Hnchern 
nicht  (i herschritten  ;  geraile  weil  das  Vokahellcrnen  Mill"  !  zum  Zweck  ist, 
der  (inrin  be«teht,  dafs  die  Seliüler  stuf  die  bt  stniögliclif  Art  ia  die  Lektüre 
der  Klassiker  eingetührt  werden  sollen,  sclin  ibl  unsere  Scliulordnung  mit 
Reell t  vor,  eine  angem'-:--*  tie  Zahl  von  VoLilit-la  lernen  zu  lassen.  Wer 
kann  datür,  wenn  einmal  ein  Lehrer  des  Guten  zu  viel  thul?  Gewifs  aber 
mögen  die  Ellern,  für  die  das  Programm  bestimmt  ist,  jene  Schüler  be- 
dauern, die  von  ihren  Lehrern  gezwungen  werden,  jene  84  Säten  nadl 
einander  auswendig  zu  lernen. 
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.Der  SchQler  soll  angeleitet  werden,  jede  Regel  aus  einer  Reihe  vor* 
gelegter  Beispiele  womflgllch  sellMt  tu  finden;  dorcli  Gewöhnung,  die  beiden 
Sprachen  kritisefa  zu  betrachten,  wdrden  dem  Knaben  viele  Hegeln  Terein- 
eicht;  je  schwieriger  die  Regel,  desto  mehr  Gedankenausflflge  solle  der 
Ldirer  unternehmen  lassen.*   Wie  gescbeid  erscheluen  uns  jetzt  auf  ein- 
mal unsere  Schüler !  Aber  ich  glaube,  der  Lehrer  dürfte  die  Reihe  vorge- 
legter Beispiele  ofl  bis  zu  bonderten  verlängern  und  die  Schüler  alle  mOg^ 
fidien  Gedankenau^Oge  machen  lassen,  sie  würden  doch  nichts  heraus^ 
bekommen.   Sie  sollen  z.  B.  die  Regel  über  die  Trennung  finden,  der 
Loh rvr  diktiert  a-^ri-co-?a,  e'pi'i*fo-la,  dagngen  «m-fcra  und  fragt:  Warum 
trennt  man  so?  so  wird  er  keiiu^  Antwort  bekommen.   Der  Schüler  hülte 
vielleicht  nach  seinem  Gefühl  jreh*  uiil  aff-ric-ol-a  «nd  mit  demselben  Recht, 
wenn  er  die  Reg»'!  erst  finden  soll,   uder  er  mag  elephantus  für  ein  ma- 
sculinuin  irklären,  weil  es  ein  grol'ses  Tier  bedeutet,  und  aquilu  als  femi- 
ninum,  weil  es  ein  Vogel  ist,  wenn  ihm  der  Lehrer  nicht  sagt,  tlufs  die 
Wörter  auf  U8  nach  der  2.  mascuUua,  die  auf  a  nach  der  1.  femuiina 
sind.  Wie  leitrauhend  mag  flbrigens  eine  Methode  sein,  die  jede  einiiidie 
Regel  erst  durch  eine  grofee  Anzahl  von  Beispielen  auffinden  Iftfst,  und 
wie  vag  und  ahgesehwftcht  wird  dem  SchQler  die  Regel  vorkommen,  die 
er  sdbst  erst  nach  vielen  Irrgüngen  aufgellinden  hat!  Was  aber  die  kri- 
tisehe  Behandlung  betrifft,  so  ist  man  in  neuester  Zeit  schon  Öfters  dahin 
gekommen,  d&b  die  Schüler  vor  lauter  gelehrter  Entwicklung,  s.  B.  der 
StSmme  und  Endungen  nicht  mehr  deklinieren  und  konjugieren  können, 
oder  dafs  sie  vor  lauter  kritischer  Beh amilang  der  Sprache  die  Schönheit 
des  Dichters  nicht  mehr  empfinden  dürfen.    «Lern'  das  Einmaleins  mit 
Fleifs  —  So  wirst  du  aller  Rechnung  weis"  —  ist  eine  alte  Regel,  die 
nicht  bJofs  auf  den  arithnieliFehen  Unterricht  pafst.    Plato  wollte  den 
Unterricht,  welcher  die  lo^risdie  Entwicklung  nnd  den  Beweis  zur  Auffjabe 
hat,  den  mathemafi^rhen.  über  das  zwiinzi^ste  Jahr  verschoben  wissen,  und 
das  für  die  üriechen,  deren  ^ei?»tigi'  Krälle   viel  leiner  angelegt  waren  als 
unsere  —  und  wir  sollen  den  neunjährigen  Knaben  an  krilisclie  Auffassung 
gewöhnen! 

Wenn  man  von  Regeln  spricht,  dürfen  die  Reimregeln  nicht  fehlen, 
das  versteht  sich.  Das  Thema  ist  so  alt  und  doch  so  ewig  neu :  darum 
möchte  ich  auch  einige  Worte  darüber  verlieren.  Es  wird  angeführt, 
rhythmische  Hegeln  würden  in  kürzerer  Vr\^[  und  mit  grörsfrer  Lu>l  «t- 
lernl  als  unrhythmiiiche.  Dies  ist  wahr,  selh-^t  wcini  man  sie  nicht,  wif 
das  von  einer  Seite  vorgeschlagen  wurde,  im  vollen  llhorus  von  allen 
Schülern  singen  läfst,  was  allerdings  ein  gruiVes  Gaudium  für  dieselben 
ist  DaCs  sie  auch  lüuger  im  Gedächtnis  haften,  beweisen  jene  alten  ge* 
mfltüdien  Hemn,  welche  nns  jüngere  Generation,  die  wir  die  Reimregeln 
nar  mehr  in  gewftsserter  Dosis  hekamen,  ganze  Ahende  mit  der  Recitation 
joer  ersten  gewaltigen  Reime  unterhalten  können.   Aus  diesen  GrQnden 
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kann  man  für  die  Reiimegetn  sein.  Denken  wir  aber  an  die  gesebmaek- 
loee  Form,  durch  welche  manche  deradben  uns  verleidet  werden,  wit 
s.  B.  an  jenen  Vers:  Ab  Feminina  merke  man  —  Die  FTauen  nur  und 
Hldchen  an,  oder  daran,  dafe  die  Schüler  in  der  nAcfasten  Minute  sieh 
gegen  die  soeben  heruntergeleierten  Regeln  verfehlen,  daDi  sie  mit  andern 
Worten  nichts  bei  der  Erlernung  der  Regel  denken,  so  müssen  wir  für 
ihre  Abschaffung  sein,  und  der  Verfasser  sollte  in  Anbetracht  des  Um- 
standes,  dafii  die  Reimregeln  doch  luir  GcdrichiTiisarheit  sind,  seinem  <dben 
ausgesprochenen  Grundsätze  getreu  der  ärgste  Feind  der  Reimregeln  sein. 
Dem  ist  aber  nicht  so.  pv  spricht  sich  im  Gegenteil  warm  aus  für  die 
Beibehaltung  derselben  und  deduziert  das  folgender mufsim:  Unter  einer 
Voraussetzung  ist  der  Reim  am  Platze,  dafs  er  die  Gedä«  litni--  aber  nicht 
die  Verstandesarbeit  erleichtere;  da  nun  in  den  bisherigen  Kemiiegeln  im 
ersten  Teil  das  graauuatiscbe  (iesetz  zum  Ausdruck  kommt,  z.  B.  Männ- 
lich sind:  —  und  im  zweiten  Teil  die  einzelnen  Wörter  aufgezählt  werden, 
das  grammaliseUe  Gesetz  alnir  mit  dera  Verataude  aufzunehmen  ist,  so 
mufs  jener  erste  Teil  aus  der  Regel  weggelassen  werden.**  Darnach  darf 
also  z.  B.  nicht  mehr  gesagt  werden:  mascullna  rind  auf  er  —  puer,  vesper, 
tocer,  gener  u.  s.  f.,  sondern  nur  putr,  vesper  u.  s.  f.  Nach  diesem  Grund- 
Bsts  halber  Verstandes-  und  halber  Gedfiehtnisarlieit  ist  von  Dietsch  eine 
Reihe  gereimter  Regeln  neu  erfunden  oder  geSndert  worden.  Ich  will  in 
,  diese  übertrieben  Ängstliche  Streitfrage,  in  wiefern  Terstand,  Phantasie  und 
GedSchtnb  der  Schüler  bei  den  einielnen  Regeln  In  Ansprach  genommen 
werden  soll,  mich  nicht  einlassen,  weil  ich  glaube,  dafe  dei^teidien  Dinge 
überhaupt  nicht  mit  der  Goldwage  gewogen  werden  kflnnen,  möchte  aber 
bemerken,  dafs.  wenn  der  Verfasser  die  Reimrepeln  hauptsächlich  deshalb 
beibehalten  will,  weil  sie  die  Lust  am  Lernen  befördern,  der  Schüler  an 
diesen  al)|;el)lar«ten,  künstlich  präparierten  Reinnetreln  gewifs  keine  Freude 
mehr  lial.  Ja  diese  kennen  gar  nieht  mehr  Reimregeln  genatuit  werden, 
ila  hier  z.  B.  die  Wörter  einfach  luil  Ausnahme  des  armen  Liher  der  Reihe 
nach  aneinandergesetzt  werden,  das  aber,  was  uns  einen  Vers  so  lieb  macht, 
der  vulle  Keiniklant^,  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Solche  Hetfeln  haben 
keinen  Vorteil,  sondern  nur  den  ^'achteil,  dafs  die  Schüler  mut  die  deut- 
schen Bedeutungen  nicht  mehr  lernen;  denn  im  übrigen  sind  sie  gleich 
den  unrhythmisehen. 

W'eiterhin  wird  die  Forderung  aufgestellt,  Doppel  formen ,  wie  ,den 
Raben,  der  Schüler*,  bei  denen  der  Sclifder  verschiedene  Kilsus  setzen 
könnte,  bei  Einübung  der  Formen  nicht  anzuwenden.  Und  selbst,  wenn 
der  Lehrer,  heifst  es,  sich  mit  der  Einühun?  in  den  nrlchsf liegenden  Kasus 
begnügen  möchte,- so  würde  sicherlich  ein  Repetent  oder  sonst  ein  auf- 
merksamer Schüler  seinen  Plan  durchkreuzen  und,  stolz  auf  sein  Wissen, 
aemen  Mitsehfllem  die  Qberrasdiende  Entdeckung  machen,  die  Taube  beilse 
audi  eotumbtm,  die  Flügel  ofo«.   Diese  BeweisfQhrung  wird  mut  mit 
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stdfeRdem  Interesse  lesen;  denn  sie  beweist  gerade  das  Gegenteil  von  dem, 
w»  sie  beweisen  soll.  Sollte  denn  nicht  gerade  das  den  Lehrer  freuen, 
warn  er  so  gescheide  und  aufinerkBame  Schüler  findet?  Beweist  das  nicht, 
dafs  durch  diese  Doppelformen,  mfifsig  angewendet,  das  Denken  befördert 
wird,  was  der  Verfasser  ja  gerade  so  selir  betont?  Die  Gefahr,  dafs  der 
Schüler  spftitf  einmal  statt  j^öpuli  ripas  ornant,  vieUeicbt  schreibt  pnpulos 
ripae  ornant y  wird  doch  nicht  dtireh  diese  Doppelformen  herbeigeführt 
und  ist  der  Ro{.i«I  nach  nicht  vcn  hauden,  wenn  der  Schüler  an  ein  richtiges 
Konstruieren  gewöhnt  ist  und  überhruipt  einen  Verstand  besitzt  —  pegen 
Dummheit  aber  kämpfen  rjfUter  st'li)st  veigebens.  Sind  denn  aber  unsere 
Schüler  -wirklich  Jiii  all^,'»'ni"iiieji  von  so  gi'ofser  Hiiriosigkeit,  dals  man 
sich  schwer  einen  BegrilT  davon  macht?*  Kurz,  an  solchen  Fehlem  ist  in 
der  Bogel  nicht  die  Methode  noch  mangelnder  Verstand  schuld,  sondern 
dei-  den  Schülern  anhaftende  Leiclitsinn. 

Bei  dem  Kapitel  über  die  Einführung  in  die  Spraclie  steigen  dem 
Verfasser  alkiiei  Bedenken  auf  über  den  Unltrricbl,  der  die  Kleinen 
wochenlang  mit  einzelnen  Formen  beschäftigt,  weil  sie  „geistig  niciiL  uuf- 
^efafst  werden  kOnaen  und  nur  das  mechanische  Arbeiten  hegen  und 
pflegen*.  Aber  ehimal  kann  der  in  den  Bflehem  hieher  gehörige  Lehrstoff 
gewilh  in  acht  Tagen  absoWieii  werden,  ehe  die  Sätze  4n  Angrifl'  genommen 
werden ;  dann  sollen  Formen  auch  nicht  mit  dem  Geiste  aufgefofet,  sondern 
nur  gelernt  und  geübt  werden;  ferner  können  Ausdrücke,  wie:  ,Die  Menge 
der  Kräuter  und  Beeren  eines  Landes*,  oder  ,Die  berOhmten  Fabeln  der 
alten  Dichter  Griechenlands*  doch  wohl  nicht  als  bloiSse  Formen  aufge- 
fafst  werden;  im  Gegenteil,  der  Lehrer  kann,  wenn  er  den  deutschen  Unter> 
rieht  zu  Hilfe  nimmt  und  aus  diesen  Formen  S&tzchen  bilden  läfst.  schon 
in  den  ersten  Tagen  einen  recht  gedeihlichen  und  anregenden  Unlerrichts- 
!»t off  gewinnen ;  emilich  aber  wird  ja  in  dem  Programme  selbst  die  For- 
derung aufgestellt,  der  Bildung  von  S'atzeii  nnTM^'n  Vorarbeiten  voratisgehen, 
und  die  Schüler  müf^^ten  sicli  voile-r  mit  dpr  DekliiiatiDii  tiekannt  machen. 
Was  ipt  denn  das  anders?    1-^'       iiMtwcndij;.  dafs  ibcsc  Furuien  alle  vom 
Lehrer  erst  aiiruerunden  inid  (iikliciL  Wi  rdeny   Darm  köjinte  man  ja  gleich 
das  ganze  lituii  k.t>sier«'n  imd  die  Scbüler  auf  da»  Heft  verweisen. 

Statt  dieser  Formen  sollen  die  Schüler  frleicb  dmcb  Sätze  in  die 
Deklination  eiugetüLrt  werden.  Der  Satz  -oll.  liHiCst  «»s,  vom  1.  Tage  an 
Uiltt'lfHjnkt  des  ganzen  Unterriiiites  sein.  Wi'im  damit  deutsche  Satze 
geroeint  wären,  in  welche  die  lateinische  Form  eingefügt  würde,  wie  ich 
oben  vorgeschlagen  habe,  dann  könnte  man  gerne  damit  einverstanden  , 
sein.  Aber  es  werden  ganze  lateinische  Sätze  verlangt  und  gleich  im  An- 
&Qgel  Werden  dadurch  nicht  die  Schwierigkeiten  der  Sprache  schon  vom 
Ölten  Tage  an  größer?  Die  Schüler  kOnnen  nun  ihre  Gedanken  nicht 
«ehr  auf  die  blofsen  Formen  konzentrieren,  sondern  mOssen  gleich  zwei 
oder  drei  Dinge  ins  Auge  fhsaen.  Der  Verfasser  scheint  diese  Schwierig* 
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keit  selbflt  su  fühlen ,  aber  statt  den  unrichtigen  Schritt  sorflcksithim, 
macht  er  einen  neuen  verkehrten  und  aehligt,  um  die  Schwierigkeit  in 
mildem,  10  Verbalformen  in  der  8.  Person  vor,  -wie  ütmU,  kuiiat,  pwnA 
u*  8.  f.,  die  sich  der  Schiller  «einfach  mechanisch  eintaprSgen*  habe. 

Wie  ist  mir  denn?  Dielsch  plSdiert  hier  auf  einmal  für  den  Mocliantsmus, 
von  dem  er  der  glühendste  Gegner  ist  ?  Diese  Methode,  den  Schüler  raadt 
in  Sntzf»  einzuführen,  wurde  allerdings  früher  öllers  angewendet,  aber  man 
verliefs  sie  .mit  Recht,  weil  sie  m  mechanisch  sei,  und  hier  taucht  sie  auf 
einmal  wiodfr  auf!  Di»'  Schfilor  ^rAV^n  iY\o  Doklinationtm  weder  nach 
blofsen  Formen  h'nion ,   denn  wart'  zu   langweilig  und  zu  wenig  in- 

struktiv, noch  soUt'ii  sie  ^»^leieh  anfan^'<  Salze  bekommen,  weil  sie  wegen 
der  darnu«  entstehenden  Schwierigkeiten  die  Furiiion  nicht  lernen,  sondern 
es  ei-rlüMtit  eine  glückliche  Misclumg  heidpr  Melhodeii  als  die  richtige, 
nämlieii  nach  lester  Einühung  der  Furiuen  möglichst  rasch  zu  Sätzen  über- 
zugehen, dann  aber  auch,  da  die  Einühung  der  5  Deklinationen  die  Haupt- 
aufgabe der  1.  Laieinklasse  bildet  und  den  gröfseren  Teil  des  Schuljahres 
in  Anspruch*  nimmt,  nicht  mehr  blofs  etwa  5  Yerfaa,  sondern  mehr  anzu- 
wenden und  diese  nicht  nur  in  der  dritten  Person,  sondern  in  allen  Per> 
sonen  einiger  Tempora.  Diese  Methode  macht  die  Übungen  abwechselnd, 
weclst  das  Interesse  der  Schtiler  und  bewirkt,  dafo  die  einaelnen  Formen 
und  Regeln  der  Deklinationen  von  den  verschiedensten  Seiten  aus  in  An- 
griff genommen  und  eingeObt  werden  kOnnen. 

„Um  die  Schfller  in  das  Verständnis  des  Sattes  und  seiner  Teile  ein- 
sofDhren,  mfissen  dieselben  vom  ersten  Tage  an  in  dem  Konstruieren 
der  Satse  unterrichtet  werden/  Das  soll  aber,  het&t  es,  nicht  etwa  ge- 
legentlich geschehen,  sondern  die  SchQler  müssen  bei  jedem  Satz  und  im 
Satz  bei  jedem  Wort  nach  einem  bestimmten  Plane  geleitet  werden.  Beim 
t}bersetzen  gibt  es  und  zwar  in  allen  Klassen  bis  zum  Gymnasium  ohne 
Konstruktion  kein  Heil.  Auch  gegen  diesen  Punkt  habe  ich  meine  Be- 
denken. Ohne  leugnen  zu  wollen,  dafs  das  Konstruieren  in  der  ersten  Zeit 
nützlich,  ja  notwendig  ist,  darf  dasselbe  aber  doch  nicht  in  der  unerbitt- 
lich fortgesetzten  abstumpfenden  Weise  geschehen,  wie  es  hier  vorge- 
schlagen wird.  Der  Verfa=:ser  hat,  wie  er  sagt,  anknüpfend  an  das  durch 
den  eigenen  Selmlimten iclit  Überkommene  alle  vorkommenden  Fragen 
ein  für  allemal  fixiert  und  überliefert  sie  nun  als  feststehende  Formeln 
seinen  Schülern,  die  ihm  allejdin'pTs  für  diese  wahren  Inqulsitionsformeln  zur 
Erforschung  ihrer  Keim! nisse  wenig  Dank  wissen  wenlen.  Jeder  Satz  wird 
eingeleitet  durch  die  Frage:  Was  ist  mit  -  V  Doch  ich  will  eine  soN  he 
Beschwörungsforniel  über  das  Sätzclien;  ,Der  Dichter  ist  der  Bewohner 
des  Landhauses*  gleich  hersetzen.  Nachdem,  so  beginnt  der  Apparat,  der 
beste  der  Schüler  zur  gewohnten  Arbeit  des  Konstruierens  und  Denkens 
aufgerufen  ist,  formuliert  der  Lehrer  die  Plrädikatsfrage:  ,Was  ist  mit  dem 
Dichter?  Er  ist  der  Bewohner.  Das  Ist  das  Prftdikat  und  besteht  ans  zwei 
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Twlpn,  nSmlich  aus  der  Kopula  ist.  heifst  est  f die  Kopula  wird  als  letztes 
Wort  mit  dem  Schlufspunkt  des  Satzes  sofort  niederpef^chiiehen),  und  aus 
•i^ni  Prildikats=iihstan!iv  dfr  Bewohner.  Dos  steht  im  noin.  siiiy.  von  in- 
colOy  inrohif,  ruasc.  der  Bewohner  und  lieilVl  incola  (wird  wie  im  Deutschen 
zweites  Wort  des  Satzes)*.  In  ähnlicher  Weise  wird  dann  noch  nnf  die 
Fragen  wer?  und  wessen?  ^eautuortet.  Bei  diesen  Sätzen,  meint  der 
Verfasser,  verweilen  die  Kinder  gern,  ,wie  etwa  die  Schaufenster  am  Wege 
ihr«  BIkke  auf  sich  ziehen*^.  Ich  meinet  sie  haben  sich  an  diesen  Schau« 
lenstera  bald  satt  gesehen.  Mit  diesein  Konstruieren  verbindet  der  Ver* 
teer  nocb  eine  andere  Gewohnheit  in  der  Schule.  Da  nflndich  die 
Sehfiler  «sich  in  ifarem  Leichtsinn  so  sehr  beeinfluffien  lassen,  dafs  sie  in 
Sttten  wie:  die  Ufer  unseres  Flusses  sind  hoch,  nachdem  sie  ireschrleben 
haben:  ripat  flumini»  no$tri,  durch  das  nahestehende  noatri  TerflQhrt,  gans 
ruhig  scbliefiien  atti  sun/*,  so  Iftfst  er  jedes  befragte  und  flbersetzte  Wort 
im  Satxe  sofort  an  der  richtigen  Stelle  niederschreiben.  Wozu  nun  aber 
einen  so  komplizierten  und  zeitrauhenden  Konstruktion^apparat,  wenn  der 
SchlUer  dort  ebenso  leichtsinnige  Fehler  macht  als  anderswo?  Taut  de  bruit 
four  une  omelettel  Dafs  aher  dieses  fortgesetzte  Konstruieren  den  ScbQler 
tum  Denken  anleitet,  scheint  Dietseh  seiher  nicht  recht  zu  glauhen,  sonst 
hätte  er  an  der  foljrenden  Stelle,  wo  er  zur  „zweiten  Etappe*  de«  t^nter- 
ricbles  Obergeht,  nicht  sap-en  können:  ,Xun  läfst  der  Lehrer  den  S(  hüler 
etwas  still  halten.  Bisher  ist  der  Kaahe,  wie  ein  Hündlein  hinter  seinem 
Kenn,  getreulich  Schritt  tfir  Schritt,  ohne  anfzusehen,  hinter  dem  Lehrer 
berjyejrangen'.  Damil  erscheinen  die  Knahen  allerdings  wenigstens  äufser- 
Üch  als  Denker,  wie  können  sie  dann  aher  jene  Schaufenster  am  Wege 
iehen?  — 

Mit  diesen  EWirterungen  sind  wir  bereits  in  die  zweite  Deklination 
gekommen.  Hier  nehmen,  wie  es  heifst,  die  W«Wter  auf  er  und  rir  der 
Mann  die  Aufmerksamkeit  besonders  in  Anspruch.  Es  wird  vorgeschlagen, 
ihre  Deklination  dadurch  den  Schülern  am  einfachsten  nahezulegen,  dafs 
man  sie  lernen  ttfst:  pwr  —  eigentlich  puerut,  vir  —  eigentlich  virus. 
Diese  Art  des  Unterrichtes  erscheint  mir  geradezu  bedenklich,  einmal  weil, 
tligesehen  wn  dem  Worte  virm,  der  Schöler  eine  gans  falsche  Form  vor 
Augen  sieht  oder  aussprechen  h5rt  und  dann  i.  B.  rauh  ebenso  unbedenk- 
Geh  mit  aspent9  ilbersetiti  femer,  wdl  ich  nicht  wtlAte,  wie  der  Vokativ 
fwr  SU  erklären  sei,  natürlich  doch  nur  als  Ausnahme!  So  wird  also 
liier  im  Nominativ  eine  Ausnahme  gemacht  und  dann  ira  Vokativ  wieder 
eine  Unterausnahme,  alles,  um  den  Unterricht  geistreicher  ta  machen  und 
,Ton  demselben  ängstlich  alles  fern  zu  halten,  was  der  nur  mechanischen 
Aa0as&ung  Vorschub  leisten  könnte  r 

Die  Regel  Aber  die  Ausnahmen  der  zweiten  lautet  nach  der  kastrierten 
RHmregel:  ruhjus  ist  neutrum,  feminina  sind:  die  Bäume,  Inseln,  Städt* 
auf  OS-  die  lAndernamen  und  humus.  Will  man  die  Reimregeln  bethe- 
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haftoi  wissen,  datin  soUen  sie  wenigstens  kun,  klangvdl  nnd  richtig  sein. 
Die  beiden  eisten  Eigensdiaftea  stinonen  hier«  die  dritte  nicht  Es  rind 
nSmlieh  die  B&ome  in  die  2.  Delcünation  gesetzt,  wUirend  sie  unter  die 
allgemeinen  Gennsr^eln  gehören.  Was  aber  die  Lftndemanien  betriffi,  so 
sind  sie  entweder  gar  nicht  zu  erwflhnen,  da  sie  tut  alle  auf  o  endigen 
und  die  wenigen  griechischen  später  sich  von  selbst  erklären,  oder  es 
dürfen  nicht  alle  Ländernamen,  sondern  nur  Aegj'ptus,  Epirus,  Chersonesus 
und  Pe]oponn*>sn'^  angeführt  werden ;  d^nn  wie  Steht  es  nach  obiger  Regel 
z.  B.  mit  Hellespuntus.  Bosporus,  LatiumV 

Bei  den  Adjektivis  der  zweiten  ergibt  sich  dem  Verfasser  eine  neue 
Schwicrif.'keit.  Wie  hrinj^'t  der  Lehrer  dem  Schiller  die  Kongruenz  des 
Adjektivs  mit  dem  Substantiv  zum  V'-rsländiiis,  damit  er  nicht  etwa  sage 
poeta  maynas'  Ich  meiue,  duicli  die  Regel:  daA  Adjektiv  stimmt  mit  seinem 
Substantiv  Oberein  in  geuus,  numerus  und  casus.  Dietsch  ist  anderer  An* 
sieht,  weil  das  nieht  auf  dem  Wege  einer  fertigen,  abstrakten  Kegel  ge- 
schehen ddrfe,  und  leitet  es  durch  ein  Sätsehen  ein,  wie:  die  Pferde  lieben 
das  klare  Wasser.  Hier  nimmt  er,  wie  er  sagt,  seine  Zuflucht  wieder  mr 
gewohnten  Arbeit  des  Konstruieren«,  welches  in  diesem  Falle  so  vortreffliche 
Dienste  leiste  wie  keine  noch  so  schön  formulierte  Regel.  «Wen,  fragt  der 
Lehrer  zuletzt,  lieben  die  Pferde?  —  Das  klare  Wasser.  Wasser  steht  im 
ace.  sing,  von  aqua,  (tquiie,  fem.  (!as  Wasser  und  heifst  aquam.  Nun  wird 
d(  r  Knabe  angehalten,  lieim  Adjektiv  die  ErklHrungsworte  des  Substantivs 
gennu  zu  wiederlioleu  und  zwar  mit  dem  Hilfsw  nrtehen :  auch,  hier  al- 
SU :  klar  steht  auch  im  ucc.  ^iiig.  fem.  von  clat  us,  data,  darum  klar 
und  heifst  daram*  Und  dann  heiM  es,  um  das  Staunen  noch  mehr  zu 
erhöhen,  wOrtlieh  weiter:  «das  einzige  WArtchen  auch  genügt,  um -die 
'  Arbeit  Aber  allen  Mechanismus  su  eriieben  f  0,  dafs  doch  nimand  firOher 
auf  dieses  ZauberwArtchen  gekommen  ist,  wie  viele  Fdiler  wftren  dann 
erspart  worden.  Zudem  ist  es  kurz  und  klingt  sdlOn!  Wenn  also  bisher 
ein  Lehrer  seinen  SchQlern  erklärte :  Ihr  müfst  sagen  puer  sedulus,  dagegen 
aqua  dara,  weil  pupr  männlich  und  aqua  weiliüch  ist,  so  heifst  das  »me- 
chanisches Arbeiten",  >la«  Wörtchen  auch  erhel)t  die  Arbeit  zur  geistigen! 
Mit  diesem  Wortcbeu  aucli  ist  den  Schülern  aber  auch  das  prädikative 
Adjektiv  klar,  heifst  es  weiter;  denn-  sie  können  jetzt  Sätze  wie:  das 
Wasser  ist  klar,  richtig  bearbeiten.  «Zwar  sehen  sie,  sagt  der  Vcrla^äser, 
dem  prädikativen  Adjektiv  die  Neuheit  gar  nicht  an,  und  der  Lehrer  thut 
gut  daran,  sie  bei  ihrer  Kurzsichtigkeit  zu  lassen*  —  aber  doch  ist  dem 
Schaler  das  prfldikative  Adjektiv  klar! 

Um  das  Übungsmaterial  zu  vergrOfsem,  sollen  die  Fersonalformen 
mihi,  sie,,  nabüt,  wßn» . . .  gelernt  werden  —  Formen«  die  sich  der  Schüler 
mechanisch  einprBgen  scdle;  der  Name  pronomen  personale  mOge  dem 
Schaler  nodl  erqmrt  werden,  das  Systematisieren  unterbreche  ohne  Not  d«s 
Unterricht.  Da  nun  aber  der  Schüler  Formen  wie  noks  mos,  mNs  eos  in 
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der  Übenetnng  nicht  ikhtig  anwenden  kann,  ohn«  sieh  jedesmal  m  fragen : 
kt  «BS  der  Dat.  oder  Aee.?  so  tritt  gerade  hier  geistige  Arbeit  ein,  vnd 
der  Ausdruck  «mechanisches  Einprftgen*  ist  unrichtig.  Außerdem  aber, 
was  sehadet*s  denn,  dem  Schflier,  wenn  er  diese  Formen  gdemt  hat,  auch 
IQ  sagen:  diese  Wörter  heifst  man  pronomina  persoiialia,  sintemal  er  den 
Ausdruck  persönliche  FflrwOrter  schon  in  der  deutschen  Schule  gelernt  hat? 

Umgekehrt  sollen,  ,um  OberflQssiges  oder  gar  gefährliches  Haterial 
in  unseren  Bflehem  in  beseitigen',  Formen,  wie  TiiUi,  fili,  m«,  . . . 

aus  der  1.  Klasse  in  die  2.  verwiesen  werden,  weil  dort  schulordnungs- 
gemär«;  nur  die  regelmäfsige  Deklination  verlangt  werde.  Ich  li^^c  diesen 
Betriff  nicht  so  engherzig  auf  und  glaube,  diifs  iiu'or  .i'nro'.'i'linrifHi^er 
Deklination'  mehr  die  ^nh^tantiva  Tnoh)li;\,  pluralia  uiui  Wörter  wie  fors, 
locus  u.  dgl.  zu  verstellen  sind.  Im  ühri^'.'u  aber,  «ollen  denn  die  Schüler 
sagen  amice  mee,  oder  /////.v  von  fUid  bilden;  denn  sio  rnftchten  doch  auch 
wissen,  wie  diese  Wöiter  im  Vok.  oder  Dativ  liaben;  gerade  diese  Aus- 
drflcke  aber  kommen  so  oft  vor,  dafis  sie  schwerlich  in  der  Übersetzung 
umgangen  werden  können.  Ja,  der  Verfasser  geht  noch  einen  Schritt  weiter 
und  verbannt  Sät^hen  wie:  «im  Walde  sind  Krfiuter*  aus  der  1.  Klasse, 
nicht  etwa,  weil  die  PrSposition  Schwierigkeiten  bereite,  sondern  weil  da 
€88B  nicht  Kopula,  sondern  selbständiges  Fr&dikat  s(>i,  der  Schüler  in  Folge 
dessen  überall  in  anderen  Sätznn  mit  esse  ein  volles  Prfldikat  wittere  und 
bei  der  Kopula  in  die  är^^^trn  Ftiilrr  verfalle.  Ich  habe  bei  der^'loichen 
Siilzchcn,  die  sich  gerade  iVir  ilio  1.  StuTe  ?iit  eijrnpn,  nirht'^  dergleichen 
Gf'fährliclu's  heniPrkt.  wäre  n))i-i;.'riis  {V()h,  wenn  ili»'  Scliüler  nn-lir  wittern 
möchtf-n.  denn  dann  würden  sir  nicht  mehr,  suiideiii  weniger  Fehler  üiaclien. 
Auch  bei  der  3.  Deklination,  ineiiil  Dietseh,  könnten  die  Ausnahmen  ent« 
weder  gekürzt  oder  ohne  Schaden  der  2.  Klasse  aufgespart  bleiben,  einmal 
weil  die  Sehwierigkeit  für  die  Köpfe  der  Kiemen  sehr  grofs  sei,  und  dann, 
weil  die  SchQler  durch  die  Menge  der  Ausnahmen  in  Unsicherheit  und 
VerwiiTung  gerieten.  Bei  so  schwer  wiegenden  Anklagen,  wo  man  an 
seinem  eigenen  Urteil  irre  werden  mOchte,  verlohnt  es  sich  doppelt,  den 
Auasprüchen  bedeutender  Schulmünner  nachzugehen.  Und  wirklich  klagt 
der  schon  oben  gennnnte  Meierolto  am  Ende  des  voiigen  Jahrhunderts 
den  Unterricht  seiner  Zeit  an.  in  der  die  Knaben  sich  durch  Paradigmata 
von  Stihstantiven  und  Verben  hindiirchlernen  und  sn  viel-'  Ausnahmen  bei 
kaum  begTiÜcnen  Repelu  sich  einjn  äi^ea  müisten  ,  dal's  sie  keine  Freude 
mehr  hätten,  sondern  ijald  verwirrt  und  wegen  der  Einförmigkeit  des  Lernens 
ermQdet  würden.  Aber  wie  ganz  anders  ist  jene  Zeit  und  unsere !  Damals 
lernten  nach  dem  Zeugnisse  desselben  Mannes  «die  Knaben  alles  stumm  und 
traurig,  und  sie  wurden  nur  durch  starke  Furcht  Tor  Strafe  oder  auch 
wohl  durch  Amulation,  kurz  durch  irgend  etwas  Aufseres  dazu  gedrängt, 
sidi  mit  diesen  Regeln  zu  beschäftigen,  die  lateinischen  Stunden  iK'aren 
Marterstunden  auch  bei  guten  Kdpfen  !*  Ist  diese  Klage  noch  jetzt  berech* 
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tigt  oder  ergeben  eich  noch  die  n&mlicben  traarigen  Folgen  wie  darnebt 
Heutzutage  werden  die  Schwieriglieiten  auberordentlicli  gemildert  durch 
Weglassuog  aller  einigermaben  entbehrlichen  Wörter.  Die  lateiniechen 
Stunden  sind  keine  Harterelunden  mehr  fQr  die  Knaben,  da  dieae  im  Gegen- 
teil an  die  Erlernung  jener  kleinen  Regeln  sogar  mit  Freude  herantreten. 
Dieselben  noch  wesentlich  zu  kürzen,  geht  kaum  an,  weil  dann  die  Schüler 
in  der  mit  Lehrstoff  ohnehin  genügend  versehenen  zweiten  Klasse  die  ver- 
einfachten und  gestutzten  Regeln  noch  einmal  er^veitert  lernen  müfsten 
und  sie  dann  natürlich  immer  wieder  am  liebsten  auf  jene  allen,  gekürzten 
Regeln  zurückkämen.  Kinf»  ynll'-iandi^rp  Str»*ichMng'.  rf?pekHve  Zurfickweisting 
in  die  2.  Kinase  ist  nach  tlfin  Gesagten  unmotiviert  und  auch  tieshalb  schwierig, 
weil  >{»'ra(lt'  in  den  Aii>iialimen  die  gebräuchlichsten  Vokabeln  sich  finden 
und  mau  \S  t»rlfr  w  it-  <ttbor,  /It  r,  colli.'i  .  .  oder  Kasus  wie  inari,  nubtum  .  . 
doch  ungern  iu  der  I.Klasse  vermissen  würde.  Dietfwjh  veiflilll  da  wieder 
in  den  Fehler,  seine  Schüler  für  liiltloser  zu  lialLeii,  als  sie  wirklich  pind. 
Sollten  denn  unsere  9— lOjäbrJgen  Knaben  weniger  entwickelt  sein,  aL>  ein^t 
die  Sjührigen?  denn  mit  diesem  Jahr  begami  früher  der  lateinische  Unter- 
richt; dasselbe  Alter  schlug  auch  Thiersch  wieder  vor  (1826),  als  eine  neue 
Schulordnung  geplant  wurde«  und  diese  Einrichtung  hat  sich  bis  ni  unserer 
Zeit  an  einseinen  Anstalten  erhalten.-  Dem  swetten  Fehler  aber,  dem  der 
Verwirrung  des  Schülers,  kann  Torgebeugt  werden,  wenn  möglichst  viele 
Vokabeln  unter  die  Haoptregeln  gestellt  und  den  Ausnahmen  enttogen 
werden,  wie  dies  ja  bereits  mit  den  Würtem  auf  o,  u$  mit  t  und  d  im 
gen.  und  diT(^l.  geschehen  ist,  und  dann  namentlich,  wenn  die  Ausnahmen 
erst  an  die  Reihe  kommen  nach  solider  Einübung  der  Hauptregeln  x.  B. 
durch  Verbindung  mit  den  Adjektivis  der  3.  Auf  diese  Weise  ist  dann 
nicht  zu  befürchton,  dafs  jenr  im  Buche  auf^'*'filhrten  120  Vokabeln  der 
Hauptreprel  -  icli  inufs  zu  mein»^r  Srhande  gestehen,  dafr^  ich  sie  bisher 
noch  nicht  gezählt  hatte  —  doii  circa  00  der  Ausnahmen  unterließen  oder 
dafs.  nach  derselben  pla«?li.«chen  Schilderung,  der  Schüler  durch  den  (ienenil- 
stalv  <'*'"i  ^>cb  j^de  Hauptregel  sofort  umgibt,  verblüfll  und  abge- 
schreckt  worrlf». 

Dietsch  verspricht  uns  am  Schlüsse  seines  Programmes,  einige  weitere 
Fragen,  wie  über  das  Verhältais  des  Lateinisch-Deulschen  zum  Deutsch- 
Lateinischen  oder  Über  die  vom  ganzen  Schuljahr  dem  Komen  und  dem 
einfachen  Satz  zuzuwendende  Zeit,  spftter  au  erledigen*  Ich  wünsche, 
dafis  ich  dann  in  mehr  Punkten  mit  den  Ansichten  desselben  übereinstimmen 
kann,  als  dieanal* 

München.  Biedermann. 
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Metakritisclies  zur  Katharsibfrage. 

In  der  doppelten  Erwägung,  dafs  einerseits  die  Vertreter  bishoiger 
Katharsistheorien  fQr  jetzt  wenigstens  doch  nicht  zu  dem  Gestfindnisge  m 
bewegen  sind,  sie  sfion  auf  dem  Holzwetri'  gewesen,  andererseits  aber  jeder, 
der  sich  für  die  Katharsistra^'L'  interessiert,  seine  eigenen  fünf  Sinne  hat 
and  nicht  notwendig  nachsprt  t  hen  muls.  was  ihm  ein  Kritiker  vor- 
gesprochen, habe  ich  von  einer  Antwort  auf  die  im  5.  Hefte  dieser  Klätter 
erschienene  Besprechung  meines  Katharsis-Schhlssels  ab-i  lien  wollen.  Nun 
sagt  mir  über  heute  mein  ia:|uwv'ov,  dafs  ich  lienu  duch  im  Interesse  der 
Sache  auch  Herrn  Nick  las  gegenüber  ein  paar  Worte  sagen  müsse.  Ich 
will  es  kurz  machen  und  schenke  ihm  den  «an  mittelallerltcfaen  Stil  er- 
innernden Titel*^  sammt  der  «pomphaften,  vielversprechenden  Einleitung*, 
protestiere  aber  naehdrOcklich  gegen  die  Behauptung,  mein  Erklftrungs- 
▼ersuch  „halle  sich  nicht  streng  an  die  Aristotelischen  Worte  und  ver^ 
llere  sieh  ins  AUgemeine*.  Ich  halte  mich  strengstens  an  die  Worte  des 
Aristoteles  und  interpretiere  sie  elnemi  bisher  allerdings  Qbersehenen,  Art- 
slolelischen  Sprach ^'ehrauch  gemäfs;  und  wenn  Aristoteles  nach  meiner 
Auffassung  seiner  Worte  sagt,  die  Tragödie  habe  den  Zuschauer  von  solchen 
Leit!'  IV  I  haften  zu  reinigen,  die  in  den  betreffenden  Stücken  die  Hebel  der 
Aktion  sind  —  so  weifs  ich  nicht,  was  für  einen  bestimmten  Sinn  es 
haben  soll,  wenn  man  mir  da  sagt:  solche  Auffassung  „verliere  sich  ins 
Allgemeine".    Herr  N.  erklärt  sodann  die  von  mir  an^^effilirten  Furallcl- 
stellen  als  ^nicht  stichhaltig*  für  meine  Auflassung,  er  tlmt  es  aber  aus 
einem  nichts  weniger  als  stichhaltigen  Grunde.    In  den  beiden  raraliel* 
stellen,  meint  er,  beziehe  sich  toiejüto^  »auf  ganz  kurz  vorher  angegebene 
Worte*^,  «während  an  der  fraglichen  Stelle  der  Begriff  der  tragischen 
Buidlung,  auf  den  aidi  nadi  B.  das  wa&tm  beliehen  soUi  durch  viele 
andere  Worte  getrennt  und  tu  «reit  entfernt  steht  von  t&y  xm6ma»  nnUHf 
fixim*.  Es  ist  dem  aber  nicht  so,  wie  sich  jeder  flberzeugen  kann,  der 
Aogen  hat«  An  der  fh^lichen  Stelle  ist  «teto&vo^  mit  dem  Artikel"  nur 
durch  ein  einziges  Wörtchen  von  dem  gelrennt,  worauf  es  sich  besieht, 
in  der  einen  der  Pkuraltelstellen  dagegen  durch  swei,  an  der  andern  durch 
drei  Wörtchen.  Herr  N.  fibersieht,  dafs  das  am  Anfimg  der  Definition 
stehende  fupLtjot;  vfü^ßmQ  am  Ende  derselben  wieder  aufgenommen  ist 
durch  da»  Partizip  tctpatvoosct ,  9o  dafs  von  ein^  Fernestehen  dessen, 
worauf  sich  tuiv  xoiot/tcov  bezieht,  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ist  ferner  die 
von  mir  nachgewiesene  Aristotelische  Redewendung  —  die  mir  übrigens 
auch  anderwärts  scbon  im  Griechischen  v^r/'-kommen  und,  wie  idi  zeige, 
auch  uns  im  Dent^rlien  geläutig  ist  —  an  den  angeführten  zwei  Parallel- 
steilen  in  <b*rPortik  so  klar  und  deutlich,  dalis  sie  trotz  ihrer  Brachylogie 
gar  nicht  nui-^ <  i -tunlcn  werden  l^ann,  wie  sie  denn  aucli  meines  Wissens 
bisher  noch  von  ineni.iiid  mifsverstanden  worden:  so  hat  mau  ^di-  kein 
Recht,  sie  an  unserer  bit^lle  alt»  „unklar  und  verschwommen*  und  also 
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fßx  eine  Definition  ungeeignet  sn  beieiefanen.  »  Wenn  nm  nieh  Arirtotaki 
die  Tragödie  den  Zuschauer  von  solchen  iKidenschalten  m  reinigen  hat, 
die  in  den  betrefTenden  Siflcken  die  Hebel  aer  Aktion  sind,  so  wird  aUer- 
dinfs  voiauegesetst,  ,da&  diese  Leidenschaften  entweder  offen  oder  latent 
im  Zasehaner  Torhandm  waztm*.  Da  hat  Herr  N.  pms  i«ßht;  nur  hegreife 
ich  nicht,  wie  die  von  ihm  gezogene  Konsequenz,  dals  also  dann  auch 
«bei  der  Aufführung  des  Ajas  die  Zuhörer  gleichfalls  an  Hjbris  und  Ver- 
blendung leiden,  beim  Anhören  der  Medea  el>en£slls  Ton  medeenhaften 
Aflt'kten  crffillt  sein  niQfslen",  hiegegen  eine  Instanz  sein  soll.  Es  sind 
allerdings  au(  h  diese  Leidenschaften  in  den  Zuschauern  vorhanden,  in 
mehr  oder  weni^'tr  hohem  Grude,  ^.olTeu  oder  latent".  "VWnn  aber  — 
ausnahmsweise  —  einmal  in  einem  oder  dem  andern  gar  keine  Anlage 
wäre  zu  Hyhris  und  Verblendung,  zu  Zorn  und  Rache,  nun,  dieser  ginge 
für  diesmal  allerdings  leer  aus  in  Bezug  auf  die  xädixpot^  TOi^p-Tjätuiv ;  der 
absolut  leidoi;Äch.ilUlüse  Mensch  i..tiin  nicht  von  Leidenschaften  gereinigt 
werden,  so  wenig  der  absolut  schmutzfreie  im  Bade  vom  Schmutze  befreit 
werden  kann.  Oder  gibt  es  wie  kdnen  absolut  schmuttfreien,  so  auch 
kernen  aller  Anlage  sur  Leidenschaft  baren  Menschen?  steckt  vielmehr 
in  jedem  die  mehr  oder  weniger  krfiftige  Anh^(e  zu  allen  Leidenschaften? 
FOr  Ober  alle  I^eidenschaft  erhabene  Engelmenschen  konnte  «Sa^,  so 
würde  wohl  Aristoteles  gesagt  haben»  das  Theater  ledighch  ein  Mittel  der 
Bildung  und  angenehmen  Unterhaltung  sein. 

Dillingen.  Anton  BulUnger. 


Pofcimurl  Der  Hr.  Verfasser  des  „Katharsisschlüssels*  tadelt  mich, 

dafs  ich,  von  meinen  fünf  Sinnen  Gebrauch  machend,  nicht  nach- 
gesprochen habe,  was  er  in  so  nherzniigender  Weise  darpeleg^t  zw  haben 
meint.  Ich  hin  ihm  ü!)ri?f^ns  die  Gründe  nicht  schuldig  gehlieben,  die 
mich  veranlassen,  auf  spiii'-  WUrte  nicht  blindlings  zu  schwören,  und  er- 
laube mir,  .iuch  seine  mcUiLnliscben  Bemeikungen  einer  kurzen  iietrach- 
tung  zu  unterziehen. 

Dannt  „jeder,  der  Augen  li;it,  sich  überzeugen  kann",  dafs  Hm.  B.'s 
Elaborat  nicht  unantastbar  ist,  wie  er  es  gerne  hinstellen  möchte,  sei 
mir  gestallet,  die  vielbeslrillene  St(dle  in  der  aristot.  Poetik  anzuführeu 
(ed.  Bekk.  1449^  22j:  ray.  oe  xpctYcuoia«  Xffoifttv,  aitoXa^o/xe^  aü-rtjc  fcu  t»v 
stpv^pivinv  tby  y^vo^bvov  2pov  xy\^  oöoiag.  Üsttv  o&t>  tpa7(})2ia  plfnr^si^  t^d4t«C 
mtwMwi  «ol  <»Xtux(:,  /jU^sdo^  «X^^^^»  4^du3>iiviji  kL-^to^  X^P^  l«dotoo  <dv 
^tov  cy  tele  ftopHiK*  ^fxuvcMV  «ol  o&  ^'  &iBer|xtXtac  St'  iXsoo  »ol  96^00  ictpat- 
veoe«  t^v  «6v  Tote^toy  cadi)ftdl«<»v  «dd»petii^ 
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Hr.  B.  mufele  mir  billigerveise  zugestehen,  da£i  die  Worte  twv 
toto6««v  sadiQfiiiimv  namenUidi  schon  wegen  des  bestimmt  hindeutenden 
Artikels  beim  Pronomen  tote&ioc»  nimmermehr  auf  den  weit  entfernten  Be- 

grifT  npa^ttuc  bezogen  werden  kOnnen«  Hierin  nun  aber  tiegt  der 

Hauptstützpimkt  seiner  Beweisführung;  fiele  diesw,  so  stürzte  das  ganze 
Gebäuile  zusammen.  Aber  der  Hr.  Verf.  weils  sich  zu  helfen,  indem  er  jetzt 
in  der  Mf^tukritik  den  Hf^y'iii^  "p-'^t^sf»;  diirrh  Trscatvoo^ot  wieder  auf- 

^enonunen  und  auf  dieses  Partizip  die  Worte  ttüv  toioÖTinv  r'riVtvitüJv  bezogen 
wisseil  will.  Allem  kein  unbeiangener  Lesei'  jener  >l.  lle  wird  Tüiv 
TotooTtov  fcadT^tdcxtoy  auf  das  Paitizip  nspoivousa  beziehen,  sondern  auf  die 
Worte  IXloo  «al  f&ßoo.  Das  Partitip  ittpotvoooa  fügt  zur  BegritTsbestim- 
mun^  der  ThigOdie  ein  weiteres  wesentliches  Merkmal  hinzu  und 
steht  auf  ganz  gleiefaer  Stufe  wie  ^  andern  Ausdrflcke,  durch  welche  die 
Mfrkmale  des  Begriffes  angegeben  werden.  Oder  wird  Herr  B.  auch  von 
T^nz}dvff  ywpU  etc.,  5p('>vTttiv  etc  behaupten,  dafs  dadurch  der  ZU 

definierende  Begriff  wiederaufgenommen  wird?  Ohne  Zweifel  könnte  Arist. 
ebensogut  icspatvofjdvrj^  rJj^  t<üv  t.  «.  xaOiipGe<i»c  geschrieben  haben. 

Wenn  Hr.  B.  weiter  behauptet,  daJ!s  ihm  die  in  Frage  stehende 
aristot.  Redewendung  „auch  ander^'ärts  schon  vorgekommen  sei^/so  gestatte 
ich  mir  die  bescheidene  Frage.  w;is  er  unter  .,andf^r\värbj"  versieht  und 
warum  er  diese  Beweisgründe  zurijckhält.  Die  „dt;ulsche  Redewendung", 
die  Hr.  B.  als  einen  Analogiebeweis  tür  den  ar istotelischeu  Sjirach- 
gebrauch  anführt,  habe  ich  seinerzeit  mit  keinem  Worte  berührt,  weil  ich 
nidit  annehmen  konnte,  dab  er  im  Ernste  Eigentümlichkeiteii  der 
deutschen  Sprache  als  einen  Beleg  für  die  Richtigkeit  sdner  Behaup- 
tung woüte  gelten  bueen. 

Was  nun  den  zweiten  Teil  seiner  Metakritik  betrifft,  so  habe  Utk  von 
der  Widerlegung  den  Eindruck  erhalten,  als  ob  Hr.  B.,  wenn  nicht  a!hf 
allen  Linien,  so  doch  teilweise  den  Rückzug  antrete.  Aus  »Leidensehaften* 

macht  er  jetzt  , Anlagen  zu  Leidenschaften",  als  oh  dies  einerlei  wäre  und 
als  ob  nad4)fu»Ta  diese  Bedeutung  haben  könnte.  Sodann  behauptet  er, 
,a nsnahms wei sc*  könne  ja  in  einem  Zuschauer  eine  solche  ^Anlage 
zu  Leidenschaften"  nicht  vorliuiiden  sein.  Abgesehen  davon,  dal's  es  mit 
solchen  Ausdrürken  immer  eine  sehr  mirslichc  Sache  ist,  so  erklärt  Ari- 
stoteles aufs  deutlichste,  daüs  er  eine  Definition  (opov  fr^^  oüota^)  geben 
wolle:  und  derselbe,  welcher  die  Regeln  für  die  Definitionen  bestimmte, 
tollte  sieh  so  unbestimmt  ausgedrückt  haben,  dafo  fdeh  Ausnahmai  kon- 
statieren lassen  und  da&  er  unter  Td»v  totodtwv  «oUhjiiataiv  alle  die 
Leidenschaften  verstanden  wissen  will,  die  in  einem  Stücke  die  Hebel  der 
Aktion  sind? 

Es  möge  mir  schlieMch  erlaubt  sein,  Hm.  B.  auf  das  für  die  vorliegende 
Frage  so  wichtige  8.  Kapitel  der  Politik  (ed.  Bekk.  Vin,  1842»  12)  zu  ver- 
weisen, wo  Aristoteles  von  der  in  einem  wohlgeordneten  Staate  notwen- 
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digen  «muBikallschen  Hannonte'  spricht.  Die  Musik,  sagt  er  dort,  sei 
nicht  nur  nötig  /xiac  tmvf  inftXüaii,  i£M  «ol  %kt6yuiv  f&^vr  xol  «»• 
dtiot«  Smtv  «ol  «oOttpoBo»«*  AusdrOcklicb  erUftri  er  an  jener  Stdle,  da& 
FXio(  und  foßoc  die  heiden  hauptsflchlichsten  Affekte  sind,  denen  das 
menschlidie  GentQt  unterworfen  ist:  nlXtec  iwd  foßoc»  itt  iv^oeto^pÖC 
md  6ib6  taon}(  «tv^tttic  wmäfjfv^  Ttvi^  »lotv*  (also  vom  hAvuaan- 
^  sind  nur  manche  befangen,  während  fXto«  und  fsßoc  iv  ndaatcsc; 
t|«»)taT^  vnrhandon  sind).  Diese  Affi'iile,  iahrt  er  Fort,  mOssen  durch  die 
m  :sik.  Harmonien  eine  xadrxpst^  erduMen:  xohxh  dv)  Toöto  (nftnUldt  daib 
sie  (uoiTsp  latpsioc  xol  Kad^tpsstu^  leiUiaflig  werden)  iva^xalov  tcasyetv  «»1 
to£>5  iXe-fifiova?  xal  xoo?  ^oßfjTixoo^  , . .  xal  Trdot  yT'*'^'- '^^f'''*' 
xal  xo'jfiCs^''^^  fxsd'^T^BovYjc=- die  Mitleidigen  und  Furchtsamen  müssea 
unter  L\isl|j<'fnli!  »'ine  Entladung  ihrer  Aflfekt«'  crfiihren. 

Aus  dieser  Stelle  dürfte  zur  Evidenz  hervor j^^elien,  dafs  auch  in  der 
Poetik  das  tmv  totouttuv  Kad^|i/äx<iv/  nur  auf  Tmoc  /al  npoßo?  zu  bczieht-ri  ist. 
Wer  UoUüt;ni  iiuch  für  niot^lich  hült,  dar.-  sirh  in  der  Poehk  die 
Kalliarsis  nicht  auf  die  beiden  ACfektp  D.eoc  und  'foßo;  bezieht,  der  mülste 
die  bekannte  Konsequenz  des  Aristoteles  im  Gebrauche  seiner  Terminologie 
anzweifeln. 

München.  Johannes  N  ic  k  las. 


gehöil  wohl  L\\  einem  prwiuc-ere  fj^ewinin  n )  und  hUst  sich  mit  ^gewonnene« 
Land*,  oder  noch  ^'enaut-r  ^d»  in  (lew  iiiiifr  pehörigcs  Land*  wiedergeben. 
Prm  inc'ia  ist  die  Ftuiiniiiiorui  von  eintiu  pt  oi  inciun  (dem  (iewinner,  pro- 
vinc-ux,  trehöris?).  wie  Graec-ia  das  den  Griechen  gehörige  Land  bedeutet- 

Die  deutsche  Sprache  be.-äl'se  allerdi!i^/>s  ein  Wort  von  dem  näniiicheii 
luhalte,  dessen  Bedeutung  aber  der  Spr  u  hi  aueh  be«ehränklere  Grenzeo 
angewiesen  hat.    Es  ist  dieses  das  Wort  ,Gejrend'*,  ^Gau",  ,Gai". 

, Gegend"  kann,  wie  jiron'ncia.  .ein  erzieltes,  gewonnenes  Land' 
bedeuten.  Zunächst  ist  es  verwanül  /um  lirol.  Worte  .Gegent*  (das  Ziel). 
„Keine  Gegent  haben"  heilst  in  Tirol  ^kein  Ziel  haben',  die  rechte  Schuß- 
weite verlieren.  Weiter  gehört  Gegen-d  zum  alln.  gagn  (das  Eriielen, 
Gewinnen).  Das  Adj.  gagn  steckt  im  Compositum  gagnaudiigr  (i-eich), 
welches  Hildebrand  durch  «yiel  werdend*  gibt,  (aurfl  =:  ahd.  dl-oc,  Müs» 
dtVes);  Gr.  IV  2203,  4  a  und  b;  Schöpf  183.  Fk.  m  7. 

Wie  wir  vincere  mit  , gewinnen"  gehen  können,  so  kann  umgekehlt 
das  dem  ,Gegen>d*  su  Grunde  liegende  gagn  auch  Moria  bedeuten,  da- 
her vinna  gagn  (vtetoriam  reportare). 

Hau  die  HersLammuug  von  üeg-ead. 
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Geg-end  steht  im  Zu.sanimenhango  mit  golh.  ga-geig-an  oder  ga-geigg- 
«M  (gewinnen);  Gr.  IV  2204  II  5.  Ca-ytig-on  aber  ist  oifenbar  dne  Be* 
duplication  zu  geig  oder  ffig. 

Leo  Meyer  (•go^h.  Sprache*  p.  17)  verbindet  dieses  geig',  gtjf  mit 
skr.  gf^üati  oder  guig-ijati  (devineit,  prmteit);  welches  aber  seihat  wieder 
aus  einer  RedopUcution  hervor ^nng,  d^nn  gai-g  ist  das  altindischp  Inten> 
sivum  von  ^ajaii  (tineiOf  th.  gl  (vincere)-  Daher  das  SubsiHntiv  gaja  m» 
(das  Gewinnen  im  Kampfe),  ailtserh.  (pc-r).  wich'  lotztcrp.«  Wort  hier 
passtiul  nn^'-  fflgt  sein  düi  fle,  weil  ein  Eioiierer  (victorj,  v  i  h  lu-r  Polen 
zu  eint'iu  SL'iü»»r  gewoii  ii u lu- ?i  Lflndei-  oder  Provinzen  «  idrlu  n  wollte, 
dieses  Vorgehen  ^acifier  ia  Fulogm  (,U.  h.  devinccre  FoluniatnJ  zu  nennen 
l>elieble. 

Ea  verhält  sich  also  praoineia  m  vineo  wie  gagn  (Gegen-d)  zu  gaig 
(devinctrej. 

Noch  mehr  Ucht  bringt  es  hier,  wenn  wir  daa  jfa»  in  gti'g  mit 
altpen.  gai^ha  (Besitztum),  altbactr.  gai*tha  (Got,  dann  auch  Welt)  ver- 
hinden.  Spiegel  Keilinschr.  84.  194,  cittert  von  Job.  Schmidt  (Zt.-Sch. 
25.  70).  Als  interessantes  Sjnonyinum  stellt  sich  noch  das  akr*  ^rajait  n, 
(der  Raum,  die  Weite)  ein,  zu  skr.  grajati  (=  ran-ati,  vineerif  ge-winn*en), 
th.  gn-  (=  ßf-i-otpoi;,  gewaltig,  rictor);  Zt.-Schr.  25,  130. 

Betrachten  wir  noch  einmal  ga-ge!g-an  in  GV^r-end.  Dieses  ^eig-  kann 
zweitr-ns  ani  •■inrri  andern  Woit^-famm  zurückführen,  der  abtn-  dem  Worte 
wieder  die  nämliche  Bedeutung  wonnenes*,  „erzieltes  d.  h.  ersL^ehtes 
Land'  verleiht.  Wie  nänilirh  tin«^er  „ge-wonn-en*  zu  „gewimien*  gehört, 
das  sich  aher  wieder  zu  skr.  vun-aii  liehen  stellt,  (daher  vän-x=  wOn-sch-en), 
so  verhöll  es  sich  auch  mit  ga-geig-a»  (gewinnen),  verw.  zu  skr.  gjh-  d. 
i-  »gf'^-gh"  (offen  haben,  schnappen,  inkiartf  verlangen),  t.  q,  wm»aU,  verw. 
lit  gizHU  (heflig  verlangend),  goth.  g^g*o  (die  Gier),  faihu'gtigo  (Hab-' 
gier);  Grafsm.  499. 

Auch  bei  dieser  zweiten  Erklärung  haben  wir  es  wieder  mit  einer 
rcduplicierten  Form  sa  thnn;  denn  ^M-  gehOrt  zu  kä'  (=  x"^^*^*  >^ 
gähme,  Aiaco,  verw.  bayer.  gcu-nen,  geu-w-en  =  verlangen,  geu-nig  = 

gierig). 

Das  anlautende  gequetschte  g,  wodurch  die  Reduplication  des  mit 
gh  i.  e.  h  anfanpen'l^n  ViMhuni  in  geh-  gebildet  wird,  ist  da«=clhe  g  wie 
z.  B.  in  ga-hä-mi  (ich  verlasse),  von  hd.  Ehonfso  heifst  gu-ho-mi  ich 
opfere,  von  h«-  (opfern).  Von  h»>  (lufen)  inuU  t  das  rtrf.  guhüia.  Der 
Imper.  gu'-hi  (schlag  zu)  gehört  zu  g\\a  (schlagend),  verw.  h<iM-  (schlagen). 
Und  so  denn  steht  auch  gih-  f,  ghe-gh-,  welches  m  ga-geig-an  gesucht 
werden  darf.  Wiewohl  dtmit  die  PrüAing  des  Wortes  noch  nicht  fQr 
abgeschlossen  gelten  darf.  Dieses  unser  i^M-  nämlich  kann  sein  einem 
älteren  4^h'  verdanken,  wie  z.  B.  skr.  ^roh-  (greife)  ans  älterem  ^abh- 
ito  gfwp,  greif*  e.)  hervorging.  Ahnlich  ^ahh'iro  =  gak'ana  (tief).  So 
iiatitr  t  i.  bKjr«r.  Ojmii.-  n.  HMlMbalw.  jy\  Jalwf.  3 
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betrachtet  wird  geh-  d.  i.  gil/h-  ul^  iiiil  »ki.  gumUt-  {—  ytk-  d.  i.  gcbk-, 
hUcerCf  klaCfen,  schnappen)  stammverwandt  betrachlet  werden  können. 
Pütersb.  W.-B.  III  131.  Vsl.  Ahrens*  x»^p  S.  25, 

Alm  zu  ^Sh*  gehalten  wirtl  Geg*end  elien  wieder  das  erzielte,  in 
gewinnende  Land  bedeuten  kOnnen. 

Gleich  oben  wurde  pravineia  dem  Sinne  "nach  zo  Gau,  Gai,  goth.  jwvt 
gehalten.  Goth.  gavi  stellt  steh  einfach  zu  in  fph'\o^  (klaffend,  also 
sinngleich  zu  gambh"  s=  j^iA-l»  verw.  auch  zu  x^V^'  ^'^^^  ^analog, 
vergi.  W.-B/  Zt.-Schr.  12,  1^3.  Ober  guii  =  jfi^-  y^V  bddkava»  = 
tcituus;  skr.  -vaut  z.  B.  kni'nak-\'aiü  (mit  Guhtln  v«>rseUen)  ~  -iiailli/ 
s.  B.  iiri*ai»aitl  (mit  Schafen  versehen).  „Gaii-*yraf  ali^o  -—  praetor,  qm 
praetor  e»t  proi  i nciae.    Von  f/uri  h.  gawisch  (provincialiisj. 

Zum  Schlüsse  mul's  noch  auf  die  zweierlei  Suffixe  in  unserm  Worte 
aufmerksam  gemacht  werden.  Das-  ahgekCirzt'*  -d  in  Ge'^en-d  stellt  für  Oe- 
geuMie  wie  z.  H.  liayer.  tkh  Ii  die  Frem-d  lür  Fr- m-Je.  Vgl.  die  Zier.  ahd. 
ziarida,  Zier-de ;  B.  Vgl.  Gr.  lII'JlO.  Und  uo(  Ii  »  ine^  liiehi  r  wiclttife'eit 
Wortes  rnuls  Envlilinun^'  ^rerfchehen,  niniiljli  <U'.-  IhiImu.  Gein-de,  wo- 
her in's  Gein-de  (=::-  iiiL-yei>en,  engl,  wytun  oder  H-inün-ist).  In's  Gein- 
de  gehört  zu  yagn  (Zielj  und  bedeutet  eig.  vis-d-vU^  (vgl.  vis  in  vis-ieren 
s  zielen).  Dieses  Verhfillnis  zwischen  Gegeu-d  und  in*s  Gein-de  begegnet 
überraschenderweise  im  engl,  ihe  eouniry  (die  Gegend),  dann/A«  eourntrif 
dante  =  ta  contredanse,  so  wie  dann  auch  la  eontrada  =  la  eontrie 
(die  Gegend)  sich  zu  contra  (ins  Geinde,  a-gain)  stellt. 

Aufder  »d  hat  fßogn  auch  «t  als  Subst.  Suffix  aufzuweisen,  im  bayer. 
Gegen-t  (aus  gegen-ai  ^  ahd.  gegen-^te,  ahd.  giegewode,  Urritorium)^ 
vergleichlich  zu  Heim-at  =  ahd.  he.iM'6te, 

Eine  andere  Erklfirung  gibt  Budenz.  S.  Z.^hr.  S.  292.  Job.  Schmidt 
.Vocal."  I  l  'T. 

Ich  schloCs  mich  aber  Ficks  Anschauung  um  so  lieber  an,  als  diese 
Erklärung  einen  nicht  uninteressanten  Beitrag  zur  Sprachvergleichung 
uülleisL  der  Ideen-Analogie  liefert.   S.  Fick  U  240. 

Preising.  Zehetmayr.  . 


Über  ein  Frobiom  de»  Minimtims. 

Eine  geodätische  Linie  d«>fniiert  i  "  ^'i  wrihnlirh  als  eine  solche,  deren 
^V}!mlpi,nin;;srlu  nr^  durch  die  Noimalt-  <ier  Flfiche  ^'t^ht.  auf  welcher  die 
Kurve  vt  rl  nnt.  Kino  -^r^lche  Linie  besilzt  »l  itm.  wie  bekannt,  die  Ei<^»'ii- 
schaft,  kürzeste  V*  i  iiiif  iuü/sür,!»-  ?\vf'i''r  Pii  il;'*'  fler  '5t^'j«'i)eneii  F'liiclic  zu 
sein.  Diese  Kiir'TLscliait  »ies  Mitiiimun-  iial  sie  hI'i  v  nur  zwischen  gewissen 
Grenzen.  iJ^  iiU  man  sich  nnmlK  h  von  einem  Püuivle  tl'  i  l'i.lcho  unend- 
lich viele  solclier  Kurvea  au>giht  ti,  so  schneiden  sieh  im  allgemeinen 
zwei  unendlich  benachbarte  derselben  in  einem  Punkte  und  bilden  alle  eine 
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Enveloppe  auf  der  Flfiche.  Nun  hat  Jacob!  sniersi  ger^igt,*)  claf)s  eine  jede 
«olcbe  KuiTe  nur  in  dem  Bereiche  zwischen  dem  Au^ngspnnktc  nnd 
ihrem  Berührungspunkte  mit  der  gemeinsamen  Enveloppe  die  Eigm^chaft 
besitzt,  krir2(-'sle  Linie  zu  s«?in,  da  nämlich  in  srm  lierührunp"^|>unkte 
di»*  zweilp  Vnriaiiijii  vcr-schwindet.  Bei  einer  Kugei  zieht  sich  diis«»  Ein- 
hüllenUe  in  den  Fol  dt;s  Au?<;an|rspMiikt^s  zusammen,  da  die  geodätischen 
Linien  die  prölVileii  Kreide  der  Fläche  werden. 

Ist  die  vnrp'  It^'r^te  Fläcbo  ein«'  Hotatioristläche,  für  die  ich  nntV'n'  flrt?! 
die  Go-hsltiMi  soidier  Enveloppen  uritersvK  ht  habe,**'  i  ikI  befindet  sich  der 
Aij-'-':m;.'s{)mik1  A  der  geodätischen  Kurven  anf  dem  Äquator  der  Fläclie. 
r^o  trehmi  dio-  i  I  »Izfero  f^elhst  mit  in  das  Büschel  geodälisciier  Linien, 
und  es  i<l  \nii  hil'  i.  s-c,  die  F'rnge  ins  An^^c  zu  tassen.  in  welcljer  A  us- 
dehnuug  der  Äquator  die  Eigenschalt  besitzt,  kürzeste  Linie 
zu  sein. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  stellen  wir  die  Gleichung  der  von  A 
ausgehenrien  kflrzeeten  Linien  anf  und  suchen  den  Schnittpunkt  der  dem 
Äquator  UDendlich  benachbaiten  mit  demselben;  da  dieser  Schnittpunkt 
ein  Punkt  der  Enveloppe  ist,  so  ist  er  die  gesuchte  Grenze. 

Es  seien  x  s  fCMf,  p  =  rain^f  z  =  ^(r)  die  Gleichungen  der 
Rotationaflftcbe ,  dann  findet  man  ab  Gleichung  der  gGod&tischen  Linien: 

^  »  =  M  ^ 


Hier  ist  i*  =  «  der  Radius  des  Äquators»  f*  =  r*  =:  v  der  Ra- 

dius eines  Parallelkretses,  den  etne  von  A  ausgehende  kürzeste  Linie  in 
ihrer  grO&len  Entfernung  vom  Äquator  im  Punkte  M  herflhrtt  um  sich  in 
ihrem  weitern  Laufe  dem  Äquator  wieder  zu  nähern,  den  sie  in  dem  Punkte 
^1  schneiden  möge.  Dann  sind  die  Strecken  A  Jl/und  MA^^  einander  gleich. 

Ich  setze  nun  voraus,  die  Funktion  unter  dem  Integralzeichen  ver- 
halte sieh  in  der  Nähe  des  Punktes  r  =  a,  wie  eine  algebraische  Fuaktionf 
dann  mu&  f'fa)  —  oo  sein,  da  «  einem  Maximum  der  Meridiankurve 
unserer  Rotationsfläche  entspricht,  nnd  zwar  mufs  f  (r)  von  der  Form 

i*{rS  =  sein,  wo  K/)  eine  willkürliche  algebraische  oder  Irans- 

sccüd»  Tüe  Funktion  von  <•  bedeutet.  Wäre  namlicli  /"'(r)  von  der  Form 
—  ^^^     so  mfifete,  wenn         1  Itlr  r  =  a  endlich  sein.  d.  h. 


m  I  m 

♦)  Jacobi.   Vorlesungen  fllwr  Dynamik  pag.  48. 
•*)  Mathenjatische  Annalen  Bd.  XIV. 

***)  B»4infs  Ableitunir  dif  ^;er  Gleichung  nnd  die  Bedeutung  von  v  vergl. 
etwa:  .JoachimsUial,  AuvvcndunK  der  Uiirerential-  und  Inle|(ralrechnuug 
auf  die  allgemeine  Theorie  der  Flächen  etc.* 
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der  Äqualer  im  Endlidun  ürgen  loiJ,  ht'kannliith 
m 


lim 


m 


=  0  sein»  was  nur  dann  möglich  ist,  wenn  -  <  0  ist 

9( 


m 


Angenommen  nun  —  sei  ein  ech^r  Broch,  so  ist  die  KrOmmung  der 
Ueridlftnkufire  im  Punkte  i*  « 


 (a  —  r) 


l(«-r) 


2= 


r  SS  a 


nur  darm  von  ^uil  verschieden,  wenn  2  1  =  0,  d.  b.  —  =  ^  ist 

ml  1 

Ist  aber  —  >  7,  so  ist  —  s=  0,  somil  lumn  die  Flache  in  der  Nfthe 

n      c  p 

des  Äquators  mit  einer  CyUndeiilücbe  verwechselt  werden,  welchen  Fall 

Dieser  Fall 


ml  1 
wir  eigens  behandeln.  Ist  endlich  —  <  17»  so  Ist  —  —  cc. 


^ann  nur  einfrHon,  wenn  die  Meruüankurvo  in  r  —  '/  »inen  singiilären 
Punkt  hr«;ilzf,  und  die  l)ii-kuf-«;f)n  d»  «s»'!hen  würde  den  Oiihmen  di*«««;« 
Auff-atzes  üi)eisili reiten,  der  nielir  ila/u  hi  sfimmt  ist,  auf  ein  interess.inles 
Problem  des  Miniiiunn.s  aufniorksani  zu  matlieii,  als  tine  er»eliö|ileude  ße- 
bandlung  zu  gehen,  die  sich  der  Verfasser  fOr  eine  andere  Gelegenheit 
VorbefaMt 

Wir  hüben  uns  also  vorerst  mit  dem  Falle  —  =  _   zu  be»ciiäRigeu, 

ft  A 

SO  dafi»  f*ir)  =  ^^^^    ist,  dann  wird  aber 

V  a  —  r 

und  somit  wird 


2. 


Betrachtet    rnnri  nun  das  Stück  dor  ^'i^fxl.lf j«rhen  Linif  von  A  bis 
Mt  60  ist  die  diesem  Stücke  entsprechende  Drehung  der  Aleridianebene 


9,  =  V  I  ^  — ^, 


da  ja  r  ?on  a  bis  v  abnimmt;  und  Infst  n-an  j(>l2t  y  dem  a  sich  ohne  Ende 
aftbem,  so  sdilieTst  sich  die  geodätisch«^  Linie  immer  mehr  an  den  Äquator 
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an,  mit  dem  sie  in  der  Grenze  v  =  a  iusatmm(>nfllllt»  «o  dafs  29,  die  Ge- 
saimnlausdehnung  hessichnet,  welche  der  Lftnge  AM-\-ifA^  —  ÄÄ^ 
enL«priebt,  in  der  der  Äqivitor  die  Eigenscbalt  bat.  kOrzeüte  Linie  zn  sein* 
FQr  diesen  Fall  wird  aW  unser  Integral,  wie  aus  der  Funklionstbeorie 
brennt, 

wo  t' s  >/—  I,  und  r  die  Integration  auf  eine  den  Punkt  r  =s  «  uan* 


r  di( 


gebende  Kreislinie  bezogen  andeutet 

Die  gesuchte  I^nge  des  Äquatorkreises  ist  somit»  da  sein  Radios  o 
heifil,   

Nun  besieht  aber  ein  interes^^antpr  Zusammenhang  zwi-chen  dieser 
Formel  and  dem  KrQmmungsinafs  der  Fläche  im  Äquator.  Das  letzlere  ist 
nOmtich,  wenn  p  und  p,  die  beiden  UuuptkiOmmungsradien  in  einem  IHinkte 
der  Fläche  bedeuten, 

  =  Ä  =    '    ,        vfiä'  woraus  — -  ir:  — —  -  — » 

wo  f"{r)  =     .     ■  ist.  Für  unscrn  spezit  U-  n  Fall  folgt  dann: 

_1_  _  \/Tv  «  — r  +  ^K/-)^ 

Vir      >/4^(r)  ÖT+^(^)' 

somit  kommt  filr  r  =  a    }  =  ^/ta^^{fi),    Führt  mau  diesen  WctI 

bi  den  fflr  die  gesuchte  Lftnge  gefbndenen  Ausdruck  ein,  so  wird  derselbe 
schliefidich: 

«  =-^. 

Dieser  Ausdruck  ist  nach  drei  Hichluugeu  hin  benieikinsurrl: 

1)  kann  man  mittelst  demselben  dif  v'*^«ufMp  I.Sn^rc  A([iiatrjrs  auf 
dem  Wege  der  Ditrerf^ntintion  allein  ünUen,  indem  man  das  Krüm- 
miinjr^*mafs  d«M'  Firidie  aufslfllt ; 

2)  ist  dic-^-.-r  Au-^diiick  v<m  dfr  Wahl  eines  .--jH'ziejU'ii  Kuuiüiiialfn- 
system^  iiuiiliiirmgi;/.  da  iii:in  das  Kt ttinniungniars  kennt,  suhald  das 
I-iinieneleraent  der  Fläclie  in  irgend  einen»  Koordinatensystem  ge- 
geben ist; 

3)  ergibt  sieb  aus  ihm  folgender  geom^rischer  Sntz:  ,Legt  man  längs 
des  Äquators  einer  Rotationsfläche  eine  die  Fläche  tangierende  Kugel, 
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und  schliefst  diese  in  der  Nähe  des  Äquators  die  Fläche  ein,  so  ist 
die  KiOmtnung  der  Fläche  (rrf  f^T  n!>  di«»  der  Kugel,  und  somit 
J  .1 1  •< '/ n,  d,  h.  die  Hrdllc  des  Äquntcrki  ei.-es ;  liegt  hinu-»^jrpn  di»» 
tiingierende  Ku{;el  inneilialb  der  Fläche  so  ist  letztere  scUttächer 
frekrüiiinit  als  die  Ku^'e!,  und  .1.1,  >ar.". 

Uni  eine  naijt  lit-^cnde  Anw^ndun^  7.11  pelx'n ,  wollen  wir  d'w  Länge 
bestimmen,  in  welcher  der  Aqu.ilor  eines  UolutiüUsellipiOideö  küizeste 
Linie  ist.  Es  sei  die  Gleichung  der  Fläche 

dann  ist  -4=r  =   a-t  — rr'^of         bomit     }^  =  ~,  sodals^, 
y/K      a*  +  (c«— l)r«  .  ^A'^  *<? 

=  r. .  ar  wird.  Ist  nun  e>  1,  so  slelll  die  Gleichung  4,  wie  man  umnittelbar 
sieht,  ein  verlängertes  Rotationsellipsoid  dar,  dessen  Krümmung  Im  Äquator 
a  kleiner  als  die  einer  tangierenden  Kagel  mit  dem  Radius  a  ist,  und  es 
ist  auch  vlJ,  >iEa;  ist  liingpgen  c<  1,  so  stellt  Gleichung  4.  ein  abge- 
plattetes EUipsoid  dar,  das  in  der  Nähe  des  Äi|uators  stärker  gekrilmmt 
ist  al-  lüi  iCii;.'.'!.  und  es  fulpt  auch  AA,  Ist  endlich  c  =  1*  so  gehl 

die  Fläche  in  die  Kugel  seihst  üher,  und  ('<  i^t  AA,  —  'at,. 

Wir  haben  nun  zum  Schlüsse  noch  dt^u  Fall  K^  —  dnx  betrachten. 

welchem  eine  Fläche  enUpricht,  die  in  der  Nübe  des  Äquators  mit  einem 

Kreiscylinder  vertauscht  werden  kann.  Nun  schneiden  sieh  aber  bei  einem 
Cylinder  die  von  einem  Punkte  des  Aqualuis  ausstehenden  jreodätischfn 
Linien  nbcrhanpl  nicht  mehr,  da  sie  ju  hei  der  AutVolInn^'  des  Cylinders 
in  die  iChene  in  «rrrnde  Linien  vlhertrclu  n.  \!«o  f«d;jt.  dafs  f>t'i  piner  f'y- 
lindeilliu-he.  und  somit  auch  hei  jenen  i'Ukhi  11.  «lif  im  Aifnatoi  ('n'  Ktüru- 
nmnjr  \ull  haben,  der  letztere  iji  seiner  ijunzen  Ausdehnving  kürzeste 
Linie  ist. 

München  (Kreisreaiscbule).  Dr.  A.  v.  Braunmühl. 


Geometrische  Aufgabe. 

«In  einem  Vierseite  o,  h,  e,  d,  dessen  Ecken  nicht  tugänglich  sind, 
die  Diagonalen  xu  finden*. 

Dieselbe  ist  mit  Hilfe  eines  Kreises  sehr  einfach  zu  lösen:  Die  Ver- 
bindungsgerade  1  r  Pol>'  von  <»  und  h  hczüjrlieh  de<  Kn-ises  sehneidi't  dio 
Vcr  hindungsgerade  der  Pole  von  c  und  'd  in  einem  Punkte,  desstsu  Folwv 
die  gesuchte  Diftronnle  (nh)  ictl)  ist. 

Aber  Hurh  ohu»;  Hilfe  eines  Kreiset,  blols  durch  Ziehen  vun  tierudeu, 
ist  die  Aufgabe  lösbar. 
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Dazu  dleut  die  bekannte  Konstruktion:  Die  Gerade  zu  sieben,  die 
einen  gegebenen  Punkt  Jf  mit  dem  unzugünglicUrn  ScbniUponkle  zweier 
gegebener  Geraden  u  und  r  verbindet.  ^  - 

Zwei  durcb  M  gehende  Geraden  schneiden  «i  in  ^  und  B  und  p  in 
und  B^.  Durch  den  Punkt  S,  der  AB^  und  AjB  gemeinst bRfIlich 
mU  ziehe  man  eine  dritte  Gerade,  die  »  nnä  r  in  C  und  C,  schneidet. 
Der  den  Gemden  CA^  und  C^B  gem«*inscbafl liehe  Punkt  gehört  dann  der 
gewichten  Geraden  an.  (Der  Leser  ist  gebeten,  sich  die  einfache  Figur 
selbst  zu  zeichnen). 

Sei  nun  o,  b,  c,  d  das  VierrJoit ,  und  soll  lab)  (cd)  grsuclit  werden, 
so  ziehe  man  durch  den  unzujg'rin^l.'cluMi  Schnitt  («/>)  zwei  Gerade  u  und  p, 
welche  r  schneiden,  und  ebenso  durrh  den  unzugün^-'lichen  Stliiiitl  (cd) 
zwei  G  rade  w  und  j%  wel'  lie  b  schneiden.  Dif*  4  Geraden  u,  r,  w  ntn!  x 
beffirniiifMi  ein  volLstruidigcs  Vieiseit,  von  dem  man  2  Dinfrnnnlt^n  AC  und 
BJJ  uMil  iliren  Sclinill  E  kennt,  und  dessen  dritte  Diagonale  die  geriucUle 
Gerade  (<///)  (cd)  ist.  Die  Punklc  //  und  D  auf  der  einen  Diagonale  wer- 
den ulit'i  von  den  l);'iden  andern  Diagonalen  liarrnonisi-ii  ^'f>t rennt.  Sucht 
nian  ulso  den  I'uukt  F  auf  BD,  der  dem  Punkt  JC  bezüglich  ß  und  D 
harmonisch  konjugi*  ri  ist .  und  verbindet  ihn  mit  einem  der  unzugilng- 
licben  Punkte  ob  oder  ed,  so  erhAlt  man  die  gesuchte  Diagonale  {ab)  {cd). 

Statt  einer  der  Geraden  u,  r  , , ,  kannte  der  Einfachheit  lialber  audi 
eine  der  Seiten  a,  b  ,  *  gewfliilt  werden. 

Als  speziellen  Fall  erkennt  man  die  Aufgabe:  Durch  den  nnzugftng- 
lieben  Schnittpunkt  zweier  Geraden  e  und  d  die  Paralelle  zu  zwei  gegebenen 
parallelen  Geraden  nur  durch  Ziehen  von  Geraden  zu  finden. 

Die  Aufgabe:  Jn  einem  Vierecke,  desr^en  Ecken  A,  B,  C  und  D, 
dessen  Seilen  jVdf)eli  nicht  gezogen  sind,  ilen  Sihuilt  zweier  Gegon=;eifpn 
zu  suchen",  ist  mit  der  vorig(>n  Aufgabe  dualistisch,  kann  also  ehenfaUs 
durch  Ziehen  von  Geraden  gelöst  werden. 

Ascbaffenburg.  £.  Salier. 


Ausgewfthlte  Tragödien  des  Euripides.  Für  den  Schulgebrauch  er* 
klärt  von  N.  Wecklein.  Drittes  bändchen:  Baecfaen.  Leipzig,  Teubner. 
1879. 

Der  Aut^gHi»  der  Meijea  und  der  tanrisclien  Iphigenia  folgt  hier  die 
B<*nrhf!lung  des  in  mehrfacher  Hinsidit  in!  rt-^s  nit  n  trnd  ilnlier  sd  viel 
t>t*sprochenet)  Sliiek«'-^  der  Daccheu.  Wejin  der  Verf.  sicli  Ireut,  auf  (irund  der 
»eueren  Uulersncliu II u'»'n  einen  von  nnverstandlichen  Partien  gereinigten  Text 
Kt'lieierl  zu  haben,  <o  i?l  diese  Freude  völlig  berechUgt.  Zu  Dank  ver- 
l'nichlet  f-r  aucli  durch  ilt  ii  i »  iclilialtifren  krilischfii  Aiiliang.  der  dem  Schul- 
«öaun  alles  \Viss<  nsAverte  ül»ersi<  hllivh  bietet,  wie  durch  die  auslühiliche 
manche  Anschauungen  bericlitigeiidu  Einleitung. 
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Die  Erklftrang  ist  kurz  und  hfindig  und  nur  an  venigen  Stellen  kann 

man  etwas  vermissen  od<  r  ainU  i  ii  ^vkIIimi.  Zu  v.  771  rsocO-sv,  v.  930 
fvSov,  V.  Soi>  «t^  I«  wäre  wejhl  eine  kurze  Beujerkung  angezeigt;  zu  v.  21* 
und  scheint  sie  unnAtig;  v.  113  ist  &fjuft  rielleicbt  nach  Su|)|>l.  8*26  f. 
tu  erklären:  v.  304  ist  ZttKxir^zt  aor.  gnom.  in  gewnhnlieliem  Sinne;  wie 
V.  484  die  Worte  zusamniengefafsl  werden,  scheint  v'leicligiltig;  dafs  v.  .S^4 
*OÄufuco^  anders  zu  verstellen  sei  als  v.  5G1  ist  mir  unwalirscbeiulich ; 
V,  579  mochte  ich  vor  ein  Fragezeichen,  da  der  Chor  nicht  sofort 
den  Ct'A\  aiiztint'linvn  braucht;  v.  ^'M   \A  ■l'.zt  mch\  nnfwendig 

trnn^'itiv  zu  In^^cn;  v.  1029  ist  Wohl  nur  zu  erklären;  .von  den  liucchen 

\>  a-  die  Kritik  betrifft,  so  habe  ich,  da  es  ^idi  um  eine  Sciudad»- 
gäbe  bandeil.  ilni  Tt  xt  von  Nanrk  vor,:lichen,  und  bei  dieser  Vergieichung 
ergaben  !*ich  sehr  wesentUche  Vorzüge. 

ZnvArilerst  sind  mit  Recht  als  unecht  an5geschieden :  v.  242— St7, 

r.  71U  nju  h  Dobr^.  v.  92'.»  nach  Middendorf,  nul'serdem  noch  t.  280— 297 
nn>]  V  :;<iO,  3ol,  :{ii5.  Auch  v,  :^^^G  werd*  ii  rirliii^^  als  einge-ächoli.  n 
bez»'i<huel.  Kach  meiuem  Urleil  dürfleu  geslriclieu  werden  uocJi  die  von 
verftchifdenen  Kntiltern  ang«?z«eifelten  v.  .V3  f.,  1>*2.  215,  284  f.,  46«  f., 
Oin.  l*_Mr>,  und  avH  Ii  dir-.'  SttHrn  '^Hieitien  dein  Verliisser  mehr  oder 
weniper  bedenklich.  Dagegen  sind  mit  Recht  fest|rehalten  v.  1371  —  1J^87, 
sowie  V.  006  f.  mit  der  Amier ung  füAa»lfov  uX  und  oa^xc?  (iHzleres 
nach  Reiske);  fQr  echt  halte  ich  auch  v.  316  und  v.  lU9t  mit  der  Schrei- 
bang  Tplyoooai,  sowie  v.  S':S  s.  u. 

ljmi<lellungen  sind  nur  in  einer  Partie  in  grfil'cserem  MalVse  vorge- 
nommen, V.  828  ff.  Hier  aber,  glaube  ich,  K'enaj{l  es.  wenn  nur  v.  83ß  -R89 
hinter  v.  82?  gesetzt  werden;  alsdann  hat  in  Bezi»*hung  auf  die  Sentenz 
e^^.'Joösoiasv  rechten  Sinn  und  v.  S24  bram-bt  iii«  lit  runl.'rt  zm  werden; 
aucli  ist  so  V.  8l8  nicht  anslOfsig.  —  Die  L rnstflluiig  von  v.  20  hinter 
21  r.  und  von  v.  1331  f.  (nach  Schöne)  ist  zu  billigen.  —  Aufserdem  halte 
ich  für  nötig  v.  310—321  hi.iter  V.  813  m  setaen,  weil  der  Anschlufs  von 
V.  314  unlojfisch  ist  s.  u. 

Konjekturen  liat  der  Verf.  von  anderen  mit  Recht  aufgenommen: 
V.  28  tdsos,  V.  l.*0  kUmv,  V.  192  ojtoiav  b  -vv.  v.  451  |it iL- )^E:püiv, 
V.  ?»2'>  T'/'t'  dv<aßu»ccr?,  v.  554  x'/t'  OXöjXTtoy.  v.  647  tponov,  v.  721  dw^ud«, 
V,  750  HY,^a;o:?,  v.  873  «t)./.d?,  v.  1103  Of»t>tvoi(  Quvtpiaivcüstti  xXdSoi^  v.  1183 

Einzusetzen  sind  nach  meiner  Meinung  auclj :  v,  71  xfXa^A  mit  Nauck, 
V.  341  ^T'jp'  id-'  tu;  mit  F.  W.  Schmidt,  v.  '>'\'>70'.  t-  v.'/C'J'ft?  mit  Usenpr, 
V.  1037  6  AU»«  oüxsti  Or^ßai  mit  h.  hindui  i  ;  auch  v.  481  f.  scheint  Nancks 
Vermutung,  dafs  die  VersscblOsse  zu  vertauschen  seien  analog  v.  46ö  f.. 
berechtigt. 

Beibehalten  ist  die  überlieferte  Lesart  richtig:  v.  IZl  r«o]j,  v.  408 
fivo|ißpot,  V.  660  tali;  (seit.  d^xXd/i'x-.?). 

Von  des  Verfassers  eigenen  Konjpkluren  erscheinen  folgende  als 
richtig  oder  enf  y  r  v-htMid  :  v.  94  f.  Xoyto:;  ^xtA'utiz,  v.  144  »J-penT/s:. 
V.  154  OctxTtuXoü  (so  zu  accenluieren),  v.  207  x^iC«t»  v.  738  ßio,  v.  797  ui- 
Xt^,  V.  887  i*69Wff  V.  976  Sott,  v.  998  SpftÄ  t»  ftotpfS?,  v.  1001  vom» 
fOr  ßiqt,  V.  1002  oiu'fpova  ^^i-zolq  oirpo^ns-aTot;,  v.  1007  'foivsp'  r>,'ovT'  iii  (wie 
denn  diese  ^'nnze  schöne  Stelle  jetzt  glQcklicb  geheilt  ist),  v.  1121  9icip|ia 
söv,  V.  1174  viov  tv:v. 

In  den  Text  wären  femer  zu  setzen:  v.  89  Xo/;>,.:.  v.  'i')!  -a<;'  aXX' 
avaivo/iat.  v.  518  tx^wv,  v.  799  U'xvytz.  v.  1IG4  yjpa  ßakstv  xkmoo  (»dw 
bluttriefenden  Arm  des  Kindes  biuzuwerreu**,  vgl.  1127). 
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Zweiftlhafl  bleibt:  v.       der  Vorschlag  ipiXov  fnr  *eAv;  die  Lesartetk: 
K02  «UTov,  V.  50tJ  o&x  0199'''  &tiC<in'  oßA'  8  l^|>ä;  ooiV  ostk;  e!  (leilweific  tlftcb 
Härtung);  v.  703  yfpa;,  woför  viollfirht  nach'v.  738  o»—  ß'«:  v.  9P6  ip- 
^•ckuv,  V.  1063  i<K'4La,  v.  1  K>8  ^fo^st^  nach  Uem.,  v.  118S  «plm 
Mstt  d-Y^,  V.  1153  ojxosnopot. 

Vomixleheii  mfichte  sein  t.  61S  SyMs  Vi*mutiin{r  ti^vtSv  wegen 
615,  V.        ^^swDfiii«^  Miisurus,  v,  803  u  o        ),ai3t  ^o'jXsüovt'  cM^t^  N6uck. 

Keiner  .Äinli  riinp  hetlnifcn  v.  14  un«l  v.  1210  (wo  W.  '/tupi^  ti 
l'  'ItVipo;  jscbreihl).  weil  v.  1201  und  121'>  das  Wort  dr^o^  verlangen,  Vgl. 
1220.  V,  1218  fioyftojv,  wofflr  ji6yd-ti>v  gescbiieben  wird. 

Zu  einiffen  unffallenden  Stellen  bemerke  irh  noch  folgende»:  v.  103 
%\u'  Eiklämn^:  von  Diony-oc  '^-rn(*mmene  Sclilang«'nl»nit  wriclifst  nn- 

gts'^'fzt  .m  ihnen  fori*  fiiorderl  widil  n  cht  dr^jiotoo'fvv.  es  gonügl  «hj'otf 6*:ot. 
V.  I2ti  tT.  ist  naeh  mein»'r  Ansicht  nur  die  Schreibunjr  Niucks*  richlig. 
inA  ßdrv.a  heifst  annlog  Tro.  540  dva  Kporov  rc-^wv  „während,  znr  bnctbi* 
srh^n  Feier";  xrunov  i?t  Objekt  zu  v.fpvrav  und  Är,xoiv,  i<'nos  wird  näher  er- 
klärt durch  tbuz'xuv.  Dax/Öv.  vgl.  iiuch  v.  721.    v.  2      vermute  ich  für 
tfXs-car  Kfotitvev:  rpotiX-ia  t&cccuv.  —  v.  270  schreibt  W.  -{'/MZTf;  für  oova- 
tor.  aber  das  foli^ende  Xi^ftv  o'o^  t»  i?:t  biezu  sd  w.'icb;  leider  ist  die  Pa- 
I        rallelstelle  v.  310  selb«t  iitik'nr.  -  v.  -'AI  ff.  Ii.ibc  ich  oben  eine  rmstel- 
lung  vnt  tTFrhlagrn;  ciru  n  i  i( Iiiigen  Zu«5;innnenh.'ir)g  find**  ich  ab»'r  ;uich 
abgeseh.ii  davon  nur,  wenn  v.  J^ll  geschrieben  wird:  o'J/  o  X  ^t,  .fpovjiv 
J       etwfx&'or.  V.  ftl6  »l  rjj  4f6ett,  v.  316  beibehalten  und  v.  317  tofto  crontlv 
7j.Tj  als  Hauptsatz  bir?ii  u'-  nnmmen  wird.  —  v,  32G  f.  stehen  in  Beziehung 
ru  V.  2^3;  »•in''n  Sinn  winde  danrrh  «'ie  T-i  -^rit   ir- Iv  ii :  v.ou^A  «apfjujxev 
oxY,  Xd^iy.^      ö'f.W  rTvso  Tcü'cfi  \oo:t;(VV.schieibt  iiui  zzti  inil  Wiesjeler).  V.768 
Termutet  W.  eine  Lfirke.  in  der  XtxjiwvtB«  vorkam;  vielleicht  aber  ist  ^pditovr«« 
j        ein  Glo«?cni  für  jenes  Wort  und  ypoot  zu  schreiben.  Dagf -fii  i«t  wohl  nach 
!        Middendorf  vor  v.  757  eiüe  Lurk»'  niiziniehinen  und  mit  W.  in  v.  1050.  — 
i         V.  814  scheint  unrichtig,  da  dit-  Oeulung  von  Xorfiü^  so  oder  so  nur  ge- 
I        iwungen  ist;  ich  vermute  narh  Hipj».  013  V-.yvui;  =  rp^{Vo;wj?  v.  8^9  und 
i         912.  -  V.  8'iO  f.  ist  s/.Xipo'.i;  für  ev  tsXs'  und  sv/6,uotci  für  ovdpcoro'.^t  ge- 
I         setzt.    Jenes  vor  allein  isft  unwahvscheinlieh :  i^t  vit  lloirht  ^^d-piuTtot?  in  den 
!        ersten  Vers  zu  setzen  (vgl.  v.  182)?  Alsdann  wäre  im  zweiten  Ver.se  nach 
I        Seh&ne  t?c  '^Xt|  Zi  f(?)  zu  schreiben.       v.  1060  6ico(  ^9wv  nach  Mu^ 
I        grave;  irh   vermute  nach  den  Scliriflzügen  w.d'stvo?  uiv,  —  v.  Il"i7  ist 
lasTcv  " A'.^'xv  sicher  unrichtig,  nb  r  Tytwhitts  B-.stov'^üjv  nicht  zu  empfehlen, 
!        da  der  Dichter  nicht  auf  einmal  eine  andere  Bezeichnung  gebraucht 
j        haben  kann  (anders  Horas).  —  v.  1341  ff.  ^Wenn  ihr  wider  Willen  ver- 
j         ständig  211  <i']n  gelernt  habt,  FO  sollt  ihr  fünlerhin  an  Dionysos  einen 
gnädiffen  Gönner  hiihen'*.    Dieser  gewifs  richtigen  Erklärtin^  fügt  sich 
r,"!*»»}'  Zu  nicht;  für  jenes  erwartet  man  hier  (anders  v.  1345)  i-^vcuxatt. 

Dies  ist  das  wichtig.ste,  was  ich  glaubte  bemerken  zu  mflssen;  idi 
wünschte,  dafs  diese  schöne  Ausgabe  Anlafs  würe.  dufs  des  Dichters 
letztem  Stück  in  den  Schulau  Oft  r  ^n  würde,  (£in  störender  Druck* 
fehler  ist  nur  in  v.  4  stehen  liehlielieii  ) 


An<5gewählte  Tragödien  des  Sophokles,  zum  Schulgebrauche  mit  er- 
kläreniltn  Anmerkungen  versehen  von  \.  Wecklein.  Viertes  Bandchen: 
Aias.   München,  Lindauer  (Schöpping).  18><). 

N'ach  den  Ausgaben  der  Antigone,  des  König  Oedipus  und  der  Elektrn 
<ind  die  Grundsätze  des  Verfassers  bekannt;  bei  diesem  vierten  Stücke 
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sind  die  A  inierkung«!!  nwh  iaWrel<*her  und  eingehender,  wie  e«  billisr  ist 
bei  einpr  Tragödie,  die  im  jrn!i7»fi  ••tnf.  ch.  im  . -"n:/  '1ii»>n  Tmnr'u»rlei  Schwie- 
rigkeiten bietet,  doch  so,  Unfs  üie  >U'm  Lehrer  noch  Kuim  gMiug  lassen. 
Wesentlich  neues  in  der  Erklärung  zu  g^b^n  ist  Ällerdings  nicht  m'^glteh, 
ftber  RIcbtigsteitong  der  Re$qiltate.  v  m  l>iin  ^ n  mit  hL'sniüv>ner  Krilik  muDi 
Anerkennvinor  £rtnvinn*»n.  Dio«f  <  Beslrebeu  soll  durch  die  folgenden  Be- 
merkungen nur  unterstützt  weroen. 

V.  144  RPheiot  mir  nichts  gewonnen  mit  der  Erklärung,  dafis  itnro'MW) 
(Xst^öva)  iiiclil  p,t.«-ivi-;<  h  zu  fas-^tni  sfi .  soii  1  M'U  .«15«?  Au  auf  der  no~>.:' 
schw.irmpii*.  —  v.  ISl  ist  es  nirht  niö;:Iich.  Xto-iav  von  der  Beschimpfung 
des  Aias  zu  v.'rilehen.  wenn  auch  der  Ausdruck  stark  isL  —  v.  ^ittowv 
statt  einos  alv.  im  G.  ircnsatz  2d  «dXot*.  Sonst  entspricbt  in  dieser  Tra- 
grtdit'  das  Wort  dein  Ijf^jrrifT  «per^^f'inlirh Viellficht  'ioovi'sv.  —  v.  f>76. 
Warum  soll  entwosov  nach  der  Scenerie  nicht  eintaeh  ausdrücken:  »Im 
Angesicht  des  ünglflek«*?  —  v.  ist  xoi\Av*'Ap7]  wohl  in  der  allen 
Weise  ZU  erkl&ren  ,;ill>  n  ■jimcinf*im\  v.  12.10.  Die  l"ber.«etzung  von 
In*  5xpu»v  , auf  den  Zehen'  pal-f  nicht  zu  d^m  Sinn  <]r^<  ^a't^'^.  —  v.  in'^>9 
verbietet  doch  an  Agamemnon  und  Mmelaus  zu  denken;  nur  Teu- 
kras  ist  gemeint  und  ^fttr  rpstc  nach  l-i05  f.  to[oS(»)  zu  vermuten.  Erst 
dann  schliefren  sich  v.  1310  ff.  richtig  an. 

Von  Vor^rh^Hsyn  nnderer  sind  mit  Recht  aufgenommen  und  be- 
mörkeui«wert  v.  ti*»  l'o'.vkuv  uitp'jvov.  v.  AR  ii-ti  oo,  v.  101  ULr,xeT'  u>va;, 
V.  104iw)tt,  v.804«iti5r/.t'y.  V.  tO?. oIjXiov.  V.  467  roXXo'C  jxövoc,  v.5.11  6|?ppoo<i.aY|v. 
V.  62  (  -j  Ti,oxcic,  V.  025  Xsuxd,  v.  fi^Q  so,  v.  615  ^ttnv,  v.  71  ?  v.i'^Zxov,  v.  771 
5t«v  'AiWtvoev,  V.  822  xT^vtiv,  V.  988  o&svouot,  v.  Ö04  öSüiv  d'  dn«Q<«tv  686?, 
T.  t071  JSvzfi,  V.  llrtl  .JjYtv.  v.  1187  Soposoow.  v.  1199  ^  «tvo^  v.  121t  alb 
Wjf^Mt  V.  123:^  o5?s,  V.  1304  &ptow6c.  v.  1-511  £')vx'.a<5voc.  v.  1:^*^8  t'iüta. 

V.  190  srln^int  I'.-'.:Loa;  wegfu  v.  202  zw^ifrlhofl ;  v.  2?  0  in  icht  voaoüvro; 
die  Rede  weniuer  dmikei;  v.  7Si9  wo  Bolhes  Lesart  aufg?^nomman  ist,  ver- 
mute ich:  iXidc  tx^spstv;  v.  ist  67t9T«  toS  nach  H.  Seyffert  zu  g«>swungen; 
vielleicht  stand  wie  v.  ^90  für  töxo;  eben  nur  V.  12S5  srfaeint  mir 

KpcDO^ov  för  fiesov  unwahrsch^'iniich  wegen  v.  12^7, 

Von  den  eigenen  Vorschlägen  des  Verfassers  halte  ich  fol<rende  fQr 
richtig  oder  empfehlenswert:  v.  179  Xfjönv  für  r^  r.v('x),  v.  240  tiptotxvv 
V.  678  Xtfio  für  e^üi,  v.  916  r/.dXüia,  v.  1141  ?o")f^'  "v,  v.  12^1  so-j  S-/' 
t}ißy]va(;  v.  1409  tooov  für  if'  Soov.  Ändere  Konjekturen  sind  nicht  so  sieber 
begründet;  von  den  in  den  Noten  geäufeerten  Vermutungen  ist  die  ni' 
V,  9W  yi^i  oder  yptjüWTti  för  X***P*^  ^^^^  ansprechend. 

An  der  Überlieferung  ist  mit  Recht  festp*»hn!ten:  v.  lin.  21'>, 
305.  451,  569,  705,  889,  1307.  Aber  v.  135  ist  a-^x'^^Jv  vorzuziehen; 
T.  108  ft  (wo  die  Beciehung  auf  D.  14.  896  ff.  gewib  vorliegt)  roAehten 
doch  weiterer  Besserung  bedürfen;  v.  208  ist  Tjjuijpia;  nicht  zu  halten  und 
vielleicht  •Ajvtn'.a;  tln^  rechte;  v.  626  'fpsvo;i6p<o;  unwahrscheinlich;  v.'866 
genfi^reti  niir  die  bisher  vorgebrachten  Beweise  für  die  doppelte  Wi'^d^r- 
holuntj;  nicht  und  bleibe  ich  bei  ßpotw  für  no-^p  (ebenso  wohl  auch  v.  1197). 
Auch  V.  1114.  123r,,  1358  hülfe  ich  nicht  für  i  ldifl-  ril.,Mli.  r.  rt. 

v.  35  vermutet  W.  «ppsvL  für  '/t'A;  eher  könnte  v,  40  wo  er  ^XJ*'*'»** 
/sp«  för  daa  ursprüngliche  hält,  8o3/.oYtato;  —  ^-pfva  gefichrieben  vrerden 
müssen.  —  406  f.  ist  geschrieben  ^pd-.Tolst  tot3§'  öjaoö  rt).«?,  und  letzteres 
für  ein  Gln«.-?em  erklärt;  o>  kann  ah  >r  im  ersten  Satz^  nur  allein  von  der 
Ehre  die  Rfde  sein;  deslialb  vermute  ich  jetzt  nach  Aesch.  Gho.  55:  st 
xit  fiiv  tpdtvst  flXot<  f  &  «p6o9'*  t|«oS  wfkt^.  —  v.  411  et^lieint  mir  ttlm^  immer 
noch  als  Flickwort  fnr  ein  liinl-T  'f")v::;/  an-p'e1a]!*Mi.'<  -io'-/4uv  ,frls  er  ver- 
nOnftig  war".  —  v.  601  f.  ist  Bergks  Änderung         aufgenommen  und 
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Utfiwv.  Kd^iuv  iXs'usv  gMcbrieben;  ich  denke  mir.  dafs  Apt  Sinn  kein  anderer 
War  .mIs  elwa:  o'a  j/.'.,uv(i-v  ?stvo)v ''-efavta  fiY,v(fiV  iv4,p'.dfxoc  aUv  e'j\<üfiau  — 
V.  64y  iül  niir  lur  opxo^  nach  v.  CUT,  716  ö-,'xo4  das  walirsclicinlichere.  — 
V.  1160  Ul  die  Ändtrung  &v'  6,vtftuiOEa  Tptvt'iiv  iM'dnnklirh;  leider  i«t  auch 
dieGojr^  n.-lioplie  nidif.  siclirr;  vi'-llfit  lil  (riiil  Ironie)  tf'jcrjA'.Z-'f'.'  c^vä  T-iv^s ffiv? 

<j''lil^!t  s-ind  (;>l)^estljfu  von  «Mnz^')ii»M  VVoilcn)  mit  Hecht  v.  327, 
5' 4,  :>1\,  Ml  L,  1105  f..  HIT  f.;  jin^'c  zwei  feil  v.  i'O'i,  wo  aber  am  Ende 
hloirf  ö  8£  stand;  fbenfo  v.  staü  (i»•f;^:en  icli  v.  10^7  lür  unecht  er- 

Lläien  irruhle.  K:i!un  Ii.  Ii;  i  ^clleiul  iiiii"  v.  5lG  (wo  W.  tr.')  für  ''oj, 
V.  812  uuU  V.  8;i9  I.,  ingjHichcni  nach  Form  uiul  hihalt  v.  1208—127». 
Waa  üie  Strtle  S>6l-973  lietrim,  wo  v.  P6''— K^  tilt;t  sind,  so  glaube 
ich,  dal's  auch  v.  V^OO  zu  sli«>i(lu'n.  v.  971— OT:i  ahfr  hinler  v.  9tf5  za 
setzen  iiml  so  der  euij.lialij^che  v.  l'TO  an  tlen  Schlufs  zu  hrin^^en 

Clwr  einige  »Schreibwtibtu  lül'»t  sich  sUeilen,  einijre  wenige  Druck- 
verseheu sind  leicht  m  berichtigen. 

SchweiniurU  Metzger. 


Leu  Ziegler,  Die  lateinlMiien  Bibehlbersetzungen  vor  Hieronymus 
und  die  Ilala  des  Augustinus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  hl.  Schrift. 
Manchen,  1879.   Lit.-art.  Anst.  (m  S.  4<>.) 

Dit^tics  vom  Verleger  ungewöhnlich  (fISnzend  ausgestattete  aus  der 
Peder  eine«  unserer  Kollepen  staniniende  Werk  behanuelt  einen  Gegenstand, 

«^»■11!  i'Ichl  nur  ^ler  'rbcolov-e.  <<  r^Jern  w<  bl  ::;;r't  fler  Pbilolr.pe  und  Histo- 
rik«'r  ein  Inlertsije  enlgejjtiiliijigen  niul:>.  Denn  die  Büm'I  bat  mehr  als 
ir^rend  ein  anderes  Buch  ihre  „fata"  gehabt,  und  besitzt  eine  reiche 
Gt  scliichle,  worin  i!:is  Kapitel  von  den  lateirischen  l  i)erwt?.ungen  derselben 
vielleiclil  die  interessanlesle  Partie  biltiet,  da  wir  dadurch  erfalnen.  wie 
die  neuen  Ideen  des  Gliri.stentums  si(  Ii  liei  den  Abendlfindcrn  einbürger- 
ten und  welch  nmgestallendeir  Einnnfs  sie  auf  die  laleiin?cbe  S[»ra(  Ii»-  aus» 
Kenbl  haben.  Ein  lir,«  !i  l  wit  htijjer  P.eifra?  zur  Ge«c!iii  }it'  der  lateinischen 
Bibel  iät  nun  durch  die  oben  genannte  iiichrift  Z.'s  geiiet'erl  worden  und 
es  dOrHe  sich  wohl  lohnen,  den  Inhalt  derselben  auch  in  diesen  Blftttem 
kurz  zu  sktnieren. 

rn?»n'e  gegenwartijre  Iat<'inif5che  Rihvlnbersef zun^'  ist  ein  Werk  de< 
hl.  Hieronymus.  Jes  gelebrLe»lea  unU  r  allen  Kirdienschriltstellern.  14  Jahre 
lang  (■^91—405)  hat  er  an  dieser  Oberselxinig  gearb^tet,  die  mit  der  Zeit 
die  Alleiuherrschatl  in  der  alw^ndländi«i(  lien  Kirche  erriiUtr. 

Es  entsteht  nun  die  Fiai^'e.  oU  denn  auch  berei's  vor  IT'»'!  it>n'(MU< 
eine  lateinische  Ribelversion  oder  eine  Mehrzahl  von  solchen  vurliauden 
war,  und  oh  sich  von  solchen  fl  erseuungen  noch  Reste  erhalten  bähen. 

FÜsIm  t  wurde  die-re  Fiai-'e  niejslens  dabin  !"^nn'W'M  tr} .  d:ir<  in 
in  den  ersten  Jahrhunderlen  n.  Chr.  nur  eine  einzige  ialeinische  Bibel 
gegeben  habe,  und  nvar  behaupten  die  einen  Forscher,  dieselbe  sei  im 
Centnim  der  lateinischen  Welt,  in  Rom,  entstsn  l*  n,  wdhrend  andere  der 
Meinuru'  w:M«'n,  dafs  lu.iu  in  Italien  wef<en  der  allgemeinen  Verbreilui'^r 
der  griechi::clieu  Sprache  dub  ulle  Tesluiuent  in  der  griechischen  Cbei- 
setzung  der  LXX  und  das  neue  Testament  im  griechischen  Original  ver* 
stand,  somit  eine  Latinisierung  der  hl.  Schrift  nicht  notwendig  hatte  und 
dafs  demnach  die  Geburl£ätälLe  der  ältesten  lateinischen  Bibel  in  Nord- 
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afHka,  wo  man  nicht  griecbiscb,  aondem  nur  kteiDtscli  q>r«cb  und  TCT* 
stand,  gesucht  werden  mQsse. 

Diesen  beiden  nicht  Kellen  von  kunfeüsionellen  Tendenzen  pefSrhlea 
Anschauungen  gegenflber  liefert  nun  dfr  V*»i Tasiser  im  1.  Ahaehnitte  seines 

Wt'ikcs  fS.  4  17)  ni»»M zeugenden  N.'u-h weis  ~  und  '/AViii  ii  iMt  l-l  An- 
führung einer  laniten  Heihe  von  Zeugnissen  au-i  den  Werken  dt-r  Knchen- 
vÄter  und  besonders  des  hl.  Au^ruslinu!?  —  ili«!s  es  vor  Hieronymus  bereils 
eine  HehrzabL  ja  fiwt  eine  Unxahl  von  lali'iiMsrhen  Bib  Iversionen  K^tien 
Im».  J«'Me  patristicchen  Z'^igni-'-^^f».  k!;ir  -u-  .umTi  luv  dt  n  uid>efnnv"'nen 
Leser  sind,  nuiiste  übrigens  der  Wrlasacr  mit  einem  grulsen  Aulwand  von 
Scharfsinn  gegen  verschiedene  Mifsdemungen  seitens  der  tendenzt<iBen 
Bibelfv  rschurig  schützen,  weiche  flberhaupl  diew  an  und  filr  sicli  gani 
glatte  Fra'^'e  mit  allerlei  Dornen  m  umspinnen  weif?. 

Von  diesen  vielen  in  der  allen  Kirche  g«  bräurhiiriien  Cberselzungen 
wird  nun  eine  eintige  durch  den  afrikani»'hi!n  Hiscliof  Augustinus  aus- 
drürklirh  namhaft  g»Mnaebl.  nrnuU<b  die  .Ilal.t*.  d.  b.  die  in  l';il"c'n  ent- 
standene und  dort  verlneitete  Cl»ers^'l/.nn^^  Augusliiuis  rfliinil  nie  als 
die  beste  der  lateinischen  Vers  otien,  w<»shu'b  auch  anzunehmen  ist,  da& 
er  sie  für  seine  Zweck«*  dnrcliweg  })enützl  lial  uinl  dal's  demnach  die  in 
s'MMon  Schrirtni  vorlii-^MMiiK-ii  Bil>i'l<-iiatc  dieser  uUeu  llala  enlnommeii  ^od 
und  als  Reste  dersi>lben  gellen  dürfen. 

Die  eigentaniliche  Tbatsache.  dafs  der  afirikani^che  K'rchenlehrer 
eine  in  Italien  entstandene  Bil>eliibersftznng  bmQUtf  wird  nun  vom  Verf. 
durch  eine  ntuli  sprachlich  sehr  inleres*-;( ntt»  Zn«nnnnt»n«^feil'mw'  <ler  nn,-n- 
stinischen  Fübideilate  mit  den  sehr  versclrnHlen  lautenden  HibeltfXlen  bei 
andern  afrilcani«>chen  Kirchenvfitern  zunächst  beniesen,  dann  aber  aus 
dt'tii  Lebens-  und  Rüilungsgaiii.'»'  drs  Iii.  .\i!^Mi>fin  auch  erkl'irt.  Es  war 
nicht  in  Afrika,  sondern  in  Italien,  und  zwar  auf  einem  Latidgnte  seines 
Freundes  Yerecnndus  in  der  Nähe  von  Mailand.  w<»  Auj^ustinuB,  bis  dahin 
als Sstliettsch  gebddeter  Professor  der  Hhelorik  den  biblischtd  Sc  hriften  und 
ihrer  niuhen  Vulj^'-Irsprache  abgewandt,  sich  in  das  Studimn  der  paulini- 
sclien  Briefe  zu  verliefen  begann.  Hier  in  llaiien  also  leinte  er  die  heiL 
Schrift  zuerst  kennen  nnd  natQrlich  nach  der  in 'Italien  ^>ebrtut-hli<4ien 
lateinischen  Version  —  im  Oriechiscben  war  er  Uftmlich  so  ziemlich  Dilet- 
tant —  und  diese  ,Itala*  begleilele  ihn  dann  zm-ürk  in  seine  afrikanische 
Heimat  und  sie  war  es,  die  er  später  als  Biscbot  von  Hippo  bei  seinen 
«iasenschadlicben  und  homiletischen  Arbeiten  benQtct  hat. 

WeiMi  also  die  Sache  sjcli  so  verhält,  so  ergibt  sieh  der  Schlufs,  daGs 
aus  den  zahllosen  Bibelcitaten,  die  sich  in  den  b'tndereichen  gesammelten 
Werken  dieses  Kirchenlehrers  finden,  ein  guter  Teil  der  alten  Itala  zu- 
saraniengeslellt  werden  kann.  Und  dies  ist  allerdinus  möglich,  Xteim  auch 
(wie  der  Vei  f.  in  ilein  Aliselmitte  filiei  di'-  „Einheit  der  nnjrnstinischen 
Bibel"  S.  05 — 7G  darthut)  sehr  ersc  iiwert  durch  den  schlimmen  Zustand» 
worin  alch  der  Text  der  angustiniscben  Schriften  befindet.  Es  gibt  also 
eine  «Bibel  des  Augustinus'*  und  diese  repräsentiert  nichts  anderes  als  die 
aUe  It:da-Üb»rselsung. 

Denken  wir  uns  nun  den  Fall,  es  fände  sich  irgendwo  die  Hand- 
schritt einer  lateinischen  Bibel  oder  das  Bruchslnrk  einer  solchen^  welche 
mit  den  Bibelcitaten  des  Augustinus  Woil  für  Wort  übereinstimmt,  so 
dürften  wir  ganz  sicher  sein,  dal«  wir  iu  dieser  Handschrill  die  Itala  vor 
unsbAtten.  Dieser  Fall  klingt  wie  ein  Traum,  ist  aber  Thatsache.  Die  k.  Hol- 
und  Staatsbibliothek  in  München  besitzt  '24  Perirameniblätter.  welche  nach 
und  nach  von  den  Deckeln  verschiedener  ebemal-  di  r  Fiei-inger  Stifts- 
bibliotbek  angeböiiger  Handschriften  abgelöst   Aurden.     Der  bekannte 
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ßibelforsrhrr  Ti'^rhcndori  hnttt-  ^  von  dipsoii  Bl.lUnrn  9chnn  i.  J.  1856  in 
Händen  gehabt  und  ihre  Wichtigkeit  gt'ulint.  aber  erst  Z.  verstand  diesen 
koalbarea  Fand  voOkommen  zu  w{lrdii,'cii.  und  nachdem  die  Bifltter 
tfhon  früher  (1876)  unter  dem  rlthligen  Titel  „IlalafratrTnenle*  Ii  rur  ^je- 
g*ben,  hat  sie  jfM?t  als  Dokumente  von  entscheidender  \"> <  i-kraft 
untnr  dem  Titel  „die  Frejsinger  Fragmente**  (S.  76  —  90)  in  seine  gegen- 
«flrtjg>en  umf«i9$endei'pn  Unlereucliangen  verwoben. 

Der  A.  und  letzte  Abschnitt  des  Werkes  <S.90— 130)  beschftitigt  sieh 
mit  and«  1  woili'^'on  Bruchstücken  von  lateinischen  Bibelversionen  aus  den 
ersten  Jahrhnndert»'n,  deren  bereits  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl 
wöffentlicht  ist.  Dieser  Abschnitt  bietet  viel  Interessantes  fOr  die  Ge- 
schiebte der  lateinischen  Sprache.  Wir  belauschen  hier  so  zu  sagen  das 
erste  Stammeln  einfs  Kindes,  ein  inerkwördip  -  f^iiigen  von  Worten  und 
Gedanken;  die  neuen  Ideen  zersprengen  die  allen  Sprachlormen.  in  welche 
sie  gegossen  werden ;  die  Physicignomie  des  klassischen  Lateins  wird  durch 
eine  Masse  von  flremdartigvn  Konstruktionen  und  Neologismen  allmililieb 
TWündert  und  venvif;rhf. 

Dnr  unterz''ithnete  Keferent,  in  früheren  Jahren  selbst  vielfach  mit 
biiiliechen  Studien  beschäftigt,  erinnert  sich  nicht,  auf  diesem  Gebiete 
jemals  einer  so  anregenden  und  bedeutenden  Schrift  begegnet  sa  sein, 
die-,  n  uboi  nus  klaren  und  l(){jrisch  strenir  ^'efH'^'ten  Untersuchungen  Z.'s. 
Kein  Wunder,  «lafs  sie  überall,  nicht  blol's  in  Deutschland,  sondern  auch  in 
En^fland  und  Frankreich,  bei  Katholiken  und  Protestanten  die  günstigste 
Auftiahroe  nnd  beifTiliigste  Bt.'urteilung  gefunden  haben  —  eine  Anerken- 
nung, die  den  Verfasstr  reichlich  enlsf lifidigen  wird  für  di  '  Angiiflfe 
pinf"-!.  wie  es  scheint,  sehr  wenijr  kompelent  'ii  Kritikers  auss  dein  Schwaben- 
lande,  dem  er  übrigens  bereits  niehilaclt  eini^^e  wohlgezielle  und  woblver* 
diente  Hiebe  versetzt  haU 

Manchen.  1.  Wimm  er. 


Q»  HorütH  Flaccx  carmina,  fterum  rccfignocU  Lucwnns  MuelUt. 
Liftia»  in  oedihus  B,  Q.  Teubneri,   MDCCCLXXIX.  LXXVIIl,  295  pp. 

Zi'hn  Jahre  nach  der  durch  Theodor  Schniid  Iwsorpten  sechsten 
Auflage  der  Texlausgal>e  de«  Honiz  von  Joh.  Christian  Jahn  erschien 
loician  Müllers  Hekugnition,  welche  an  die  Stelle  jeuer  zu  treten  ba^timmt 
war.  Seitdem  ist  wi^er  ein  Dezennium  verflossen«  und  nunmehr  erhalten 
wir  die  zweite  Rekognition  von  Luc.  Müller  —  odt  r  pj^rcntlich  die  dritte. 
Donn  zwischen  jener  ersten  un«l  dieser  neuen,  welche  beide  zur  Bibliotheca 
Ttubneriana  gehören,  liegt  die  1874  ebenfalls  im  Teubnerschen  Verlag 
erarhienene  Miniaturausgame,  Aber  weiche  in  diesen  BiAltern  XI  81  f.  be- 
richtet worden  ist.  In  ähnlicher  Weise  sollen  hier  Ober  die  revidierte 
Ati«,r:die  kurze  Andeutungen  gegeben  werden.  Um  einmal  beim  Ende  an- 
xiitungen,  so  beginnen  wir  den  nAmliclien  AoJiängen  wie  früher.  Dem 
Teste  folgt  ainflchst  Siielons  Biographie  des  Horaz  (p.  242—244).  dann 
die  aus  C.  Frankes  Frf.s/i  Horutiani  entnommene  chronologische  Übersicht 
der  Horazischen  Gediclitt-  (p.  2ir>  -  217),  mdlirh  drei  ludict-s.  Dt-r  erste 
(p.  248~2'»t')  verzeichnet  die  Oden  und  Epoden,  Satiren  und  Episteln 
nach  den  Anfangsworten.  Den  Schlnfs  bildet  ein  Indtx  fframmaHeu*  H 
metrirus  (p.  28S— 29.'»),  welcher  uiil  Rüfksichl  auf  das  inzwischen  ver- 
dflenlUchte,  in  diesen  Blattern  XIV  359  besprochene  Summarium  oriho- 
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yrapkiae  et  proHCxh'ne  latirtae  des  HeraiippHKTs  p»^;:enfil>er  der  ersten  Aiit- 
lage  einige  Knrzniijron  erfahren  hat.  Besrndere  Beachtung  niinml  der 
Index  tioniimitn  et  rerum  (|».  251 — 2bl}  in  Anspruch,  zu  weleheni  der 
frühere  iudex  nSm'intm  dnrch  Ernst  .S»'lnjl/:e  erweitert  worden  Hie- 
durch  hat  die  Au'^^'ahe  an  Br^iuchbarkeit  für  die  Schule  noeli  ^'ewDnnen, 
obwohl  lur  den  Index  rerum  engere  flrenzen  trezogt-n  wurden,  al?  in  der 
alten  Jahn- Sehniidsclien  Bearheifunj,'.  Al>;.'ekfnzl  wurde  der  dem  Texte 
vorausgehende  AiÄt/Zi^v  de  nntriit  UornHtnüs  LXXI— LXXVIII).  namenl- 
hch  im  Hinblick  auf  des  Heraiisj^eln  rs  Summurinm  rei  tiietrinie  pofiarum 
Intinonim,  worüber  diese  Biafter  XIV  :;.'>><  r.-MMierl.  haben.  Da|{<-gen  sind 
die  Prolefjonmui  (p,  Y— IvXX)  eiht  lilich  p'vaclisen.  Manch's  uns  der 
früheren  Fraefatio  i«t  jetzt  wo^'gela.-M-n.  inshesondfre  Benu»rkun_,(M!  Ober 
die  Xachnhmun^T  Hnrazisoher  Stell'-n  bei  i-päteren  Uichtern  uiul  Andeu- 
tungen Ober  .Antgalieu,  welche  der  Hernu?-'jreber  inzwischen  leih\<  i-e  ijreli'st 
hat,  so  dafs  er  sich  hantig  mit  dem  Hinweis  auf  seine  Abliandhui^  im 
Rhein.  Mus.  f.  Ph.  XXV  hül  fT.  und  auf  seine  im  Bulletin  der  l^'lt  r>l>r.ri:er 
Akademie  1874  XIX4n(>  fT.  erschienenen,  auch  besondeis  abj^edrucklm  (Berlin. 
Calvary)  LecUonp^  Horntintute  b^irnö^ren  konnte.  Die  Fa-^suni;  «ler  aus 
der  Fraefatio  in  die  Pro!f//oinena  nbfr<!;e;;aMj(enen  Bemerkun-fTi^'n  i-^t  vielfach 
gekürzt  oder  eiitsjM'echenti  unigeslalLet  worden;  nur  die  Note  zu  l  '±L  21 
bedarf  noch  einer  anderen  Wendung.  Vieles  N*'ue  ist  hinzujrekonunen: 
die  eingestreuten  Bemerkungen  zur  Erklärung  haben  einigen  Zuwachs^  er- 
fahren; nameullich  aber  erscheint  d*'r  krilisclie  Kommentar  b'deulend 
erweitert.  Auf  ihn  raufs  sich  der  Blick  des  Lesers  immer  wieder  lenken; 
denn  hier  konnte  der  Kritiker  aus  d.^m  S'cbatz^^  seiner  Gedanken  über 
die  Emendation  des  Horaztexles  reichlicher  mitteilen.  Einen  Auszug  davon 
zu  geben  i*l  kaum  möglich,  rla  der  Herausgeber  elbst  nur  das  Wesent- 
liche in  trelTendir  Kürze  anzumerkon  pHegL.  Ben  Erörterungen  über 
einzelne  Stellen  ist  eine  ali^'riit.'Mie  Einleitnni,'  über  die  Textkritik  des 
Horaz  vorangestellt,  in  welcher  der  Herau^geber  seinen  Stan-Ipunkt  be- 
gründet und  andere  Richtungen,  insbesondeie  den  von  Keller  eingeschla- 
genen Weg  entschieden  als  irreführend  bezeichnet.  Wie  Lachmanii.  Meim-ke 
und  Haupt,  so  legt  auch  der  Herausgeber  den  Blandinischen  Handschrifieu 
das  gröiste  Gewicht  bei;  unter  <len  übrigen  betrachtet  er  ilie  Berner  des 
8.  oder  2-  Jahrhunderts  als  die  \vichtigste.  Cber  seine  Stellung  zur  Frage 
der  Interpolatiftji  hat  sich  der  Herausgeber  liin;rst  in  den  Jahrbb.  f.  Ph. 
1803.  ITü  ff.  ausgesprochen.  In  der  ersten  Auflage  hatte  er  an  elf  Stellen 
der  Oden  Atethfeen  vorgenommen,  in  den  Epoden  an  keiner  «  inzigen ;  die 
neue  Auflage  ist  keinen  Schritt  weiter  gegangen,  selbst  die  beiden  1874 
als  unecht  einge«5cblosseneii  Sirfjjthen  1  l:i  -Iii  und  ü  4.  9  —  12  sind 
jetzt  nicht  zwischen  Klann)n  rn  gestellt.  In  den  rroleyomcna  aber  spricht 
der  Herausgeber  beide  Slroplj  '.:  dem  Dichter  ab,  ebenso  IV  2^—  '£^\ 
^  21 — 24.  In  den  Satiren  und  Episteln  sind  in  der  neuen  wie  in  der 
ersten  .Auflage  nur  drei  Verse  eingeklammert:  sai.  1  2,  l:}-.  ep.  1  1^  hlh 
18.  Sl  f.  hibnli  —  oderunt.  Die  FroUtjornenn  venläclitigen  eine  gröisere 
Zahl  von  Versen;  über  die  meisten  ist  in  ^hnx  Lectt.  //ora/.  gehandelt.  So 
wird  sat.  l  5.  02  und  ep.  II  8^  nach  B»  ntl»  y,  sat.  II  üj  liüi  nach 
Haupt,  ep.  1  10^  4  f.  nach  Hi'zig,  ep.  1  Ij  (il  nach  M«  ineke,  sat.  1  .\,  ^^^); 
n  3,  294_i  ep.  1  18,  d5  v.)n  Luc.  Müller  selbst,  ep.  1  iL  8_;  7,  8j  _24  ;  31j 
79i  11  la  f .  rumpcstre  —  Tiberit';  Ul^  4fi  f. ;  II  1,  Lii  von  Aug.  Nauck 
als  unecht  bezeichnet.  Auch  ep.  II  K  III  wird  von  .\auck  verworfen,  im 
vorausgehenden  Verse  leranteif  von  Müller  durch  eine  glänzende  Konjektur 
in  nthante^  verwandelt.  Sechs  Stellen  der  Oden,  welche  in  der  ersten 
Ausj^abe  mit  einem  Kreuze  versehen  waren,  sind  auch  im  Texte  der  neuen 
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Auflage  unerledigt  gebli«bfii,  obschon  die  ^roteffcmeno  nur  WL  14,  11  ab 

dwiliaus  lätsM'lliafl  k zeichnen,   dagegen  Iflr  12,21;   12,31;  35,22; 
II  8,  2;  III  A,  10  Lösiüigi  n  niilloilen.    Als  Diskrepanzen  im  Texte  der 
n^u«  n  und  der  ersten  Aullage  in  den  Oden  und  Epoden  sind  auCser  den 
in  diesen  lilättern  XI  H2  bereits  verseichnelen  Stellen  1  (>,  2 ;  81,     HI  16, 7; 
19,  12  noch  fuli^end»'  'r'  iifinicii:  od.  I  2,  '10  wird  nach  in  hostem  ein 
Punkt  (statt  Seniiküloii;  gesetzt,  15,  9  und  35.  33  ehew  statt  heu  heu  ge- 
schrieb»  n,  ir«,  y1  le  repen're  atroae  zwischen  Kommalu  gesetzt;  22,  2  steht 
jeizt  Muufis  iaculis  statt  Maun'f  2{i,  &  ^uwi  statt  quid;  85,  17  serva 
Ttfr<>^>i(ott  slatt  ^atro ;  H7,    \  wild  ein  Kreuz  zu  reparnvU  orax  {roselzt, 
ebenso  IV  i*,  17  zu  cnptis;  Ui  7,  l-'>  ist  BdLrophuutae  der  Form  ßellero' 
pkonti  vorgezcgen,  IV  14,      indomittta  prvpe  qualis  undvB  tjurcft  Autitr 
statt  hidooiitus  i;ebüten,  l-l,  28  minitatur  statt  meiiitatur;  epod.  16,  41  f. 
wird  jetzt     yrl.r.»  hin  circitm  layus  arva  beaia  .  j>etaniua  f  arra,  wäh- 
rend tiüliei  stand  lirctuuroyus  :  f  ana,  hiata  petamus  arva;  17,  4Z  ist 
tictm  stuit  vke  geuuhh.  Oal»  nach  der  Ansicht  des  Herausgebers  noch  an 
vi(  Iii)  5^t>  11(11  (  iiif  Kmeudalirn  ntr^'i  /figt.  Bn  niclit  wonippn  auch  bereits  von 
ihm  oder  andeien  i^efunden  ist,  erhellt  aus  dem  Texte  der  Miniaturausgabe  und 
aus  den  neuen  PriAegmnenu.  Aber  der  Herau^ji^her  wollte  eben  den  Text,  wie 
er  einmal  lür  die  Schule  p"i'>tallelund  fixier!  Wiir.  inu^'liclist  wenig  verändern. 
Interessant  ist  da';  häulige  Zusammensein u  Luc.  Müllers  mit  Bcntley  und 
^eiueke  in  der  Beurteilung  und  Verbesserung  des  Cberlielertea;  es  ergibt 
sich  mit  einer  gewissen  Notwendigkeit  aus  der  verwandten  Anlage  und 
Richtuiijr  jener  Kritiker,  aus  der  alinlichen  Schätzung  des  kritischen  Mate- 
rials und  nu'^  der  überelnstintmenden  VV'ürdiLnm^'  fies  I^ichters.    €ber  den 
letzten  I  'unkl  huL  Luc.  Müller  eine  besoiidei  e  Seh  rill  in  nahe  Aussicht 
gestellt;  wir  sehen  ihr  mit  nicht  geringen  Erwartongen  entgegen. 

Würzbuig.  En  fa  ne  r. 

A.  R  ö  m  e  r .  „Die  exegetischen  Scholien  der  Dias  im  Codex  Vwäm  B* . 
HQnchen,  Lindauer  1879. 

Unter  Scholien  versteht  man  bekanntlich  kritische  oder  exegetische 
Kandbemerkungen  in  den  Ilandschritlen  griechischer  und  lateinischer 
Autoren.  Übschon  dieselben  alsTjodukle  einer  sinkenden  Literaturepoche, 
nanilich  der  spfttklassischen  und  byziinlinischen  Zeit,  keinen  besonderen 
Wert  besitzen,  so  findin  sicli  ddch  in  eiiii;.'»Mi  dieser  Schohen.  besonders 
auch  in  den  homerischen,  noch  beachtenswerte  hesle  der  philologischen 
Gelehrsamkeit  frfiherer  Jahrhunderte,  weshalb  die  Herausgabe  derselben  selbst 
im  Interesse  der  Erklärung  alter  Autoren  sich  inuneihin  als  lohnend  erweist, 
abgesehen  davon,  dals  in  ji  nen  Trümmern  einer  oft  baroken  Schulweisheit 
sich  die  Denkungsweise  späterer  Jahrhunderte  spiegell,  und  sie  deshalb 
auch  als  Denkmftler  menschlicher  Kultur  einige  Bedeutung  haben*  Die 
homeri-rlien  Scholien  hat  jüngst  G.  Dindorf  ediert  in  einem  vierbändigen, 
glänzend  auj-geslatleten  Werke,  das  ?.u  Oxford  (l?<7f)  — 1877)  erschienen  ist. 
Die  ersten  zwei  Bände  geben  die  iin  Cod.  i't  neius  A  etUhuttenen  Scholien 
vorwiegend  kritisc  hen  Inhalts,  während  im  3.  und  4.  Bande  die  exegeti- 
s'clirn  ^'t•ll<lli»■n  •^irh  '/(^sammelt  finden,  \V(dclie  niclit  im  Venetnx  A, 
sondern  in  andern  Handschriften  z.  B.  Townleanus,  Venetms  Victofianu* 
enthalten  sind. 

Nun  ist  aber  neuestens  unter  unseren  Mflnchner  Kollegen  ein  Forscher 
aufj^estanden,  der  Verfabser  der  oben  genannten  Bcbrifl,  welcher  jenea 


Digitized  by  Google 


80 


Uierarisehe  PrachtgehAade  d<*r  Dindorfselien  Ausgabe  in  seinen  Fundumen* 
ton  erschulteit  h;il.  i  dem  er  zur  Evulenz  n:ich\vie<,  dafs  die  H;»nd«^(  litiil, 
auf  welche  ifer       üiuI   \.  Bnnd  «licscs  NVcikis  pi-hntit  nfuTlicli  d-^r 

Codex  Vriieiu»  Ii,  yU  »  iiie  liui (  haus  niaiij^tliialte  Li kuiide  di  r  Ijouk-i  isclieu 
Scbülien  und  ihre  Benflizung  von  Seilen  Dindoi-fs  daher  als  ein  enlsehie- 
dencr  Fehler  aiizusehi  ii  ist. 

Diesen  Nachweis  heferl  der  Vi  i?a-^-er  dadurrli,  «br>  or  eine  lauge 
Reihe  von  Scholien  aus  dem  Ven.  B  einer  genam  u  Piülung  uuleiziehl, 
und  zwar  unter  fortwälirender  Vergleichung  mit  den  entsprecbeoden 
Scholien  des  Victon'tutua,  aus  welcher  Uiiler-Juchunt'  sich  das  Kesultal  er- 
gil>t .  dals  der  Autor  jr ii*  r  lird.iktioti  der  Scholien,  wie  «:e  im  Ven.  B 
vorliegen,  ein  thensio  uncliiasMj^er  sds  bornirler  i^ewesen  sein 

mur»,  der  dus  ihm  vorliegende  Original,  wie  es  in  viel  reinerer  und  befnen'r 
Geslall  im  Vtctortuuus  vorhanden  i^^t,  auf  unverantwortliche  Weise  ver- 
slünmteU,  umgeäudiit  und  niuh  Wrul  und  Sinn  entstellt  hat.  Mit  uner- 
hilüichur  Strenge  und  mit  tiiieui  krilu-clit^u  l)etectivl;ilent  von  seltener 
Schärfe  sieht  der  V  rfasser  dem  liederlirben  Skribenten  bei  aeiiH'n  ver> 
schieder.en  Manipulationen  auf  die  Finger  und  halt  ihm  auf  den  1 15  Seiten 
s  •  TICS  Buc  hes  eni  \vohlm<  ti  viertes  Sünflenregisler  vor,  aus  dum  wir  im  foigen- 
deu  d  e  gra\iL'rends1en  Punkte  hervorheben  wollen. 

Nor  allem  nahm  dieser  Byzantiner  —  der  fibrigens  nadi  der  von 
Diiid(u  r  hei;^eln  acl;ten  Pn  he  eine  ganz  hühsche  Hand  schii»di  -  an  seinem 
Originale  Kürzungen  aller  Art  vor,  und  zwar  nicht  hlofs  am  Anrnntre 
der  Scholien  (wovon  S.  1^  —  2'»  Beispele  gegeben  werden),  sondern  auch 
in  der  111116-  (8.  — 3(0*  insbesondere  abi*r  am  Ende  derselben,  wo  die 
kräftigsten  und  noch  dazu  ungeschicktesten  Schtiilte  zu  bemerken  ^ind. 
so  dais  man  den  mifshandelten  Scholien  die  An;;  i:t  ition  .'•oforl  ansieht. 
Das  Verzeichnis  \o\i  Proben  der  letzteren  Art  lülll  nicht  weniger  als 
9  Seilen  (S.  :U— 

Di''  zweite  Manipulation,  wodurch  sich  unser  //Z^/vrr/'u,*' seine  Arbeit 
zu  »M litci n  suchte,  ist  die  Co  n  tnminat  ioii  odei-  Zu'^iuiiiuenziehung. 
In  der  iluu  vorliegenden  Haudscliriil  waren  nämlich  die  Schoh<'n  dem  ho- 
merischen Texte  in  der  Art  angefilgt,  dafs  fiber  den  Textworten  dieZabljecicben 
a  fi'  y'  u.  s.  f.  angebracht  waren,  welche  dann  zuj^dcich  an  den  Anfang 
des  entspreclii'uden  Schnliunis  zu  «tt-hf^i  kamen,  C^m  nun  d^r  Mühe 
dieses  fortwülnendcn  .\umerierens  übeitiui»en  zu  sein,  hat  der  Schreilier 
des  Vm.  B  gleich  zwei  oder  mehrere  Scholien  in  ein  einziges  zusammeih 
gezogen,  , Verkürzen  und  Zusannnenziehen,  sagt  st  iii  stion^rr  Censor, 
sind  die  Li  sungsworte  dieses  gedankerdosen  und  haiuhvei  k-iii.ifsig  ar- 
beitenden Gesellen  gewesen"  iS.  3yj.  Welcher  ünsinn  dabei  manchmal 
zu  Tage  kommt,  das  kann  man  in  der  Beispielsammlung  S.  40—42  nachlesen. 

Aber  auch  «lie  auf  solche  Weise  contamiuit  rl'  n  Slfic  ke  mufsien  sich 
wiederum  Kürzungen  nxv\  Verstünmdungen  ailerart  gefallen  lassen,  und 
&o  sind  denn  unter  der  Hand  dieses  Autors  zwei  oder  drei  von  den  ur- 
sprflnglichen  Schclieu  zu  einem  ofl  gftnzlirh  sinnlosen  Gonglomerale  zn- 
sanunengeschmolzen,  wovon  auf  S.  52-  V!*  die  überzeugendsten  und  zuweiko 
ganz  ergötzliche  Frohen  mitgeteilt  werden. 

Nicht  selten  hat  der  Urheber  jenes  Machwerkes  seine  Vorlage  sogar 
mtfeverslanden  und  auf  Grund  solcher  Mifsverstfindnisse  eigene  Wnare  al? 
exegefische  0>ntrehande  eingeschmuggelt,  so  dafs  wir  es,  wie  dn  Verf. 
S.  »'2  ht  riierkl,  ,bei  diesem  SchreÜMT  dor  Scholien  des  Fc>».  B  manchmal 
mit  einem  iirgen  „Impostor"  zu  Ihun  halten".  Ein  besonders  schlagendes 
Beispiel  dieser  Art  wird  auf  S.  &i  gegeben,  wo  der  Kopist  bei  der  Erklärimg 
des  homerittchen  ^tfcdoy«)  'EU^  m  seinem  Original  dos  Wort  ^v^fu  fand, 
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dieses  Wort  aber  ^'r/rj  las  und  auf  Grund  dieser  fal^chon  IjPsnn;D:  nun 
eigenmäciitig  ein  ganz  neues  und  natOrlicli-rccht  sinnlosesSt  liulion  konsti  u^erl. 

Auf  solche  Weise  d,  Ii.  durch  Mifsverstfmdiiiüse  und  daraus  herrührende 
eigtftunftchlige  Erweiterungen  der  ursprünglichen  Scholien  kann  es  kommen, 
dafs  einzelne  Slürke  im  \'enetuH  B  die  enlsprechenden  Scholien  im  Vict. 
an  Länge  übertiffFt-n.  Aher  e«  wäie  nach  den  vornu>'^'i'h«  nden  Ei^^rte- 
rungen  ein  grofser  Irrtum,  wenn  mau  (wie  es  geschehen  ist)  daraus  schlie- 
fsen  wollte,  dafa  dii*  in  0  enthaltenen  Partien  als  Original  anzusehen  seien, 
welches  im  Victon'anfis  Verkürzungen  erlitten  habe.  Man  messe  die  Scholien 
nicht«  sondern  wäge  sie,  man  zähle  nicht  Worte  und  Zeilen,  »oudern  prüfe 
den  Inhalt,  und  es  wird  irieh  bald  herauMtelletti  wie  deutlich  sie  das  Fabrik- 
zeichen eines  bornierten  Impostors  an  sich  .tragen,  als  welchen  sieh  der 
Schreiber  des  Ven.  B  vielfach  venat. 

Ja  sclilit  IVlich  sfinimt  c> .  wie  der  Verfasser  S.  89  sagt,  »ganz  zu 
seinem  System  der  Arbeilscrleichterung,  wenn  er  manche  Scholien,  die  in 
seiner  Vorlage  enthalten  waren,  einfach  ivegliel^*.  Die  daran  geknüpfte 
Kritik  über  eine  solche  Stelle  fordert  in  der  Tliat  diesen  Verdacht  heraus 
und  berechtigt  zu  dem  Srlrlu^s«'.  dnfs  uns  im  Ven.  B  nur  ein  unvollstftn- 
Uiger  Auszug  aus  den  txe^^eli>(  heu  Scholien  vorliegt. 

Das  wäre  also  der  gerühmte  Codex  Venetus  B,  den  Dindorf  seiner 
Ausgabe  zu  Grunde  legt,  tind  von  dem  er  zwar  in  der  Vorrede  (p.  IX) 

zugesteht,  dafs  er  Irrtümer  enthalte,  aber  „errores  qui  nec  mulli  nec 
pratrs  .shm^.'"  Seine  fa«l  riusschlieiVliche  Henützun?  wnr  ein  fatnl<  r  Mifs- 
gnlT;  dies  ist  durch  Römers  Untersuchung  auls  klarste  nachgewiesen 
und  damit  auch  die  Richtigkeit  des  Satze»,  den  er  an  die  Spitze  seines 
Buches  stellt:  „FHi  die  rxegetischt  n  Schnlioii  der  Ilias  i-i  der  Townleatiutt 
(Victor iunits)  die  Haupthandschrift  und  die  Venediger  darf  erst  in  zweiter 
Linie  und  nur  mit  der  gröfslen  Vorsicht  herangezogen  werden'  (S.  2), 
Dieses  Kesultat  hat  nun  allerdings  für  manche  Leute  wenig  Erfreuliches. 
Die  kühlen  Hallen  der  Bihliothi  k  zu  Venedig  l>ergen  in  Folge  der  Ent- 
wertung-des  Ven.  B  ein  Kleinod  weniger,  der  Herausgeber  des  3.  und  4. 
Scholienbandes  hat  Fleifo  und  IfOhe,  def  Verleger  das  herrliche  Papier 
und  die  schönen  Typen,  mancher  Käufer  aber  ein  schönes  Stück  Geld  so 
ziemlich  tinisonst  </o  ipferi ;  der  Preis  der  beiden  Bände  beträgt  nämhch 
nicht  weniger  als  2G  Mark. 

Aber  auch  der  Verfasser  dieser  philologisch-kritischen  Untersuchung 
hat  keine  kleinen  Opfer  gebracht.    Er  war  genötigt  das  scharfe  Messer 

seiner  Kritik  an  ein  ^corpus  rile"  zu  legen,  er  niu"ste  viele  Zeit,  eine 
rciihe  Literaturkenrif Iiis  und  ein  schönes  kritisches  Tal-'nt  an  diesen 
byzaiiliiuschen  Taugenichts  —  ich  hätte  fast  gesagt  verschwenden,  wenn 
es  überliaupt  gestattet  wäre,  eine  Mühe,  die  sich  auf  eines  der  ehrwürdigsten 
Bücher  der  Menschheil,  auf  (iie  lioiTiin-iscIion  Gtv-nri'^'o  he/.iehl.  als  Ver- 
schwendung zu  liezeichnen,  und  wenn  es  also  nicht  schon  als  ein  grol'sea 
Verdienst  gelten  müfsle.  einen  so  unberufenen  aber  durch  die  Autorität 
eines  Dindurf  eingeföhrt«  ii  Interpi-elen  Homers,  wie  diesen  Scholiasten 
des  Fim.  B,  sofort  signahsiert  und  energisch  zurQciigewieseD  zu  haben. 

Mflnehen.  J.  W immer. 


Bttttor  r.  d.  b»yor.  Gyn«.*  «.  aM^8elMll1r.  SVl.  Jskif.  6 
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HiUVbuch  zum  Ver>iriiHlnis  ilrr  liilu-l.  IVir  tlrii'nrli-rionsmifftrrichl  auf 
der  Stuft'  dos  Ohergymnasiums  und  lür  deiikemle  Frimmle  des  göttlichen 
Wortes,  von  K.  L.  Fr.  Metzger,  Ephorus  am  evaugel.  theologischen S«inSliaf 
zu  ScbOnthal  tii  Warttemberg»  Gotha,  Perthes.  1879.  Erstes  Btndehen, 
VIII  und  112  S.  ^10  JL 

Dieses  Buch,  so  .BchQchtem''  (p.  VI)  es  auch  auftritt,  ist  die  Pracht 

eines  langen  Lebens  und  seiner  l^rluhrung;  denn  der  Verfasser,  in  der 
pädagogi^=cli(  ii  Wrlt  sfhon  läni.-»  r  h.  kannl  durch  sein  ^Hebiins«  lies  Übungs- 
buch' und  steine  Aulsatze  ni  den  , Neuen  Jabrbb.',  diui  ^Würltemb. 
Korresp.-Blatl*  etc.,  hat  von  seinen  nahezu  70  Lehen.^jaliren  45  im  Dienste 
der  Schule  zugebracht.  Schon  das  muls  hoi  allor  l'nlioranpfnheit  doch 
mit  Pietät  und  bei  der  Beurteilung  der  Scbntl  mit  Vorsicht  erfüllen. 
Überdies  geht  der  Verfasser  von  vornherein  und  in  der  gai.zen  Anlagf© 
seines  Buclies  seinen  eigenen  \Vt und  verspricht  dHihudi  tti;ii>5chlich, 
daf^si  llx'  frei  zu  hallen  von  den  F'ehlern,  an  denen  viel^*  Lehrbüch*  r  leiden, 
die  jedem  etwas  seni  wollen,  dem  Lehrer  wie  dem  Schüler,  den  unlerii 
wie  den  obem  Klassen,  und  darum  niemand  etwas  Rechtes  sind;  er  will 
zunächst  und  nur  den  Religions lehrern  an  den  Gymnasien  dionon  —  ein 
Buch  für  SrhOlfT  i«t  in  Aussicht  gestellt  —  un»!  <lens.  11h  ti  sowohl  für  den 
Lehrgegenstand  Material,  als  aucli  für  zweckmälsit^c  Ikhandlung  Rat  und 
Weisung  geben.  Und  zwar  will  er  dies  nach  einigen  einleitenden  Vor^ 
lx-nieikun^,'pn  in  1?  K.ipit(>ln,  deren  erstes  die  „Aufgabe*  des  ReligiODSr 
Unterrichtes,  das  zweite  die  , Vorbegriffe "  behandelt. 

Die  Aufgabe  wird  des  Nähern  l>esprochen  an  der  Hand  von  3  Fragen: 
1)  Was  soll  gelehrt  werden,  p.  7—14;  2)  Wie  ist  der  Lehrstoff  zu  be- 
handeln, p.  11—58;  3)  Wann,  d.  h.  in  welcher  Ordnung'  und  mit  welchem 
Zeitaufwand  für  die  einzelnen  Teile  wird  der  (dreifache)  Lehrstoff  ain 
besten  behandeil,  p.  58—65. 

Bei  Beantwortung  der  ersten  Frage  lehnt  sidi  der  Verfhsser  an 
die  in  Württemberg  bestehende  Instruktion  für  den  Religionsunterricht 
an,  wonach  der  Lehrstoff  ein  dreiteilifrer  «pin  soll.  Bibelkenntnis  und 
Bibelkunde,  b)  Kircheugescbicbte,  c)  ülauhens-  und  SiUeiilehre,  eine  Ein- 
teilung, die  sich  eigenlllcli  von  seUist  ergibt.  Auch  die  Instruktionen  für 
die  bayerischen  Gymnasien  stellen  im  Ganzen  und  Grof^i  n  (lit  sfll).-  Aul- 
gabe;  eitie  entsprechende  L^^i^ung  derselben  wäre  jedoch  nur  dann  möglich, 
wenn  den  obern  GyiunasiaJklassen  wieder  zwei  Wocbeuslunden  für  den 
Religionsunterricht  zugewiesen  würden.  Obgleich  das  «Hilfebucb*  zu- 
nächst nur  \\w  (1.11  Lrhr-toff  bestimmt  ist,  welcher  den  zwei  unteren  Gym- 
nasialklassen zügew iet^.>ll  ist,  SO  bespricht  doch  der  erste  Abschnitt  den 
ganzen  vierjährigen  Gyninasialklumts,  weil  derselbe  organischem  Zusam- 
meiihan  gsteht*.  Frage  1  wird  aber  negativ  beantwortet  und  zwar  daliin, 
dafs  drei  Materien  ausgeschlossen  sein  «ollen:  a)  Eingehende  Besprechung 
der  aurserbiblischen  Ueligionsfonueu  des  Altertums,  b)  lückenlose  Behand- 
lung der  Kirchengeschichte,  besonders  Dogmengeschichte;  c)  eine  Glaubens- 
lehre, welche  den  ?eli w.-i piinkl  in  die  Bekenutnissclirillen  legt.  Das  erste 
scheint  mir  absolut  richtig  zu  sein;  das  zweite  mit  der  Beschränkung,  daXs 
da  und  dort  ein  Blick  in  die  Geistesarbeit,  durch  welche  die  christl. 
Wahrheit  sich  ,eiiH'  Form  und  einen  Leib  geschaffen  hat",  nicht  ohne 
Gewinn  sein  din  fte;  <ias  dritte  tnil  dem  Zusatz,  dafs  zwt-clien  einem  Zuviel, 
welches  das  Atbanasianum  »zergliedert •,  und  einem  Zuwenig,  lür  welches 
die  Symbole  gar  nicht  da  «nd  und  welches,  absichtlich  oder  nicht,  zu  der 
denselben  nach  dem  Urfeile  vieler  „gebOhrenden''  NichUchtung  beitiftgt^ 
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ein  Driftw?  und  Richtiges  in  der  Mit!.'  Iii  gt,  wie  es  auch  der  Verfasser 
andeutet,  indem  er  (pag.  10)  Wert  Uuiaiil  U-^i,  dafs  unsere  Schüler  mit  den 
Bekenntnissen  unserer  Kirche  bekannt  werden. 

Die  positivn  Sfi'e  dor  crsti"'!!  Fia^»'  er^riht  sitli  za;,'l<  lcli  ;iu<  iI.t  Ant- 
wort auf  die  zweite,  indem  dei  Verf.  iu  acht  Abschnittea  .die  lehrenden 
und  lernend«!  Subjelrte,  die  EigontOmlicbkeit  des  Gegenstandes  und  den 
letzten  Endzweck  dieses  ünlerrichls"  bespricht.  Dieser  Teil  des  Buches 
»lai  f  oino  kiir^n  Mef fi(K](»lii^'ie  dos  Religionsunterricht--  •renannt  werden  und 
entliält  so  viel  Trellliches,  dal's  auch  der,  welcher  kein  Neuling  mehr  ist, 
ihn  mit  Gewinn  liest  und  zn  weiterem  Aufmerken  angeregt  wird.  Zwtfr 
darf  iiiui  (li  ii  und  dort  im  Religionsunlerricliti-  vorgekommenen  Un- 
geschicklichkeiten und  Takflnsijrkeiten  nicht  gar  zu  viel  Wert  heimessen, 
indes  sind  Fingerzeige  aucli  in  dieser  Richtung  dankenswert.  Der  Kritik 
scheint  der  Verf.  für  das  Gymnasium  zu  viel  Raum  zuzuu.'ison,  zu  viol, 
nicht  Weil  Kritik  zu  fürchten  odor  für-  «rpHilirlii  h  zu  li;iU»'n  ist,  sofidern 
weil  alles  seine  Zeit  hat  und  die  Kritik  der  biblischen  Bücher  auf  dem 
Gymnasium  ebenso  verfhlht  ersdieinen  mufs,  als  eingehende  «kritische 
Gänge*  mit  den  Klassikern.  Auch  warnt  der  Verf.  selbst,  wie  er  überhaupt 
,Pi<4St  vor  der  v'r»t{lichen  OfTenbarnri'^»  und  AchliirtK  der  Wissenschaft'' 
in  Vertrauen  erweckender  Weise  vereint,  vor  Milsbrauch  und  Aussclirei- 
tuncen  bei  dieser  kritischen  Arbeit;  allein  die  leidige  Erfahrung  zeigt,  daßi 
auch  in  di(':>em  Stück  die  Praxis  oft  viel  weniger  S(  h("n  ist  als  die  Thourie : 
und  was  der  Verf.  von  der  «  ininal  ho^^'nnnonen  ,Z(  rgliederung"  der  Symbole 
sagt,  wird  auch  hier  gellen:  .Wer  A  sagl,  muis  auch  B  und  C  sagen* 
(p.  11). 

Unter  ,1.  Stellung  zur  Lutlu  rbibel'*  Vi-^\  <!•  r  X  crf.  die  in  theologischen 
und  pädagogischen  Kreisen  schon  oft  behandelte,  aber  auch  immer  wieder 
zu  den  Akten  gelegte  Frage  an,  ob  nicht  anstatt  der  «Lutherbibel*  eine 
eigene  „Schulbibel"  angestrebt  werden  solle,  welche  grßfsere  und  kleinere 
Stürko  weglasse,  odor.  wo  nölijr.  di"  Üliersetzung  verbessere;  resp.  er  be- 
antwortet diese  Frage  mit  entscbiedenetn  Ja".  Nicht  weil  er  auf  die 
Lutherbibel  vornehm  herabsieht  —  wie  pietätsvoll  er  in  diesem  Stück 
denkt,  dnrfihfr  If^fst  er  keinen  AnL'iidilitk  im  Zueifid  -  ,  soudi'rn  weil 
ihm  das  ein  brennendes  Bedürfnis  für  den  Unterricht  zu  sein  scheint. 
Die  Motive  und  weiteren  VorschlRgp  des  Verf.  zeigen,  dafs  ihm  dies  nicht 
weniger  als  alles  andere  eine  Herzens-  mi  l  Gewissenssache  ist,  ob  aber  auf 
dem  von  ihm  vorgeschlagenen  Wege  das  angestrebte  Ziel  erreicht  wird, 
das  kann  erst  die  Zukunft  lehren. 

Im  8.  Abschnitt  «wann  etc.*  stellt  der  Verf.  als  Ideal  hin,  es  sollen 
von  den  8  Semestern  des  Gymnasiums  ß  auf  ,.RiboIwissenschafl  »md  Bil>el- 
kunde",  je  1  auf  Kirchengoschichte  und  unf  nvctomatisrho  Glaubens-  und 
Sittenlehre  verwendet  werden;  freilich  sollen  dabei  in  den  ersten  Teil 
des  Lehrstoffs  auch  die  „VorliegrifTe"  und  die  bei  der  Lektüre  der  hl.  Schiifl 
nn  den  «  inzelnen  b'tell»  u  -'.eh  nahe  l(v^<  nden  Momente  d»  r  Glaubens-  und 
Sittenlehre  besprochen  untl  das  bis  dabin  Vereinzelte  nachträglich  in  ein 
System  gebracht  werden.  Ob  es  nicht  besser  wäre,  die  8  Semester  in 
4  -}-  2  +  2  zu  verteilen ,  die  Bibelkenntnis  ohne  geflissentliche  Beziehung 
auf  Glaubens-  und  Sittenlehre  zu  pflegen  —  denn  unter  der  Hand  legt 
sich  ja  die  , Anwendung"  immer  von  selb.st  nahe  —  und  dann  nach  der 
Kirchengeschichte  auf  den  systematischen  Unterricht  mindestens  zwei 
Semester  zu  verwenden?  Die  Schüler  haben  dann  sogleich  •  ;n  G.  ii/.is; 
sie  haben  Gelegenheit,  das  früher  f^plt^rnt*^  po  aufzufi i.=c ht n  wie  zu  ver- 
werten; sie  verlangen  und  veibtehen  auch  im  luilgescluilleneren  Aller 
dna  andere  Behandlung  christlicher  Wahrheiten,  und  der  Unterricht  darl^ 
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ohne  sich  zu  versteigen,  doch  Unhpv  nrul  Ijpfpr  sleigen,  al.«  2  (nhr  3  Jahre 
früiier.  Nicht  die  Systematik  zwar  als  solche  oder  das  Systematisieren, 
nicht  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  als  ,gelehi*te  und  auswendig  gelernte 
Lt'hre",  aber  —  in  Erinnerung  an  Hamanns  Wort:  ,Weifs  man  einmal, 
was  Veinuult  ist,  so  hört  aller  Zwiespalt  mit  dem  Glauhen  auf"  —  die 
Vernunft  im  (Iln  i^lt  ntum  wenigstens  respektvoll  ahnen  zu  lassen,  ah- 
gesdien  von  der  das  Herz  erfQUenden  und  den  Willen  erziehenden  Seite, 
dos  ersclu'iiit  mir  als  das  letzte  und  hAch<tf.  was  di^r  H'-lifrionsuntorricht 
am  Gymnasium  den  Schülern  mitgehen  soll  und  das  erfordert  wemgstens 
8  Semester  systematisehen  Unterricht. 

Von  dem  II.  Teil  des  Buches  karm  hier  nicht  weiter  die  Rede 
sein.  E«»  sind  die  ^Vorbegriffp;  Heiigion,  Offenbarung  und  beil.  Sihrifl", 
welche  der  Verfasser  in  praktischer  Weise  hespriclit,  all«'S  erörternd,  was 
für  den  Unterricht  resp.  fOr  die  Vorbereitung  zn  demselben  dienlich  sein 
kann.  Bleibt  auch  vielleitlif  da  und  dort  ein  Frngezoichon  nicht  aus.  so 
kann  sich  das  doch  nur  auf  Untergeoidnetes  bezielien,  und  im  ganzen 
kann  der  Verf.  wohl  der  Zusthnumng  aller  derer  gewils  sein,  welche  auf 
dem  Hoden  des  positiven  Gbristentunis  stehen.  Abgesehen  von  dem  Wwt, 
welchen  das  Bin  Ii  h"ir  Keligionslehn  r  li;if.  tr;Vt  es  viellei«  hl,  wenn  andere 
Kollegen  es  zur  Hand  nehmen,  dazu  hei.  manche  gegen  den  Beligion»* 
Unterricht  bestehende  Vorurteile  zu  beseitigen  und  den  Beweis  zu  g^hen, 
dafs  hier  weder  nach  der  Schablone,  noch  in  Uieologischer  Engherzigkeit, 
sondern  im  Anschltifs  an  die  ganze  Aufi^';ibe  des  Gynmasiums  gearbeitet 
werde  und  dals,  wo  dit^s  nicht  geschieht,  nicht  die  ernste  Sache,  sondern 
pei^önliches  Ungeschick  schuld  ist;  und  gegen  das  haben  ja  andi  Homer 
und  Tacitus  an  sich  keine  Bfirgschaft. 

Zweibrficken.  S  t  i  c  h  ter. 


1.  Rüge  Dr.  Soph.  Kleine  Geographie.  Für  die  untere  Lehntufe 
in  drei  Jahreskursen.  Dresden,  G.  Schönfeld.  1879. 

2.  Kotzing  F.  T.  Lehrbuch  IQr  den  geographischen  Unterricht. 

Nach  naturwissenschaftlicher  Methode  und  mit  besonderer Berflcksichtigung 
des  internationalen  Verkehrs.    Braunschweig,  G.  Westermann.  1879. 

3.  Matzat  H.  Zeichnende  Erdkunde.  Ein  Leitfaden  für  den  geo- 
graphischen Unterricht.    Berlin,  Wiegandt,  Hempel  &  Parecy.  1879. 

1.  In  der  Vorrede  zu  seiner  Kleinen  Geographie  sagt  Rüge,  es  gebe 
kauut  ein  Lehrfach,  in  welchem  noch  bo  viel  ÜUbicherlieit  im  Aulbau  und 
in  der  Verteilung  des  Lehrstoffes  herrsche,  als  hier.  Die  vorgenannten 
drei  Schriltchen  liefern  einen  sprechenden  Beweis  fflr  die  Wahrheil  dieser 
Behauptung.  Obgleich  die  Verf.  derselben  sämmtlich  Realschulen  und  ver- 
wandle Anstalten  im  Auye  hotten,  so  ist  die  Behandlung  und  Anordnung 
des  Gegenstandes  doch  bei  jedem  derselben  eine  gänzlich  verschiedene. 

Hnge  iM'zoirhnet  die  Heiiii;itkiini!e  ,ils  den  Millelpuiikt.  von  welchem 
aus  »ich  der  geugiaphische  t  uterricht  in  konzentTisclieu  Kreisen  erweitern 
soll:  eine  heute  wohl  allgemein  anerkannte  Forderung  der  Methodik.  Da 
er  Aber  die  HelKindlung  der  Heimatkunde  keine  Andeutung  gibt,  so  setzt 
er  dieselbe  wobl  sdion  voraus  und  mit  den  .'-'^  Kursen  der  unteren  Lehr- 
stufe",  für  welche  er  -em  Buch  geschrieben,  sind  wohl  diejenigen  einer  Heal- 
oder  höheren  F^ür^erscbule  gemeint.  Der  Lehrstoff  tQr  jeden  der  Kurse 
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ist  in  einem  hf «anderen  Hefte  enthalten:  das  1.  Htfl  behandelt  Deutsch- 
land, das  2.  Europa  und  das  3.  die  übrigen  Erdteile.  Diese  Anordnung 
entspricht  im  «llgemeinen  den  (trundüfttzen  der  Methodik.  T)le  Auswahl 

des  Stoffes  ist  zweckmäfsijr,  eine  zu  grofse  Anhäufung  von  Einzelnheiten 
vor!in»  !)<  II.  ilit*  Dnrpfellung  anziehend  und  leicht  verständlich.  Dagegen 
düriteii  Fragen  und  Autgahen.  welche  darauf  hinzielen,  die  Selbslthätigkeit 
der  Schflier  anzuregen,  w«iig«>r  spurram  gegel»en  sein.  Doch  wird  der 
tüchtige  Lehrer  in  Beziehung  auf  vergleichende  Zusammenstellungen, 
K.irtenzeichnen  und  andere  i^biin^en  in  dieser  Richtung  das  Nötige  leicht 
ergänzen  kennen.  Gegen  Anordnung  und  Behandlung  des  Unterrichts' 
Stoffes  im  einzelnen  hat  Ref.  einige  Brenken.  Der  Behandlung  Deutseh- 
lands im  1.  Teile  ist  die  malheinatipche  Geographie  in  11  Paragraphen, 
nnd  in  16  weitern  die  nlljr» mr-ineii  Begriffe  aus  der  physischen  Geographie 
TorausgeschickL  Zweckmäi^igt-r  dürfle  es  wohl  sein,  das  iVilgemeine  an 
den  Schlufs  des  Unterrirlites  xu  verweisen  und  für  den  Anfang,  namentMeh 
au''  <1«'r  inatlicmntischen  Geographie,  nur  so  viel  mitzuteilen,  als  zur  Orien- 
lierunu'  uiuimgilnglich  notwendig  ist.  Wenn  dieselh'  ühoitlips  so  ^'elehrt 
wird,  airi  ob  es  sich  dabei  nicht  um  Hinunel  und  Erde,  sondern  nur  um 
Globus  und  Karlen  init  ihren  Linien  und  Punkten  handelte,  so  kann  das 
hei  S(  hnlr  rn  nur  falsche  Vorstelfungen  erzeugen.  Für  vorgerückt»  re  Scliüler 
('rirfle  ilann  die  Behandlung  der  mathematischen  Geographie  eine  ganz 
aiicicre  sein.  Die  mathematische  Einteilung  der  Erdkugel  sollte  nicht  als 
etwas  Gegebenes  hetrachtet  und  die  verschiedenen  Punkte  und  Kreise 
am  Globus  in  dojnnatisierender  Weise  durch  Defhiifitmen  tiklilrt,  sondern 
der  Schüler  nnp-elcilot  werden,  von  der  Rptrarhlung  des  Himmelsgewölbes 
und  seiner  mallienialischen  Einteilung  ausgehend  zum  Verständnis  der 
mathemalisrhen  Einteilung  der  Erde  zu  gelangen,  wie  dies  ja  von  be- 
deutenden Pädagogen  (Ranmer,  Diesterweg  u.  A.)  schon  längst  tn  der 
Schönsten  Weise  durchgeführt  worden  ist. 

Bei  der  Behandlung  von  Üeulschland  wird  die  pohtische  Geographie, 
die  Einteilung  Deutschlands  in  seine  S'aaten  und  Provinzen  mit  ihren 
Städten  vorausgeschickt,  dabei  Fin«>e,  Gi^hirge.  Produkte  u.  s.  w.  nur  vor- 
übergehend erwrdint  und  erst  am  Schlüsse  die  pliysische  G^'o^r^^phie  im 
Zusammenhange  dargestellt.  Bei  dieser  Anordnung  ^iu•i  aihlreiche  Wieder- 
holungen unvermeidlich,  welche  zwar  heim  Unierriehte  ganz  zweckmftfsig 
sind,  aber  in  cinern  L-  ilfailen  dessen  Umfang  unnötigerweise  zu  sehr  aus- 
dehnen. Methodisch  richi^'er  ist  e-^  un^trciliL'  die  physische  Geographie 
der  politischen  vorangehen  zu  lassen;  denn  Kluna,  Boden  und  Gewässer 
sind  und  b1*  ihen  doch  die  natQrliche  und  unveründerliehe  Grundlage  der 
im  Laufe  der  Zeiten  so  oft  wi  ( li-t  lnden  )>oHtisrhen  Gestaltungen.  .Die 
Neigung  der  Jugend,  auch  da  wo  der  Ltlin  r  physikaMsche  Begriffe  er- 
läutert, sich  zuerst  fragend  und  suchend  zur  politischen  Karte  zu  wenden*, 
welche  den  Verf.  zu  dieser  Anordnung  l>ewog.  erklärt  sich  aus  den  bunten 
Falben  der  I.andesgrenzen  und  sollte  nicht  bestimmend  fQr  den  Gang  des 
üiiterrichls  sein. 

Der  zweite  Teil  enthält  zunächst  Erweiterungen  aus  der  physischen 
Geographie  Aber  das  Meer  und  seine  Strömungen,  die  Landseen,  das  Land 
und  sein»  FMi  inm,  (1I.>  Luft  ((liilici  Erklärung  des Therniomelers  tind  seiner 
.\nwendungj,  Winde.  Begi*n.  PUanzen-  und  Tierwelt;  dann  die  Beschrei- 
bung der  einzelnen  europäischen  Staaten,  deren  Begrenzung  und  natür- 
liche Beschaffenheit.  Wdker,  Pruvinz  n  uuii  Sl&dte.  Am  Schlüsse  wird 
die  physische  nt'o;.'rapbie  des  Erdteils  im  Znsammenhnnfre  darfrestellt. 

Im  dritten  Teile  werden  abermals  Erweiterungen  der  physischen 
Geographie  vorausgeschickt,  ll^obei  die  Verhältnisse  der  aufsereuropäisi  hen 


Digitizeo  by  Google 


86 


Erdteile,  t.  B.  da»  Klima  dt^r  Trnp.^n.  die  Pa?salwinde,  Wüsten  u.  s.  w.. 
zur  Sprache  kommen.  Bei  den  einzehien  Erdteilen  wird,  ahweichcnd  von 
dem  Lehrgang  in  den  ersten  Teilen,  cuerrt  die  physische  Geographie  der» 
selben  Im  Zusanimenhango  und  dann  >  r-t  die  polili-rhc  f5ro,ii iipliif  ]>e- 
handelt.  Wir  vermissen  «jedoch  iii  diesem  Teile  eine  vergleichende  Be- 
trachtung der  Ozeane  und  ihrer  Glieder.  Schlielslich  seien  nttch  einige 
Unrichtigkeiten  oder  wenigsli  n^^  rngenauipkeifen  er\v;iliiit,  welche  einer 
Verhesserimr  bi'driiflf'n.  Im  I.  T.  il  S.  IH  Ii, «UV?  Thfder,  welche  sich 
Ton  den  Vorbergeu  gegen  den  höchsten  Kamm  hinaufziehen  und  hier 
endigen,  nennt  man  Qnerthller.  L  S.  28:  Von  den  Alpen  n.  und  nw. 
breiten  sich  die  deutschen  und  französischen  Mittelgebirge  aus.  Aus  dieser 
Gebirgsmitte  entspringen:  Donau.  Weichsel,  Rhein.  S»Mne  und  Rhone  etc. ; 
L  47:  Das  Gebiet  (der  süddeutschen  Staaten)  grenzt  im  N.  an  Deutsch- 
land —  die  Donau  fliefst  durch  Baden  —  die  Alpen  reichen  nur  mit 
eini^-fn  An-Irinf.'in  in  dm  S.  von  Rrtvern  lim  in  -  die  schwjlbisch- 
hayerische  Hocheliene  dacht  sich  wie  der  Lauf  der  Flösse  zeigt, 
nach  N,  ab  —  Kämme  de«  Fichte!gebirge.H  —  östlich  von  diesem  Crebirge 
beginnt  am  obern  Main  der  Jura;  I.  S.  57:  in  der  tnitlelrheini'-i  In  n  Tief- 
ebene lif'v't  das  linke  Rlieiniifer  lirili.  i-  als  da>  rerlit.';  T.  S.  Lindau 
liegt  auf  einer  Halbinsel;  II.  S.  5:  Man  unterscheidet  Niedergebirge,  Mittel- 
gebirge, Alpengebirge  und  Hochgebirge;  II.  S.  17:  an  der  Schnee- 
grenxe  erstirbt  in  den  Alpen  das  Pflanxenleben  u.  s.  w. 

2.  ,Ein  Lehrbuch  nach  nalurwi.ssenschaniicher  Methode*  nennt  der 
Verf.  sein  Werkchen.  Dir  «  rsto  Abteilung  entlullt  die  topisch-physikali!>che 
Geographie,  die  zweite  Ethnographie  und  Statistik.  Die  er^te  AbteUuog 
gliedert  «ich  nach  vorauftgeschickten  kurzen  ErklSrungen  der  allgemeinen 
geographischen  VorU'grifTe  ans  der  mathematischen  und  physikalischen 
Gco^rraphie  I.  in  eine  allgemeine  Formenlehre  der  Erdoberiläche ,  II.  die 
Ozeanographie  und  III.  das  Festland.  Abschintt  I  enthalt  nur  kurze  Er* 
klftrungen  Über  Land  und  Meer,  ihre  Formen  imtl  Glieder,  Abschnitt  II 
die  grf.r--:'n  Oznnnn  mit  ilirr'ii  (^li•■d^M■Il.  l{iirlii<'ii,  Iii-rln  und  Tn-»»lgruppen, 
und  Abschnitt  Ui  die  fünf  Kontinente.  Bei  jedem  emzehien  derselben  l>e- 
handelt  der  Verf.,  nachdem  die  Vorbegrifle  der  Oro-  und  Hydrographie 
eine  kurze  Erläuterung  gefunden  bal>en.  zuerst  die  Hydrographie  des  gansen 
Kontinents,  unter  Angabe  einer  ilhfi^rrolsen  Ati7..dd  von  Flüssen  und 
Nel)enflQssen  mit  Bezeichnung  ihrer  Mündungen,  (Quellen ,  und  der  an 
ihnen  gelegenen  StAdte,  dann  die  Orographie.  und  «war  zuerst  die  Tief- 
Iftnder,  nebst  ihren  Kanalverbindungen,  difiiii  dii^  IbK-hländer  und  Gebir^'>-, 
mit  ihren  Pässen,  und  zulf^fzt  dns  Klima  und  die  Produkte  des  Tier-, 
Pilaii/en-  und  Mineralreichs.  In  der  zweiten  Abteilung  werden  zuerst  die 
Menschenrassen,  die  Sprachen  der  Völker,  die  Gosellscbafl  und  lit-r  Staat 
im  allgemeinen  besprnrhon,  dann  von  den  »  in/t  lnm  Kidlcilm,  di»'  clhnn- 
graphischen  und  politischen  Verhältni^^se  und  schliefslich  die  einzelnen 
Staaten  nach  deren  Gröfse»  Begrenzung,  Dichtigkeit  der  BeTÖlkerung,  Land- 
wirtschaft» Industrie,  Handel-  und  Verkehrswesen^  Unterrichts-  und  Heer- 
wesen U.  s.  w. 

Mit  der  liier  kiir7  angedeuteten  Anorclniinfr  des  geotrr.  Untr-rrichts- 
stofles  kann  Hef.  sich  nicht  einverstanden  erklären.  Werui  den  Schülern 
des  l.  Kurses  (der  Sexta)  nur  allgemeine  Vorbegriffe  eingeprägt  werden,  für 
welche  sie  vermöge  ihres  Alters  doch  am  wenigsten  Sinn  und  Verst&ndnis 
besitzen. 'und  dann  die  Meere  und  Kontinente  im  Groden  nnd  Onnzen  vor- 
geführt werden,  als>o  Gegenstände,  die  ihrer  Anschauung  am  fernsten 
liegen,  —  wenn  dann  in  zwei  folgenden  Kursen  (Quinta  und  Quarta)  nur 
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FIA«s€  und  Gebirge  Eurojtas.  >«on-ip  der  übritirni  Erdteile  durchgenommen 
werden,  wobei  eine  übergroise  Anzahl  von  iNamen  dem  Gedächtnisse  ein- 
zapr&gen  sind,  und  zwar  ohne  Aufgaben,  welche  den  Schüler  zu  einer 
vergleirhonden  Zusammenfassung,  zu  selbstlhäliger  Verarbeitung  des  Ge- 
lernten anleiten,  ohne  belebende  Wechselbeziehungen  der  topographischen 
Grundlage  zu  den  Völkern,  Staaten  und  ihrer  Geschichte:  so  erscheint 
dies  wenig  geeignet  bei  den  Schalem  das  Interesse  für  den  geographischen 
Unterricht  zu  weclcen  und  lebendig  zu  erhallen.  So  wcni^'  ]\of,  eine  solche 
Behandlung  des  Gegenstandes  für  methodisch  richtig  zu  halten  vermag, 
ebensowenig  kann  er  sich  mit  dem  auf  dem  Titel  ausgedrückten  Anspruch 
auf  Wissenschafilicbkeit  einverstanden  erklären.  Defloitionen  geographischer 
RegrifTr,  wie  z.  B.  die  Erdax»^  isl  eine  gedachte  ^rcrade  Linie,  welche  durch 
den  Mittelpunkt  der  Erde  geht  (S.  3).  oder:  P^ltneu  im  Tieflande  werden 
Tiefebenen.  Ebenen  im  Hochlande  Hochcijenen  genannt  (S.  14),  oder: 
Wasserscheide  hei&t  das  Land  zwischen  zwei  Flüssen,  namentlich  den 
Quellen  {S.  IH)  —  solche  Dcfinitioni^n  snul  iie\vir>  nichts  weniger  als 
wissenschafUich.  Andere  Begriffe  sind  gar  nicht  erlclärt,  sondern  nur  mit 
Namen  autgelCihrt,  so  z.  B.:  ,  Andere  Luflerscheinungen  werden  als  Morgen- 
und  Abendröte.  Regenbogen,  Luftspiegelung.  Blitx  und  Nordlicht  bezeichnet 
(S.  6):  die  Th.ller  sind  nach  ihrer  Ricliliinfr  und  GrAfso  Haupt-  und 
Nebenthäler,  Parallel-,  Lüntr^n-  und  Querthäler.  Viele  Angaben  sind  faUch 
oder  wenigstens  ungenau.  Hiervon  nur  einige  Beispiele:  Der  Rhein  ver- 
fiel bei  Stein  den  Bodensee  (S.  20);  bei  Sigmaringen  (liefst  die  Donau 
auf  der  bayerischen  Hochebene  bi'^  Pasj^au  (S.  25);  die  nori.«chen  Alpen 
liegen  zwischen  Donau  und  Drau  (S.  35);  die  algRuer  Alpen  zwi^^ciien 
Rhein  und  Inn  im  Quellgebiet  der  Iiier  und  Isar  (S.  34)  mit  dem  Hoch- 
vogel,  dessen  Höhe  zu  3000  M.  angegeben  wird  (die  Zugspitze,  der  höchste 
Gipfel  im  deutseben  Beirlie.  ist  gar  uidit  erwähnt);  die  fränkische  Hoch- 
ebene breitet  sich  zu  beiden  Seiten  der  Nah  aus,  die  schwäbische  Hoch- 
ebene ist  durchflo.ssen  vom  mittlem  Neckar  (S.  37)  u.  s.  w.  Diese  Bei- 
spiele mögen  genügen,  um  zu  beweisen,  dafs  der  Verf.  den  behandelten 
Stoff  nicht  genügend  behenscht  und  dafs  seine  Arbeit  auf  Wissenschaft- 
liebkeit  keinen  Anspruch  macheu  kann. 

3.  Den  Geographie-Unterricht  für  die  formale  Geistesbildung  zu  ver- 
werten und  tu  diesem  Behufc  die  Schüler  möglichst  in  Aktivität  zu  setzen, 
i!»t  die  aasgesprocheue  Tendenz  des  Vt  rf.  Datnil  au*  Ii  das  Gemüt  nicht 
leer  ausgehe,  sind  au  geeignetem  Ort  Stellen  aus  deutschen,  teilweise  auch 
aus  französischen  und  englischen  Dichtern  eingestreut.  Der  eigentliche 
Lernstoff  Ist  auf  ein  möglichst  geringes  Mab  reduziert.  Diejenigen  Mit- 
teiluHj^en ,  welche  nicht  sozusagen  als  eiserner  Bestand  dem  Gedächfnij^se 
einzuprägen  sind,  und  vom  Verf.  als  ArbeilsstolT  bezeichnet  werden,  sind 
mit  kleinerer  Schrift  gedruckt.  Dalk  das  Kartenzcichnen  eine  besondere 
BeiQcksichtigung  findet,  ist  schon  aus  dem  Titel  ersichtlich.  «Wie  man 
nur  das  weifs",  sap:t  diT  V'  iT.,  ,was  man  auch  aussprechen  kann,  m  hat 
man  auch  nur  dasjenige  von  einer  Sache  gesehen,  was  man  nachzeichnen 
kann."  Vor  dem  Schlüsse  jeder  Unterrichtsstunde  wird  das  behandelte  Ge- 
biet an  der  Tafel  vorgezeichnet.  Die  Schüler  zeichnen  dann  dasselbe 
n-ich  Anleitung  des  Lehrhurlies  und  rnit  Hilfe  des  Atlases  zu  Hause  ins 
Keine  und  zwar  in  ein  selbslgefertigtes  Gradnetz  möglichst  grofsen  Mafs- 
stabes.  Für  das  Zeichnen  der  Gebirge  empfiehlt  der  Verf.  die  Anwen- 
dung des  Wischers,  mittelst  dessen  in  kürzester  Zeit  nicht  nur  die  hori- 
7"nfa]e  Ausdehnung  eines  Gebirges  n  i'  ti  T  finge  und  Breite,  sondern  durch 
tiefere  Tone  auch  die  vertikale  Erhebung  d^selben  angedeutet  werden 
kann»  wäturend  die  in  den  Seydlitz'schen  Leitföden  angewandten  Striche 
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nur  die  Längenausdohnunp,  un<1  die  von  Kirchhoff  filr  schiilmftfsiges  Zeichnen 
empfohlenen  Boponstriche  nur  die  äufsere  R«^ifrenzvnig  derGehirge  hezeicLnen. 

Die  Anordnung  and  Gliederung  des  Unterrit-htsstofifes  ist  sehr  geeignet, 
den  Schülern  i];is  Kartenzeiclinen  zu  erlt  ic  ht<M  n.  T).i<  W(  t  lc(  h»  n  Isl  mit 
Rücksicht  auf  den  Gcschichtsunlerriclit  in  vier  Bücher  ahgefeill:  I.  Deutsch- 
land (im  weifern  Sinne.  :iU  geographischer  HegrifT),  also  der  Länderkieis 
der  vaterländischen  Ges(  hii  lit.-.  II.  Sü  lufst-Enropa  und  die  HHtelmeer- 
läiider  (''-r  T.,aiiil.  rkreis  der  alten  «Jr-cliiclif'".  III.  Nordost-Europa  und 
die  flluigon  Kontinente  nebst  den  Ozeanen,  —  mit  den  vorigen  zusammen 
den  Landerkreis  der  Gesammtge.schichte,  und  IV.  Allgemeine  Erdkunde. 

Das  Eigentüiidiclie  im  Lehrg;iii;:i'  des  Verf.  besteht  nun  dariOt 
grAf^»'M-c  T.,"iiiilei ^r<'l)iefe  nach  nnlni-lirlien  Verlialini^-cii  in  ktfinere  Länder- 
Individuen  zu  parzellieren,  die  lopii^clie  Gestallung  derselben  festzuliegen 
und  in  das  nach  Anleitung  «les'  Buches  durch  Kartonlesen  und  -zeichnen 
g«?wonnene  Bild  das  notwendigste  über  Klima,  Vegetation,  Tierwelt  und  die 
statislisch-politi-clit  II  VeihSlfni--.-  i  iiizutrnt'en.  So  wird  z.  B.  Deutsch- 
land na«  h  de=sen  natürlicher  Begrenzung  und  Einteilung  in  folgenden 
8  Kapiteln  behandelt:  1)  Die  Alpen,  wobei  des  Zusammenhanges  wegen 
auch  die  westljchen  Alpen  hereingezogen  werden.  2  die  oberdeutsche 
Hochebene,  3.  Österreich,  Mähren  nii.l  Hrbmen.  4.  <lio  rheinischen  Mittel- 
gebirgslandschaften.  ^.  d...s  Weser-,  thürijiKische  und  feächsiscbe  Bcrgland, 
6.  das  rheinische  Tiefland.  7.  das  Tiefland  der  Weser  und  Elbe,  8.  das 
"nefland  der  Oder  und  Weichsel.  Zur  Wiederholung  werden  d  um  die 
oro-  und  hydrographi'srhen.  die  klimati<(  lien  und  politischen  Verhält iii-;«e 
im  Zusammenhange  behandell.  Den  Schluls  des  ganzen  Werkchens  bildet 
die  allgemeine  Erdktmde:  die  matheraatiselie,  physikalische  und  politisehe 
Geographie  nebst  Sl.  i"  l  k,  Mit  besondnT  Sorgfalt  isl  hier  die  inalhe- 
matische  Geographie  l>ehaii(i'  lt.  Es  mAge  hi  n-  genügen,  die  Beiheiifn'g* 
der  Hauptab^ch Dille  dieses  Kapitels  aufzuführen,  uro  den  ganz  richtigen, 
methodischen  Gang  des  Verf.'s  zu  kennzeichnen:  1)  die  Erde  ala  ruhende 
Scheibe  betrachlet,  2.  die  Erde  als  ruliende  Kugel  betrachtet  3.  die  Be- 
wegiuig  der  Krde.  mid  1.  Die  F!rde  im  W»'Unl!,  In  konsequenter  Weise 
ist  hier,  wie  durch  das  ganze  Buch  der  pädagogische  Grundsatz,  beim 
Unterrichte  Tom  Näheren  zum  EntFernteren,  vom  Besonderen  znm  All- 
gemeinen fortzuschrf^ifen,  durchgeführt  und  Bef.  kann  dieser  Durch  tViln  ini/ 
nur  seinen  Beifall  zollen.  Mag  am  h  <l*  r  L;qMdarstil  des  Schriflchens  den 
Schülern  einige  Schwierigkeit  bereiten,  nulgen  auch  die  Aufgaben  vielleichl 
m  zahlreich  und  manche  derselben  zu  hoch  gegriffen  sein,  m^^gen  auch 
einige  kleine  Fehler  sich  finden  fürspnui-:  '  i  I  r  an  der  Zugspilze): 
so  isl  lirn  h  (Ii«'  (lurchatis  s»'U)Ständige  und  mit  giüinliiclier  Sachk^'untnis 
geschriebene  Arbeit  der  Beachtung  jedes  Lehrers  der  Geographie  dringend 
zu  empfehlen« 

Augsburg.    Fr.  Gaf lisch. 


Hofmann»  Dr.  J.  GnindzOge  der  Naturgeschichte.  I.  Teil.  Das 
Tierreich.  Mit  206  dem  Texte  betgedruckten  Abbildungen.  5.  Aufl.  HOnchen. 
Bei  B.  Oidenbourg.  1879. 

Die  vorliegende,  schon  nach  2  Jahren  notwendig  gewordene  Auflage 

erscheint  in  neuem  Gewände;  sie  ist  in  Beziehung  auf  F  u  iiuil.  T)ni(  k  und 
Papier  «ch«\ner  ausg«  stalt-^t  und  mit  manclien  nf>u*^n  nml  bessern  Abbil- 
dungen versehen.  Auch  nn  Texte  smd  manche  Veiaujlerungen.  bez.  Ver- 
besseningen  Torgenommen,  so  namentlich  in  der  Systematik  der  niedeni 
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Tierklassen  und  in  dem  Abschnitt  über  den  menschlichen  Körper,  Ganz 
neu  hinzugekommen  ist  die  Gesundheitslehre  und  der  Abschnitt  Ober  die 
Faiinn  flnr  verschiedenen  Lfinder.  Der  Verf.  hat  seinen  Slolf  mit  Pldrs 
un  1  Hröndlichkeit  und  unter  mr.,.'lichcfpr  BenOtzunji  ntMi'^r  Foi*schungen 
zusarninenKetragen.  Nur  wäre  bei  der  Tiergeographie  die  Berücksichtigung 
der  Forschongen  von  Wallaee  u.  wOn^ielienswert  ^eweflen.  Die  Anord- 
nung folgt  ganz  dem  Systeme.  Die  ersten  Kapitel  handeln  vom  Bau  dps 
menschlirhf'n  KArp*»rs.  von  df*n  MfMi«cfi('nrnc«pn  nn<!  von  !i»"hpn  nnd 
der  PlJepe  des  mensihHchen  Körp«'rs.  Hierauf  iblgt  Klassilikation  nnd 
Beachreihang  ron  den  höehstorfnnisierlen  Sftugelieren  bis  zn  A^n  nledi>rsten 
Orj?nni<inpn.  Es  ist  wohl  nicht  anzunduncn ,  daff?  (]<m-  Vnif.  mit  Hirser 
Anordnung  zugleich  den  Gang  des  Untetrichls  an  Realschnlen.  welche  er 
doch  vorzugsweise  im  Auue  hatte,- vor^eicbnen  wollte;  er  übevlSTst  viel- 
mehr den  Lehrern,  das  Passende  ffirjeile  Lelirstufe  heraiis/iin.  hiii 'ii.  Dit  se 
werdm  anrli  k;nini  lt*'i  Sr|inl>-ni  vnn  10-^11  J,il)i<  n  (N  n  l 'iiU"  i  ichl  mit 
der  Anatomie  des  menschiichen  Körpers  beginnen,  sondern  mit  der  Be- 
traAbtanir  und  Beschreibung  der  Sufsem  Gestalt  einzelner  Tiere.  PQr  den 
letztern  Zweck  wäre  es  nun  allerdings  pr\vflnscht  gewesen  wenn  der  Verf. 
von  cinz-ln-^n  Repräsentanten  iltM-  vtTschie<lenen  Klas«t'n.  Ordnintri  n  orler 
Familien,  namenllich  von  solchen,  welche  leicht  zur  Anscliaiuin;,'  ^'»  bnurbt 
werden  kennen,  eingehendere  Beschreibungen  mitgeteilt  hUtle,  wHche  dem 
Schfll'T  mr  Wir(]ei  holiinp'  imd  Ein|tr"ii.'un'^  des  selbst  Gt^s  •lierx'H  di^n^n 
konnten.  Datflr  hätten  nach  tiein  Grundsatz  „non  niuUa  .W  multum*' 
manche  fast  nur  mit  Namen  aufgeführte  Tierspecies  füglich  weggelassen 
wer«I>'n  können. 

In  Rpzit-hung  auf  die  Abbildungen  ist  vieles  verb '-^(  rt  wnrdt  ii ;  «loch 
finden  sich  noch  einzelne,  welche  eher  weggelassen  werden  sollten,  wenn 
sie  nicht  durch  bettsere  ersetzt  Verden  können »  so  c.  B.  Fig.  30,  33,  30» 
4i.  48.  57,  59,  102,  1£8,  139,  140  etc. 


Beilhack  M.  Das  Donaugebiet,  für  mittlere  Klassen  von  Realschulen 
methodisch  dargestellt.  Mit  einer  Karte  von  E.  Hayr.  Miltenberg,  ltS79. 

Referent  mu^s  von  vornherein  bpzAveifeln,  ob  Lehrer  an  Realschulen 
geiiei;;!  still  werden,  ihren  SchQlem  zuzumuten,  dafs  sie  neben  einem 
Leitfaden  oder  Lehrbuch  der  Geograpbii'  >icli  ntirb  ikm  h  ein  Werk- 
chen anschaffen ,  welches  fast  nur  die  Gebirge,  Flüsse  und  Städte  des 
Donaugebietes,  nebst  zahlreichen  historischen  Notizen  enthfiU.  Es  ist 
dies  um  so  weniger  wahrscheinlich,  da  das  Wesentliche  und  Notwen- 
dige.  was  hier  geboten  ist.  von  den  Schülern  9p]h9\  aus  irpend  oirrem 
Geograpiiiebuche  leicht  zusanimengeätellt  werden  kann,  eine  Menge  darin 
entlialtener,  oft  sehr  unwesentlicher,  zum  Teil  selbst  nnrirhllger  Angaben 
aber  b*'im  (■iitetricht  hesser  üb'^rprnnp-en  werden.  Iii-b'-^ondcre  dürfte  dies 
von  der  am  Schlüsse  des  Werkchens  ;uil  Ü  .Seilen  gegebenen  Darstellung 
des  letzten  russisch-türkischen  Krieges  gelten.  Das  Studium  der  slnitegi- 
schen  Operationen  jenes  blutigen  Dramas  mag  etwa  für  eifrige  Zeitun^'s- 
leser  als  Rekapitulation  jener  Kiin<r«ereiu'iii-;-'e  interessant  sein,  ;t]i  r  l>ei 
dem  üeographieunterricht  an  einer  Realschule  würde  es  doch  zu  weit  ah 
vom  Ziele  fahren. 

Da  das  Rm  Ii  sich  kaum  in  unsern  Realschulen  Eingang  verschaffen 
wird,  so  j?latibt  Hei.,  sich  einer  eingehenderen  Besprechung  über  Plan  und 
Inhalt  deäselben  entheben  zu  dürfen. 
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Geschichtsallas  für  Mittelschulen  von  Karl  Keppel,  Reallehrer  in 
WeiHaenbarg  a^S.  2.  Auflage.  Preis  1  X  Verlag  von  Franx  BQching»  Hot 

Dieser  Atlas  ist  für  MUtelschulen  bestimmt  und  nach  Ansicht  des 
Rezensenten  vollständig  seinem  Zwecke  entsprerhenrl.  Srinitliche  Karleji 
sind  mit  Geschick  entworfen  und  enthalten  alles,  was  l>eim  GegciiichUr 
unterrichte  an  Mittelschulen  m  wissen  nötig  ist,  ohne  dafe  dadurch  eine 
Oberkülung  mit  Namen  lum  Vorschein  gekommen  wllre.  Auch  die  Aus- 
fuhrung läl'st  nichts  zu  wnnseli.  n  fihri;;.  Ein  solcher  Atlas,  der  <i('h  zu- 
dom  durch  den  aufserordentiich  biihgen  Preis  von  nur  1  JC  enipliehlt, 
sollte  wo  möglich  Oberall  eingeführt  werden,  selbst  an  jenen  Schulen,  an 
denen  Lehrbücher  in  r,*<brauch  sind  mit  einzelnen  beigefügten  Karten. 
Di' -^i'  kennen  pin*^n  vi)|]sl;iiidiKen  A\h^  nalürlich  nie  ersetzen,  weil  p*?  doch 
nur  wenige  sein  können,  und  weil  aulserdem  diese  Karten  zugleich  mit 
dem  Lehrbuche  nicht  gut  zu  benütsen  sind.  Der  Atlas  von  Keppel  ent- 
halt für  die  Geschichte  des  Altertums  10  K;irt<*ih  nämlich:  Südwestasien 
und  Ägypten,  Palästina.  Palästina  nach  dt  i  liahylonischen  Gefangen«5chaf>. 
Griechenland  und  seine  Kolonien,  Troa«  und  (iiiersonesus ,  Griechenland 
und  Macedonien.  das  Reich  Aleianders  des  Grofeen,  Italien,  Lathim  und 
das  römische  Reich  in  seiner  gröfsten  Ausdehnung.  Nach  meinem  Dafür- 
halten hätte  eine  Karte  von  Palästina  ponng^t  und  wäre  wohl  eine  w^eitere 
etwa  von  dem  römidchen  Reiche  nach  Beendigung  des  zweiten  punischen 
Krieges  bis  auf  Augustus  eher  am  Platze  gewesen.  Der  zweite  Teil  der  auch 
allein  unter  dem  Titel :  Atlas  zur  Geschichte  des  deutschen  Volkes  heraus- 
gegebt-n  ist  (Preis  T-"»  •)  ),  brin^'l  auf  ir?  Rlättprn:  Deut-^ehland  zur  Zeit 
der  Höraerherrschalt,  die  germanischen  Reiche  nach  der  Völkerwanderung, 
das  Reich  der  Longobarden,  das  Reich  Karls  des  Grofben  und  die  843 
daraus  entstandenen  Reiche,  das  römisch  -  deutsche  Reich  zur  Zeit  der 
sächsischen  und  fränkischen  Kaiser,  dasselbe  zur  Zeit  der  Hohenstaufen. 
Sfldeuropa  und  Vorderasien  zur  Zeit  der  Kreuzzüge,  Deutschland  im 
14.  Jahrhundert,  Deutschland  im  15.  Jahrhundert  und  seine  Einteilung  in 
10  Kreise,  Deut<chlanil  während  der  Reformationszeit  und  seine  Einteilung 
am  Ende  ih's  :30  jäliri^en  Krie^'e?,  Dentsehland  von  161«  bis  1792,  Deutsch- 
land zur  Zeit  des  Rheinbundes  und  auf  dem  letzten  Blatte  Deutschland 
nach  dem  zweitsn  Ptoiser  Frieden. 

Der  erwähnten  Vorzüge  wegen  sei  der  Atlas  den  Herren  Kollegen 
mfs  beste  empfohlen« 

Augsburg.  S  imm  et. 


Schüler  Friedrich  Wilhelm.  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie 
des  Punktes,  der  Geraden  und  der  Kegelschnitte,  dann  der  Strahlenbft^rhel 
und  Punktreihen.  Manchen  bei  Theodor  Ackermann.  1879.  Preis  4,80  JL 

Der  »ste  Teil  des  Boches  umfarst  die  Prinzipien  der  analytischen 
Geometrie  mit  Reschränkung  auf  Punktkoordinaten,  während  der  zweite 
Teil  das  wissenswerteste  über  Strahlenbüschel  und  Punktreihen  eutluiit. 
Jedem  grfifseren  Abschnitte  folgt  eine  Reihe  von  Übungsaufgaben,  welche 
mit  Hilfe  des  vorhergegangenen  leicht  gelöst  werden  können  im  Gegensatz 
zum  Text,  dessen  Studium  Antäugem  zuweilen  ernstliche  Schwierigkeiten 
bereiten  dürfte. 
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Was  Einzelnheiten  anbelangt,  so  beschränkon  wir  uns  auf  die  beiden 
wichtigsten  Punkte,  bei  welchien  wir  mit  dem  Verfasser  nicht  überein- 
sümmen  können. 

Seite  65  ist  von  zu  einander  konjugierten  Durclimessern  von  Kegel- 
schnitten die  Rede,  ohne  dafs  der  Verfasser  gezeigt  hätte,  dafs  der  erste 
Durchmesser  zu  dem  zweilei»  in  tler  gleichen  Beziehung  steht,  wie  der 
rweite  zum  ersten.  S.  177  ist  der  Satz  aufgestellt :  Ein  Kegelschnitt  ist 
dtirrh  5  Punkte  bcstinunt ,  ohne  dafs  vorher  das  Bedenkon  vollkommen 
beseitigt  wäre,  xtb  nicht  bei  anderer  Wahl  der  Gentrea  der  konstituierenden 
Strahlenbflscbel  sich  auch  andere  K^Isehnitte  ergeben. 

Das  Druckfehlerveranehnts  entb&lt  selbst  Fehler  und  ist  nicht  voll- 
ständig. Auch  hier  wollen  wir  uns  möglichst  kurz  fap=en,  indem  wir 
solche  Fehler,  die  jeder  Leser  leicht  selbst  finden  kann,  unberücksichtigt 
lassen. 

Seite  151  sollten  hei  3»  die  Werte  von  a',  ^,  ^  entgegen- 
gesetzten Vorzeichen  haben. 

S.  225  Z.  16  von  oben  soUte  es  heitoen    "|"  !  ^ '  «»»tt  "  j"^?^'  . 

c  -f-  bh^  »"X  c  ts^ 

S.  228  Z.  16  V.  o.  TÄ—aC  statt  ^A  —  aC 

pA  —  aB    ,    fA  —  aB 
^C—'tB    ,  »{C—^B, 
Dieselben  Fehler  befinden  sich  S.  228  Z.  19,  20,  21  v.  o. 

S.  228  Z.  5  V.  u.:  2  jx  (c,  6,  -  c,  6.)  statt    («,  6, 

,  228  .  4  ,   ,  6.)    .  2fA(^»,  rj. 

Die  (Jl.'ii  hun[,'en  S.  231  Z.  1  und  2  v.  o.  niQssen  tiie  Nummer  (80) 
erhalten. 

S.  231  Z.  16  V.  0. :  Die  Bestimmungsgleichung  fOr  0  ist  nach  Nr.  28 
statt:  Dieselbe  ist  nach  Nr.  23. 

S.  237  nnd  bei  Au^.  10  die  Gleichungen  der  Asymptoten  falsch 
Migegebeo. 


Joh.  Carl  Becker.  Lehrbuch  der  Elementargeometrie  für  den  Schul- 
gebranch. Drittes  Buch  (Pensum  der  Prima-Stereometrie).  Berlin»  Weid- 
mann  sche  Buchhandlung.  1879.   Preis  2,40 

Der  Verfasser  verfoljrt  im  Anfnnpr  dieccs  Buches  einen  von  dem  ge- 
wöluilichen  verÄchitdentn  Lehrgang,  indem  er  ndt  der  Kugel  beginnt» 
spftter  zur  Kreislinie  als  der  gemeinschaftlichen  Linie  zweier  Kugeln  Aber- 
geht  und  hieran  die  Eit.'<'n^(linflt'n  des  Scnkrechtstehens  von  Germlen 
mid  Ebenen  anschlielst.  Dann  folgt  die  Parallelentheorie,  die  sich  auf 
das  Axiom  stützt:  Alle  durch  einen  Punkt  aufserhalb  einer  Ebene  gehen- 
den Geraden,  welche  mit  einer  gegebenen  Ebene  keinen  Punkt  j.,'i'niein- 
schafllirh  haben,  lii'f^en  in  einer  Ebene.  Den  Sclilufs  des  ersten  Kapitels 
bildet  die  Lehre  von  den  Winkeln,  dem  Dreikant  etc.  etc. 

Das  zweite  Kapitel  beginnt  mit  den  SSlzen  von  Descartes  und  Euler 
und  geht  dann  Sur  Volumen-  und  Inhaltsberechnung  der  elementaren 
Körper  über. 

Das  dritte  Kapitel  umfalsl  die  Sphärik  und  die  sphäri^ihe Trigonometrie. 

Das  vierte  Kapitel  endlich  bringt  im  Anschluß  an  Steiners  Vor- 
lesungen fheran?ge?nhon  vnn  Geyser)  die  elementaren  Eigenseharicn  dt^r 
Schnittkurven  des  senkrechten  Kreiskegels  mit  Ebenen,  welche  gegen  dessen 
Axe  verschieden  geneigt  sind  (Kegelschnitte). 
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Noch  mufs  bemerkt  weiden,  daTs  dem  ersten  und  zweiten  Kapitel 
eine  Reihe  passend  gewäMter  Beispiele  folgt,  nicht  aber  dem  dritten  und 
vierten  Kapitel. 


Lehr-  und  Obangsbuch  fOr  den  Untemcbi  in  der  Algebra  für  Gym- 
nasien, Real-  und  Gewerbschulen  von  Dr.  H.  Heiler  mann  und  Dr.  S.  Die  k- 
mann.  3.  Teil.  Eaeen  bei  G.  D.  Bftdecker.  (Preis  1,20  X) 

Di«*ses  empfclileiiswt^rte  Duch  enflialt  aupHT  <l«'r  l^elire  von  den  arith- 
motischon  uit'  jrf^nnjptrischen  Pio{;rt»ssi«m<'ii .  der  ZinseszinJ?-  und  Rr*nten- 
rechnung,  tleiu  iNüiij^ston  über  Keltenbrüclur  und  diuphuntische  Glcitliungen 
einzelne  Kapitel  der  ulgebraischeu  Aiialysis.  nämlich  Wi^^senswerteste 
aus  dor  I^f^hrt»  th-r  koTiVMr.:<'iit<'n  l^oihrn,  <lpni  J)iiioniiscl)pn  Lehrsalz  für 
beliebige  reelle  Exponenten,  die  Kxponentialrcihe,  das  Moivre'sche  Theorem 
und  die  Lo^rithmenreihe.  Dieser  folgen  die  Kombinationslehre  nnd  die 
Prinzipien  iler  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Den  Schlufs  des  Buches 
bildet,  nntfi-  AiiUfmlmi;-'-  <]o<  TvvtifTs  ilfr  Alileitur>{»  oin^r  Fniiktion.  die 
Lehre  vom  GröiViten  und  Kleinsten  l»ei  Funktionen  von  einer  unabhängigen 
Variabdn.  Jedem  Paragraphen  ist  eine  Reihe  von  0bang8beiq>ielen  bei- 
gegeben, welche  den  Wert  des  Buches  entschieden  erhöhen.  H. 


Emil  Letoscheck,  k.  k.  ( »bcrli.'ut.  (KaflettiMiscbult').  Scliulwandtafel 
der  wichti^ten  physikalisch-geogr.  Verhältnisse.  7  Jt,  aut  Leinwand 
12  JC    Wien,  A.  Holder. 

Vom  öslerr.  Kultus-  und  voraKrjegsministerium,  sowie  vom  Universiläls- 
Professor  Simony  empfohlen.  Den  grOfs^ten  Teil  der  Karte  nimmt  ein 
schönes  Landschaftsbi toi  ein.  welches  Meer  und  Land  und  zwar  lezteres  in 
seinen  Ahslufun(ren  1»!*=  nuu  Hochpehirije  enthalt;  man  sieht  da  auch 
Glelöclier.  Seen,  Thäler  und  Flüsse;  die  Meerejiküste  ist  elienfalls  in  allen 
vorkommenden  Abwechslongen  dargestellt,  auch  die  vier  Wolkenformen 
und  ihre  Übers^änt:»'  i^ind  Ihm fu  k^i(  lili^-t.  rnletlialb  dj.xe.^  Bildes  sind 
dr^i  SlitiffH  von  der  ganzen  iiildbreite  den  geologischen  Verhallnissen 
gewidnu'L:  tltr  zweite  Streifen  i!»t"dem  Jura  und  den  Alpen  gewidmet, 
deren  Höhen  im  Verhältnis  zum  Erdradius  von  30  m  gezeiclinet  sind. 
T)nr  (Irilte  Streifen  s!t  !l!  ilas  j^mfil  do-  T)!).  Parallelkreise«^  der  nördlichen 
Erdh.1l He  vor.  Zu  unler.-?t  ninnnt  die  linke  HälÜe  eines  Streifens  ein  Bild 
ein,  welches  die  Schneegrenze  in  den  verschiedenen  Zonen  und  die  POansen- 
regionen  nach  angegebenen  Höhenzahlen  abstuft;  die  heifse  Zone  von  0 
hi«  zum  Wendekreis  ist  dabei  in  3,  die  rremnlViKtf^  in  4,  die  kalte  Zone 
in  3  Unterabteilungen  geteilt.  Diesem  BilUi-  gegenüber  ist  der  erübrigte 
Raum  noch  der  Abnahme  fies  Warmegjades  mit  der  Erhebung  Uber  der 
Erdoberfläche  und  der  Znii.ilini.'  desselben  ntil  d«  r  Tiefe  pewidmet;  die 
dabei  angeführte  ^Regenverteihnig"  etc.  und  (üe  für  liie  Windrichtung 
angegebenen  Pfeile  dürften  weggelassen  worden  sein.  Alles  in  allem  i^t 
die  Wandi  iL-l  <o  leich.  fast  zu  rekh  an  dargestelltein  Lehrstoffe,  dafs  sie 
bei  dem  liilli'^Tn  i'reise  sich  auch  .Imiiu  lohnt,  wenn  nur  einzelne  Schüler 
sie  in  Zwischenzeiten  näher  betrachten,  und  wenn  auch  für  gröfsere  Lebr- 
korse  viele  Einselheiten  sich  su  klein  dargestellt  erweiseo,  ate  dafii  der 
Lehrer  anf  dieselbe  als  allgemein  erkenntlich  verweisen  könnte. 

  A.  Kurs. 
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Literarische  Notizen. 

Rom  und  rdmiscb«s  L^n  Im  Altertum,  geschildert  ▼on  Hemifinti 
Benda,  Prof.  am  Gymunsium  in  TQbinK^n.  Mit  zahlreichen  AhbiUlungen 
nach  Zeichntinpen  von  finniith.  Biefs,  Schihl  n.  a.  Tübingen,  Verlag  der 
H.  Lauppschen  buchnuiidlung.  Von  dem  auf  ai.  40  Bc^en  in  gr.  Lex.- 
Format  veranschlagteii  Werke  liegt  der  erste  Halbband  xum  Ladenpreis 
von  6  JL  vor.  Da.s  Werk  will  alle  wichtigsten  Seilen  des  römischen 
Lt'lten«;  in  ihrer  historischen  Enhvickhing  ins  Aw^v  l  i^r^pii  und  zii]i.']cich 
auf  einen  weitem  Kreis  von  Gebildeten,  besonders  aut  die  reiferen  Schüler 
der  Gymnasien  Bedacht  nehmen.  Nicht  fdr  Gelehite  gesehriel>en ,  wohl 
aln  1  auf  den  Forschungen  derselben  beruhend,  ist  es  ein  Lehr-,  nicht  ein 
Handbuch.  Die  Ausstattung  i?t  prachfijr,  die  llhi«ti  atiouen  tadellos.  Hof- 
fentlich wird  'icf  zweite  Teil  auch  eiueu  Index  brintreii. 

Ausgewühlte  (iedichte  Walthers  von  der  Vogelweide  und  seiner 
Schüler.  Schulausgabe.  Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Wörterbuch 
Ton  Reinhold  Bechstein.  Stuttgart.  J.  G.  Cotta.  1879.  Eine  habscbe 
Auswahl  mit  dem  zum  Verständnis  nötigen  Apparate. 

Dr.  G.  Bnhm  (Realsch.  Wi«mar).  Deutscher  Aufsatz  för  <\\e  Unter- 
und  Mittelklassen  der  Real-  und  höheren  Bürgerschulen.  1.  Teil.  Musler 
lam  NachenAhlen  für  Quinta,  Quarta  und  Untertertia.  Berlin,  Gebr. 
Bornlräger.  I)j80.  Da  bei  diesem  Lebrgegenstande  u.  a.  auch  Themata, 
welch.'  die  engere  Heirnat  betrellVn ,  am  Platze  sind,  dürTl»'  die  Ein- 
führung solcher  Bücher  in  den  bayerischen  Schulen  wenig  wahrschein- 
lidi  seto. 

Paol  Eiehholtz.  Quellenstudien  zu Uhlands Balladen.  Berlin,  Weid- 

mann.  1879.  '2,4  JC  120  8.  mit  Register.  Auf  diese  nachgelassene  Schrift 
Wiarden  Freunde  des  Dichters  und  Spezialisten  aufmerksam  gemacht.  Eine 
ausführliche  Besprechung  s.  in  der  Beilage  zur  Augsburger  ^Allgemeinen 
ZriUmg«  Tom  21.  Oktober  1879. 

Rud.  Hildebrand  (Univ.  Leipzig)-  Vom  deutschen  Sprachunter- 
richt in  dei'  Schule  und  von  deutscher Erziehnnp  und  Bildung  ühfrliaupt. 
2.  vermehrte  Aufl.  Mit  Anhanj?  über  Fremdwörter  und  ihre  Behandlung 
in  der  Schule.  Leipzig  und  Wien,  Jul.  Klinkhardt.  1879,  Enthidl  viel 
Wahres  und  Schönes,  al>er  in  gar  zu  gtHlchuter  Darstellung.  Referent 
wurde  noch  mehr  gefesselt  diuxh  den  fast  die  Hiüfte  der  ll'T  Seilen  ein- 
nehmenden .Anhang»",  der  manche  belehrende  Beispiele  enthält  und  den 
Mißbrauch  der  Fremdwörter  mit  Recht  geifselt.  Aber  dafs  die  Wissen- 
flchaft,  als  Gemeingut  aller  Nationen  sich  Fremdwörter  aus  dem  Schatze 
der  alten  Sprachen  niil  R.'t  hl  veisehafTf.  um  damit  BegrilTe  scharf  zu 
definieren,  ist  niciit  gesagt ;  die  Anmerkung  S.  Iö5,  welche  gegen  die  Be- 
nennungen des  Meter-  und  Urammsystems  gerichtet  i.sl,  läfst  sogar  schliefsen, 
dals  der  Verf.  in  dieser  Richtung  von  dem  Vorwurf  der  Einseitigkeit  nicht 
freigesprochen  werden  darf. 

Paul  Eisen.  Herr  Prof.  v.  Räumer  und  die  deutsche  Rechtschrei- 
bung. Ein  Beitrag  zur  orthograph.  Einigung.  Braunschweig,  F.  Wreden. 
188v.  212  Seiten,  18  S.  Wortregister.  Durch  KOrzung  und  Vermeidung 
lon  Wiederholungen  namentlich  in  den  polemischen  Steilen  hätte  das 
Volumen  auf  die  Hälfte  gebracht  werden  können,  ohne  nii  lutcresiso  und 
Belehrung  für  den  Leser  ein?ubüi"sen.  In  sachlicher  Beziehung  könnte 
Referent  nur  wOnschen,  dafs  die  Tom  H.  Verf.  gemachten  Vorschläge  an- 
genommf^n  worden  waren  oder  ^vfl^den.  Auch  die  Ausblicke  auf  eine  zu* 
lünOige  noch  weitere  Vervinlacbuiig  sind  annehmbar. 
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A.  Hey  er,  Über  Oithographie-Heform.  Wien,  A.  Hölder.  1879. 
Der  Verf.  sagt  es  an  einer  Stelle  selbst,  dafs  er  dem  E&chsten  Bedflrfhisse 

vorauFfili';  so  z.  B.  will  er  sidi  mit  der  Frakturschrifl  nicht  inohr  be- 
fassen und  rechnet  auf  deren  baldiges  Verschwinden.  Schade,  dals  eine 
solche  radikal  vereinfachte  Orthographie  keine  Aussicht  auf  baldige  Ver- 
wirkUdiung  zu  haben  scheint. 

Weidmann  sehe  ^Sammlung  französ.  und  engl.  Schriftsteller  mit 
deutschen  Anmerkungen":  Arenturcs  de  T^Umaque  par  IVndon.  Erklftrt 
von  Dr.  H.  Vock.  r;ult.  Zweit.M-  Teil:  Line  IX  XVI.  1.20  .*C  — 
hcs  trisminiers  du  Caucase  und  Le^  Lepreux  de  la  citi  d'AosU  von 
XatifT  d0  MaUtre.  Erklärt  von  Dr.  0.  Dick  mann.  75  4.  lAteriee, 
*    Tragidie  par  Fr,  Ponmrd.   Erklärt  von  Dr.  Heinr.  Rohrmann.  1,20 

—  Macaulay ,  III  Mary  of  England.  Erklärt  vdn  Dr.  F.  Meffert. 
HL  Heft.  III.  Kapitel.  England  im  Jalne  1685.  1,24  .«L  Lices  of  the 
JBnglish  B»et8  6y  Samud  Johnson.  Erklärt  von  Dr.  K.  Boeddeker. 
I.  Band  Cowley.  75-1  —  Macaulny  iK^^rowShllo  Es-^ays  zur  Gcvchichto 
der  engl.  Literatur.  Erklärt  von  k.  Bindel.  i.  Bdclin.  Ohver  Gold- 
stnith  ,  Samuel  Johnson.  1.50  ^IL  —  Tvanhoe  bi/  Walter  Scott.  Erklärt 
von  Dr.  H.  Loewe.  l.  T.  il.  2,70  X  —  ///«/ory  of  England  bg  David 
UufM.   Erklirt  von  Dr.  0.  Petry.  IL  Teil  (1216—1547). 

Dr.  A.  Wiemann  (Eilenburg).  Franz(\s.  Syntax  in  Beispielen  nach 
der  ht'ui isti^chen  Methode.  Holha,  Gu.«1.  .'^(•liiril>m?iiin.  1^70.  S»-de«- 
format,  31  Stjilen.    Will  lun  neben  einer  Gramntalik  benutzt  weiden. 

Altfranzftsische  Bibliothi  k.  berau«ppgeben  von  Dr.  Wendelin  Fr)rst<»r. 
Heilbronn,  Verlag  von  üebr.  Henninger.  löTü  und  1880.  Erster  Band 
Oiardrys  Josophaz,  8^  Dormanz  und  Bttit  Pitt  zum  ersten  Mal  vollständig 
mit  Einleituiiy^,  Anmerkungen  und  Glo.-^sar  borausgegeben  von  John  Koch. 

—  Zweiter  }i;ind  Karls  des  Grol'sen  Reise  narli  .b  nisnlcni  ntid  Konstanti- 
nopel, ein  aittianzösisches  Gedicht  des  XI.  Jubi hundert»,  herausgegeben 
von  Eduard  Kosehwitz.  Ein  emrdnsditer  Beitrag  fdr  diu  philologische 
Studium  der  neueren  Sprachen. 

H.  Breifintrer.  Dio  fianzösi-clien  Klassiker.  Charakteristiken  und 
Inbnllsangaben.  Mit  Anmerkungen  zum  ÜlHjrsefTtfMi  aus  dem  Deutschen  ins 
Französische.  Zweite  Auflage.  Zürich,  Fr.  Schullhefs.  1879.  Von  aner- 
kannter Brauchbarkeit. 

E.  Gerlaeh ,  Schulgranunatik  der  französischen  Sprache.  Mit  Übun- 

pen.  Leipzig.  Vtnt  und  (lomp.  1870.  Ein  n-ifhbalf KonipciK^inn»  aus 
der  Schulerfahrung  hervorgegangen  wie  für  den  Schulgebrauch  bestimmt. 

H.  Breitingrr.  Oriin<hü^'t'  dir  rnglischen  Literaliir-  und  Sprach- 

?eschichtc.  Mit  Anmerkungen  zum  Ciiersctzen  ins  Engli.«iche.  Zürich, 
riedrich  Schulthefs.  1880.  Wie  des  Verfasssers  ^Grundzüge  der  franiÖ- 
sisrheti  Literatur-  und  Sprachgeschichte''  ist  auch  dieses  Buch  sehr  nfltz- 
lich  für  den  Schul-  und  Privatgebrauch. 

Dr.  A.  Wiemann.  Englisrlie  ScliHh  iMhliothek.  2.  Bändchen:  Das 
Zeitalter  der  Stuarts.  Gotha,  Gustav  Schlöismann.  1879.  Chambers  Jw 
formation  for  the  People  entuonimeu;  mit  Anhang  von  RedeJisaiten. 
Pnia  6U  4 

Zeilschrift  für  Schulge(^rraphie.  Unter  Hitwirkung  von  mebrersD 
Herren  hoau^gegeben  von  A.  E.  Seibert,  Hauptlehrer  an  der  k.  k*  Lehrer» 
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bildungsansUlt  in  Bregcnz.  1.  Jahrgang,  1.  HeR  (Okt.  1879).  Wien,  Hölder. 
Wamm  eine  neue  Zeitschrift,  da  doch  die  Schulzeitschriften  sowohl  wie 
die  geographischen  Zeitschrirt>-n  den  tinschlä^MtifMi  Unterrieht  berück- 
sichtigen? Indessen  nißgi^n  das  rlic  Ix-liifTt'iiilt'n  TIitiimi  Itepser  wissen; 
wir  wünschen  nur»  dalä  in  den  letztgenannLeu  ZeiUschrifteu  die  Geographie 
und  die  Schule  durch  den  neuen  Konkurrenten  nicht  vet^firzt  werden 
mOgen.  Unter  den  mitwirkenden  Herren  ist  von  bayerischer  Seile  auf  dem 
Utelblatte  genannl  Herr  Dr.  Kr  allinger,  Rektor  in  Landsberg. 

H.  Martus  (Btrlin),  Astronomische  Geogr.iidii«',  Ein  Lehrbuch  an- 
ire^-aiidteT  Malheinntik.  Mit  m  Fig.  im  Texte.  Leipzig,  C.  A.  Koch.  1880. 
Verfasser  ist  gewil'ä  vielen  Kollegen  durch  seine  Schrift  über  kegelschnitt' 
kantige  Pyramiden,  durch  die  Herausgabe  von  Abiturientenaufgaben  etc. 
vorteilhaft  bekannt.  Dieser  Ruf  wird  durch  vorliegendes  für  angehende 
Lehrer  ütd  für  hes^jpre  Schiller  -  In-  zu  empfehlendf  f'  if  li  erhöht  werden. 
Dasselbe  zeugt  durchaus  von  eigener  Arbeil  des  Lebrci>.  Alb  ^Lehrbuch' 
wuC^  Referent  es  für  bayerische  Schulen  darum  nicht  zu  bezeichneUt 
weil  an  keiner  derselben  die  mathematische  Geographie  einen  solch  aus- 
gedehnten Lehrgegenstand  bilden  kaim. 

E.  Debes,  Spezialatl^s  d>  i*  Heimats-  und  Vaterlandskunde.  Ausgabe 
für  die  bayerischen  Kreise  Schwaben  und  Ohtnbnyern.  10  -J  Leipzig',  Wa^'ner 
imd  Debes.  Die  Hück.*«eile  dies♦^^  Karle  in  4^  bietet  eine  Fluls-  und  Ge- 
birgskaiie  von  Deutschland,  das  nächste  Blatt  eine  Staatenül>ersicht  von 
Deutuchland,  dessen  Ruckseite  und  die  Vorderseile  des  3.  Blattes  Nord- 
deutschland nehsl  Dritieiiiark,  Belgien  und  die  Niederlande  und  die  letzte 
Seite  Süddeutsch larrid  nebst  der  Schweiz.  Ein  zweites  Hefl  unterscheidet  sich 
Tom  vorigen  in  der  ersten  Karte,  welche  die  Oberpfalz  und  Niederbayern 
aufweist  und  ein  drittes  Heft  ist  für  die  drei  frankischen  Kreise  bestimmt. 
Wo  diese  Parzellierung  am  Platze«  können  diese  Hefte  gevrib  empfohlen 
werden. 

Die  Assyrischen  Au'^^nahungen  und  das  alte  Testament  von  Dr.  Rud. 
Buddensie^;.  Heilbrunn,  (iebr.  Henninper.  1880.  1  ^Ä!  40  Bildet 
^  27.  Hef  t  der  „ZeiliVagen  des  christlichen  Volkslebens''  und  hat  i^ich  zur 
Aufgabe  gestellt,  die  Wahrheit  der  biblischen  Oberiieferung  durch  die 
assjirischen  Ausgi<abungen  zu  stützen. 

Reden  des  Staatsministers  Dr.  Falk,  gehalten  in  den  Jahren  1872-- 

1879.  Drei  Teile  in  einem  Bande.  Mit  Einleitungen,  erläuternden  An- 
mfikmigen  luid  ansfnhrlirhon  Registern.  Berlin,  Fr.  Kortkampf.  Sub- 
skriptionspreis für  jedes  Heft  von  U  Bogen  1  20  ^  Es  liegen  Hefl  1 
and  2  des  ersten  Teiles  (Reden  über  die  gesammte  Unterriehtsverwtdtung)  vor. 

Dr.  Th.  Reishaus  (Stralsund).  Vorschule  zur  Geometrie.  1.  Abt. 
Lehrbuch.  2.  Abt.  Wiederholung  und  Auigal»enhuch.  Leipzig,  Teubner. 
1879.  2  X  und  1,20  JC  Vortreffliche  Ausstattung  i  wie  von  der  renom- 
iriierten  Verla^'shandlun^'  bekaiuit.  Filr  die  Quarta,  #W0  der  geometr. 
Untenichl  auf  seinem  Gymnasium  beginnt''. 

Or.  J.'Müller  (weil.  Freiburg  i  B.),  Elemente  der  ebenen  Geom.  und 

Stereom.  für  Schulen  und  zum  Selbslunterrichl.  4.  verbesserte  und  verm. 
Aufl.  Von  Hubert  Müller  in  Metz.  Braunschweig,  Vieweg.  1880.  Das 
büdiicin  ist  auch  dincli  die  Phy.^ik-  und  Geom.-ßücher  des  Vaters  und 
Sohnes  bekannt  geworden. 
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Dl*.  Herrn.  Gerlach  (Parchiin),  Lehrbuch  der  Malh.  3. Teil.  Ebene 
Trig.,  Stereometrie  und  Dphftr.  Trig.  8.  Tenn.  u.  verb.  Aufl.  Deann, 
Reiiitaer.  1S79. 

Dr.  K.  F.  JuTifrhans  (Stettin).  Lelirh.  der  ebenen  Geom.  In  2 Teilen. 
Berlin,  W.-iilniann.  187«».  a  -/.^O  Der  W-rf.  ist  der  Ansicht,  daf- dm 
Schüler  der  Lehrstull  iii  deutiii-ber  Vullsläudigkeil  gedruckt  vurlie^en 
solle,  welchen  Zweck  flbrigens  bekanntlich  schon  eine  grufae  Zahl  von  eia- 
schlftgigen  BQcfaern  erfQllt  haben. 

Dr.  J.  Gandiner  und  Dr.  K.  F.  Junghans,  Sammlung  von  Lehr- 
sätzen iiiul  Aut^Mben  aus  di-r  Planim»*lrii'.    1.  T-  il:  ,Die  AtuNcmlung  der 
Proportionen  nicht  errordernd",  mit  ü  Figurentateln.   4.  Aull.  Uerausgg. 
Junghans.   Berlin,  Weidmann.   1879.  2,40  X 

Dr.  J.  R.  Boy  mann  (Cohlenz),  Lehrbuch  der  Mathematik,  2.  Teil: 
Eh.  Trigftiumietrie  und  Geometrie  (U's  Raumea.  5.  verb.  Aufl.  Be^or^ 
VOM  Dr.  K.  \V»M  r  (Cnhl.Miz).  Dilsst  ldorf,  Schwaini.  2,2r»  Soweit  Ref. 
weiis,  äind  Boyinanuäcbe  Bücher  auch  da  und  dort  in  Bayern  ein^^-lührt 
worden.  Die  5.  Aufl.  ist  im  Wesentlichen  den  vorausgegangenen  gleich. 

Ottomar  Z(*llenka,  Freies  Handseichnen  ebener  geradliniger  Gebilde. 
Filr  Schulen  und  Kunstgewerbe.  100  lithogr.  Tafehi.  Tabor,  KarlJansky. 
1Ö79.  Sedezformat. 

Oesinidheitslehre  fiSr  Gebildete  aller  SfHnde.  Von  Dr.  Friedr.  E r is- 
la an  n.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Aullage.  Herausgegeben  ira 
Auftrag  des  Verfassers  von  Dr.  Ad.  Schuster,  k.  b.  Assi-slenzarzt  l.  Kl. 
München.  M.  Riegersche  Univ.-Buchhandlung.  1870.  Das  Buch,  dessen 
erste  .Viiflii^'e  bereits  (Jahrg.  -\IV.  S.  '.V^^  d.  Bl.)  empfohlen  wnrd»*.  ist  in 
cin/ehiea  Abschnitten,  namentlich  ülter  Trinkwasser,  Heizung,  Ernährung 
erweitert,  das  Kapitel  Ober  Volkskrankheiten  teilweise  umgearbeitet,  aul!Kr> 
dem  einiges  nach  dem  dermaligen  Stand  der  Wissenschaft  berichtigt  wor- 
den. Die  HiMiK-li barkeit  erhöhl  auch  ein  der  neuen  Auflage  beigegebenes 
alphabetische»  Register. 


Ernannt:  Ass.  Pfeiffer  in  Schiveinfurl  zum  Stndienl.  in  Wunsiedel; 
Ass.  Ebitsch  in  Miltenberg  zum  Studienl.  in  Blieskastel ;  In.spekt.  Eberl 
in  Augsburg  (St.-A.)  zum  Studienl.  in  Memmingen,*  Reall.  A.  Stauber  in 
Neustadt  all.  zum  Prof.  am  Real;:,  inSj)eier;  der  gepr.  Lchramtscand.  0. 
Fischer  zum  Heall.  in  Üiukelsbühl ;  Ass.  K.  Mayer  an  der  Realscb. 
Eichstätt  mm  Verw.  dorts.;  zu  ReaU.  in  Regensburg  die  Verw.  K.  Illing 
und  A.  Gei  ser  dortselbst;  zu  Verw.  die  Ass.  F.  Zwerger  in  Landsberg, 
M.  Bachmaier  und  F.  Rasor  an  der  Realsch.  Inu'ol-^ladt,  W.  Küffner 
an  der  Realseli.  Rothenburg  a.;T.,  F.  Schröiier  in  Kissingen,  M.  Löffler 
an  der  Kreisrealsch.  Regensburg;  Verw.  D.  Loben  stein  an  der  Realsch. 
Ansh.irli  Zinn  Reail.  dorts.;  Verw.  Jl.  B.  Madel  an  der  Realsch.  Mflnehen 
zum  Reall.  dorts. 

Gestorben:  Ass.  Hermann  am  Ludw.-G.  in  München;  Sludl.  Vol* 
kert  in  Landau. 
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Astonins  Panormlta  der  Terfkner  Ton  PlantHikonmeBtarten« 

Der  verewigte  Rilschl  hat  in  ueini^ii  Opuscula  II  pag.  30  f.  die  Yct- 
mtitung  ausgesprochen,  dafs  Aotoiiius  von  Palermo,  auf  welchen  er  in  den 
Pärerga  p.402  Sapplementscenen  der  plautinischen  Bacchides  zurfickgefOhrt 
hatte,  für  den  Verfaifser  der  ersten  Plautosrec  ension  aus  dem  Humanisten* 
feitalter  zu  halten  sei,  konnte  jedoch  zu  seinen  geistvollen  Kombinationen 
keinen  strikten  Beweis  erbringen.  Das  Vorkommen  des  Antonius  Panormita 
in  einer  l£aihinger  Handschrift,  die  ich  kQrzlich  im  Dinkelsbühler  Fro^M-amm 
von  1879  behandelt  habe,  legte  mir  eine  nähere  Beschäftigung  mit  dieser 
Frage  nahe,  und  ich  fand  in  den  gedruckten  Briefen  des  Antonius  Panormita, 
welche  Rilschl  unbekannt  waren,  einige  willkommene  Bestätigungen  für 
Ritschis  Ansicht.  Enthalten  auch  diese  Briefe  wi*  (lonim  keinen  direkten 
Nachwri«  einer  Texte:*rocensiün,  di»»  von  A.  Paiii>riiiita  ausgegangen  wiu«'. 
hö  gcn'chltVrtigt  iin<l  nalürlirh  erscht-iiit  ilocli  die  Folgerung,  dafs  der 
Hann,  welcher  sicii,  wie  ^vir  si  hen  werdtii.  jahrelang  mit  Abfassung  von 
Kommentarien  und  ludiigaLiouen  zu  riHUlii^^  abgab.  wol)ei  ihm  der 
plaulmiscbc  Text  in  verschiedenen  Codices  vorlag,  und  welcher  überhaupt 
den  Plaulus  mit  Vorliebe  citierte,  wahrscheinlich  auch  eine  Recension  des 
Plantustextes  vorgenommen  habe. 

Was  Antonius  Panormila  selbst  betrifft,  so  flült  seine  Lebenszeit'  in 
die  Jahre  1S94--U71.  Als  sein  voller*)  Name  ist  öfters  gesetzt:  Antonius 
Bononia  ^Beccatelli**)  Panormita;  die  ursprflnglich  in  England  an.^ige 
Familie  Beccatelli  wohnte  nBmlich,  bevor  sie  nach  Palermo  übersiedelte, 
lange  Zeit  in  Bologna.  Im  Jahri-  1  II'"  bezog  Antonius  die  Universität 
Bologna,  bot  spftter  dem  Herzog  Füippo  Maria  Visconti  von  Mailaad  seme 
Dienste  an  und  wurde  hier,  mn  die  Worte  Paolo  Giovios  zu  L'fhrnuclu.n, 
die  f?ich  vor  der  Vetipdi^er  Ausgabe  der  Biiffe  rlf';  Anton iu-^  Panormita 
uhjjcdriukt  finden,  ,tanta  liberaUtale  susceptus,  ul  ju  nicipem  noscendae 
hisloriae  cuiiidum  f  imiliariter  doceret  et  publice  oclingontis 
annuis  atin  i.^  elc^irintioH's  literas  |  >i  o  {  i  l  e  r  e  l  u  r."*  Der  AuAntbalt  bzw. 
die  mf'lu inal;^'<  II  Uini^oren  Aufenlhalie  dos  Antonius  Paiionnila  tu  Alailaiid 
sind  nicht  genau  za  fixieren.  Als  Universitätsprofes^cr  von  Pavia  ist  er 
speziell  für  die  Jahre  1480  und  1133  nachweisbar.  Im  Jahre  1433  wurde 

*)  Tni  Maihinger  Codex  heifst  er  kurzweg  Panormita. 
*•)  Häutig  BecoadelH   ^rr-'-clir  eben.     Xirolai.    rAm.   I.;*i''^-rh.  (1R79) 
p.  123  hat  —  bti  der  Erwaimung  der  Supplemente  m  tita  Bui-chiues  — 
imOmlich  die  Form  ,.Peccaail1i'. 
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Antonius  Panonnita  von  Kaiser  Sigismund  zum  Dichter  gekrtat  Derselbe 
GioTio  föhrt  fort:  Verum  eo  [d.  h.  Philippo]  gravissimis  bellts  oceupato 
Panhormita  Alphonso  Begi  adhaesil  secretioris  scrinii  magister  et  studi- 

orum  cxpeditionumque  omninm  terra  marique  perpetuus  comes.  Als  Unter- 
liündUM-  Alphonsos  gegen  die  Gaetanor  ersclieint  Antonius  Panormita  bereits 
vor  der  im  August  1485  crfol^'t^ri  (Iffniifrenfuhrnnp  Alphon?o?  nach  Mai- 
land: s.  Plnfon.  Goschirlifcn  <  Kf'ni^rt  irhs  Neapel.  Hiich  III,  Kap.  2. 
Hiernach  i-t  r'iup  Aw^nhv  Tirahost  his*)  [Storiii  ih-Ua  Lett.  Ital.  tom.  VI, 
lib.  III,  c.  1,  LVlIj  zu  LLriclitigtn.  welcher  meint,  Alphonso  habe  erst 
liei  eben  jenem  unTrciwilh^eu  Aufenthalt  in  Maihind  den  Pauurnüten  kennen 
gelernt.  —  Ober  das  Leben  und  die  Schriften  des  Antonius  Panomuta  sehe 
man  aufser  Tiraboschi  I.  I.  auch  Grftsse  [AUgem.  Utgesch.  II,  m»  692] 
und  Voigt**)  [Wiederbelebung  des  elaas.  Altertums  p.  328],  wdche  indes, 
wie  Uraboschi  und  Platen  von  den  Plautuskommentarien  des  Antonios 
Panormita  ^janzlich  schweigen. 

Bevor  ich  nun  meine  Excorpte  aus  den  Briefen  des  Antonius  Panor- 
mita zusammenstelle,  woh^i  irh  die  Auf kläningen  über  die  auftretenden 
Persönlichkeilt'ii.  f^o  nt  it  lliniilirh,  in  die  Anmerkungen  verwfigc,  habe  ich 
bezüglich  der  von  mir  iHiiütili-n  Aiiv^'ahi<  der  Briefe  noch  vürau^zuschiLkeii, 
dufs  mir,  naciideni  ich  «lie  vun  Grii.>.-^c  aii^i  gebencn  zwei  Neapler  Drucke  von 
1475  und  1746  vergeblich  auf  der  Hancheuer  Staats-  und  auf  der  Göttinger 
Universitätsbibliothek  gesucht  hatte,  nur  die  Venediger  Ausgabe  von  1558 
zu  Gebote  stand.  Ebensowenig  wie  jene  zwei  Neapler  Ausgaben  konnte  ich 
die  «Vita  di  Antonio  Beccadelli*  auftreiben,  ein  Buch,  welches,  wie  Ristcbl 
sagt  (Parcrga  p.  XXIX),  im  Jahre  1820  in  Neapel  erschienen  ist. 

Die  Venediger  Ausgabe  von  1553,  auf  welcher  also  stets  die  Seiten- 
bezw.  Blattzählung  in  meinen  Gitaten  beruht,  hat  139  Blfttter  und  serftüt 

in  vier  Hauptah.schnitte.  nändich: 

a)  Vier  Bücher  Epislolae  Gallicae,  bestehend  aus  1  -j-  34  +  36  -|-  27 
Bri»'f»Mi ;  <\n(\  (rnil  verschwindenden  Ausnahmen)  in  der  Zeit  geschrieben, 
da  Antonius  Puuoiuiitu  im  Dieiu>te  dtm  Ueizugs  Fiiippo  Alaria  stand; 

*)  Tiraboschi  sehflpft  seine  Angaben  nicht  unmittelbar  aus  den  Briefen 

des  PaMormil;!,  sondi m  ans  ainli  i  n  l.iti  rarhislorikern.  Ein  In  tnni  ist  e?, 
wenn  Tirahoschi  s.igl.  das  i»erüciitigte  Werk  des  Autooius  Panormita,  der 
»Hermaphrodit*'  sei  nicht  gedruckt. 

**)  Antfinius  l'anormila  sagt  1435  zu  KOnig  Alphons  (Vened.  Ausg.  der 
Briefe  Bl.  123a):  Paj)ia  nnitn  1'la<frili.i  Bnimnia  Patavium  urbes  lil»ii^  ac 
fajuu  insignesnus  Lernis  lustris  bis  artüms  disciplinisque deUitos  viderunU 
Hinzufügen  liefse  sich  die  Stadt  Siena.  OfTenbar  ist  hei  dieser  Rechnung 
Studentenzeit  und  Professorenwirksamkeit  zusammengenommen,  von  welchen 
die  ersten'  ptwa  auf  «ti»  .Jahre  1120— 1130,  djp  letalere  auf  1430  —  1435 
treffen  luw^;  —  uiiiiclaig  i>t  <s  ai>er,  wenn  Voigt  p.  23U  zu  dem  Salze 
kommt:  ,\Vir  hßren,  dafs  er  sieh  zu  Pavia.  Piaccnzj»,  Bologna  und  Padua 
als  I.rhrcr  d«  r  Hiiriurik  vi  r-iu  lifo:  auf  dtesc  Laufbahn  duTch  Tier  Univer* 
silälcn  kommen  Uöcü^leus  zwei  Jahre.' 
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h)  (Blatt  92a  tjeginueinl):  Ein  Buch  Epislolae  Campana**.  M  Nummern. 
Sie  entstanden  im  Dienste  <!os  Königs  Alpbctiis.  Im  Ganzen  sind  es  also 
196  ^dlli.-the  und  cainpaiii!?«-!!*'  Briefe,  wovon  indt  s  siflifii  nicht  von  Panor- 
DÜta  selbst  gt'S(  lirieben  sind,  sondern  nur  auf  ihn  B*  zug  haben ; 

c)  (Bl.  121  beginnend):  eine  Rede  des  Panovmita  ad  Alphonsum 
Regem  (gehalten  1435}  und  eine  Rede  ad  Genuenses,  die  «i  einem  TürlLen- 
lug  aufgefordert  werden; 

d)  (BI.  126  beginnend):  87  grOfsere  und  kleinere  Carmina,  welchen 
ach  ein  Nachtrag  von  nochmals  sieben  Gedichten  anreiht 

Zur  leichteren  Tergleichung  mit  den  vielleicht  anderswo  vorhandenen 
Heapler  Ausgaben  gebe  ich  immer  die  Anfangs-  und  ScbluiWorte  der  be- 
tiefenden  Briefe  nach  der  Yenediger  Ausgabe  mit  an,  auch  wenn  dieselben 
keine  spezielle  Wichtigkeit  fttr  Plautus  halten. 

KewBeBtarleii  (und  Indagationen)  zu  Plautus  werden  er- 
wfthnl: 

1)  Ed.  Yen.  Bl.  19b  f.:  Antonius  Panorroita  schreibt  von  Pavia  aus 
an  Antonius  Gremona:*)  Erit  etiom  humanitatis  ac  mansuetudinis  tuae,  si 
Bostro  isti  silentio  ac  contnmaciae  non  succenseas:  dum  enim  <tudeo  satis- 
fiMere  ac  commodare  adolescentibu;;  nostris,  abducor  abs  te  vel  invitus. 

Alis  enim  primum  commentariolos  ad  Plan  tum  promisi.  (juos  nunc 
n  mo  oxiiitmt  iure  optimo  .  .  .  Pernoctabo  igittn*  cum  asinis  Plnutini". 
vvniiii  id  ita,  ul  salferu  tt'(  um  ut  soles  dicen'  -abbatizem  .  .  .  Tum  Salurni 
quoque  die  Uff  ras  n  mi-  rx|it>cla,  si  non  qu.d«s  ipsp  fxjieti-.  n\  saltem 
quäle»  ex  nn'diis  asinis  tjiii\ero  .  .  .  te  Dii  so'-j'itiMt  supt  r^titehUjuo:  ego 
ad  Plautuni  redoo  .  .  .  Quar  rii.  a  sunt  .  .  divitliia  ciunt  omnia  —  Diese 
eine  Stelle  aus  den  Biielen  des  AnLunin-  raü<  iniitu  hat  Rilschl  nacbträg- 
Uch  in  den  Parerga  p.  XXIX  vorgebracht,  jedoch  nicht  im  Grandtert, 
sondern  in  italienischer  Yersion  ans  der  oben  erwähnten  Yita  di  Antonio 
Beccadelli.  Ritscbl  setzt  zu  den  Worten  asini  Plautini  ein  Fragezeichen; 
der  Ausdruck  erklärt  sich  wohl  so,  dafe  Antonius  Panormita  damals,  als 
er  diesen  Brief  schrieb,  gerade  mit  der  Kommentierung  der  plautinischen 

*)  Von  Briefen  des  Antonius  Panormita  an  diesen  nahen  Freund 
Welet  die  ed.  Yen.  38  Nummern.  In  Tiraboschi  und  Grässe  fand  ich  nichts 
über  ihn,  auch  nicht  in  Arisii  Cremona  literata.  Im  Mnihinger  Codex, 
auf  den  i(  b  wi  iter  unten  zurückkomnu'.  bt  ilVl  er  bald  Cretnonrnsi-,  liald 
Cremona.  Die  ed.  Yen.  fugt  in  drei  Überschrillen  l>ei:  Antonio  Mer cur io 
Cremonae.  Aus  den  Briefen,  die  Antonius  Panormita  an  ihn  schrieb,  geht 
hervor.  1  if-  sich  Antonius  Cremona  zuhm  In  Mailand  auHiit^ll  und  da- 
selbst inTzoi-'hcht  r  P  ilatinu?  wurde.  Dasselbe  Mailand  wird  aN  srine  .patria" 
Muannt  in  einem  Briefe,  welchen  Leonardo  Aretinu  an  ihn  schrieb,  s, 
ilehus.  ep.  L.  Aret.  lib.  VII,  ß:  Leonardas  Antonio  Cremonensi  salutem 
*lc.  Vielleicht  hatte  die  Familie,  welcher  or  entstammte,  früher  in  der 
Stadt  Cremona  gelebt.  —  Ob  nicht  <l'  i  Jil  t  i  taceliarnin''  im  cod.  Mona- 
ceiMis7(»12,  dessen  Verfasser  „CrenK>n«'nsis"  genannt  wird,  unserem  Auloniua 
Cremona  zugeschrieben  werden  dürfte? 
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Asmaria  beschAftigi  war.  —  Es  sind  zunächst  dr«i  vornehme  jonge  Heneüt 
für  welche  det  Panorinit  die  Plautusarbeit  unternahm;  sie  adieinen  Tordem 
seine  Sehfller  (in  Mailand  oder)  in  Pavia  gewesen  zu  sein  und  halten  sidi 
jetzt  meist  in  Mailand  auf,  fem  vom  Panormiten,  der  in  Pavia  Idit.  Die 
Kamen  dieser  Jfinglirtge  bieten  sich  uns  in  folgender  Stelle: 

2)  Ed.  Ten.  61.  22a  f.:  Antonius  Panormita  an. Antonius  Gremona, 

ohne  Orisangahe:  Epistolam  quam  die  Marlis  obsignasti  .  .  accepi  .  .  .  . 
Tres  illo9  atireos  a(]ole«icentes  Mercurinum  [Ues:  Marcolinum],  Dominicum 
Francisptnn*)  ila  diligo,  ila  admiror  ul  quoddam  inansiietudinis  et  urbani- 
talis  exeiiiiiluin  .  .  .  Vuli»  of  iipiid  illos  nie  iteruin  -atque  iternni  s^ralioiiuiu 
fac,  ad  quos  si  lilora«?  imm  mdii  »»xararim,  est  quod  impulent  hisce  com- 
mentariis,  quos  cdruiu  uomiiie  ac  laude  in  manus  [sie!]  habeo.  Tres 
illos  Codices**;  iu  boras  avidissime  expeclo.    Itera  Vale. 

8)  Ed.  Yen.  Bl.  40b  fi^  Antonius  Panormita  an  Ghristophorus  Lam- 
pugnanus,***)  ohne  Ortsangabe:  Cum  esset  de  te  proiime  sermo ....  In- 
dagationes  illas  ad  Terentium,  quas  a  me  petis,  exquiram  et  seponam 
tai  causa.  Gommentariorum  ad  Plautum  autprimus  aut  primopro* 

xiiiius,  si  modo  illos  tantl  feceris,  exemplar  habebis  Gantus  eorpora 

fcssi  levanl:  Yal(.>.  --  Es  isl  wohl  anzunehmen,  dafs  der  Panomit  die 
Indagalioncs  ad  Ttrenliuni  s»>lbsl  vfifafst  hat! 

i)  Yj}.  Xi'u.  ni.  -'In:  Anlonins  Ptiiinrinifa  an  Cambitis  Zanibiccarius.t) 
oliiu'  ( )ri smi^alie :  ^ieseio  au  tu  pariler  queraris  ^-ill•ntit^n  istud  meum 
diuluimuM  a-iniul  el  odiosuni:  est  sane  quidem,  bed  dum  tuis  scrihis  ob- 
scquelam  facio,  i)()tes  id  aequiore  aninio  ferre.    Quid  tibi  volti])tU()siu>  in 

*)  M('In*'ii' S'it'lli'ii  ilrr  I^iiff;- iicwfisrii  iVw  int iiiif  F^rcund^clian  (iie<er 
drei  JüugUnije  und  iehren  einen  Diucklehler  der  Venediger  Ausgabe  korri- 
gieren: es  gebt  nämlich  aus  anderen  Stellen  hervor,  dafs  es  oben  auf 
Bl.  2Jii  statt  Men  urinus  heifsen  mxü'a  Marcolinus.  Die  vollen  Namen  der 
.lünirlinirc  sind  dann:  Marcolinns  Bai li.ivniius,  Dominicus  FernfTinn«. 
FranciscuÄ  Ficciiiinu^».  Diese  drei  werden  Ötlcrs  als  Scribae  des  dux  An- 
guiger  (Bl.  &2b  und  tSdb)  beseeichnet,  d.  h.  des  Filippo  Maria  [vergl.  Voigt 
p.  237  Ober  die  Yorlit-lHi  des  Herzogs  lin  St  l'lan^'i  ii].  Antonius  Cn  iiir»iia 
und  CandiiuK  Zainbicrarius  embeinen  als  ihre  alleren  Gftnner  und  Vor- 
gesetzten. A.  l'anonnita  nennt  diese  drei  Jflnglinge,  denen  er  auch  ver- 
schiedene Hriefe  schreibt,  mehrmals  seine  ^sidera*.  —  Die  Stellen,  aus 
welchen  dies  alles  hervorpfeht.  sin.!  ed.  Yen,  Bl.  10b,  IIa,  13b.  19a,  22—80, 
51—53,  üü,  70—73,  ÖÖ,  lU3b.  i:i  «b. 

**)  Bei  ,tre»  Codices*^  braucht  man  nicht  d>en  an  Plautus  zu  denken, 
doch  mag  inunerliin  der  bereits  (Bl.  17b  und  21a)  gewünschte  PlautuscodeX 
noch  nicht  ;iivjf»!;rinnii«*n  «"in:  ;n!tVerdeni  aber  scheint  Antonius  Panormita 
auf  das  Heliqutuu  (aceroni?;  und  aul  den  V'etusti.ssimus  Codex  Vocabulorum 
ZU  warten,  Werke  tlie  er  schon  Bl.  Hb  und  2lb  verlangt  hat 

***)  Vgl.  Bl.  17b,  5't,i  lind  >^7;i.  Clir.  L.uiip.  ist  ^miles  streninis*. 
t)  Cambiuö  war  eine  Zeit  lang  (juaestor  in  Mailand.  —  Von  Briefen 
des  Panormita  an  ihn  enthält  die  ed.  Yen.  23  Nummern ;  einen  davon  hat 
der  Maihinger  Cod.  II.  Lat.  1  Quart  nro.  83,  BL  281b.  —    R.  Förste» 
Werk  (187Ö)  äber  Franzesco  Zambeccari  war  mir  nicht  zugilnglich. 
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Vita  «'st  aut  esse  deheat  Ficciiiiiiu  magiiu  V  tl  eiual,  nWi  tallor  hae  noslrae 
ad  Plaulum  Indagationcs  si  noii  tibi,  quippe  qui  vir  egregie  doctus 

es;  attamen  alüs  muliis  et  Scipioni*)  tuo  abunde  uüles  Vale  . .  cum 

d^nti  et  insigni  Jaeobo**)  too.  —  Vielleicht  sind  diese  Indagationes  ad 
Plautom  IQr  eine  Unterabteilung  des  Hauptwerkes,  welches  den  Titel 
Commenlarü  führte,  zu  halten.  Die  Indagationes  befafsten  sich  Tidlelcht 
nur  mit  spracldichen  (etymologischen)  Untersuchungen,  die  Gommentarii 
mdir  mit  RealerkJärungen. 

5)  Ed.  Ten.  BL  98a  f.:  Antonius  Panorroita,  schreibt«  von  Gaeta  aus 

an  Ergoteles***):  Perpluresad  me  literas  te  dedisse  signifieas ....  Com  men- 
tarioli  ilü  ad  Plautum  cum  ccteris  mois  libris  Panhormii  sunt  et  hi 
quidem  adhue  ineinendati:  cum  emitfrntm  tu  t'ti>  onmium  primus,  qui 
librum  habeas  et  iudieium  Veras.  Interea  te  übse<  io  pluris  facin^  landem 
meam  quam  desiderium  tuum  ....  Vale  . .  cum  Crcrnon  i  rnuto  v\  .«^itkiibus 
meis.  Caielae.  —  Wenn  hier  die  Ciimmenlarioli  als  iii.  iiu  inlali  bezeichnet 
werden,  so  kann  der  Gedanke  entstehen,  sie  seien  vitlUichl  überhaupt 
nicht  mehr  emendiert  und  publiziert  worden ;  doch  waltet,  wenn  man  nur 
die  AusAUe  der  spftteren  Plautuskritiker  gegen  Antonius  Panormita  Ter> 
nimmt,  kein  Zweifel,  dab  er  wirklich  sein  Elaborat  in  die  Welt  hinaus^ 
gab.  —  In  diesem  Briefe  tritt  Antonius  Panormita  als  Unterthan  des  KOnigs 
Alpbons  auf.  DafQr  daCt  der  Panormit  1435  seine  BQcber  nach  Palermo 
brachte,  werden  wir  sj^ter  noch  eine  Belegstelle  aufführen  können. 

6)  Auf  die  Plautusstudien  des  Antonius  Panormita  mOchte  ich  auch 
rvviM  Stellen  auf  Bl.  17a  und  23b  beziehen.  Sie  lauten:  ITa  (an  Antonius 
Gremona,  ohne  Ortsangabe):  Decem  abhinc  dies  .  .  .  Nosli  me  districUim 
et  ingenuo  quidem  nfgotin,  luni  res  cliam  ad  te  attinel:  nam  nr?olc?r<  nlium 
Irium  est,  quos  tu  vel  prae  te  diligis  et  amas  .  .  .  Sein  lu  (|iiid  expecto? 
epistolas  tuas.  Vnle.  —  Bl.  23b  f.  (an  Antonius  Cn^mona.  (liue  üi  lsangabe): 
Püstea  quam  in  l'adi  ripa  a  uie  disccssisti  .  .  .  Quai'  ptrtgisti  meo  nomine 
meoque  mandato  apud  nostros  adolescentcs  Icnte  admodum  audiyi:  expecto 
igitur  domini  Maeeenatisf)  t  piatolas,  postmodum  toto  ut  aiunt  pectore  in- 
cumbam  quodque  pollicitus  suro,  nihil  vereate,  slatim  abeolvam  et  ^plau» 
dite*  dicam*  alioqui  nec  iurato  mihi  credas  deinceps.  alia  quidem  plura 

*)  Scipio  wird  als  Ro<rIf^itr»r  dp;-:  Cnmhtns  nitcb  P.l.  'J'.'a  erwähnt. 

**)  Bl.  .'«Sil  wird  Jacobus  als  Sohn  di's  (lambiu.s  genannt. 

***}  Ergoteles,  ein  jüngerer  Freund  des  Antonius  Panormita,  wird  Bl. 
74b  aneh  Freund  des  Dominicus  FerufBnus  genannt;  vgl.  51a,  54b,  68b. 

t)  Bl.  77a wird  der  wahre  Name  des  von  Panormita  Tielfaeh  gepriesenen 

Mäcenas  prfn.mnl:  es  ist  Franoiscus  Barhavariu^.  Auch  Ant.  Crcmoua  nennt 
in  dem  oben  citierleu  Haihiuger  Codex  B1.231a  »Mnen  Francl.scus  Maecenas. 
In  der  ed.  Yen.  Bl.  22b  wird  Fi-anciscus  Barbavuria  (sie!)  in  engem  Zu- 
sammenhang mit  den  drei  bekannten  adolescentes  aurei  genannt.  Vgl, 
ai.  8a,  12a,  23,  28,  51a,  a2a,  72b. 
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studeo  ac  tnolior,  qime  si  Dii  dent  t  t  iu  lui  em  prodtiant,  et  ipsc  PriiKseps*) 
et  Muecenas  sanctissimus  et  adolescentes  tria  sidera  et  qui  me  amant  omnes 
mihi  gratias  agant  erit  neoesse,  runipentur  et  illa  Godris.  Ficcinino  meo 
tabellarii  festinantia  non  Beripsi,  valeat  et  tu  quuque  Deoä  oro. 

Codices  zu  PlaulUö  weiden  erwäiiut: 

1)  Ed.  Vrn.  Bl.  17a  f.:  Anlonin«  Panormita  schreibt  (ohne  Ortsangabe) 
■uu  Antonius  Creniona,  dessen  Ankinitl  bei  Antonius  P:mormita  nahe  hevor- 
stelit:   Gandeo  ar  Diis  habeo  graüuü  .  .  .  Tu  vale  et  P  l  a  u  t  u  m  quam 
potes  ocius  ad  ms  praemitte.    Tphidens**)  valet  i  l  duitius  reli([ua. 

2)  Ed.  Ven.  Bl.  21a  =  cod.  Maiing.  II.  Lat.  1  Quart  uro.  nn.  Bl.  228a: 
Antuiiiii-  l'aiiuriiiita  an  Antoniu«  Crem'^ma,  ohne  Ortsanjfabe:  Mitto  tibi 
oratiuncultnu  Gerardi  l'untificis  viri  ill^lJ,'lli^^.  (|uaiii  ex  tempore  habult  npnd 
Patres  illos  Basiliensos  ....  Exp*'Clü  diu  I'lauluiii  tu  um,  mens  coni- 
modato***)  abest . . .  Tui  quideu»  ilU  versus  mihi  cordi  &unl  uoque  graliores 
venient  et  politiores  quo  lardiores.  Vale.  —  Im  Haiin|j;eusLs  feJüeo  die 
Worte  Gerardi  Ponlifids;  statt  Basüienses  steht  im  Haiing,:  qaos  le 
noscere  ininime  dubito;  statt  mens  commodato  heifst  es  neque  commodato; 
die  Worte  Tui  quidem^Vale  fehlen  im  Maüngenais.  Ahnliebe  stari^e 
Diskrepanzen  zwischen  dem  Druck  und  dem  Maihinger  Codex  wären  bei- 
zubringen  aus  dem  in  beiden  enthaltenen  Brief  des  Antonius  Panoimita  an 
Gremona  «Non  est  quod  me  tacitumitatis  accuses**,  ed.  Yen.  Bl.  14h,  cod. 
Haiing.  Bl.  231b. 

Im  Haihinger  Codex  folgt  BL  228a  zunAcbst  die  auf  dem  Basler 

Concil  frehaltene  Oratiuncula  des  Gerardus ;  der  Redner  sagt  seine  Reise 
sei 'beschleunigt  worden  durch  die  exhortatio  iUustris  prineipis  Hariae  docis. 

3)  An  die  Oratiuncula  schliefst  sidi  im  Maiingensis  auf  BL  229b  die 
Antwort  des  Antoniu.s  Gremona  an,  ohne  Orlsaiigabe:  Literas  tandem  a  te 
hodie  ac<  epi  simul  et  orationem  humanissinii  nostri  antistilis  ....  re* 
mittetur  ad  te  una  cum  Planto  meo  .  .  .  ScbluTs:  non  licere  cum  stul* 

Iis  vel  «emel  in.«anire.    Herum  Vale. 

4)  Ed.  Ven.  Bl.  7da  f.:  Antonius  Panormita  schreibt  an  Joannes  Fenif- 

finus,  seinen  compater:  Unas  et  item  alleras  a  le  hieran  accepi  a  di- 
{fre^«;u  meo  ....  Nunc  Ludovicum  Ferrarium  i?tum  tnum ,  olim  raeuni 
familiärem  compello,  honnnem  fere  ferrenm  et  ul  ruga.s  contrahat  etiain 
ingralum:  is  euim  cau«a  »»sl  omni«  r(»iitiactiunculae  Guarini  vir!  con.-tun- 
tissimi  contra  me:  cum  enim  sua  niiiiii-  rulpa  et  levita«  sil.  in  ine  nirit 
criint'U  Ludovicus:  siquidem  abtuuLi  nälu  alque  a»idiil>itant t  mecum  de- 
ferre  Guarini  codicera  suasil,  iussit,  perpulil,  voluii  ut  deferrem  iilum, 

*)  =  Filippo  Maria. 
**)  Kill  Hiief  ile.^  Panormita  an  Ipbicleus  .^telit  Hl.  90h.   Vgl.  34a. 
♦*♦)  Gouiuiodalo  =  •leihweise'*  kommt  auch  vor  aui  Bl.  10b,  37b, 
88a,  117a. 
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ommno  radpiens  avuncoU*)  onus;  immo  coatradtcenti  mibi  respondit:  ,Si 
moleste  tandem  1d  laturus  est  Gnarinus,  quod  neqaaquam  putes,  hisce 
digilis  exscribam  illi  tonge  pulchriorem  Plautum  et  pretiosioFein: 
a-is<>nsi  tandem  ut  de  Ludovico  uliqu<»  bene  merilus  .  .  .  Antonius  Panormita 
25h!!  «;»Mne  Verdienste  pfpron  die  Fnmilio  Cuarini  auf  .  .  .  (nun» )  in  me 
trinstulit  culpam,  in  nie  puenam.  hoc  est  Guarini  indi^alionen»,  onuna 
mihi  prumissa  mentitus.  Ego  veru  id  fore  prospicii  ii-'.  ut  prinuim  licuit. 
l  ihr  um  transcribi  curavi,  suum  Guarino  sepoiu-ns:  quem,  cum  in- 
▼«oissem  qui  deferre  non  gravaretur,  domino  resiituerem.  Goin  vero  Floren- 
tiam  me  oontali  Regis  iegatus,  ideo  libruin  ipse  roecum  non  altuli,  quod 
Fuilionnii  liber  erat,  non  Gaietae,  unde  subito  proflcisei  mihi  füit  nedesse . .  < 
per  epistolas  Gnarino  me  exeuaavi  .  .  .  Gonsignavimus  librum  Hieronymo 
Senensi  Pfailippi  ducifl  nuntio  ad  Alphonsum  tibi  ut  adnmnes  deferendtun, 
quo  Guarino  tutius  certiusque  reddatur  ....  Barbavarios  et  Grottos  et 
Gaatilioneos  ex  me  plurimum  saluta.  — 

Bevor  Antonius  Panormita  in  Alplionsos  Dienste  trat ,  als  dos-on 
legalus  ersieh  in  diesem  Briefe**)  utriiil,  ht't:;ih  »t  sich  zu  seinen  Vorwundlun 
nach  Palermo,  —  eine  Rei?e\  dio  ei  ur^'t n  (irUlungelegenheiten  scliun  längst 
(in  Begleitung  eines  ge\vit.s*eu  Augusla)  halte  machen  sollen.  Der  codex 
Guarini  machte  diesen  Umzug  nach  Palenno  mit  und  acheint  dort  geraume 
Zeit  liegen  geblieben  m  sein.  Ohne  Frage  dOrren  wir  (trotz  der  Einsprache 
des  jungen  Ludovicus)  in  demselben  eine  besonders  wertvolle  Handschrift 
orkennen;  er  Ist  vielleicbt  ein  Apographum  des  berflhmten  Ornni*schen 
Codex  (c=  D),  von  welchem  Niccolo  Xiecoli  im  Jahre  1431  eine  Absclirift 
gimommen  hatte.  Dafs  Filippo  Maria  sich  d>'m  Cardinal  Orsiui  um 
eine  Abschrift  dieses  Codex  bewarb,  sagt  Voigt  p,  140 ;  die  Anregiinfr  hiezu 
wird  aber  nicht  Gasparino  da  Barzizza,  wie  Voigt  vermutet,  sondern  An* 
iouius  Panormita  gejjphen  haiien. 

Citate  aus  Plautus  kommen  vor  auf  Bl.  28.  25.  26.  28,  90,  95 
und  zwar  i.  T.  aus  den  Bacchides,  Miles  und  Stithu:^,  d.  Ii.  aus  Stücken, 
die  den  Humanisten  erst  nach  Auffindung  des  Orstm*schen  Codex  bekannt 
wurden.  Eine  Anspielang  auf  die  Asinaria  wurde  oben  erwähnt.  —  Auf 
BL  10  verspricht  Antonius  Panormita  dem  Antonius  Gremona  «parabo 
tibi  Gurgulionem*,  in  einem  andern  Brief  (auf  61.  11)  ,btduo  tibi  Gurgu- 
lionem  legam".  Man  wird  hier  am  einfachsten  an  den  plautinischen  Cur- 
culio***)  denken  und  nicht  an  die  Comödie  Calphumia  et  Gurgulio,  eine 
damalige  Novität,  die  allerdings  itein  Antonius  Cremona  gegenilber  auch  als 
Anziehungsmittel  hätte  verwendet  werden  können. 

Voigt  (p.  280)  urteilt  sehr  geringschätzig  über  das  Wissen  des  A. 
Panormita:  wit  wnhl   nun  die  Lektüre  der  schwfdsfijren  und  (rleifsneri- 

*)  Bl.  78a  wird  ein  Ludovicus  al«  vere  Guarini  nepos  genannt. 
**)  Der  Brief  gehöil  also  eigentlich  in  die  Ep.  Campanae,  nicht  in 
die  Ep.  Gallieai\  ^ 

***)  Der  übrigens  nicht  im  cod.  Ursin.  steht 
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sehen  .  Briefe  wenig  geeignet  ist,  uns  einen  grofyea  Glauben  an  wiseen* 

scbaftliche  Solidität  des  Panonnita  beizubringen,  ^^o  will  ich  docli  einige 
von  den  Stellen  folgen  lassen,  in  welchen  er  sich  über  seine  Studien  anfser- 
halb  Plantus  ausspricht;  er  schreibt  Bl.  J^a  (an  A.  Greinona) :  adfent« 
ab  fpbirlcn  nunc  tn  rogo  TulHohim  siium,  Bl.  IIa  (an  A.  Gremona): 
rejH'ii'  iiiiiii  Munnuni  lurum  ah  AltiuiLr  Palatino.  Bl.  21h  (an  A.  CiTuioiia' : 
Vai  ronein  su«ct»|ii  iaiii.    Bl.  Franciscus  Piccininus) :  dato  ojit-raui 

recuperaudi  mihi  TuUioluni  id  est  aiiiuiulam  meam.  Bl.  30b  f.  (an  Fr.  . 
Picc.):  intelliges  a?iditatem  meam  recuperandi  cuiosdam  lU>eUi  a  Zambic- 
cario  nostro,  qui  centies  mihi  reddeie  poüicitus  vereor  ne  propositum  mu- 
taverit  .  .  .  nihil  ego  a  te  umquom  maiore  cum  desiderio  expectavi  qom 
nunc  codicillum  hunc  animulam.meam.  Vale.  Bl.  36  b  (an  Andreas  Pa- 
latius*):  moneo  Principem  nostnini,  ut  commentarüs  potius  ipsius  Ju.ii 
Caesaris.  quam  porpaucis  eiusdera  epislolis**)  oblelectur.  61.  42a  (an  den 
Pniififfx  Lainlensis***) :  Aviantim  tuuni  et  Martialern  p<v»tam  accepi  ianr. 
Iii.  -I^li  (an  Canihius):  niiltam  aii  le  Virgilium  mouni,  tu  contra  si  Liviuni 
nieiiiii  fineiidaveris,  baml  tai  ic-  inniririo«p.  Bl.  51  b  ^an  Cainbius} :  praf^ter 
eurn  [ti.  h.  Hieronyitmui  Forliviatcm]  ntinincm  repperi,  ipii  Livii  in^fiis 
illud  Volumen  ad  te  delerre  non  ^{iavaretur.  Bl.  55a  (an  Gambiui>):  Hu- 
meri  ranis  si  modo  Homert  sunt  oblectatus  som  valde.  BL  64a  (an  Vi" 
terbiot):  pollicitus  es  mihi  Valerium  tuum.  quem  si  Gremonae  nostro  red- 
dideris  non  gravabitar  ad  me  deferre  codicem.  Bl.  96  b  (an  Joh.  Aurispatt): 
polücilua  es  mihi  ex  Graeco  in  Latinum  transferre  Homeri  Vitam,  quae 
esset  apud  te  solum  ut  aiehas  inter  Itaücos.»  Bl.  110a  f.  (an  Joh.  Aurispa): 
Cae.saris  commentarios  expectatissimos  quidem  adbuc  non  accepi.  Qaiti- 
ffM-nionc-i  duos  srrüiil  Tii'-canr llatt+)  nnsfer  ad  ( odicem  deesse  seque  pro- 
cuiaturum.  ut  exscribaiilur  .  .  .  Piocni iihis  .';iii)iiuif  T.  Livium  ex  Florentia; 
üliri  iliniiino  .satisfaciet  Petru.s  de  G.iliam).  lli  ni  piocurabis,  si  ine  anias. 
M  a  uin  Hinari  vis,  commentarios  Donali  ad  Ten?üliuia  extorquere  al»  Aro- 
tino tuo,  olira  meo.  BL  113a  (au  Aui  it.pa):  lecum  deferas  Apicium  Go- 
quinarium  et  Gaesaris  Iter^f)  nnperrime  inTentos  Romamquo  perductos  . . . 
Quae  tibi  de  Gaesaris  ItJnere  seripsimus,  ita  accipe,  ut  nisi  vernhus  com* 
poaitum  est,  Juli  iter  non  sit,  sed  AntoninL  BL  114  (an  KOnig  Alphons):  ad 
te  iturus  sum  deferens  mecum  palrem  historiae  Romanae  T.  Livium,  quem 
in  castris  summa  cum  Toluptate  et  utilitate  legamus.**t)  BL  118  (an  Kenig 


*)  An  Andreas  Palnfius,   finon  distiiipuierfon  mailändischcn  Hof- 
beamtcii,  enthält  die  ed.  Yen.  7  Briete  des  Ant.  Pan.;  vgL  43b. 
♦♦)  S.  TeiilTel.  röm.  Litgesch.«  §  192,  8. 
•♦*)  Zum  Pontif.  Laud.  VgL  42  u.  87a. 

t)  »1.  62  b. 

tt)  i'b«M-  Aurispa  s.         p.  258,  über  seine  Büchorkäule  ebend.  p.  148. 
t+t)        rd.  Yen.  Bl.  8-»b  und  Yoi^rt  p.  198. 

*t)      'IVuflVl.  löin.  Litfrcscb.'^  §  IvJ. 
**t)  Vergl.  Platen,  Gmhichteu  des  Königreichs  Neapel,  Buch  ÜI,  Kap.  12. 
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Alphoiis):  SignifieasU  mihi  iitiper  ex  FloreiitiB  extare  T.  Uvii  opera 
nalia  literis  pulcherrinüs,  libri  pretium  ease  CSX  anreos;  emi  meo  nomine 

ac  deferri  ad  nos  facias,  inlerini  e^^o  pecuniani  procuraho  .  .  .  Scire  de- 
sidero  uter  ego  an  Poggius  melius  fecerit:  is  ut  villam  Florentiae  enierpt, 
Liivium  vendidit,  quemis  «na  manu  piilcherrime  scnpscrat,  ppro  til  Liviurn 
ertiam,  fnnfhim  prosn-ipsi.*)  Bl.  120h  (an  Kßnip  Alplions) :  Praochira  iiia 
Volumina  habita  et  lotata  sunt  iaui  in  arce  liia.  Eniptor  ad  !»•  so  coii- 
feret  veritus  ne  pecuniani  perdal:  nam  probe  intelli^nt  furtum  aut  reclius 
saerileg^um  commissum.  erit  humanilatis  tuae  suam  illi  pecuniam  red- 
dere:  sed  et  erit  prudentiae  tibros  continere  neque  in  alienam  regionem 
exiHMrtan  sinere.  optimo  enim  titulo  id  potes,  in  monaaterium  enim,  ex 
quo  ftirto  sobtracti  sunt»  ius  patronatus  geris.  aatius  esi  aurum  ex  legno, 
quamlibros  veros  Regum  consiliaiioe  extra hi  perinittere.  Bl.  115b  schreibt 
der  berQhmteVenetianer  Staatsmann  Francibcua  Barbarus**)  an  Poggio  und 
Antonius  Panormita  wegen  12  libri  grae»!  de  re  militari,  die  längere  Zeit 
bei  Franriscus  Barbarus  gelegen  waren;  unter  denselben  figuriert  z.  B.  Ono- 
sander.  Julius  Africanus  de  (  i  -t  i<,  Mauritius»  de  re  militari,  Epitome  Leonis 
de  re  militari.  Helianus  flie<  Aeliarms)  de  re  militari. 

Fassen  wir  zum  äciilui-s  unsere  Resultate  zusammen,  so  ist  niclit  zu 
leugnen,  dafs  dieselben  TieUeicbt  noch  etwas  ergiebiger  ausgefallen  wären, 
wenn  die  swd  Neapler  Ausgaben,  Handaehriften  der  Werke  des  Antonios 
Panormita,  die  öfter  erw&hnfe  anonyme  Itälienische  Vita  und  andere  grü&ere 
literarische  Hilfonüttel  hfttten  beigesogen  werden  IiOnnen.  Doch  wird  als 
Hauptsache  jedenfalls  <:tehcn  bleiben,  dafs  Antonius  Panormita 
srhon  unter  Hersog  Filippo  Maria  von  Mailand  und  sp&ter  unter 
König  Alphons  von  Sicilien-Neapel  umfassende  Kommentarien 
zu  Plautus  schrieb,  wobei  er  begreiflicherweise  auch  am  Texte  zu  bessern 
suchte.  Der  pröfsere  Teil  der  K  u  ni  men  tarien  scheint  in  Pavia, 
vor  1435,  gefertigt  worden  zu  sein.  [Die  von  Antonius  i'anormita 
ausgehenden  Textesänderungen  drangen  in  den  1443  geschriebenen  bekanuteu 
codex  yindobomends  des  Hautus  ein.]  IHe  Ttiäiigkeit  des  Panormita  «r- 
streckte  sich  vermutlidi  auf  sftmtliche  StGcke  des'  Plautus.  Dafo  die 
Arbeiten  des  Ftoormita  von  spateren  Kritikern  viel  Tadel  erführen,'  mag 
sehie  guten  QrOnde  haben;  doch  Ueibl  ihm  wenigstens  das  eine  Vorrecht, 
vor  Georg  Menda,  Pylades  von  Brescia,  riaptista  Pins  von  Bologna  u.  A. 
der  erste  gewesen  ni  sein,  der  ein  grCJSseres  Werk  über  Plautus  unternahm. 

DinkelsbOhl.  *  Georg  Schepfs. 


♦)  s.  Voigt  p.  m. 

**)  Ülier  Fianceseo  Barbaro  s.  Voigt  p.  209  ff.  Pex,  thes.  VI,  Ul,  . 
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Tm  StndtortUelie. 

Zu  dem  Qesetn^  das  ich  S.  452  Bd.  15  kun  angedeutet  habe,  mtfehte 
das  hier  im  folgenden  angedeutete  ein  gleichfalls  interessant  erscheinendes 
Sdtenstflck  liefern.  Es  besieht  steh  dasselbe  auf  eine  hOchrt  dnfiiehe 
Entwickelung  von  Relalionen  zwischen  d^  Diagonal  ab  schnitten 
^ft        i^owie  rf,,,  rf, ,  und  'i      St>it(»n  c,  c^  eines  Sehnen- 

viereckes. Ich  enthalte  mich  hiebei  dt  r  KHrze  wehren  der  Bowelsführnng 
und  geslatt»'  mir,  auf  meine  ^geonietriselien  ('iih'rsij(liuiii:<Mi*  Bezug  ru 
nehmen  und  zwar  vorzöglich  auf  Fijnir  11  lit  r  ihnen  heigffüpipn  Tafel, 
indem  ich  deren  uuvoU.stftndiges  Viereck  al.>  ein  Sthnenviereck  voraussetze 
und  dem  entsprechend  auch  den  Buchstaben  u  mit  c  vertausche. 

Dies  vorausgeschickt  gestaltet  sich  die  von  mir  iuteodierte  Andeutung 
des  eingangs  angokOndiglen  Gesetzes  also: 

2.  ä,t  = 

4*  d^t'äg^  s=  «gtfg         =  ^«s^«  €tcn  femer 
n.  1.     j^ifg,  ttfg^d^j  =  e, tfg  : «2 ^^t*^! 

Pie  Konsequenien  aus  den  also  geAmdenen  Relationen,  wie  z.  B. 
^f^»i  ~  ^ti^ti  Gleichung  3  und  4  sind  hier  Nebensache,  da  der 
Zweck  deüi  Vorstehenden  nur  die  Mitteilung  des  Gesetzes  ist,  das  sich  in 
Jenem  ebenso  deutlich  als  einfach  aussprechen  dürfte. 

EichstätL  Schlosser* 


AlgttInwiMhe  Hotb* 

Gelegentlich  der  LSsung  euier  ana]yt.-geoni.  Aufgabe,  die  ich  vor 
mdireren  Jahren  versuchte,  ergab  sich  mir,  dafii: 

v/  v/K"-f  2  —     \/^—  2  =  1 
ist,  wofür  ich  nachstehend  einen  einfachen  Beweis  mitteile.  Setzt  man  nämlich 
•  •    -  r »  ■  "it 

Z=V^ \/5H-2  — V  \/5"— 2soi«t:if»=  v/s  +  Ä  — V  y/J^2\  ; 
nach  geschehener  Potenzierung  und  Reduktion  erhflit  man; 

=  4  —  3  (v^  v/^  +  2  —  \/  v/5  —  2) 

und  darruis  dir  (Jl('i<-liiinp:  Z*-\-SZ  1=0  deren  reelle  Wurzel  Z,  =  1 
ist.   Uieuiit  ist  auch  die  Bichtigkeit  der  allgemeiueren  nicht  uninteressanten 

Relation:  [v/ y/h-{-2  —  y/ y/W—  2]**=  1  dargethan. 

München  (Bcalschule).  Dr.  Andr.  Miller. 
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HMlitrag  m  der  Bdlie  in  B4.  XT.  8.  IW  «•  tm 

Dieselbe  ergibt  sich  unmittelbar  aus  der  Reihe 

^ '  =  iT^  [  ^  f  (r^) + o  (i+^y  •  •  •  •  V 

w«nn  man  darin  zzal  aeUt;  ea  dOrfte  daher  mehr  die  von  H.  Polster 
yegeljene  Ahleitimg  als  die  Reihe  sePiet  nen  7n  nennen  aeln, 

Nflneben  (Kreisreajscliale),  Hefa« 


Ble  Beden  dea  Thnkjdldet* 

Ich  habe  im  Jahrgang  1878  der  neuen  Jahrbücher  fflr  Philologie  und 
Pädagogik  auf  S.  331--3GI  ciiu'  Aibeil  vrr.fTt'iitlirhl,  wArho  g-pwifs  in  rein 
sachlicher  Weise  gegen  die  ßehauptunc  Junghahns  gerichtet  war,  die 
von  ihm  im  Jahrgang  1875  derselbni  Jahniflcher  S.  657—682  behandelten 
fteUen  des  Thukydides  entbi»  lt<  n  solchen  Unsinn,  dafs  wir  sie  ganz  un- 
miJglich  dem  Thukydides  selbst  zuschreiben  könnten  und  nl-n  annehmen 
müTsten,  dieselben  rührten  von  einem  ungeschickten  Redakteur  her,  der 
das  Werk  des  Thukydides  überarbeitet  habe.  Gleich  am  Eingang'  meiner 
Abh.iTidlnnfr  erklärte  ich  ausdrücklich,  ilafs  ich  die  Fia^jc.  oh  (lio  auch  von 
mir  aiu'ik Hinten  Unebenheiten  und  Dunkelheiten  im  Sinn  und  Ausdruck 
bei  Tiiukydides  von  ihm  selbst  oder  einem  ungeschickten  Redakteur  des- 
selben herrührten,  ganz  bei  Seite  bisse  und  mich  einzig  und  allein  auf  die 
Untprsuchung  beschränke,  ob  in  den  von  .T)m;.'habn  br'-'iirnrhfMT^n  Slclleri 
wirklich  der  Unsinn  vorliege,  den  derselbe  entdeckt  zu  haben  glaubt.  Selbst- 
Terstftndlich  konnte  in  allen  den  Fällen,  wo  es  mir  gelang,  in  den  bean- 
standeten Stellen  einen  guten  Sinn  nachzuw<Mscn,  von  der  Annahme  eines 
unges«  liickten  Redakteurs  nicht  weiter  die  Rede  sein. 

Meine  Arbeil  nun,  vk^obei  mich,  wie  ich  einem  vorurteilsfreien  Leser 
nidit  erst  m  Tersiehern  brauche,  blob  ein  sachliches  Interesse  leitete, 
hat  das  Mif?fallen  Junghahns  in  so  hohem  Grado  cn  *  -!.  d.if«  sirh  der;^plhe 
wiederholt  in  höchst  e  r  •  ■  i  z  t  < ■  m  und  p  f  r  ?  o  n  1  i  c  h  e  m  Tone  ü  ber  sie 
auslassen  zu  müssen  glaubte.  Ich  kann  mir  nun  recht  wohl  denken,  daft 
jemand,  der  von  der  Untrüglichkeit  und  Unfehlbarkeit  seiner  Forschungen 
so  durchdrungen  ist,  dafs  »>r  das  Vorhand'Mi-riu  des  von  ihm  auf^redockten 
Unsinns  für  ganz  unbestreitbar  und  selbst  den  Versuch  das  Überlieferte 
mit  anhfir^iswerten  Gründen  zu  stützen  für  unmöglich  erklärt,  in  einer 
Arbeit,  die  dieser  so  bestimmten  Sprache  zum  TruU  nachzuweisen  sucht, 
dafs  der  vermeintliche  Unsinn  in  Wirklichkeit  ^'Icichwohl  nicht  vorhanden 
ist,  von  vorne  herein  eine  strafbare  Ve»  messenheit  erblickt.  Dies  hielt 
mich  jedoch  keineswegs  von  dem  Versuche  ab,  meiner  Überzeugung  Aus- 
druck zu  frohen  und  diesen  Nachweis  zu  führen.  Die  Enlscheiduntr.  <)]> 
derselbe  ^'eknlgen  sei,  oder  oh  Jiinfrhahn  reclü  habe,  wollto  ich  nicht  zwar 
die^m,  wohl  aber  einer  unparteiischen,  vorurteilslosen  Kritik  überlassen. 
Anderer  Meinung  scheint  jedoch  Junghahn  zu  sein.  Dieser  erledi^^t  die 
zwischen  ihm  und  mir  obsch wehende  Stroiffrap'e  einfach  dadurch,  dal?  er, 
als  Richter  in  eigener  Sache,  meiner  Arbeit  allen  Werl  abspricht  und  sich 
aellMi  recht  gibt.  Dieses  Verfahren,  vielleicht  geistreich,  jedenfoUs  originell, 

*)  S.  etwa  SchlSinilcb,  Comp,  der  hAhern  Analjiia  §  48. 
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imponiert  mir  jedocli  umsoweniger,  als  ein  anderer  Beorteller,  in  der  tot- 
liegenden  Fiago  vielleicht  ebenso  kompetent  wie  Junghaliii  un<l  sicherlich 
etwMs  unpart^•iis( hrr,  i(  Ii  ii;rino  ('lassen,  sich  Ober  den  Wert  meiner 
Arbeit  iu  ganz  anderer  Weise  ausgesprochen  hut.  Ich  würde  daher  auf 
das  verdammende  Urteil  Junffbahns,  das  mir  unter  diesen  Umstfind^ 
höchst  gleifhgiltig  ist»  kein  Wort  erwidert  haben,  wenn  dieser  d^-n  Streit 
rein  snrlilich  gehalten  nnd  ihn  nicht  in  verletzender  Weise  persönlich  ge- 
führt hätte.  ^  Freilich  gab  mir  die«»  gerade  Anlafsü,  mh'  die  Frage  vorzulegen, 
ob  ein  gehässiger  persönlicher  An^ilT.  durch  einen  rein  sachlieh  ge- 
haltenen wissenschaftlichen  Widerfipnich  veranlafst,  einer  Antwort 
würdig  Ich  uürde  iliese  Frage  mit  Xf  in  bt';inl\voi*tet  haben,  wenn  ich 
nicht  gerade  aus  dem  Tone  der  Junghabnschen  Ausführungen  entnehmen 
mQfste,  dei'^ihe  würde  meinem  Schweigen  ein  ganx  anderes«  durehaos 
nicht  zutriH'  Ii  1  s  Motiv  unterlegen.  Um  diesen  Irrtum  nicht  aufkommen 
zu  lafj^ien,  j^laubte  ich  trntz«lein,  dnf';  da  {reradp,  wo  die  persönlichen  An- 
griffe zugelassen  sind,  mir  die  Möglichkeit  der  Abwehr  abgeschnitten  ist, 
doch  unter  allen  UmstSnden  eine  Antwort  geben  m  mOssen.  Doch  ich 
gehe  nunmehr  sofort  xur  Sache  selbst  über. 

Gleich  am  Eingange  seiner  Studien  zu  Thukydides  (Jahrb.  1879  S.  353) 

eiklärt  Jimghahn  —  und  ich  gebe  gerne  zu.  diifs  ich  auch  hier,  wie  an  so 
vielen  anderen  Stellen  der  Logik  seiner  Worte  nidil  zu  iolt,M  ii  vemiair  —  Jafa, 
wäre  das  Urleil,  welches  ich  über  das  Werk  des  Thukydides  au»spicche,  uii- 
umstOfslich,  seine  frühere  wie  die  spätere  Abhandlung  gerichtet  wftre,  ehe  der 
L(»scr  atirh  mir  einen  Blick  auf  seine  Argumente  gewoi  fen  hätte.   Der  Leser 
wird  nun  In  gierig  sein,  zn    fahren,  welches  Urteil  meinerseits  über  das  Werk 
des  Thukydides  eventuell  eine  so  vernichtende  Wirkung  auf  die  Arbeiten 
Jnnghahns  äuf^ern  soll.    Ich  sage  —  und  dieses  Urteil  über  Thukydides 
halte  ich  selbsl  .'nif  die  rufalir  hin  fept,  dnfs.  f.dls  dasscll)»'  richtig-  ist, 
dadurch  wirklich  die  Arbeiten  Junghahns  von  vorne  herein  gt  richtet  sind  — , 
Thukydides  bleibt  trotz  mancher  Unebenheiten  und  Dunkelheiten  im  Sinn 
und  Ausdruck,  wt-nn  wir  seine  Sprache  etwa  nnl  der  dunkeln  und  sdiwer* 
frdli^rcn  so  vicloi  licfi  r  Denker  tin'<fr<  <;  Vnlk*''-  vt^r^leichf^n,  anch  so  wie  er 
vorliegt  noch  immer  ein  Muster  von  Klarheit  und  Deutlichkeit.  Also,  ruft 
nun  Junghahn  aus,  Thukydides  ist  ein  Muster  von  Klarheit  und  Deutlichkeit! 
Dies  habe  ich  zwar  nicht  behauptet,  aber  Junghahn  lal'st  es  mich  behaupten 
und  erreicht  durch  diese  Verdrehung  seinen  Zweck.    Es  ist  dies  freilich 
nichts  anderes,  als  sich  erst  Unsiim  konstruieren,  um  ihn  dann  als  solcheu 
erweisen  zu  können !  Ich  habe  von  tiefen  Denkern  unseres  Volkes  gesprochen, 
die  noch  viel  unklarer  und  undeutlicher  sprechen  als  Thukydides,  ohne 
«lafs  man  deswegen  annehmen  dürfte,  diese  Unklarheit  komme  auf  Rechnung 
eines  ungeschickten  Redakteurs,  der  ihre  Schriften  überarbeitet  habe.  Ist 
dies  nicht  Mdrklich  der  Fall  und  ist  meine  Behauptung,  gegen  die  dunkle 
Sprache  des  Philosophen  Hegel  Z.  B.  öfei  Thukydides  ein  Muster  von  Klar- 
heit und  Deutlichkeit,  scbon  deswegen  fal~rh,  weil  durch  dieselbe  die 
Ail>Mten  Junghahns  von  vorne  herein  gerichtet  wären V    Oder  folgt  aus 
ihr  g;ir,  dafs  sich  bei  Thukydides  keine  dunklen  Stellen  fmden? 

Schon  diese  einzige  Frohe  wird  genügen,  um  das  Verfahren  Junghahns 
tu  charakterisieren.  Es  dürfte  doch  kaum  als  eine  m  grofse  Zumutung 
für  das  Ver>irindnis  des  Lesers  erscheinen,  wenn  ich  voraussetze,  derselbe 
werde  bep-reiten.  dnTs  meine  Behauptung.  Thukydides  sei  ein  Muster  von 
Klarheit  und  Deullichkeit,  durch  den  Zusatz  »im  Vergleich  mit  der  dunkeln 
und  schwerMigen  Sprache  vieler  deutscher  Denker"  in  der  stftrksten  Weise 
abgeschwächt  sei,  aiab  der  Nenr  des  ganzen  Gedankens  in  diesem  ab- 
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schwächenden  Zusätze  liege.  Was  tliut  dem  gegenüber  Juiighahn?  Nach- 
dem-er  mich  zuuächst  noch  den  Thukydides  als  ein  Muster  von  Klarheit 
und  Deullichkeit.  (wenn  auch  freilich  nur  im  Vt  rirlricli  zu  vielen  dunkel 
redenden  tiefen  Denkern  unseres  Volkes)  lit'z»Mfhin'n  iär^t.  macht  vr  es 
meh  im  weiteren  Verlauf  seiner  Auslülmmgen  viel  bi-queiuer  und  läiöL 
diesen  anfangs  noch  —  was  aber  ebenfalls  durchaus  unstatthaft  war  — > 
in  Kl'tnimern  iHM^efrigten  Zusatz,  auf  d*-n  Im  h  nll  -  ankommt,  panz  weg 
nnd  mich  also  den  Thukydides  als  ein  Musler  vuu  Klarheit  und  Deutlich- 
keit schlechtweg  bezeichnen.  Dadurch  hat  er  sich  dann  allerdings  einen 
Unsinn  geschafl'en,  Ober  den  er  sich  Ji(k'hst  j^'eistreich  lustig  zu  machen 
versteht.  Und  dit'S  thnt  i1''t<elhp  Mann,  der  sich  bitter  darüber  beklagt, 
dais  ich  erkläre,  bei  meiner  Hezensiou  nur  aufmerksame  Leser  im  Auge 
gehabt  zu  haben! 

Wenn  Juii^'iiahn  von  Stdlen  hei  Thukydides  spricht,  die  dunkel  sind 
und  Im  richtige  Erklärung  noch  nicht  gefunden  haben,  wohl  aurh  ;rar 
keine  Erklärimg  finden  können,  so  wird  er  kaum  einen  Widerspruch  er- 
fahren ;  mir  wenigstens  fällt  es  nicht  im  Traume  ein  zu  leugnen,  dals  der 
Text  und  die  Erklärung  des  Thukvditle^  noch  nicht  feststehe  und  abge- 
schlossen .sei.  Wohl  aber  lou}:ne  icli  das  Hecht  Junglialins.  dirrch  die  Be- 
hauptung, an  den  und  den  Stellen  bei  Thukydides  liege  ein  solcher  Lnsiuu 
Tor,  dafs  jetler  Versuch  sie  zu  halten  vergebens  sei,  durch  die  Erklärung, 
die  ei^'ene  Beweisführifng  sei  ganz  unangreifbar,  jeden  Widerspruch  von  vorne 
herein  abzuschneiden.  Wenn  es  an  dem  ist,  dafs  derjenige,  der  tinon 
neuen  Gedanken  ausspricht,  seihst  über  die  Berechtigung  dess(>lben  das 
Endorteil  abgibt,  dann  werden  in  Zukunft  alle  neuen  Gedanken  zugleich 
anumstöfslich  sein. 

Es  fallt  mir  nun  nicht  ein.  mich  im  folgenden  mit  der  neuen  Arbeit 
iunghahns  zu  beschäftigen;  dazu  fehlt  es  mir  dermalen  an  Zeit  sowohl 
wie  an  Lust ;  ich  beschränke  mich  darauf,  dessen  ebenso  unmolivierte  als 
Nltsame  Angriffe  zurückzuweisen.  Nur  eine  einzige  Ausnahme  will  ich 
m.!'  hen.  indem  ich  von  den  vielen  neuen  Belejjen.  die  Junghahn  für  seine 
Behauptung,  dafs  sich  in  dem  Geschichtswerke  des  Thukydides  vielfache 
Spuren  einer  ungeschickten  Überarbeitung  vorfinden,  einen  herausgreife, 
und  zwar  aus  zwei  Gründen.  Einmal  weil  das  Bei><piel  im  höchsten  Grade 
charakteristisch  ist  für  die  Sicherlieit.  mit  der  sich  Junghahn  über  seine 
^igeoen,  wenn  auch  noch  so  verfehlten  Leistungen  ausspricht,  sodann 
iwil  idi  an  demselben  im  Gegensatz  zu  meiner  früheren  Arbeit  recht  deut- 
lich zeigen  kann,  weich  ^'»-waitiger  Unterschied  es  ist,  haltlose  Erklfirungen, 
die  sich  selbst  für  unfehlbar  ausgeben»  zurackzuweisen  und  selbst  die 
richtige  Erklärung  zu  geben. 

Es  ist  dies  die  Stelle  11 93  bei  Thukydides.  Hier  handelt  es  sich  um 
«inen  Versuch  der  Peloponnesier,  einen  Handstreich  gegen  den  Peiraieus 
auszuführen,  wozu  sie  die  Sfir;,'!' -■i;'keit  der  Athener  zur  See  einlud.  Diese 
Sorglosigkeit,  die  den  Peiraieus  ohne  allen  Schutz  hel's,  hatte,  wie  Thukydides 
B&gt,  in  der  Mdnung  der  Athener  ihren  Grund,  die  Feinde  würden  nicht 
su  plötzUch  heransegeln,  weil  sie  dies  weder  ufTen  und  in  aller  Ruhe  zu 
unternehmen  wagten,  noch  e?,  wenn  sie  es  beabsichtiglen.  unbemerkt 
bleiben  könnte.  Hier  bemerkt  nun  Junghahn,  der  die  nach  umfangreichen 
Kontroversen  zu  stände  gekommene  Erklärung  dieser  Stelle  für  ganz  falsch 
erklärt  und  das  Schlechte  durch  etwas  Besseres  ersetzt:  ein  Überfall  kanp 
niclit  offen  ausgeführt  werden,  sonst  ist  ;  kein  i;i»erfall.  Da?;pgen  be* 
uii^rkeich:  schon  das  M  nicht  richtig ;  ein  L  l)erfail  kann  nicht  otfen  geplant 
JN  Torbereitet,  vrM  aber  offen  ausgefQhrt  werden,  wenn  eben  der  zu 
Überfallende  keine  Zeit  mehr  hat,  sich  zur  Gegenwehr  gehdrig  zu  rOBteii, 
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messen  könnte,  dann  freilich  wäre  jedor  Widerspruch  gegeti  demselben  un- 

iii(\'Iich,  dann  hiefse  es  einfach:  Jnnphahn  hat  nochen,  die  Sache  ist 
erledigt!  Ich  hatte  behauptet,  Neutrahtät  und  Anschiuls  an  den  Feind  lieisen 
sich  hier  gar  nicht  so  scharf  auseinanderhalten,  da6  nicht  unter  Umstftndea 
das  eine  Verhältnis  ganz  von  selbst  und  unaufhaltsam  in  das  andere  Ober» 
^rohe.  Damit  bin  ich  jr.lfM  h  bei  Junphahn  ühc!  an^rckomnien.  Es  fr^hört, 
iiiil  er  puUietisch  aus,  (  ui  gewisser  Mut  dajtu,  mit  einem  solchen  beweise 
viMTSUgehen,  durch  welchen  die  streitigen  Objekte  plötzlich  in  einem  alles 
mit  grau  verhüllenden  Nebel  vei-'-ch winden  sollen!  Icli  habe  allrrdinjr- 
diesen  Mut,  den  Mut  des  gesunden  Menschenverstandes,  und  werde  mir 
ihn  durch  keine  Unterschiebung  Junghahns  rauben  lassen.  Ist  es  denn 
meine  Schuld,  wenn  sich  Jungliahn  in  einer  Sache  heller  als  das  Tages- 
licht im  Nehel  horindi  l  ?  Oder  was  herochfigt  ihn  gar  mir  die  Ah.'-icht 
zu  imputieren,  die  Sache  in  ^'ebel  zu  hüllen?  Jeder  vorurteilsfreie  Leser, 
dem  nicht  Wortklauherei  und  Silbenstecherei  den  BUck  fDr  die  einfachste 
Verhältnisse  getrübt  hat,  mufs  doch  einsehen,  dafs  der  Syrakusaner  Her* 
mokrutes  sich  k'  iiiein  anderen  Zwecke  nach  Kamarina  begel)en  hal*o. 
als  dafs  die  Kaniai  iiiiita  in  dem  l>evorstehenden  Kampfe  nicht  neutral 
hlielx  n  oder  sieb  gar  den  Athenern  anscblöfsen,  was  ja  diese  mit  aller 
Ma*  Iii  'Irl  Bf-itMl-amkeit  zu  erreiclien  suchten.  Befürchtet  di-nn  Henuo- 
kratcs  etwas  anderes,  als  dais  kamai'iua  sich  entweder  neutral  halte  oder 

SIT  den  Athenern  anschliefse?  Und  liegt  es  denn  nicht  in  der  Natur  der 
inge,  dafe  es,  wenn  es  auch  sich  zunächst  aus  P'urcht  und  weil  es  nicht 
weif«,  ^vplfher  von  den  Iieiden  Bewerbern  nm  seine  BnndfM=ipfno?-en<'-liaft 
nielir  üliaiiccn  auf  den  schlielslichen  Sieg  habe,  neutral  hält,  sich  später 
doch  gezwungen  oder  ungeiwungen  dem  vom  Glücke  b^nstigten  anscblie&t? 

Die  zu  gleicher  Zeit  in  Kamarina  anwesenden  atheniensischen  und 

syrakusischen  Gesandten  verfolgen  doch  beide  den  Zweck,  die  Kamarinäer, 
mit  denen  beide  Staaten  cij^entümlichcr  Weise  verhündet  sind,  für  sich 
als  liuiidesgenosieii  zu  gewiuiitiii.  Der  syrakii:;ische  Gesandte  spricht  nun 
zuerst  tmd  bietet  alle  Mittel  auf,  Kamarina  zum  Anschlufs  an  Syr^us 
zu  bewegen.  Nun  ist  e*«  aber  klar,  dafs  sich  die  Karnnrinäer  mitten  z^vischen 
zwei  so  m&cbtiipn  und  ihre  Selbstäudigkeit  gefall  rdenden  Staaten  in  einer 
höchst  bedmklichen  Lage  befanden,  die  ihnen  eine  Entscheidung  sehr 
schwer  machte.  Was  lug  da  für  ängstliche  GmOter  nälier,  als  sich  unter 
Berufung  auf  das  Rundesverhältnis,  das  sie  mit  zwei  Staaten  verbandt  fl&r 
neutral  zu  erklären,  was  sie  denn  auch  thaten? 

Wo  ist  nun  da  der  unlösbare  von  Junghahn  entdeckte  Widerspruch? 
Dieser  besteht,  ^^  t^'t  er.  darin,  dafs,  während  Hermokrates  im  Vorhergehen- 
den gegen  die  MÖKlif  Vki  it  jjreeifert  hat.  dafs  die  Kamarinäer  unter  Be- 
rufung auf  ihr  Bundet^verhältnis  mit  den  Athenern  und  Syrakusiern  neutral 
bleiben  wollen,  im  folgenden  von  der  Möglichkeit  dief  Rede  ist,  daüi  sie 
mit  den  Athem  Syrakus  veniichtaa. 

Dem  gegenüber  behaupte  ich:  Hermokrates  \vend«'t  sich  zunächst  nur 
gegen  die  M/^;rlirhkeit.  dafs  die  KamnrinSer  neutral  bleihen,  und  schildert 
die  .schon  dadurch  entstehenden  übein  Folgen  für  Syrakus.  Ist  es  nun 
nicht  selbstverständlich  und  eines  weiteren  Nachweises  nicht  bedürftig, 
dafs  er  dabei  —  er  mag  ausdrucklich  davon  >|)rechen  oder  nicht  — 
die  weitere  Möglichkeit  —  und  eine  solche  hegt  doch  vor,  sonst  hätten 
sich  ja  die  Athener  um  die  Bundesgenossenschafl  Kamarinas  nicht  be- 
worben — ,  dal's  sich  Kamarina  geradezu  mit  Athen  verbindet,  niemals 
pmz  aufser  Augen  lassen  kann?  Wenn  aher  .schon  eine  Neutralität 
Kamarinas  die  von  Uermukrates  geschilderten  Obehi  Folgen  für  Syrakus 
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hat,  braucht  er  dann  enrt  noch  ausdrflcUich  «i  sagen,  da6  von  einer 

Verbindung  Kamarinas  mit  Jeia  Feinde  vollends  die^  dopjielt  und  drei- 
fach gilt?   \V:ire  es  auch  nur  kiu^  gewesen,  den  Teufel  sozusagen  an  die 

Waiid  zu  iiiaien? 

Ich  sage  also,  selbst  wenn  man  die  im  folgenden  Torkommenden 

Aufserungen  wirklich  blofs  auf  eine  Verbindung  Kamarinas  mit  Athen 
beziehen  könnte,  so  steht  dies  mit  dein  Vorhergehenden,  wo  Heriiioki.ites 
sich  gegen  die  Möglichkeit  einer  Neutralität  der  Kamarinäer  auss])richt, 
entfernt  nidit  im  Widerspruch;  denn  Hermokrates  mufe  sich  doch  immer 
de»  Zwecks  selntT  Sendung,  eine  Neutralität  Kamarinas  und  selbstver- 
ständlich erst  letht  eine  Verbindung  desselben  mit  dem  Feind»»  zu  hinter- 
treiben, bewuföL  bleiben.  Wenn  also  auch  Heruiokrutej»  im  Beginn  des 
Kapitels  sieh  gegen  die  Feigheit  der  Kamarinäer  wendet,  im  Fall  sich  diese 
neutral  halten,  welche  Logik  verf  ief't  ihm,  weiter  auch  von  <Un  Folj^en 
SU  sprechen,  welche  voUeads  die  thutsächiich  vorliegende  Möglichkeit  eines 
Anschloases  derselben  an  den  Feind  haben  rnüfste?  Wo  ist  hier  der  un- 
lösbare Widerspruch?  Ich  behaupte  aber  weiter,  unter  allen  Umständen 
sei  hier  kein  Widerspruch  vorhanden,  sei  es  dafs  -wir  annehmen.  Hermo- 
krates spreche  im  folgenden  nicht  blofs  von  den  Folgen,  welche  die  Neu- 
tralität der  Kamarinfter,  sondern  auch  deren  Anschluß  an  den  Feind  habe» 
oder  dafs  wir  —  und  dies  ist  nach  dem  Texte  mög^ch  —  alle  AufseiilDgen 
des  Kapitels  auf  die  blol'se  Neutralität  beziehen. 

Kamarina  ist,  wie  Hermokrates  ausführt,  durch  sein  Bundes  Verhält- 
nis mit  Athen  diesem  gegenQber  zur  Hilfeleistung  nicht  verpflichtet; 
denn      hat  sieb  mit  Athen  nicht  zu  einem  Angriff  gegen  seine  Freunde 

vorliiiiuU  l  —  zu  diesen  gehören  aber  die  Syiakubii-r  —  sondern  nur  dann 
IUI-  Hiiieleistung  verpflichtet,  wenn  AUien  angegriffen  wird,  was  im 
vorliegenden  FaJle,  wo  Athen  angreift,  nicht  zutrifft.  Dagegen  wird 
Syrakus  anf,'egrifTen.  also  sind  die  Kamarin.ler  bundesgeniäfs  zur  Hilfe- 
leistung für  Syrakus  verpfliclilet.  Weim  sie  dies  trotz  ihrer  Pflicht  nicht 
thun,  dann  sind  sie  entschieden  Feinde  von  Syrakus.  Sie  können  also, 
während  ihnen  doch  die  Verträge  wie  die  natfirliche  Pflicht  eine  Ter* 
bindung  mit  d»  in  aTi^'e^rrifTeneu  Syrakus  ^ehieten ,  nimmermehr  Neu- 
tralität beanspruchen.  Soll  denn  der  Redner  gar  erst  ausführen,  da£B, 
irann  schon  die  Ifeutralitftt  die  ärgste  Pflichtverletzung  von  Seite  der 
Kamarinäer  ist,  dies  doppelt  und  dreifach  von  einem  Anschlufs  an  den 
Feind  gilt?  Schon  dann,  wenn  sieh  die  Kamarinäer  blofs  neutral  halten, 
verletzen  sie  ihre  Pflicht  und  tragen  die  Schuld  von  all  den  traurigen 
Polgen,  die  fQr  die  Syrakusier  möglicher  Weise  daraus  entstehen.  Ist  es 
im^rrrt  imt  zu  saj^en:  wenn  derjeni^^e,  der  von  Natur  und  durch  Verträge 
mein  Freund  sein  soll,  nicht  mit  mir  ist,  so  ist  er  wider  mich  und  eventuell 
an  meinem  Untergange  schuld? 

Dafs  aber  Hermokrates  blofs  von  der  Neutralität  der  Kamarinäer 
spricht  —  ohne  natürlich  die  Möglichkeit  eines  Anschlusses  derselben 
an  dm  Feind  aus  den  Augen  zu  verlieren  —  zeigt  deutlich  nicht  nur  der 
Ausdruck  in  Kap.  äü  §  2:  slKap       ufiäi;  jx-i]  4uu.fLax''i^^^'^^(  ^  "^^  natKitv 
.  QfakrfltnüL  etc.  und§  4;  tl  naxoto-cp^^oycsa  Ad*f)valot,  xal^  öfittiptttc 

Yvu)p.ai{  xpat7j30ü3'.v,  sondern  auch  in  Kap-  79  §  2,  wo  Junghahn  den 
eigentlichen  Sitz  des  Widerspruchs  entdeckt.  Hier  beifst  es:  xal  Sstvov  et 
bfuc^  gö/.ÖYuJ  Kpo'fXLQzi  'oi>^  piv  tpüss;  tioXsfLiou;  ßoöXso&s  ui^eXtiv,  "zoii  S& 
fxi  yu&Wov  foo»t  4üYT«^*'?  l^s'f^  x(öv  r/0-cotiuv  Sia^pO-itpai.  Junghahn  beweist 
hier  freilich  wieder  unwiderleglich,  dafs  sich  diese  Worte  l)lors  auf  eine 
wirkliche  Verbindung  Kainarnias  mit  den  Athenern  beziehen  können,  aber 
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dann  enthalten  die  Worte  oyu)  Kpo^oti  geradezu  Unsinn.  Es  ist  sonnen* 
klar,  dafs  sich  diese  hloU  auf  eiiu*  N  »•  u  t  r a  1  i  I  Ti  t  beziehen  können,  und  k»'iii 
Mensch  wird  an  lolgendf m  Gedanken  d*s  Hennokrates  Anstois  nehiuen: 
wenn  ihr  Kanrnrinäer  plliclitvergessen  ^eiiug  i-t  id,  unter  Berufung  auf  euer 
Bfindnis  mit  Athen,  das  hier  gar  nicht  Platz  greift,  uns  durch  eure  Neu* 
Iralilfit  einein  nhermruhtipon  Gegner  preisziit^ehen .  dann  habt  ihr  uns 
Tvi  i  t  diesen  ärgsten  Feinden  von  uns  zu  Grunde  gerichtet.  Hermokrates 
macht  also  die  Kamarinäer  für  all  die  Übeln  Folgen,  die  ihre  Neutialiiät 
haben  kann,  von  vorneht-rt  iu  verantwortUch.  Dies  ist  raeine  Ansicht  von 
dieser  Stelle;  dafs  sie  geistificli  se-i .  thnuuf  macht  sie  iceineu  Au^^pruch; 
ich  hin  zufrieden,  wenn  sie  vernünliig  ist.  An  dieser  Auffassung  halte  ich 
auch  jetzt  noch  fest,  nicht  etwa  aus  Rtichthaberei,  sondern  weil  ich  von 
ihrer  Richtigkeit  überzeugt  hin.  auch  nachdem  Junghahn  den  Spiels  um- 
g  rhrht.  meine  zwei  Be\\>is.'  hat  in  Trümmer  sinken  lassen  und  mit  einem 
Schlage  die  Unangreifbarkeil  seiner  Thfse  wieder  hergestellt  hat. 

Ich  begreife  allerdings,  warum  sich  Junghahn  gerade  dieser  These 
mit  solcher  Xeidenechaftlichkeit  annimmt ;  fUlt  diese,  sagt  er,  so  ist  für 

alle  folgenden  ein  besseres  Schicksal  nicht  zu  erwarten.   Die  Logik  dieser 

Worte  ^'istehe  ich  allerdings  nicht,  indessen  i<t  es  nicht  meine  Sache 
nachzuweisen,  dnl's  der  in  di'Uselliea  enthaltene  Schlufs  falsch  ist. 

Gegenüber  dem  von  Junghahn  formulierten  unwiderleglichen  Beweis 
dalQr,  daCs  hier  in  unvereinbarer  Weise  von  Neotralitftt  und  f^artemnbine 

für  Athen  die  Rede  sei,  bemerke  ich  noch  Folgendes.    Im  Anfang  von 
Kap.  79  ist  von  Neulraliliit  die  R»  d<"     Der  gleich  folgende  Abschnitt  ent- 
hält die  Verurledung  dieses  VeriiaiLens  und  zugleich  den  Nachweis,  dais 
eine  Berufung  auf  das  BQndnis  mit  Athen  hier  gar  keinen 
Sinn  habe.    Die  Berufung  auf  dasselbe  von  Seite  der  Kamarinäer  hat 
natürlich  keinen  andern  Zweck,  als  damit  die  Forderung  der  Syrakiisier, 
sich  mit  ihnen  gegen  Athen  zu  verbinden,  abzuweisen*   Ihr  verlangt,  »agen 
ne,  dafs  wir  uns  mit  euch  verbinden.   Dasselbe  verlangen  aber  auch  die 
Athener.    In  dieser  eigentümlichen  Lage  können  wir  nichts  anderes  thun, 
als  dal's  wir  uns  beiden  Freunden  ge^'rnüber  neutral  halten.  Dem 
gegenüber  bemerkt  Hermokrates:  Eure  Ikrufung  auf  euer  Bündnis  mit 
Auien  pafst  im  vorliegenden  Falle  gar  nicht ;  denn  ihr  seid  blo&  verpflichtet 
Athen  zu  helfen,  wenn  es  angejrriflf  n  wird.    Dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 
Wohl  aber  werden  wir  an^'egrillen ;  also  nullst  ihr  uns  helfen.    Es  ist 
also  ganz  falsch,  wenn  Juni^^hahn  skk^l,  det  zweite  Teil  von  §  1  enthalte 
eine  Abmahnung  von  kriegeri.scher  Unterstfitiung  Athens ;  er  enthält  viel- 
mehr den  Nachweis,  dafs  sich  tlie  Kamarinäer  7.m  Motivierung  ihrer  Neu- 
tralität mit  Unrecht  auf  ihr  Bündnis  mit  Athen  berufen.    Der  Sinn  ist 
also  einfach  dieser:  wählet  nicht  die  Neutralitat;  denn  ihr  könnt  euch  dabei 
nicht  auf  euer  Bündnis  mit  Athen  berufen.  Wählet  ihr  sie  gletchivoh], 
so  seid  ihr,  falls  der  Krieg  unglücklich  für  uns  endet,  an  unserem  ganzen 
Unglück  schuld.    Das  ist  Sinn,  denke  ich,  nicht  Unsinn,  und  damit 
sind  zugleich  auch  alle  von  Junghahn  gegen  meine  Behandlungsweise  so- 
wohl wie  Logik  erhobenen  Bedenken,  so  geistreich  sie  auch  seui  mllgeD, 
erledigt. 

Wenn  ich  hier  weillflufi^or  freworden  hin,  so  ist  das  nicht  meine 
Schuld;  ich  werde  mich  im  l'ol^'rnden  um  so  kürzer  fassen. 

Es  ist  eine  allgemein  l»ekannte  Thatsache,  dals  sich  in  jeder  Sprache, 
besonders  aber  in  der  griechischen  und  lateinischen,  namentlich  bei  ScblOnen 
und  Begründungen,  Lücken  ßmit  n.  die  durch  Er^nzung  eines  Mittelgliedes 
ausgeiüUt  werden  müssen.   Junghahn,  der  dies  im  allgemeinen  sngibiy 
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mein  Verfahren  aber  gkicbwobl  verurteilt  und  es  durch  höchst  geistreiche 
Beispiele  lächerlich  zn  machen  versacht.  sugt  von  demselben  in  seiner  ge* 

wohiilen  upodiktischen  Weise  einfach:  ein  solrhes  Verfahren  ist  in  keiner 
Sprache  denkbar.  Damit  rinlnilirh  die  Sache  erledigt  und  ein  Streit 
hierüber  nicht  weiter  möglich.  Ich  bin  freilich  der  Ansicht,  dafs,  wenn 
wir  nicht  blofii  bei  der  Erklärung  der  alten  Schriftsteller,  sondern  auch  der 
modernen  Literatur  nicht  zu  solchen  Ellipsen  unsere  Zuflnrhl  n.  hmon, 
wir  allerdings  mit  leichter  Mfihe  überall  Spuren  eines  ungeschickten  Hedak- 
teurs nachweisen  können.  Wie  weit  diese  Elhpsen  gehen  dürfen,  wird  nicht 
durch  das  Machtwort  eines  einzelnen  bestimmt,  sondern  ist  von  Fall  zu 
Fall  zu  nntiT-urhen. 

Ein  weiteres  charakteristisches  Beispiel  für  das  eigen tümhche  Ver- 
fahren Junghahns,  das  uns  auf  S.  899  semer  Studien  zu  Thukydides  ent* 
gegentritt,  kann  ich  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen.  Ich  hatte  Jung- 
hahns A«ffa5!5un|?  }fej.'Pi)uber,  als  <)1>  sich  jedes  Wort  meiiu  r  Rezension 
auf  ihn  beziehe,  erklärt,  dies  sei  nicht  der  Kall;  ich  hatte  mir  bei  meiner 
Arbeit  eine  doppelte  Aufgabe  gestellt,  einmal  nachzuweisen,  daHs  die  Be- 
denken Jun^'liahnr-  ungeref  htft  1  ti;.'t  nrien,  sodann  —  und  dif><  war  der 
bei  weitem  schwierigere  Teil  derselben  —  die  beanstandeten  Stellen  zu 
erklären.  Dem  gegenüber  macht  sich  nun  Junghahn,  der  diese  meine  sich 
von  selbst  verstehende  Erklärung  bekriltell,  seine  Aufgabe  dadur*  Ii  wieder 
aufserordenthch  leicht,  dal's  er  meine  Worte  auf  S.  852  meiner  Hczen?ion 
ganz  aus  dem  Zusammenhang  reiikl  und  so  den  falschen  Schein  erweckt, 
als  habe  ich  selbst  als  den  Zweck  meiner  Arbeit  bloCs  die  Untersuchung 
bezeielmot,  ob  die  von  Junghalm  l)eanstandeten  Stellen  des  Thukydides 
dMfi  vfin  ihm  behaupteten  Unsinn  pnthalfen.  Davon,  dals  sirh  diese  meine 
Erklärung  bioia  darauf  bezieht,  dal'ü  ich  nicht  auf  die  prinzipielle  Frage 
eingehe,  ob  die  Hypothese  Junghahns  in  Betreff  eines  ungeschickten  Redak- 
teurs bp^ründet  sei,  sondern  mich  i-iiizli^  iiml  ;illein  an  die  von  ihm  be- 
anstandeten Steilen  halte,  liier  aber  nicht  blufs  durch  Zurückweisung  seiner 
Bedenken,  sondern  auch  durch  eine  riditige  Erklärung  der  Stellen  den 
Beweis  fOhre,  an  diesen  Stellen  wenigstens  köime  von  einem  unge- 
schickten Redakteur  keine  Rede  sein,  davon  schweigt  Jimgbahn  wohlweis- 
lich. Dies  stimmt  genau  mit  seinem  sonstigen  Verfahren,  das  so  weit 
gebt,  gegen  mich  den  falschen  Schein  zu  erwecken,  als  ob  ich  deswegen, 
weil  ich  da.  wo  Junghahn  offenbaren  Unsinn  entdeckt  hrd.  keinen  solchen 
zu  sehen  vermag,  Unklarheiten  und  Textverderbnisse  bei  Thukydides  über- 
haupt leugne. 

Sehen  wir  nun,  wie  es  an  einer  anderen  Stelle,  Wobei  ich  Junghahn 
unrecht  gethan  haben  soll,  in  Wahrheit  sti-ht.  Junj-hnlm  huWi-  lti'Ii;ini'?i !. 
die  Worte  I,  70,  Ö  bei  Thukydides  seien  ollenbar  ein  aus  bewuuderungs- 
glfihendem  Herzen  flief^nder  Ausdruck  des  Lobes  der  Demokratie.  Dem 
gegenüber  sagte  ich  in  ü  einer  Rezension:  von  einem  Lobe  der  Demokratie 
ist  hier  nirjrends  die  Hede,  mid  ist  denn  die  freprieisene  Eigenschaft,  wo- 
nach die  Athener  Leib  und  Leben  unbedenklicii  dem  Staate  opfern,  blofs 
bei  einer  demokratischen  Verfassung  denkbar?  Dafe  sich  meine  Behaup- 
l'iTip-.  von  einem  Lohe  der  Demokratie  sei  liier  nirgends  die  Rede,  auf  die 
gegenteilige  Ansicht  Junghahns  bezieht,  der  eben  an  diesen  Worten,  die 
ihm  ein  Lob  der  Demokratie  zu  enthalten  scheinen,  in  diesem  Zusammen- 
hange Anstofs  nimmt,  ist  selbstverständlich.  Aber,  sagt  Junghahn,  meine 
weitere  Benierkuny-,  jene  gepriesi'iie  Ei|.'ciis<h,Llt  der  Atliener  sei  ni.ht 
blo£s  bei  einer  demokratisclien  Verfassung  denkbar,  richte  sich  gegen  ein 
Wort  von  ihm,  das  er  |pir  nicht  ausgesprochen  habe.  Wirklich?  Ich 
dichte,  die  einfachste  Logik  lehrt,  dieser  ZusaU  habe  keinen  andern  Zweck, 
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ftls  meine  Behauptung»  von  einem  Lohe  der  DemoVratie.  wie  Junghahn 
fftlBchlich  annimmt,  sei  hier  gar  nicht  die  Bede,  zu  begründe n.  Der 
Sinn  meiner  Worte  ist  derselbe  wie  wenn  ich  gesagt  hatte:  von  einem  Lobe 
der  Demokratie  ist  hiej-  '(Ttir  k*'ine  Hede;  denn  die  gt-j  ri»>^i>ne  Ei^^enschaR 
der  Athener  beschränkt  äich  nicht  blo£s  auf  Staaten  mit  üeiuokratischer  Ver* 
faHsung.  Was  hat  dem  gegenüber  die  schwere  Ankhige,  die  Janghahn  ans 
diesen  meinen  Worten  gegen  mich  konstruiert,  für  einen  Sinn?  Derselbe 
Junghatin,  der  sieh  sonst  nur  allzusehr  an  Worte  anklammert,  nimmt  es 
doch  nicht  selten  mit  denselben  wieder  aufTallend  wenig  genau.  So  sagt 
er  z.  B.  S.  400  seiner  Studien,  meine  Behauptung,  daPs  er  (Junghahn)  er^ 
klärt  habe,  TJassens  AufTassiui^'  von  I,  70,  6  sei  nicht  richtig,  sei  ihm 
ganz  unbe(,'rpinip!i.  Aber  wo  habe  ich  denn  das  behauptet?  Nirgends! 
Ich  iiabe  nichts  weiter  gesagt,  als  dai's  Junghabn  auch  durch  ClasseoB 
Auflassung  dieser  Stelle  nicht  befriedigt  wird.  Und  ist  dem  nicht  90 f 
Handf^lt  es  sich  hier  denn  hlofs  um  den  Wurtlaut  und  nicht  mch  um  4«SI 
. ZM--amm"nhan^'?  f'las^en  tindet  die  Stelle  in  ilin-ni  Zusammenhang  pa^^end, 
Jungiialiu  nitlit.  Winl  nun  Junghahn  durch  Cla^-scns  AufTassuni:  befriedigt? 

Eni  weiterer  Beweis,  wie  wenig  genau  es  Jungiialm  nicht  selten  mit 
den  Worten  seines  Gegners  nimmt,  ist  folgender.  Er  sagt  auf  S.  400  seiner 

Studien:  Deutungen,  wie  die  Sörgels,  nacli  der  (?)  olxeto;  =  wertvoll 
ist,  j-iiid  t?ar  ki'iner  IBeachUnig  wert.  Em  sehr  ii(hli;j:es  Wort!  Sie  sind, 
füge  ich  hinzu,  am  aiiersveuigslen  d.inn  einer  Beachtung  wert,  wenn  sie 
gar  nicht  existieren,  sondern  vom  Gegner  einfach  erdichtet  werden  I  Idi 
hatte  gesagt:  die  Athener  sl»-llen  Seele  und  Geist,  d.  h.  alle  ihre  treisfiiren 
Kräfte,  als  den  l-  rti  M«'nschen  eigenen  d.  h.  filr  ihn  aliein  wertvollen 
Besitz,  dem  Staaie  ^ur  Verfügung,  bh  habe  also  behauptet,  der  dem 
Menschen  eigene  Besitz  sei  aUein  fnr  ihn  wertvoll.  Aber  wo  In  aller 
Welt  habe  ich,  wie  Junghahn  fälschlich  vorgibt,  gesagt,  olxsto;  h'^if^e 
wertvoll?  I-t      vielleicht  auch  geistreich,  so  mit  tief  Wahrheil  umzugehen  V 

Zum  Schlüsse  bin  ich  noch  gezwungen  auf  die  höchst  persönlichen 
Angrifle  näher  einzugehen,  welche  Junghahn  an  meine  AuQassung  der 
Stellen  11  35  und  II  45  in  der  Leichenrede  des  Perikles  knüpfL  Hier  habe 
ich  nai  h  Jun|jli.i!iti  mich  gegen  die  elemmtn  loifices  verstofsen,  mich  -'  Il'sl 
in  grobe  Widersprüche  verwickelt,  ein  geistreiches  Wort  durch  das  andere 
überboten,  mich  in  einem  vollständigen  logischen  Zirkel  gedreht  und  schlieOi' 
lieh  •  iii''  merkwürdige  Leistung  geliefiHt.  die  überhaupt  Aber  den  Wert 
meine  r  Urii  ile  einen  Madsstab  an  die  Hand  gibt. 

BaruiherTii'^'  i:*^hi,  wie  man  aij«  diesem  Sündenregister  ersieht,  Jung- 
bahn gerade  nicht  mit  mir  ins  Gericht.  Üodi  ein  Gedanke  tröstet  mich 
dabei.  Sollte,  sage  Ich  mir,  Junghahn,  der  ja  selbst  bei  Tbukjdides  übcarall 
Unsinn  wittert  und  entd>^ckt,  wo  ihn  andere  nicht  sehen,  gerade  dir  gegen- 
Ober  von  seinem  scharfen  Blicke  keinen  Gebmuch  machen? 

Junghahn  hat  also  auch  in  der  Leii  lienrede  des  Perikles  zwischen  Ilo5 
und  11  45  einen  Widerspruch  entdeckt,  dann  bestehend,  dafs,  während 
n  85  ausgeführt  ist,  warum  die  Toten,  und  zwar  die  vorliegenden,  beneidet 
werden,  unten  ausgesagt  ist,  da6  man  twar  die  Lebende,  nicht  aber  die 
Toten  beneitle. 

üben  spricht  Perikles  von  der  Schwierigkeit,  in  seiner  Stellung  als 
Lobredner  das  rechte  Mafs  zu  halten  und  zwar  deswegen,  weil  die  2Su* 
hörer  aus  zwei  ganz  viMsrhicilfnrn  Kla^svn  Ix-stehon.  aus  solchen,  welche 
die  Verdienste  der  Toten  kennen  und  denselben  freundlich  gesinnt  sind, 
und  aus  solchen,  bei  welchen  l)*iides  nicht  der  Fall  ist.  Den  ei-slen  wird 
der  Redner  in  der  Verherrlichung  der  Toten  nicht  leicht  genOgen,  während 
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die  letzteren,  neidischen  Gemüts«  jedes  aufserordentliche  Lob,  von  dem  sie 
aoeh  sagen  nifitten»  dafe  sie  auf  dasselbe  keineii  Ansprach  hfttten»  fOr  eine 
Ido&e  Übertreibung  erklären. 

Für  die  Richtigk^  ir  dieses  Gedankens  spricht  die  Psycholc^e  und 
ErÜEÜirung  in  gleicher  Weise. 

Aber  geriU  nun  Perikles  nicht  mit  sieh  in  Widerspruch,  wenn  er  in 
derselben  Rede  weiter  utifen  sagt:  fttr  di«'  Kiruler  und  Brüder  der  Ge- 
fallenen ist  der  Wetlkampf  mit  ihnen  nicht  leicht,  doiin  dieTotpn  pflegt 
jeder  su  loben,  während  die  Angehörigen  deri»elben  es  selbst  bei  der 
iubersten  Anstrengung  kaum  so  weit  bringen,  dafe  man  sie  ihnen  nur 
wenig  nächst  tz!  ?  Denn,  f^hrt  Perikles  fort,  die  Leboiden  werden,  weil  sie 
Nebenbuhler  liaben,  mit  Neid  verfolgt,  was  uns  aber  nicht  mehr  im  Wege 
steht,  erfreut  sich  eifersuchtslosen  VVohlwollens. 

Auch  gegen  diesen  Gedanken  an  sich  dürfte  nicht  leicht  etwas  ein- 
snwenden  sein.  Aber  damit  gerflt  dann  der  Hedner  mit  sich  in  Wider- 
spruch! Keineswegs!  Wir  müssen  uns  nur  wie  bei  der  Erklärung  der 
Alten  überhaupt  so  auch  hier  vor  Worlkhnherei  und  Silbenstecherei  hüten. 
Beide  Male  spricht  Perikles  nur  einen  Erfulirungssalz  aus,  der  selbstver- 
ständlich auch  Ausnahmen  zuiaCst.  Ob  diese  Ausnidimen  mehr  oder  weniger 
vereinzelt  sind,  darauf  kommt  es  doch  in  der  That  nicht  an ;  noch  weuitjer 
kann  davon  die  Rede  sein,  ob  sich  Poriklos  diese  Ausnahmen  vereinTrelt 
denkt;  denn  darüber  gibt  er  eben  nicht  die  geringste  Andeutung.  Dafs 
ftriUes,  wenn  er  den  Erfahrungssats  auaspricht,  die  Toten  pflegt  jeder 
tu  loben,  ofTenbar  dofh  im  Gegensatz  zu  den  Lebenden,  keine  aus- 
nahmslose Regel  aufstellen  will,  das  ist  so  selbstvcrstAndlich,  dafs  seine 
Worte  mit  Grund  auch  dann  nicht  Iwanslandet  werden  könnten,  wenn  er 
statt  zu  sagen  tiv  ohm,  Svm  hmi  9m9w  iicotvtiv  geradezu  gesagt  hätte  rhv 
06»  Srotc  ira'.vn.  Oder  glaubt  wirklich  jemand  im  Ernste,  Pciil^lfs 
habe  das  bf'kannte  Wort:  de  mortuis  m'l  niti  bene  seinem  Sinne  nach 
nicht  ehentalis  gut  genug  gekannt,  um  m  wissen,  dafs  dasselbe  keinen 
Sinn  hätte,  wenn  wirklich  jeder  von  den  Toten  nur  Gutes  spräche  und 
neidlos  ihre  Verdif'nste  rühmten  hnr!»  ?  Perikles  =;n|it  und  will  nichts  anderes 
sagen,  als:  dem  ?lfide,  d^r  d  i  I.'^hendnn  vtrrfolgt,  sind  die  Toten 
nicht  mehr  ausgesetzt.    iJi-m  abtr  ist  wirklich  so. 

Sehen  wir  uns  nun,  nachdem  wir  die  beanstandeten  Stellen  im  allge- 
meinen besprochen  and  deren  Benditi^'ung  in  ihrem  Zusammenhange 

nachgewiesen  haben,  noch  nach  dtMi  Aussetzungen  im  Einzelnen  um,  diB 
Jungbahn  an  meiner  Erklärung  zu  machen  hat. 

Ich  habe  gesagt,  in  dem  Ausdruck  t6v  ob%  ovza  ä-^zai  sTtud«v  snoitvilv 
Kflge  schon,  dafs  der  Redner  von  einer  Regel  spreche,  die  Ausnahmen 
aJasse;  das  Wort  jeder  dürfe  also  nicht  so  sehr  betont  werden.  Das 
bestreitet  Junghahn  mit  Hinweisiin;:r  auf  die  Wörter  SiTir/.;  mid  ?T(tjO-;v.  von 
^nen  nach  seiner  Meinung  das  erste  die  Bedeutung  ein  jeder  ohne 
Aosnabme  zu  hal>en  scheint  und  das  zweite,  wie  er  behauptet,  nicht 
■pflegen*,  sondern  »es  gehört  zur  Gewohnheit,  zum  Wesen*  hei&t 

Dem  gegeniilxT  frage  idi  zunaiVist,  ob  jemand  wirklich,  ich  sa^'e 
nicht  einem  Perikles,  sondern  dem  allerungeschicktestfn  Reilaklnui-  des- 
*?lben,  das  mit  der  Psychologie  ebenso  sehr  wie  mit  der  taglichen  Er- 
fahrung im  greUsten  Widerspruch  stehende  Wort  zutraut;  jedermann  ohne 
Ausnahme  lobt  die  Toten  und  bringt  ihn-  n  eifersuchtsloses  Wohlwollen 
«nlgegen?  W«t  so  spricht,  spricht  Unsinn;  einen  solchen  ober  darf  der 
Erklärer  liienials  aus  den  betrellenden  Worten  erst  herausdeuten,  son- 
^Qn  ihn  dann  erst  feststellen,  wenn  dieselben  eine  andere  mit  der  gesunden 
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Vernunft  im  Einklang  stehende  Auffsissung  absolut  nieht  tulafseiL 
Dafs  aber  Jnnghahn  einen  von  ihm  selbst  nineingele^^en  Widerspnirh  erst 
herausileuf  et,  ery:iht  fiich  daraus,  dafs  er,  während  or  früher  selbst  die 
Worte  wt<%q  iXiu^v  tncuvslv  über'^'-tzt  hat  mit:  pflegt  jedermann  zu  loben, 
nun  auf  einmal  mit  der  Behauptung  kommt,  8ta»6«v  heifst  hier  nIeht  ^es- 
pfleirt",  ?;oi!<].  iii  .«^  gehört  zur  Gewohnheit,  tum  Wesen*.  Utnl  Avaa  ist 
damit  rn'  i<  lit  ?  Den  geistreichen  von  JunL'hnhn  ntirh  wieder  entdeckten 
Unterschied  zwischen  ,jederniiiun  pflegt  die  Toten  zu  ioheu'  und  ,es  ge- 
hört zur  Gewohnheit  eines  jeden,  die  Toten  zu  loben*,  dOrfte  ein  ModmIi 
mit  der  gewAhnlidien  Logik  gar  nicht  Terstehen. 

Aber  nun  komtnt  ein  doppeller  grober  Wid''r=prnch,  in  den  ich  mUh 
an  dies«M-  Stelle  verwickelt  habe.  !'"h  habe  der  Bt  lianptun^  Jimp-haJins 
gegenüber,  die  Worti  xo  fi/j  IiatioocIiv  ä/avtafuivi-xio  EÜvotot  xrci/iT^at  seien 
offenbar  gans  gleichbedeutend  mit  dem  Gedanken  „Tote  trifft  kein  Neid* 
gesagt,  k»in  Mensch,  und  am  wenigsten  «in  nf'i<li~i^]i'r.  beneidet  die 
Toten.  Damit  komme  ich  narh  Jnn'i^hahn  in  d»Mi  gröbsten  Widerspruch 
mit  meiner  früheren  Behaupluag,  woinach,  wenn  auch  in  der  Regel  ein 
jeder  die  Toten  lobt,  doch  einzelne  Neider  nicht  ausgeschlossen  sind.  Es 
liegt  hirr  uib-rdings  ein  Widerspnich  vor,  wenn  man  meinen  Worten  mit 
all'M*  rjiMvalt  lind  gegen  jed«*  Logik  eine  Deutung  gibt,  die  nach 
dem  gan/A'u  Zusammcnhaug  nicht  zulieflen  kann.  Wer  mich  verstehen 
will,  der  mufs  einsehen,  dafe,  wenn  ich  ohne  Hinzufügung  oinei 
Objekts  sage,  kein  M«'nsch  beneidet  die  Toten,  ich  damit  nicht?  andei^- 
sage  als  .kein  Mensch  bencidff  die  Toten  um  das  Totsein".  Dafs  ich  damit 
nur  eine  al  Igem eine  Wahrheit  ausspifche,  die  selbslvei. ständlich  wieder 
einzelne  Aui^nahmen  zulftfst,  weif«:  ich  n^cht  gut.  Aber  gerade  die  hMist 
veivinzelten  Ausnahmen  sin.i  r-irip  D- -tatigung  fHr  die  allgemeine  Rich- 
tigkeit des  Satzes,  und  wenn  z.  B.  Schiller  die  Kassandra  sagen  läfst: 
,Ach,  wie  glücklich  sind  die  Toten*,  so  bezeichnet  er  auch  mit  diesen 
Worten  den  schroffen  Gegensatz,  in  dem  ne  mit  der  fibrigen  Wdt  ateht 

Dafs  der  Satz  „niemand  beneidet  die  Toten"  in  dieser  Nacktheit  aus- 
gesprochen und  ohu'  üiuzufQgung  des  Objekts  in  der  vo^  mir  bezeichneten 

Weise  rieh  Ii  er  v«^i>l;iiiilfMi  wird,  wer  will  «la^  leugnen?  Dafs  ich  damit 
ein  geistreiches  Wort  ausspreche,  das  zu  beanspruchen,  ist  mir  nie  in  den 
Sinn  gekommen.  Mir  genügt  es,  wenn  meine  Erklftrang  nur  eine  gesunde 
ist  und  mit  den  Denkgeseizen  nicht  im  Widerspruch  steht;  den  An* 

spmch  gt'islreich  zn  s-mh  ni"u'i*n  rmiere  erheben! 

Dnls  aber  der  Sinn  iii.  int  r  Worte  der  angegebene  ist  und  es  mir 
nimmermehr  einfiel  zu  sagen,  niemand  beneidet  die  Toten  um  ihr  Lob, 
nachdem  ich  eben  erst  gesagt  hatte,  dafs  der  Verherrlichung  der  Verdienst« 
der  Toten  g«'genuber  die  Zubör-  r  ii-  iili-cli'-ii  Hernnts  gernp  überall  rber« 
treibungen  sehen,  wird  jeder  ruhige  und  unparteiisclie  Leser  meiner  Worte, 
dem  es  nicht  darum  zu  lliun  ist,  Unsinn  in  dieselben  hineinzulegen,  um 
ihn  dann  als  solchen  erweisen  zu  kfinnen.  bereitwillig  zugeben.  Daraus 
folgt  von  selbst,  dafs  alles  das,  was  Junghahn  von  ein^m  Widerspnieh 
oder  gar  doppellen  Widerspruch  sagt,  in  den  ich  mich  h'w  verstrickt 
hätte,  nur  in  dessen  Einbildung,  nieht  in  Wirklichkeit  existiert.  Dcm.selben 
genügt  es  übrigens  nicht,  mich  dadurch  in  einen  doppelten  Widerspruch 
zu  verwickeln,  «lals  er  mich  jene  Worte  in  einem  Sinne  sagen  lät'st,  an 
den  ich  gar  nicht  gedacht  habe,  sondern  er  läfst  sie  mich  schliel'shch  auch 
noch  in  dem  Sume  sagen,  in  dem  ich  sie  wirklich  gesagt  habe.  Nun  sollte 
man  doch  glauben,  erfordere  es  die  einfachste  Logik  ebensosehr  wie  die 
Gerechtigkeit  anzuerkennen,  dafs  eines  Ton  beiden  der  Fall  ist;  dab 
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Uh  entweder  gemeint  habe  „niemand  beneidet  die  Toten  om  das 
Totsein*  oder  , niemand  beneidet  die  Toten  um  ihr  Lol)".  Diesps  thut 
aber  Jungbahn  keineswegs;  er  weist  mir  zuerst  einen  doppelten  Wider- 
sprach nach,  indem  er  meinen  Worten  einen  Sinn  unterleg  den  sie  nicht 

haben,  sodann  läfst  er  mich  die  Worte  in  ihrem  wirklichen  Sinn  aussprechen, 
um  zii  den  ersten  Vorwürfen  neue  zu  fflgon.  Ob  (i;rs  ^'pi«treich  ist,  weifs 
ich  nicht;  dafs  es  sich  mit  der  Billigkeit  und  Waiiriieil  nicht  verträgt, 
weirs  ich.  Indessen  eine  noch  gröfn^re  Blöfse  habe  ich  mir  nach  Junghahn 
in  Folgendem  gegeben.  Ich  will  erklilrtni,  wie  es  konimn  flafs  man  die 
Lobsprüche  eines  Redners  zu  Ehren  der  Gefallenen  überhaupt  gerne  der 
Cl>ertreibung  beschuldigt,  und  sage,  der  neidische  Zuhörer  betrachtet  die 
Lobsprüche,  von  denen  er  sich  gestehen  niufs,  dafs  sie  ihm  iiidif  zukämen, 
als  blofse  Übertreibungen,  also  als  LobsprQcbe,  die  auch  den  Toten  nicht 
zukommen,  so  wenig  als  ihm  selbst. 

Dieser  Gedanke  macht  allerdings  wieder  keinen  Anspruch  darauf, 
geistreich  so  sein,  aber  er  ist  richtig  und  gesund,  und  das  ist  mir  ToHkommen 
genügend.  Perikles  sagt:  ein  Redner  hat  in  mfiium  Falle  eine  ilbcraus 
schwierige  Stellung ;  denn  er  mag  sich  noch  so  sehr  bemühen,  in  seinem 
Lol>e  das  rechte  Mals  zu  hallen ,  er  wird  doch  der  Übertreibung 
beschuldigt.  Worin  hat  das  seinen  Grund?  Darin,  dafs  eben  unter  seinen 
Zuhörern  e?  auch  an  solchen,  die  neidischen  Geinnts  sind,  nicht  fehl»,  und 
diese  sehen  in  jedem,  auch  dem  berechtigtsten  Lobe,  auf  das  sie  keinen 
Ansprach  haben,  eine  blofse  Übertreibung,  also  ein  Lob,  das  auch  den 
Toten  nicht  gebührt. 

Dabei  macht  Junghahn  die  Bemerkung,  wenn  ich  sage,  der  neidische 
Zuhörer  betrachte  die  Lobsprüche,  auf  die  er  keinen  Anspruch  habe,  als 
blofse  Übertreibungen,  also  auch  den  Toten  eigentlich  nicht  zukommend, 
so  enthielten  die  letzten  Worte  weiter  nichts,  als  eine  Tautologie?  Wirk- 
lich y  Kann  ein  einem  anderen  nicht  zukommendes  Lob  nichts  anderes 
als  ein  übertrielM»nes  Lob  sein? 

Junghahn  hat  zum  Schlüsse  ein  absprechendes  Urteil  über  meine 
Rezension  üi)crliaupt  abgegeben.  Dies  nehme  ich  ihm  aus  einem  dop- 
pelten Grunde  nicht  übel.  Zunädisf  wäre  «'s  ein  Wunder,  w-^nn  es 
ihm,  der  nach  meiner  Überzeugung  an  ganz  gesunden  Stellen  des  Thuky- 
dides  so  viel  herauskonstnuert,  nicht  gelungen  wäre,  die  gleichen 

Entdeckungen  an  meiner  Rezension  zu  machen;  sodann  scheint  so  viel 
klar  2U  sein,  dafs,  wenn  meine  Rezension  nicht  das  Machwerk  sein  sollte, 
als  welches  es  Junghahn  hinstellt,  dann  ja  die  unwiderleglichen  Beweise 
desselben  nicht  so  ganz  feststünden,  wie  er  verkündet.  Was  ist  da  nun 
vom  Sl  tridpunkte  Junghahns  natürlicher,  al:^  dafs  er  einfach  meine  Be- 
denken für  nichtig  und  meine  Argumente  für  falf»ch  erklärt  und  so  meiner 
Arbeit,  die  ja  den  Hauptfehler  hat,  die  Untrflglichkeit  seiner  Beweise  nicht 
anznerkennen,  allen  Wert  abspricht?  Kann  man  ihm,  wenn  er  das  End- 
nrteil  zu  sprechen  hat,  zumuten,  dafs  er  ppint'  nif^cne  Arbeit  venirtoi!*^ 
Jedenfalls  liegt  es  ihm  viel  näher,  eine  fremde  Arbeit  lür  verunglückt  zu 
erUlien,  als  an  seiner  ^genen  Unfehlbarkeit  zu  zweifeln! 

Diesen  stolzen  Glauben  mag  er  getrost  auch  in  Zukuolt  festhalteni 
ich  werde  ihm  denselben  nicht  weiter  zu  rauben  soeben! 

Hof,  im  Dezember  1879.  SflrgeL 
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Helm,  Franc,  QuaesHcne»  '»ifntacticae  dt  part i eiptorum  UtU 
Tadtino  VOUiano  SaUusHano,  Lipt,,  Twb».   1879.  139  &  8.  (8  JL) 

Die  AiIm  itsleilung  und  fTPilich  auch  das  Spezialstudium  schreitet 
immer  weittr  fori.  Die  neue  Zeit  führt  mit  Naturnotwendigkeit  dazu,  dafs 
man  nicht  blofs  die  Sprache  der  einzelnen  Autoren  weit  mehr  als  früher 
auaeintinder  hält  und  sich  ein  Bild  von  derselben  macht,  sondern  dab 
man  wo  möglich  auch  M>'  ■prMclilirlic  Eiilwickt'liinp:  dos  einzelnen  Autor;? 
verfolgt,  wie  z.  h.  aus  eiigt^reiu  Krei*?e  Hellmuth  und  Landgraf,  Vogel, 
Alb.  Koehler,  Thieleroann  jüngst  gethan,  oder  eine  eioselne  Seite  der  sprach- 
lichen Eigenart  desselben  oder  verwandter  herauagreifl  und  oner  anato* 
mischen  Betrachtung'  unterzieh  f. 

Nach  0.  Hollzes  Syntaxis  Prise.  Latin,  war  es  eine  Wohlthat  Drae- 
gers  bist.  Syutax  zu  erhallen,  zu  welcher  einen  Anhang  von  Nachträgen 
der  Verf.  selbst  im  Gymnasialprofrramm  von  Aurich  1879  gibt.  Für  Ta» 
citus  liaf  t|f'!"i  lbe  Gelt.-hrLe  in  seiner  Ans};al)e  und  in  der  besonderen  Syntax 
dieses  ischiiil^leliers  sehr  Dankenswertes  geleistet.  Alter  dafis  gleichwohl 
auch  hier  noch  manches  zu  bessern  und  nachzutragen  geblieben,  beweist 
die  vorliegende  Arbeit  von  Helm.  Je  enger  begrenzt  ein  Forschung^ebiet 
isL ,  (It  slo  leichter  wird  natürlich  dabei  manches  ins  Licht  gestellt,  was 
demjenigen,  der  das  Ganze  zu  überblicken  trachtet,  entweder  ganz  entgebt 
oder  unter  falscher  Beleuchtung  erscheint. 

Wenn  also  neuerdings  als  Postulat  ausgesprochen  wird:  .Wir  brauchen 
eine  frenaue  Statistik  und  Geschichte  aller  Konstruktionsverlifiltnis.^e  und 
stilistischen  Erscheinungen,  welche  uns  befähigt,  im  Sprachgebrauch  und 
in  der  Phraseologie  jedes  Schriftstellers  Ererbtes  und  Eigenes,  Gemein- 
übliches  und  Freierfundenes,  Notwendiges  und  Beliebiges  strengstens  zu 
unterscheiden'*  (Bücheler,  Philologische  Kritik,  Bonn  l^TS).  so  ist  damit 
ein  freilich  nie  zu  erreichendes  Ideal  ausgesprochen  (denn  diese  Aufgabe 
«ist  intensiv  und  extensiv  zu  gewaltig  und  allseitig  fast  bei  keinem  Autor 
zu  lösen) ,  aber  es  ist  doi  h  eine  in  dem  Gang  der  Wissenschaft  liegende 
Forderung.  Dafs  nun  eine  Anzahl  von  Jüngern  sich  an  diese  Aufgabe 
machen  —  und  in  der  That  regt  sichs  nun  allerwärts  -  ist  für  die  Wissen- 
schaft eine  Förderung;  doch  liegt  JQr  junge  Leute,  zumal  für  solche,  die 
Lehrer  werden  wollen,  auch  eine  unverk^nbare  Gefahr  der  Einseitigkeit 
darinnen. 

Doch  das  sind  Nebengedanken,  wie  auch  der,  was  man  künltig  bei 
Stilübungen,  Extemporale,  lateinischem  Aufsatz  u.  dgl.  als  Musterlatein 
gelten  lassen  wird,  wenn  eist  klar  ist,  was  jeder  Schriftsteller  schöpferisch 

Eigenes  hat. 

Der  Herr  Verf.  obigen  Büchleias  hat  nun  einen  guten  Griflf  gethan, 
nicht  nur  in  der  Wahl  des  Stoffes,  sondern  auch  der  zu  liehandehiden 

Autoren,  von  denen  natürlich  Tacitus  weitaus  das  meiste  Material  liefert 
und  auch  das  meiste  Licht  emptangt.  In  der  That  findet  m;in  den  an- 
scheinend trockenen  Stoff  hier  mit  Geschick  verarbeitet  und  diese  Ver- 
gleichung  einiger  nahe  stehenden  Autoren  unter  sidh  und  mit  dem  festeren 
Boden  des  Altklasf^ischen  ist  sehr  instruktiv:  es  ergibt  sich  dabei  manches 
im  allgemeinen  oder  im  einzelnen  bei  anderen  Forschern,  wie  Draeger,  E. 
Hofmann,  Nipperdey,  Pfitzner,  Walch,  Witt,  Zumpt,  zu  berichtigende!  Sue- 
tr)n,  Seneca  u.  a.  Autoren  gleicher  Periode  sind  der  Deutlichkeit  des  Bildes 
zuliebe  ausgeschlossen  geblieben. 

Das  Gerund  und  Gerundiv  ist  natürlich  mit  in  Betracht  gezogen. 
Es  sind  fünf  Kapitel:  I.  de  significatione pari.,  U.  de participiorum  natura 
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n^inali,  TU.  de  participi&nm  «t»  aUributipo,  TV.  de  partieipiorum  u$u 
prdedicativo,  V.  de  partin'jn'nnnn  natura  verMi;  innerhalb  derselben  wird 
in  Terschiedenea  Unlerahteiluugen  der  Gebrauch  zuerst  Iheoretisch  erörtert 
und  dann  mit  den  Beispielen  erhftrtet,  welche  Vollständigkeit  anstreben.  Diese 
selbst  dürften  freilich  noch  mehr  klassifiziert  mid  teilweise  noch  ausführ- 
licher citiert  sein.  Dal's  dieselben  nach  Büchern  nnd  Knpitfln  in  der  Regel 
{z.  B.  die  Störung  auf  Seite  14  ist  vielleicht  durch  nachträglichen  Einschub 
entstanden)  anfgefBhrt  weiden,  bietet  zwar  den  Vorteil,  dafs  man  eine  be* 
slimnilp  Stelle  rasrber  fimlfn  kann,  aber  eine  mehr  sachliche  Anordnung 
würde  mehr  das  Charakteristische  des  Gehrauchs  ins  Auge  fallen  lassen.  So 
würden  z.  B.  zusammenzustellen  sein  wegen  orsus  S.  9  Tac.  Ann.  1,  84 
u.  Agr.  19;  rapÜB  armis  und  tdis  S.  13  u.  14  aus  Tae.  IMst  1,  68.  3,  80. 

4,  37;  »emermi  et  pahruff^^  nn^  Ann.  3,  39  imd  inermo»  et  palantes  aus 
1,  61  S.  20;  so  die  pasäiveii  experta  S.  18,  die  verschiedenen /Nfj^nait/iMm, 
«öliftoiilt'iMi,  tervimUum  S.  27.  Durch  Zusanmienrflcknng  des  Verwandten 
wQrde  manches  entweder  als  sprichwörtlich  und  ererbt  oder  als  Lieblings- 
aii?driick  nnd  Fijypnes  leichter  erkennbar  und  z.  B.  S.  61  bemerkt  werden, 
dafs  der  Dativ  gerundivi  G.  hauptsächlich  nach  Veiba  der  Bewegung  steht, 
wie  S.  B.  Caecinam  distrahendo  hosti  mittit. 

Andrer?ri*s  i-t  die  Gitierweise  -^ft  zu  kur«.  Manche«;  zwar  map  auf 
ein  Abschreib-  oder  Setzervei*sehen  zurückgehen,  z.  B.  S.  20  Tac.  Ann.  16, 
26  cehUmit  spirUuB  eius  Thrasea  ne  vana  et  reo  non  profutura  \  fehlt  in 
der  folgenden  Zttle:  inUrcessori  exitiosa  inciperet;  ebenso  S.  50  1,16  h' 
gionea  seditio  inees^it  nullt?  nofis  causis  nisi  q^tnd ;  aber  sehr  oft, 
gleichsam  ermüdet  vom  Sammeln  und  Ausschreiben,  speist  der  Herr  Ver- 
fasser den  Leser  mit  dem  blofsen  Particip  oder  ein  peuur  Vlforten  ab  x.  B. 

5.  32  profutura,  S.  33  ad  arcumndum ,  S.  53  armis  prirafis\  dies  ist 
viel fn eh  geradezu  Grundsatz,  so  dafs  man  immer  eigentlich  den  Text  nach- 
schlagen müCste,  um  das  Gitat  zu  verstehen.  Für  leichteres  Verständnis 
könnte  überhaupt  besser  gesorgt  ««etn  z.  B.  S.  58  Z.  2  u.  entweder  itn 
fehlen  oder  es  mflfste  der  Konseki:ti\^ntz  mit  aufgenommen  sein;  wer  bei 
S.  75  primumaue  <mntum  tirorum  fortium  ituri  in  proelia  canuHt  sich 
niebt  aus  der  Gennania  erhui«rl  daftt  pHmim  anf  das  Torangebende,  hier 
w^elassene  HereiUm  geht,  wird  hier  momentan  in  Verlegenheit  sein; 
ebenso  fehlt  S.  88  Vell.  1,  13  hinter  loearet  wenigstens  ein  iuberet  pic, 
wenn  der  Leser  einen  Sinn  ahnen  soll;  S,  89  unten  4,  25  aderant  (seil. 
e6k&rt€»0  serrit  omne»  anstatt  temitomnM  Ist  wohl  ein  Druckfehler,  wie 
S.  1^1  am  Schlufs  des  Absatzes  das  Fehlen  des  /»  vor  interiora  und  S.  III 
letzte  Zeile  non  |  tmno  statt  ntmo  non.  Der  Herr  Verfasser  ist  gelegentlich 
einmal  auch  selbst  auf  diese  Art  in  Irrtum  gekommen:  S.  117  unten  a)  Ge- 
rnndiTO  particulae  adduntur  findet  sieh  16. 10:  tanquam  rivendo;  dies  kann 
man  '^o  ntrht  verstehen  ;  schläpt  man  nach,  »o  sieht  man ,  dafs  tanquam 
zu  exprottrarent  gehört.  Es  sei  bemerkt,  dafs  durchaus  nicht  alle  Stellea 
▼OD  mir  gelesen  oder  gar  nachgeschlagen  sind,  sowie  ich  auch  nicht  Druck- 
fehler aufzustöbern  ausging,  welche  pestie  jedoch  manchmal  sich  unange- 
nehm aufdi  Snj'te  wie  S.  03  unten  fortuna  slalt  -ar.  07  unten  ementi&repttur, 
102  oben  ammotis,  119  p.  med.  conpinctm,  tixmuientos,  unten  incolumui' 
tatemguet  128  med.  vendidonde^  127  Wait^ium^  p.  m.  effffredituf,  129  cor- 
nimptrunt,  130  unten  praeferen^um  st.  -am,  135  unten  consularent  st. 
'tarent,  137  med.  roluit  st.  valuit,  S.  62  med.  cruore  st.  -i  propere  petit, 
S.  22  unten  14,  57  st.  56. 

Alles  dies  sei  für  eine  zweite  Auflage  angemerkt.  Dafs  trotz  dieser 
kleinen  Makeln,  die  sieh  ^rleichsam  unterwegs  nnp-f^ser/A  haben,  die  Arbeit 
eine  ganz  tüchtige  ist  (nur  die  lat.  Sprache  kam  uns  hie  und  da  etwas 


Dlgitized  by  Google 


sdiwerfällig  yor)  tind  von  keinem«  der  jene  drei  Schriftsteller,  insbeMO» 

dpre  T;tcitus  genauer  ver^^tt-hon  will,  iinhei-ncksichtigt  bleiben  darf,  fü^n 
wir  gerne  hinzu;  gar  manche  im  einzelnen  striftige  Frage  wirr!  hier 
in  richtigem  Zusammenhang  klar  gestellt.  Auf  eine  Darleginig  des;  Inhalte 
verzichten  wir  aus  Mangd  an  Raum  und  besonders  weil  Interessenten  docli 
die  Schrift  selbe!  lesen  mflseen;  doch  mfigen  einige  tubiimria  hier  PlaU 
finden. 

Aufser  dem  Hinweis  auf  Deponentia  konnte  S.  5  auch  au  iuratttSj 
potus  u.  a.  «innert  werden.  —  S.  18  das  Gerundium  im  Sinne  der  Mög- 
lichkeit ohne  neural ive  EiiiJ^chr.'uikinitr  (mit  >wn  rix,  n.  ft.)  ist  denn  doch 
sehr  selten,  wie  auch  hier  eiirenllieli  nur  Vell.  1,  12  crrdenda  ~  GIaub> 
liches  übrig  bleibt,  da  Sali.  ü.  10,  2  optandatf  auch  wenn  man  aliia  streicht, 
zwar  mit  Corte  optabilis  zu  deuten,  aber  mehr  un  Sinne  von  «was  man 
.sich   wünschen  rnufs"'   als    ,wa?  man  \nTn<ichen  kann"    zu  verstehen 
ist.  —  S.  li^  ist  die  Hede  von  der  Adjektivierung'  der  Farticipia  b<»sonders 
bei  Tacitus.   Es  ist  die  Umkehr  der  verbalaktiven  Verwendung  von  Ad- 
jektiven, wie  z.  ß.  Nägelsbach  in  einer  Voriesung  darauf  hinwies,  dab 
rndtfciim  in  Hör.  0.  2,  l^,  11  den  Sinn  von  casurum,  in  Verg.  Aen.  10, 
622  tempu»  caduco  oritur  iuveni  =  cnsuro,  in  Ovid.  M.  if,  GbO  frondtsque 
tuo  premis  ore  caducas  =  quae  cecidei-unt,  dag<'gen  Ov.  M.  ü.  396  made- 
fndaque  terra  caducM  eonetpit  lacrimas  =  quae  cadebant  gebraucht  ist 
Hiezu  füge  man  devtxae  =  dcnrsKw  rehentia  in  Juv.  Sat.  4,  117.  ivi'*  in 
Hör.  0.  1,  28,  21.  —  S.  21  mtdti  mortales  vHam  sicuti  pereyrinantes 
tranmere  scheint  uns  das  Particip  nicht  substantiviert  gebraucht  zu  sein, 
sondern  fast  ^rleich  pflregrinando  prSdikativisch.  Hier  konnte  auch  auf  Nä- 
gcl>;biichs  StiMitik  S.     f.  verwiesen  werden.  S.24  p.  med.  gehört  d;i'^  R»'isp!el 
2, 9Ö  nicht  hieher,  weil  auch  ganz  objektiv  in  seiner  gewöhnlichsten  Bedeutung 
adtfersm  und  dann  secundus  den  Dativ  haben  würde.  —  S.  24  f.  in  tmi' 
vermm  <te8timantibu$  eredibüe  u.  ä.  ist  allerdings  kein  Dativ  absolut,  MO- 
dem  trnnz  einfach  toi^  xa9-6)>ot)  Xoy:^oijlIvo'.;  r'.0-a</ov  ~  ei  qui  acfitimat  cr*- 
dibikf  wofür  wir  freilich  sagen  können  „alles  erwogen  —  ist  glaublich*. 
—  In  der  Anm.  S.  26  ist  bemerkenswert ,  dafs  alle  diese  Participia  em 
negatives  Element  bei  sich  haben,  also  ähnlich  wie  die  Gerundiva  (ni 
S.  18).  —  Der  ünlerscliiod  zwischen  chstantia  slh  nrnm  und  obsfantes  sHtae 
u.     ist  S.  2t^  recht  gut  gegeben.  —  Zu  pieta»  S.  39  ist  S.  88  oben  ein 
Beispiel  antinpiert.   Seite  43  wird  über  Ann.  2.  43  mmvU  .  •  htatelmiäi 
gut  gehandelt.  S.  65  med.  ist  das  Beispiel  12,  08  anf  S.  59  unterzobringen. 
S.  71  könnte  an  ixs^Vttv  nnd  andererseits  bei  Beispirlt  r;  mit  tanquam  und 
partic.  tut.,  subjektive  Absicht,  an  6i<;  c.  partic.  erinnert  werden.  Durch 
entmn  Vergleich  wäre  aodl  wohl  klarer  hervorgetreten,  dafe  *uru9  mm 
wie  fiiXX«»  auch  l^deutets  4$  Mm  qui,  z.  B.  mansurua  S.  75  nicht  sowohl 
vom  Schicksal  hestimmt  zu  bleiben  als  im  Slandr  7.u  beharren  =  dauer- 
haft.  S.  84  Note  hätte  auf  S.  61  verwiesen  werden  können.  —  Bei  Be- 
sprechung besonderer  Kfihnheit  des  Tacitinischen  Sprachgebrauchs  wuhI  ein 
Unterschied  zwischen  den  Hi.storien  und  den  anderen  Schriften  des  SalluSt 
statuiert  ähnüch  wie  l^ei  T;?citn'?:  Quanto  denique.  heif^t  p<t  dann  weiter, 
ingenii  acumini  Tacitus  fuerii  in  his  famtia  et  ampiificaHdis  et  mrioHdiSt 
ita  ut  nottra  dernnm  aetaU  explomthtm  aft  ««imi  atiftssse  idioma  4dque 
9impl§eui8imum  tt  vere  Latümm,  ex  aceurata  ixm^thrum  perlusiratime 
p€r»pirlo<> ,  ffuorum  tarn  mrin  '/pftfra  famque  lihtra  r.<?.<?<»  vf^htit  ut  omnia 
qu<u  antecedentes  acriptares  procreaverunt  complexus  Sit,  ^rmuUa  ipa 
eaeeoffttaterit.  Diese  an  sich  schon  richtig  scheinende  Bemerkung  wird 
eigentlich  durch  die  ganze  Abhandlung  Helms  erhärtet;  auch  bestttigt 
dieselbe  ausdrücklich  WölffUns  Annahme,  da£a  die  Reihenfolge  der  Ttci- 
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tinfoehen  Sduiften  dieae  Ist:  DküogWf  AgHeola,  Germania,  MthHa«, 
»nnales. 

Auf  S.  8f>  folgt  eine  Erklflrunp?  der  lat.-^iech  Sprechweise  quibus 
volentibus  erat,  tfkot  x*.  ^ooXoiüvtp  caxiv  ab  ,cs  existiert  für  mich  eLwaä,  indem 
ich  es  will*.  Dies  seheint  uns  wenigstens  steif  übersetzt,  auch  der  Aus- 
druck  existieren  weniger  grit ;  auszugehen  ist  wohl  von  dem  Gebrauch  des 
Yt^vstat  {101  ti  (mir  auf  raeinen  oder  nach  meinem  W.),  alles  weitere  er- 
klärt sich,  wain  man  dann  «Ivai  -=  YSfovsvot  und  in  zweiter  Linie  allge- 
meiner fafste;  der  Dativ  igt  durch  reine  Kasusassimil.itiou  zu  erklären, 
wie  Kühner«  Beispiele  TI,  'M2  Zfi'n'en.  Da  aus  der  ältfreu  Latitiität  kein 
solches  bekannt  ist,  so  möchte  wohl  doch  an  Entlehnung  aus  dem  Grie- 
chischen m  denken  sein,  die  ja  auch  unwillkQrlich,  selbst  unhewnlkt  ge- 
schehen kann.  S.  99  a.,  I  Tac.  Ann.  1,  62  wilre  \v<)\i\  das  Partie.  nuUo 
noseente  nicht  gerade  conces«iv  zu  fa<sf>n  nötig  (auch  wenn  man  das  weiter 
folgende  nachschlägt);  ebenso  b,  1  13,  37  quaesito  prodio  fruMra  habitus; 
indes  bei  einer  derartigen  Sammlung  werden  notwendig  einzelne  Beispiele 
von  manchen  anders  gedeutet.  S.  105  med.  ist  die  Über-ptzung  „weil 
man  bestrebt  war"  steif;  Nägelsbach  wird  hier  korrigiert,  weil  er  im  Lat. 
die  absoluten  Gerundiva  alle  anf  den  Abl^t.  modalis  surOcknihrt:  aliein 
was  heifst  es,  ein  partic.  fut.  im  Abi.  als  Ahl.  causae  aufzufassen?  Das 
Fut.  würde  eher  auf  eine  Absicht  deuten,  weshalb  wir:  behufs  Vollendung 
der  Heächelei  (explenda  simulationej  zu  übersetzen  versudit  sind,  obwohl 
der  casus  Ahl.  keine  Absieht  ausdrflckt;  ein  Grund  oder  Anlalh  Icann  atier 
niclif  (lureli  ein  Fut.  gegeben  werden;  auch  S.  44  ff.  i.=:t  mit  Recht  von 
keinem  Abi.  causae  des  Gerund,  die  Rede,  sondern  nur  von  instrum.  und 
modaUs.  Der  Absicht  dient  sonst  nalürlitli  der  Dat.  Gerund,  etwa  noch 
deutlicher  durch  tanquam  markiert,  wie  Ann.  11,  1  tanqttam  opprimendo 
bdh  Critpinum  .  .  misit  stctjA-^tv  tue  -ahorra  x.  tt.  • 

Eine  Appendix  critica  behandelt  einige  Stelleu  aus  Tacitus,  eine  aus 
Yelleius. 

Bei  Ann.  2,  8  vermifst  man  eine  Berücksichtigung  von  Halms  Text 
und  comm.  critic.  (1877),  wo  Soyfferts  Emendation  Amisiaeore  aufirtniommen 
und  daher  der  Genit.  nicht  mit  Nipperdey  eingeschlossen  ist ;  wir  möchten 
uns  dabei  lieruhigen. 

Ann.  3,  6G  hatte  ich  vermutet  propere  obvolrebal  (vgl.  Hör.  Sat.  2, 
7,42  rerbisqm  decoris  obixiivaa  t^i^iutn,  bemänteln),  ehe  ich  sah,  wie  nahe 
andere  daran  standen. 

Vell.  2,  109  vermutet  Herr  Helm  custodia  tutum  und  spricht  von 
nostra  h-rfin.  Hc!h''t  ein  Blick  in  die  nlHio  Bipo>t*hui  (17^0)  hätte  ihm 
zeigen  können,  dais  diese  sclion  dort  nach  Lipsius  auigenoaunen  und  corpus 
mit  Hinweis  auf  Lit.  1,  17  durch  populm,  emloäia  durch  Ergftnsung  von 
Hercyniae eASlkvi  ist;  man  braucht  daher  dort  nur  das  altrncjdische  Komm  i 
z^'ischen  impfin'o  f>t  zu  streichen  und  alKs  ist  in  Ordmuig;  denn  an  Mar- 
bods  Person  hei  corpus  zu  denken,  ist,  wie  Herr  H.  selbst  hervorhebt, 
ganz  unpassend. 

u  multumque  rlesurlanoit  n'ri  doeti  de  (corr.  in)  Inm  nuji.  5.5; 
verum  haec  nobia  maiorea  certamina  ex  honesto  tnaneant.  tüer  ist  bei 
ex  aequo  zu  erinnern  an  das  Tacitinische  ex  facili,  ex  nffiuenti,  (Vell.  ex 
diverso)  Draeger  Hist.  Synt.  I,  57  f.  —  Rhoianus  hatte  erga  maiores  vor- 
geschlagen, Halm  in  tnaiorrs  aufgenommen;  H.  Helm  scheint  das  Richtige 
mit  moruM  gefunden  zu  haben;  denn  dies  paTsl  sehr  gut  zur  ganzen 
Stelle  und  es  ist  leicht  ta  erklären,  wie  fnaiemm  verlesen  waxlen  Iconnte. 

Ann.  13,  26.  Hier  werden  die  Emendationen  anderer  an  dem  locus 
deeperatut  vorgefährt  und  dann  vorgeschlagen:  üle  an  auctor  comtitu- 
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Honit  fieret  eonsuluit  int  er  paucos  ei  wententiae  adtersos,  quibtuimtm 
roalitam  lihertate  irrern'fniiam  (Nipp.)  eo  prorupisse  fretneniihtt-^.  vi  n  ec 
tarn  aequo  cum  paironia  iure  agereHt,  aet  etiam  c oram  inauUarent  ctc 
teriferibmmanus ultra  intenderent  impune  fere  velpotnam  mum  deriat*  « 
habentes.  Die  Änderungen  sind  nicht  ganz  so  einfftch,  aber  das  Mittel 
hat  bewirkt,  dafs  die  vcrtlt  rhte  Stelle  so  einen  ganz  tTpfTcncIen  Sian  gibt» 
wie  er  von  keiaeni  Gelehrten  so  trefTlich  hergestellt  wurden  ist. 

Wir  möchten  die  ganie  fieifsige  iind  tüchtige,  auch  sehön  aiugeitatlete 
Arbeit  Gnunmatikem  und  laterpxetea  auf&  beste  einpfehkn. 

.  Zweibrfieken.  Autearieth. 


Ober  Sprache  und  Kritik  des  libeUu9  d§  CongtantiM  magno  WtuftM 
matre  Helena, 

Din  nhpii  genannte,  von  E.  Heydenreich  vor  Kurzem  ztim  ersten  Male 
herausgegebene  kleine  Schrift  aus  dem  Mittelalter,  darf  nicht  nur  wegen 
ihres  Inhalts,  sondern  auch  verinOge  ihrer  Sprache  auf  dn  gewisses  Intcreone 
Anspruch  erheben. 

Die  Sprache  dieser  Schrift  ist  zunSchr^t  deswegen  interessant.  "weW  sie 
weitgehende  Abhängigkeit  vom  Kirchenlatein  aufweist.  Wir  lesen  ganze 
SBlie,  die  wOrUieb  oder  mit  geringen  Abweichungen  sich  auch  in  der 
Yulgata  finden:  p.  5,  19  QttiB  mUas  ittt  puer  erit»  =  Vulg.  Luc.  1,  66; 
p.  If^  ?2  f.  gaviai  fuerunt  (fnuaio  magno  raMe  ~  Vulg.  Matth.  2,  10  ga- 
vist  aunt  etc;  ferner  Anführungen  aus  der  Vulgata:  p.  18,  18  f,  nolite 
^otiieita  ene:  quid  mandueabimuB  et  quid  hibemus  Tgl  Vulg.  Matth.  6.  31; 
p.  18,  23  f.  ipsiM  «temm  inecmprehensibäia  »unt  iudicia  vgl.  Vulg.  Rom. 
11,  33;  p.  18,  19  pnter  noster  caelcHth  V{?1.  Vulg.  Matth.  G.  2G.  Ferner 
treffen  wir  Anspielungen  auf  biblische  Fakta  und  Reden,  wie  18,  3  dragma 
perdita  est  inventa  (vgl.  Vulg.  Luc.  15,  9);  8.  noch  15,  8  f.  24»  83  t 

Ebenso  ßnden  wir  eine  Anzahl  Wörter  und  Wendungen,  die  im  Kirchen- 
latein entweder  .niissrhliefslich  oder  docli  sehr  häufig  vorkommen,  so  die 
Subätantiva  exterminatio  4,  31  (Hönsch,  Itala  und  Vulgata  p.  74.  Kaulen, 
Handbuch  zor  Vulgata  p.  57);  tribulatio  12,  9  (K  68);  auficietUi«  24,  6 
(R  50.  K  50;  vgl.  franz.  mffiaance,  ital.  aufficema),  an  die  wir  matie  als 
Substantiv  anschliefsen:  mane  facto  8, 16.  13,  28  (K  35);  von  Verben  gehOrt 
hieher  praedigo  13,  2.  24,  7  (R  21Ü),  von  Adverbien  aliqualUer  11,  23. 
15,  2  und  etreunirpiaqite  14,  4.  Veränderte  Bedeutung  gegenOber  dem  Uaan- 
Schen  Latein  weisen  auf  die  Verba  accipere  nehmen  5,  30  (R  347  f.  K  149); 
allnqui  ti  A^ten  18,  15  (R  348;  vgl.  allocutta  Trost  R  30.5);  dimittere 
lassen,  verlassen  13,  21.  16,  13.  17,  2.  16  (R  358  ff.  K  152);  prat- 
9»mere  sich  herausnehmen  26,  22  (R  S76),  weiter  die  Adjektiva  tM- 
dicua  =  panua  23,  9  (R  334  ff.  K  III),  daher  auch  modicum  als  Adverb 
6,  3.  nimiua  =  nmrfnua  14,  20.  daher  mich  nimhim  tn'mia  =  valde  5.  4. 
9,  14.  15,  31.  25,  31;  10,  26.  15,  27.  30  (R  342.  K  197).  Magnus  wird 
auch  durch  grandis  (fr.  grand,  it  grande^  yertreten  7,  20.  19,  8.  Dem 
Kirrhenlateiii  ^'elirnt  weiter  das  Adverb  at^licite  —  diligenter  an  2,  26  a. 
cuatodivit  (vgl.  Vulg.  deut.  4.9.  15)  .3,  21.  4,  1.  6,  ebenso  amplius  in  Zu- 
kunft 10.  22  (K  196),  wofür  auch  de  cetero  9,  26.  12,  10  und  de  cettrU 
18,  2  gesagt  wird.  Wir  fOgen  hier  noch  die  Verwendung  des  Rdativs  ah 
Artikel  an:  5K),  2  aimilift  r  qui  nmhusUitorcs  fR  113).  wie  auch  das  RelatiT 
mitten  im  Satze  zwei  Mal  fOr  das  Demonstrativ  steht:  17,  17.  19,  14. 
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Von  zusammengesetzten  Ausdrücken  :>iiid  dem  Ecclesiastenlatein  eigen^ 
tflmlich:  €tmare  {amariuime)  fUre  8,  18.  6,  4.  12, 17.  17,  25.  25,  30  (vgl. 
Tulg  Jes.  22,  4.  33,  7.  Matth.  26,  75.  Luc.  22,  62);  in  hoc  mundo  1,  5 
(R  421);  M  forte  =  t?  tu/ot  13,  29  surgamus  ne  si  forte  superveniant 
mercatoies  (Ii  344);  zu  in  facie  mit  folgendem  Genetiv  coram)  8,  7 
Tgi  die  in  der  Vulgata  öfter  vorkommenden  Ausdrücke  a  faeie  ante  contrs 
auper  faciem  (K  2f>9).  Remerkrnswert  ist  auch  die  An  In «sung  von  res 
bei  huiusmodi  in  Verbindung  mit  eitur  Präposition:  ad  huiumnodi  7,  21 
d#  23,  4.  27  niper  h.  28,  10.  29,  10  (K  255);  aber  ohne  Prüposition 
heilkt  «8  res  huiusmodi  16,  8.  Hier  schliefsen  wir  noch  an  die  häufige 
Einleitung  einer  direkten  Red<^  durcli  diiens  dicentt»:  2.  17.  5,  19.  6,  5. 
7,  7.  9,  2.  11,  30  etc.  (K  246)  und  die  tigura  etymologica  plangere  jdanctu 

6,  &  II,  Sa  (K  281). 

Auf  dem  Gfbiete  der  Syntax  h*bcn  wir  hfrvor  die  im  Kirchenlatein 
häufige  Konstruktion  von  benedicere  mit  Ate  16,  23  (vgl.  benedicfus  17,  29. 
30.  30,  32  maledictus  14,  13;  R  440.  K  223  f.),  die  Öfter  wiederkehn  iide 
Vorbindung  von  facert  mit  dem  Infinitiv  8,  2  f.  13,  7.  15,  15.  24,  25,  27,9 
(K  236),  endUch  ai^num  in  indirekten  Fragen  9,  22.  22,  8. 21  (R40dif. 
K  2U  t), 

Auäer  Bestandtdlen  des  Kirdienlftteins  weist  unsere  Schrift  aber  auch 

eine  Reihe  von  dem  Vulgärlatein  angehörenden  Erscheinungen  auf,  dessen 
Zusammenhang  mit  dem  BibcIlHtrin  schon  einige  der  oben  angeführten 
Artikel  bezeugen.  Diese  Ersciieinuagen  deuten  schon  vielfach  den  ober* 
gang  ins  Romanische  an.  Wir  finden  WOiter  wie  ambaakUar  Gesandter 
28,  4.  28  etc.  ffr.  anthafiftadeur,  it.  ambasciadorc)  baronc8  Barone  29,  5, 
guerra  Krieg  4,26  (fr,  guerre,  it.  guerra)  torneamentum  Turnier  20,  19. 
81.  21,  10  traditio  Verrat  13,  2  (fr.  trahison)  mlor  Wert  11,  2  (fr.  ra- 
hur,  it.  r(dore);  comparart  Icaufen  20,  7  (it.  comprare);  manducare  essen 
18,  18.23,  1  (fr.  manger,  it.  mongiare ;  R  214),  wofür  auch  einmal  22.  25 
comedere  gesagt  wird,  während  das  simplex  edere  fehlt;  ^uanti  in  der 
Bedeutung  des  mit  ihm  verbundenen  quot  14,  14;  fcrHttr  stark  6,  18. 
14,  7.  8er tont'  ernstlich  11,  11.  25,  4  (fr.  sirieusement)  u.  s,  w. 

Beim  Pronomen  herrscht  völlige  Konfusion :  dem  Demonstrativ  m 
fehlen  die  sämmtlichen  Nominativlürmen  der  drei  Genera,  die  niei^^l  durch 
«jwe  ersetzt  werden.  Letzteres,  weicht  iI  >rhaupt  unverhAltnismafsig  oft 
vfirkrjnmit,  bewahrt  seine  ursprünghche  liedeiitunj:  f;ist  nur  nach  einem 
KeüexiV  (9,  6  etc.),  in  der  R^el  zeigt  es  eine  g*  <  1n\  ächte  Bedeutung  = 
U  oder  hie  (x.  B.  2,  13.  15.  18.  19.  21.  8,  5  etc.),  ja  oft  vertritt  es  den 
bestimmten  Artikel  (3,  10.  4,  2.  7,  24  etc.  R  422  f.).  Is  wird  ferner  ver- 
treten durch  das  Reflexiv,  aber  nur  in  den  beiden  Formen  sibi  (z.  B.  3,  23. 
4,  11.  17,  5,  25.  7,  6.  15.  26.  8,  9.  10,  7.  29  etc.)  und  secum  (z.  B.  5,  24. 

7,  8p.  28,  22  etc.).  Während  aber  sibi  =  ei  sehr  oft  erscheint,  finde  ich 
ei  selber  nur  viermal:  3,  3.  4.  13.  19,  4.  26,  20.  So  tritt  auch  »aus  häufig 
für  eius  ein:  4,  8.  22.  5,  23.  7,  31  u.  s.  w.  Wie  ipsa  den  besUnunten,  so 
vertritt  iift«M  den  unbestimmten  Artikel:  11,  2.  20,  5. 

Eine  gänzliche  Verwirrung  ist  auch  unter  den  Komparationsgraden 
einperisscn.  Es  steht  der  Superlativ  für  den  Positiv:  1  animal  — 
venenomm  et  pes^mum  (vgl.  12,  26.  13,  9;  der  Positiv  malus  kommt  nicht 
vor),  8,  27  pluHmorum  tequmtium  dierum  (R  416  f.  WOlffUn,  lat.  und 
roman.  Komparation  p.  57  CF.)  dalier  ;ii;<  Ii  ptrmaxime  21,  1,  sowie  der 
Komparativ  für  den  Superlativ  (Wölfflin  p.  68  fft);  22, 12  mdior  =  <^imu9f 
2^,  6  dignior  —  diynissimus. 

Von  dem  simplex  ire  finden  sich  noch  einzelne  Formen  (15,  17.  16, 
^  21.  80, 24),  doch  tritt  dafDr  bereits  amhuHart  ein  (9,  81  f.).  Dayegen  ist 
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abire  gänzlich  verschwunden,  und  seine  Funktion  hat  receäert  übernommen 
8,  86.  8^  8.  8.  7.  8.  88.  11,  17.  19  etc. ;  vgl.  auch  r€9tttm  m  8,  1.  9.  9, 

3.  10.  Der  Infuiiliv  en»c  wird  öfter  durcli  fort  ersetzt,  meistenteils  in  Ver- 
}>indint::  mit  einer  andern  Verbalform;  3,  31.  5, 15.  17,  8.  28,  9,  aber  auch 

sonst:  24,  14. 

Hinsichtlich  der  Adverbia  bemerken  wir,  dafs  statt  des  einfachezi  ibi 
(nur  16,  13.  27,  23)  fast  regelmäfsig  das  kräftigere  ibidtm  eintritt  (lO,  17. 

22.  13,  5.  15,  19.  21.  17,  16.  20,  23  etc.). 

Aus  dem  wichtigen  Abschnitt  über  die  Präpositionen  heben  wir  zu- 
nächst die  ausgedehnte  Verwendung  von  M  hervor,  welches  nicht  nur  in 
sämmtliche  Funktionen  der  seltenor  vorkommenden  ah  un<f  t-x  cinfrilt  (2, 
0.  18.  26.  3,  6.  29.  4,  8.  17  etc),  sondern  auch  den  Instrumentalis  um- 
schreibt (z.  B.  5,  31  de  bonis  restibus  induente».  R  392  ff.)  Rornani- 
sierend  ist  auch  die  Redensart  ad  phnum  27,  14  f.  =  it.  appieno,  fernor 
die  Zusnmmcnsetznngen  von  Präpositionen  mit  Adverbien,  wie  abhide  12, 
27.  13,  22  de  projjt  15,  lU  f.  ex  tunc  24,  7  ex  nunc  28,  25  (H  2Sl  ff.  K 
239),  wie  auch  die  Verbindung  von  Präpositionen  mit  Stfidtenamen:  m 
Roma  =  liomae  20,  21  f.  ad  Rontam  =  Romam  f».  G  f.  IG,  22.  17,  17, 
24,  21.  20.  27.  2H  f.  28,  30;  aber  Romarn  27,  28  (R  4i4  f.  K  233). 

Dem  Gebrauche  der  romanischen  Sprachen  entspricht  ferner  ad- 
mirando  20  admirans  (vgl.  25,  10),  supjAicando  28,  20  =  »upplican* 
(vgl.  it.  eaniando  singend),  die  Umschreibung  des  Komparativs  durch  plun 
3,  5  (plus  suspectat»)  und  der  Infinit iv^fitze  durch  quod.  3.  22.  i,  17.  5, 
16.  21.  9,  3.  lü,  7  etc.  Aber  auch  die  Konsekutiväi&tZfe  werden  fast  regel- 
mäfsig durch  quod  eingeleitet:  3,  30.  5,  1.  9, 18.  11, 18.  14,  8  etc.,  wobei 
statt  des  einfachen  ita  hn  übergeordneten  Satz  oft  das  kräftigere  im  tantmm 
eintritt:  9.  17.  20,  19.  21,  7  (vgl.  10.  8).  \V;Uirend  da.«  finale  und  k'.Mi- 
parative  %U  noch  intakt  sind,  tinde  ich  ein  konsekiilives  ui  nur  an  foltfeii- 
den  Stellen:  9,  85.  26,  88,  nach  contingit  5.  6  (aber  vgl.  2,  4.  10)  und  in 
unmittelbarer  Verbindung  mit  itw.  21,  8.  7.  Enrthnung  verdient  nodi, 
da  Ts  für  das  kauj>ale  cum  zweimal  der  zusammen^"-«f'*  7te  Au^driu  k  quo 
eintritt:  23,  7.  27  (aber  13,  81  ist  ex  quo  =  umie).  An  das  Romanische 
erinnert  schliefslich  noch  der  Gebrauch  des  absoluten  Nominativs  beim 
Particip:  13,  28  conhige8  tjpti  wiffiUuäe»  coepit  tponm  dicert  ijptffiso/  vgt 
16,  34.  17,  1  !3. 

Bei  un.seier  Untersuchung  ist  es  uns  keineswegs  auf  vollständige 
Sanunlung  des  voriiandenen  Materials  angekommen,  wir  wollten  nur  den 
Charakter  der  Sprache  an  möglidist  auffallenden  Beispielen  datihun. 

Mit  der  bistoria  Apollonii  regis  Tyri  bietet  die  vorliegende  Schrift 
mannigfache  Vergleichungspunkte,  nur  dafs  wir  es  hier  natürlich  mit 
einer  noch  viel  tiefer  K^^unkenen  Latinität  zn  thun  haben:  dieselbe  Ab- 
hängigkeit vom  Kirchenlatein,  (dieselbe  Sterilität  des  Stils,  die  sich  nanient- 
lifh  in  dPF  hünfipen  WiedtMkelir  bestinmiter  Wendungen  äufsert,  ja  beide 
Schriftwerke  haben  die  gleichen  trockenen  Cbergangsformeln:  Aoe  (quo) 
auäifü  Am  audUi»  9.  18.  14,  6.  17,  17  f.  81,  17.  88,  6.  88,  88  s  hi^. 
Apoll  p.  6,  18  Riese  8,  11.  16,  21  f.  etc.,  po»t  haec  (hoc)  8,  29.  20.  2  f. 
30,  15  =  h.  A.  11,  6.  20,  14.  66,  1;  bis  (quihu^)  peracti»  7,  27.  11,  17. 
30,  11  =  h.  A.  66,  4;  haec  (quae)  et  his  aitniiia  15,  1  =  A.  .<4.  28,  17. 
57,  15.  68,  18  u.  s.  w. 

Im  folgenden  seien  noch  einige  VerbesserungsvorschUge  gestattet: 

3,  17  Wie  15,  18  und  17.  18  dürfte  auch  hifr  .^upra  modum  herzu- 
stellen sein;  über  die  Verwechslung  von  supra  und  »uper  in  derai-tigen 
Redensarten  vgl.  s.  B.  WOlflIin  bei  Vogel,  6fxoi6tr^?sc  Salfustianae  (acL  Er- 
lang. 1  p.  855  Anm.) 
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4,  13  Statt  des  vom  Referenten  im  literarischen  Genlralblalt  1879 
p.  1289  vorgeschlagenen  paitmo  ist  vielleicht  pairio  als  noch  nfther  liegend 
m  8chreib«a. 

i,  2?  ff.  Quant  tota  Graecin  nun  Pomanis  —  ad  rrterminationem 
redacta  fere  fuit.  Man  erwartet  a  Romnui«;  vielleicht  war  a  nach  Graecia 
aui>gelallen  und  die  Lflcke  wurde  dann  falsch  ergänzt. 

9,  28  f.  Quid  aliud  rtttaret  nisi  quod  me  merito  pro  dolore  iuffw 
laremf  Unter  Vergieichung  von  15,  S2.  17,  25.  28»  17  ist  su  achreiben: 
prat  äoiore. 

18,  13  ff.  Faeta  amUm  neeu  dieti  tmiuget  ««  ttä  Iftalaimiin  ip9im 
—  inttaverunt.    Das  in  beiden  Handsehrillen  heftndliehe  «e  ist  als  aus 

d*^ni  vrtrli ergehenden  coniuges  <Mi*>tan(lpn  zu  streichen.  (Ebenso  steht  20, 
16  müttares  ae  und  27,  28  miraculoae  se.) 

1&,  8  Hier  ist  mit  den  Handschriften  hemutellen:  . . .  ditinae  pietaH^ 

qui  Danielem  —  Uberamt,  indem  die  Verlauschiiiitr  dei  Genera  gerade  beim 
Relativ  verhältnismäfsig  früh  heginnt;  vgl.  Hi'Uist  li  27t!.  der  ricliti^:  franz. 
jtM  —  laqueUe  vergleicht  (Aber  16,  It^  ist  doch  wulü  navium  turundem 
m.  lesen.) 

20,  27  f.  Ditm  noiolis  sui;  eine  Änderung  in  diem  natalem  «imm, 
wie  HeydenreirVi  vermutet,  ist  uondtig;  TgL  20,  30  aoUemma  natalia  «Mi 
und  bejK)nderä  Ii  104;  K  135. 

21,  5  Quod  MMM  fuart  fum  itwenii^tur  aUquis  qui  gecum  ludert 
mmt  met.  Statt  quar$  lies  quati  Hut;  TgL  4,  20  ond  das  gleicMautende 
Italienische  Wort. 

22,  20  Die  Handschriften  haben:  qtti  a  me  non  longe  poat  morem 
ntpoütmdi  ffraiia  reeeatit.  Darnach  wird  ni  bessern  sein:  nw  longam 
post  moram.   Der  Ausdiuck  pott  moram  steht  x.  B.  auch  kistor,  Aptnlm, 

82  p.  87,  17  Riese. 

25,  10  f.  Et  quomodo  polest  täte  filim  meus  et  quem  ipse  de  robis 
feittravif  Lies:  . . .  /Sit«»  nteut  esse,  quem  ipse  de  v.  g.  '^  vielleicht  auch: 
fükitie  wem  (esse)  et  qucmodo  ipsum  de  t>.  g.? 

26.  *2f^  Ut  .v'bi  —  tanti  imperaiori<!  filiam  —  mafrimonialiter  cnpu- 
lare procurarent.  Lies:  ut  tibi  eic;  dio  Worte  sind  an  Konstantin  gerichtet. 

80,  16  Statt  des  verdefhtim  repiserunt  Ist  irielleisht  reeaserunt  zu 
lesen,  welches  Verbum  Du  Gange  anführt;  dem  Spradigebrauch  unserer 
Scbrifl  aber  wäre  reeesmrunt  am  entsprechendsten. 

Auch  einige  Druclc-  und  orthographische  Versehen  sind  zu  berichtigen: 
10,  82  u.  0.  schreibe  eneaenia  (griech.  rpiatyitt)  statt  eneenia,  16, 17  fieti' 
dum  statt  fictitium,  2f>,  2G  palatium  statt  jKillottum.  So  sieht  25,  14  ad 
urbem  Roman,  imd  man  kann  zweifeln,  ob  zu  l<'sen  ist  ad  urbemßomam 
(wie  z.  B.  29,  7)  oder  ad  urbem  homanam  (vgl.  z.  B.  4.  32). 

Speier.  Philipp  Thielmann. 


A.  Drager,  Historische  Synln.x  der  ialeinischen  Sprache.  1.  Band. 
2.  Auflage.   XXXII  und  671  S.,  gr.  8.   Leipzig,  Teubner.  1878. 

Die  Syntax  «historisch"  behandeln  heilst  nach  dem  H.  Verfasser  ,dea 
Sprachgebraneh  durch  alle  Perloden  der  Sprache  verfolgen  und  seine  Ent- 

wicVelung  innerhalb  derselben  darstellen."    Was  unter  dem  Verfolgen  des 
Spraclujebraucfip"  zu  verstehen  und  ebenso  dafs  dasselbe  notwendig' 
darüber  kann  kaum  ein  Zweifel  aufkommen,  um  so  mehr  aber  werden  die 
Ansichten  darflber  ansdnAndergehen«  wie  man  die  Entwickelung  jenes 
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Sprachgebrauchs  danustellen  habe.  Ich  glaube  der  Deutlichkeit  halber 

zwei  Hanptarten  prinzipieller  Auffassung  dieser  Aufgabe  aufstellen  zu 
sollen.  Nach  der  einen,  an  sich  t'ewifs  nicht  unherechti;,'ten.  wäre  nur  die 
Frage  zu  l0^eu :  welche  syntaktische  Formea  liegen  in  <ier  erhalteneu  Ltitera- 
tur  vor?  Es  wflfde  sich  also  eine  Art  Chronik  der  Sprache,  gleichsam 
JahrbCirher  de?  sprachlichen  Lebens,  ergeben,  aus  welchen  XU  ersehen  wäi^e, 
wo  eine  bestiiniiite  Konstruktion  Ix-ginnt,  ob  sie  sich  im  Laufe  der  Zeit 
luannigtallig,  bchvvankend,  häufig  oder  das  Gegenteil  zeigt,  ob  sie  früh 
ver.^chwindet  oder  sich  durch  alle  Perioden  h&lt.  Da  es  sich  hiebei  um 
die  Bewegung  einer  unübersehbaren  Menge  von  Einzelerscheinungen  handelt, 
so  worden  statistisch  genaue  Zahlenangaben  das  Ideal  einer  derartigen 
Behandlungsweise  sein,  die  man  also  als  chronologisch-statistische 
Sprachbeschreibung  bezeichnen  könnte.  Wie  man  sieht,  bleibt  bei 
derselben  zu  Inulenken,  dafs  das  frühere  oder  spätere  Auftreten  einer  sprrirb- 
lichen  Wendung  vielfach  vom  Zufall  abhängt,  und  aur&eidem  läfst  sie  oile»- 
bar  die  Frage  unbeantwortet:  wie  konnten  sich  jene  Formen  bilden?  Wie 
nun  die  historische  Etymologie  im  eigentlichen  l^nne  ihre  Aufgabe  darin 
sieht,  das  Werden  der  Wortformen  auf:'nklfn  en.  welche  sie  in  d  r  Sprache 
vorfindet,  so  hütte  die  historische  Syntax,  genetisch-rationell  behaudflt, 
eigentlich  den  SchlQssel  zum  Verständnis  der  Satxformen  zu  suchen  und, 
wie  die  Etymologie  zur  Wurzel  vordringt,  so  ihrerseit.s  auf  dem  ihr  TOtt 
der  Sprach bescliieihung  geebneten  Wege  fum  Grundgedanken  vorru- 
drmgen,  was  ihr  wohl  ebensowenig  als  der  Etymologie  gelingen  wird,  wenn 
sie  nicht  crintgernia&en  Tergleichenden  Charaner  annimmt 

Mit  welchem  diese  r  zwei  Grundtypen  zeigt  nun  das  vorliegende  Wei^ 
n^^Vir  Ähnlichkeit,  mit  dem  chronologisch-statistischen  oder  dem  genetisch- 
ratiouelleu  ?  Ganz  entschieden  mit  dem  ersteren,  wenn  es  sich  auch  bemüht 
beide  zu  vereinigen.  Wie  sehr  es  nun  aber  an  sich  zu  billigen  isL  anf 
jenem  mühseligen  W^ege  die  Lösung  einer  wichtigen  Aufgabe  der  wissen- 
schaflllchen  Grammatik  zu  erstreben,  so  kann  doch  nichts  gewisser  sein» 
als  daßi  jene  Lösung  zur  Zeil  noch  unmöglich  und  das  Drägersche  Unter- 
nehmen also  ein  verfrQhtes  ist.  Fflr  jetzt  ist  es  der  Arbeitskraft  einas 
einzehien  nur  möglich,  den  einen  oder  andern  Schrifl^eller  in  diesem  Sinne 
zu  behandeln,  und  »Tst  wenn  bvaurhbare  Arbeiten  solcher  Art  einmal  ebenso 
zahlreich  und  erschöpfend  gewurden,  als  sie  bis  jetzt  selten  und,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  Iflckenhaft  ^d,  wird  eine  tusammenfiuaende  Behandlung  alter 
Perioden  gelingen  können.  Ich  stehe  nicht  an,  den  Wunsch  auszuspreeheUt 
der  H.  V.  möchte  m  viel  aufopfernden  Fleifs  etwa  der  Darstellung  de« 
Spractigeiirauchs  der  Giceronischen  Heden  zugewendet  haben,  da  mir  der 
ganze  Cicero  liereits  eine  allzu  grofee  Aufgabe  scheint  Abeohite  VollsUndig- 
keii  wäre  zwar  selbst  bei  einer  solchen  Beschrfinkung  nicht  tu  eireidieo, 
aber  doch  wenigstens  nicht  undenkbar,  ihr  nahe  zu  kommen. 

Dais  das  HauptgebT-echen  des  Versuches  einem  Stoffe  gerecht  zu 
werden,  dessen  Erschöpfung  der  H.  V.  selbst  fIBr  unmöglich  erkiftrt  (S.  VID)» 
Unvoll^tändigkeit  sein  mufs,  ist  natürlich.  Zwar  sucht  H.  Dräger  diesem 
Vorwurf  in  etwas  zuvorzukommen,  indem  er  erklärt,  er  habe  ,k»^in«>  voll- 
ständige Syntax  mit  Uineinziehung  aller  vulgären  Erscheinungen  *  ttefdf 
aicbtigt  (S.  Vn).  Das  stand  bei  ihm;  nur  war  dann  das  Gelieferte  keine 
.Syntax*  mehr,  sondern  lediglich  „Beiträge*  zu  einer  solchen.  Das  Ge- 
wöhnliche hat  gerade  das  beste  RmcH!,  in  der  Grammatik,  und  nun  gar  in 
einer  historischen,  betrachtet  zu  werden;  denn  das  gewöhnhch  Vorkommende 
ist  es,  was  der  Sprache  den  Charakter  verleiht,  und  m  diesem  Sinne  konnte 
man  sagen,  das  Gewöhnliche  ist  das  Eigentümliche.  Ganz  abgesehen  davon, 
daXis  es  oft  verzweifelt  schwer  zu  bestimmen  ist,  wo  das  Gewdbnhcbe  auf* 
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hOrt  und  das  weniger  Gewöhnliche  anfSn^.  Oder  sollte  der  H.  V.  mit  dem 

im  Munde  eines  , historischen'*  Grammatikers  etwas  wegwerfend  klingenden 
Ausdruck  , vulgär"*  etwas  aritlerrs  meint nV    Es  scheint  doch  nicht;  denn 
X.  B.  S.  492  erklärt  er:  »die  gewöÜJiiichcn  Kectioneu  von  intereal  und  re- 
ftrt  tibergehe  kh.*^  Ahnlich  S.  -460  von  den  «gewöhnlichen  Fallen*  des 
Genitivs  der  Angehörigkeit.    Noch  ■  aufTallender  mufs  das  Geständnis  des 
H.  V.  erscheinen,  er  beabsichtige  keine  -«M'schöpfende  Darstellung'*'  der 
Präpositionen  zu  geben,  und  zwar  unter  anderem  aus  dem  Grunde,  weil 
die  historinche  Entwickelung  des  Gebrauchs  derselben  .vorsngsweise  erst 
K  im  Übergange  des  Lateins  in  das  Bomanische  von  Interesse  ist"  (S.  574).' 
Diese  Behauptung  setzte  mich  in  nicht  geringes  Erstaunen,  da  ich  ^anz 
im  Gegenteil  das  Gebiet  der  Präpositionen  für  eines  derjenigen  halten 
irekhe  syntaktisehe  Forschungen  am  reidüichsten  lohnen.  Die  Dorslellunjf 
derselben  ist  nun  aber  nicht  bloi's  ..kürzer  als  vielleicht  erwartet  wird", 
«ondeni  für  ein  so  grofs  an|-'**:ej;les  Werk  geradezu  ungenügend  ausgelalkn. 
So  erhält,  während  auf  7  leiten  (11  —  17)  Plurale  von  Abstrakten  aus 
dem  FfiHhom  geschflttel  werden,  das  wichtige  praeter  (601)  nicht  einmal 
eine  ganze  Seite,  und  werden  weiter  unten  der  „Ellipse  des  Prädikates" 
33  Seiten  (l!*'» — 228)  gewidmet,  ohschon  diese  Ellipsen  von  reehtsvvetren 
in  die  Stilistik  gehören  und  sich  selbst  dort  teilweise  wegen  ihres  lauiieniiall- 
wfllkflrlichen  Charakters  der  wissenschaftlichen  Behandlung  entziehen.  An 
dieser  Stelle  mufs  ich  noch  swei  Piinkie  ifip  iu  einmal  die  geringe  Über- 
sichthchkeit  nicht  weniger  Pampraphe.  besonders  was  die  Gruppiening  der 
Beispiele  anlangt ;  sodann  die  ailzugrofse  Spärlichkeit  der,  wie  ich  behaupte 
und  oben  nachsuweisen  versuchte,  von  der  Methode  geforderten  genauen 
lUtistischen  Zahlangaben.    Denn  wenn  z.  B.  S.  10  mit  einer  (It  liaui^keit, 
die  nrif  uns  Kinder  einer  statistischen  Zeit  ihren  Eindruck  i'if  lit  verfehlt, 
angegeben  wird,  im  Latein  seien  3814  abstrakte  Substantive  vorhanden, 
wovon  etwa  2500  (schon  nnbestimniter!)  nur  im  Singular  vorkommen; 
mm  S.  2G7  im  ganzen  Livius  69  Perfekta  in  Folgesätzen,  die  von  einem 
Präteritum  abhängen,  gezahlt  Wf-rden.  S.  273  hei  Nepos  31  solche  Perf. 
gegen  80  linperfekta,  bei  buetonius  endlich  gar  97  Perf.  gegen  79  Imperf.: 
so  «erden  dagegen  dergleichen  Zählungen  an  sehr  vielen  Stellen .  wo  sie 
I>i(hl  sjebracht  hätten,  vei^'t  hlich  gebucht.   Um  nur  eins  anzuführen,  so 
könnten  Abschnitte  wie  der  leidige  Sammelparagiaph  219  (über  Verba  wie 
decedtref   depdhre  u.  s.  w.)  nur  durch  solche  2>ahiangai)en  erlraghch 
innacht  weHen.  Freilich  gehört  diese  Anforderung,  wenn  irgend  eine, 
lu  denjenigen,  welchen  vorderhand  noch  gar  nicht  genügt  werden  kann. 
Aber  darum  habe  ich  ja  eben  das  Buch  oben  als  ein  verfrühtes  bezeichnen 
müssen.  —  Unter  den  als  beuülzt  aiigetührten  zahlreichen  Prograniinen 
befindet  sich  auffallenderweise  kein  einziges  bayerisches. 

Nun  zu  einer  Auswahl  einzelner  Falle,  in  welchen  ich  teils  irgend 
eine  thatsächliche  Angabe  oder  eine  Erklärung  vermisse,  teils  mit  der 
Auffassung  des  Buches  nicht  einverstanden  bin.  Nach  S.  409  steht  fiäucia 
t.  gen.  mtser  bei  Virgil  und  Ovid  «bei  Vellejus,  Quintilian,  Sueton  und 
Spp."  Es  findet  sich  indes  auch  bei  Cicero  (Verr.  I,  1,  14);  Lei  Cäsar 
ib.  g.  7.  19  und  b.  c.  2,  37)  und  Livius  (25,  37).  —  S.  528  war  anzutühren 
cmitiis  ,an  den  Comitien'',  ohne  Attribut  Gic.  Phil.  2,  32,  bi.  i\un  sind 
auch  die  S.  584  erwähnten  Ablative  triumphie,  v&th  weniger  „auffallend**. 
—  Zu  S.  562:  pluit  nimio  auch  Hör.  cann.  1,  18,  15.  —  Jaculator,  S.  XVIII, 
t'ehörl  nicht  unter  die  von  Livius  neu  gebildeten  Wörter,  da  es  bereits 
Horaz  in  einem  um  20  v.  Chr.  herausgegebenen,  wahrscheinlich  aber  viel 
frfilier  verfaßten  Gedichte  gebraucht,  carm.  III,  i,  56.  Wer  sagt  uns,  dab 
damals  das  21.  Buch  des  Livius  schon  bekannt  gemacht  war?  Ich  wQtde 
pmier  t  4.  ta^w.  Opn,'  s.  BMiMkolw.  XVi.  Jahrg.  9 
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auB  der  Reihe  derselben  aus  Vorsicht  ftiich  assertar  streichen,  da  es,  wenn 
auch  wuhr.scheinlicli  etwas  später,  von  einem  gleichzeitigen  Dichter  (Ovid 
rem.  a.  73)  angewendet  wird.  Übrigens  ist  es  lediglich  Zufall,  daXs  dieser 
Rechtsausdrack  in  der  erhaltenen  Literatur  nicht  schon  frflher  vorkommt. 

—  Scandalum,  S.  XX,  ist  kein  von  den  KircheiiYritcrn  neu  geschaffenes 
Wort.  —  Bei  mamer  ist  S.  X.\I  der  semitische  Ursprung  nur  vermutunjfs- 
weise  behauptet.  Er  ist  zweifellos;  nur  hat  das  Wort  weder  mit  hebr. 
nrzn-  Spi ("ilVlin^,'  (iiiit  Zade  geschrieben)  noch  mit  üiahiseh  „nazar  sprowen* 
(womit  walii>i  li»'inli<  li  naschara  jremoinf  ist)  da?  (iLriii|.'ste  zu  thun,  sondern 
ist  das  hebräische  mamsfr  (D^uicrun.  23,  2)  Mischling,  spurim,  von  dem 
ungebrftuchliehen  masor  (mit  Mem  tind  Sajin).  —  S.  492  fehlt  die 

Erklärung  einer  so  merkwürdigen  Kon>truktion  wie  die  von  inierest  mit 
dem  Genitiv.  Der  Ablativ  meä  int«  tu  st  ist  weder  hier  ervv.ihnt,  noch  ver- 
mag ich  denselben  anderswo  aulzutinden.  Sollte  er  wirklich  als  , vulgär* 
übergangen  sein?!  —  S.  495  ist  die  ftufeersl  wichtige  Thatsacbe  nicht  mit 
der  iinfi^'rii  Klnihoit  niisgesprochen.  dafs  der  lateinische  Ablativ  ein  aus  Ab- 
lativ, Lokativ  und  Instrumental  der  Ursprache  zusammengenossener  Mischkasus 
ist.  Wäre  sich  der  H.  V.  hierüber  klar  gewesen,  so  >vürde  er  nicht  S.  572 
den  Kasus  in  hie  vieiniae  tür  einen  Genitiv  erklftren,  „abhängig  vom  Ad- 
verb /ftc",  nachdoni  er  doch  selbst  .S.  124  Ictzlerrs  richtig  al<  lukativ  er- 
kannt hat;  er  würde  lerner  in  Ausdrücken  wie  ^näeo  animi,  laisus  animi 
S.  481  ohne  weiteres  den  Lokativ  sehm,  Tor  allem  aber  nicht  hnMi  als 
Lokativ  gelten  lassen,  ruri  dagegen  zu  einem  Ablativ  stempeln  fS.  572).  — 
Ebenso  ist  S,  5-10  in  iiitidfo  tibi  huttlr  das  letzte  Wort  niclit  Attlativ  der 
Ursache,  sondern  der  Trennung,  ganz  nach  der  Aiiaiugie  vun  interdieo 
tibi  aqua  ei  igni.  —  S.  560  wird  für  nötig  erachtet  anzuführen,  man  sage 
spoliare  tetnjda.  Als  ob  hit  r  nicht  ein  ganz  ijewnbnUcher  Objekts-Akkusativ 
vorläge,  ganz  derselbe  wie  in  apoliare  hoHteni  armisf  —  Avidus  in  pecunii$ 
toeupletiiOH,  S.  483,  steht  ganz  gewißi  nicht  schlechthin  für  av.  peeuniarum, 
sonde  rn  «las  in  bedeutet  etwa  „wenn  er  es  zu  thun  hat  mit .  .  .*  S.  490 
ist  irrtümlich  ang^noniinen,  iu  der  Stelle  aus  Cic.  Phil.  2,  3G.  91  mt  ministi 
ipse  de  cxmlibus,  scis  de  immnuHate  quid  dixeris  hänge  de  exsuUbus  von 
meminiati  nb,  während  natürlich  quid  dixeris  de  exetUibus  susammengehürt 
Hh  I  hätte  niuigens  hinzugefügt  werden  sollen,  dals  das  an  anderen  Stellen 
allerdings  vorkoniinentlc  nicntinissf'  dp  .  .  .  d«  ni  t^riechiscfien  li./rpyH'^voLi  r.tpi 
Tt'^i  entspricht.  —  Zum  erwiuisclileii  Schlüsse  dieser  Ausstellungen  noch 
ein  paar  Worte  filier  ein  interessantes  Beispiel  dessen,  was  Böckh  (Ency- 
kloiiadie,  lierausgeg.  v.  Bratuscheck,  S.  101)  höchst  trelTend  „anseliau- 
ungsiose  Sprachauffassung''  nennt.  S.  192  wird  behauptet,  in  der 
Stelle  aus  Horas  (ep.  I,  Iii,  11)  dicas  adductum  propius  fronäete  Tarenium 
sei  Prädikat  Und  Attribut  vertauscht  =  dieos  frondena  Tarentum  propiu» 
addurfutn  fSHP.  Neiu!  Das  sind  die  , grammatischen  Spitzfindigkeiten*, 
vor  denen  Böckh  an  der  angeführten  Stelle  den  Interpreten  warnt  Der 
Dichter  will  nichts  anderes  sagen  als  was  er  sagt,  nftmlich;  ,da  grflnt 
Tarent,  entfaltet  Tarent  seine  Bl  ät  l  erj)  ra  ch  1 1"  —  Doch  gewifs 
echt  poetisch  als  unwillkürlicher  Ausiut  des  überraschten  Besch  au-  r"^^,  für 
das  farblosere:  ,da  liegt  Tarenl,  da  ist  T.  (in  alier  Furni) !*  Nicht  anders 
als  wenn  jemand,  der  den  Gardasee  zum  ei-sten  Mal  ^frtmitu  marino" 
toben  sähe,  voll  des  p'('walti'y:fn  Schauspiels  ausriefe:  da  brüllt  ja  das 
Meer!  Und  das  ,,propiu8  adductum'" i'  Es  ist  das  echt  ^attributive'*  Ge- 
wicht, das  der  nflchterne  ROmerverstand  sorglich  dem  phantasieg^renen 
G*  d;inken  an  die  Schwingen  bindet:  ,|da8  nftber  gerückte»  das  heran* 
ge2aul)erte'*. 

Der  Oiuck  ist  recht  korrekt.   Mir  sind  nur  folgende  Yerseben  auf* 
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gefallen:  S.  237  periimnat;  459  de  super iorihtas;  460  totus  cum  statt  U 
tum;  461  wesentlich;  479  and;  501  regyia  statt  regnof  520  Appelatiyis; 
5S5  senatuse  Uction  statt  senatun  lertiom ;  551  cuali  statt  auch;  642  rr;,/- 
ort«  statt  C.  —  Auf  einem  Redaktionsversehen  scheint  es  auch  zu  beruhen, 
wenn  S.  589  diesellie  Stelle  aus  Tacitus  (atrvUi  hahUu)  zweimal  steht. 

Wenn  ieh  zu  <aiemem  Bedauern  nieht  umhin  Itonnte,  so  viel  im  all' 

gemeinen  und  im  besondern  an  dem  Buche  auszu^;etzen ,  so  komme  ich 
anderoi^seits  mit  Vergnügen  iiu'Incr  Pflicht  nach,  hirr  nachdrflckUch  darauf 
hinzuweisen,  dal's  die  vou  ^jruliiem  Fleilsc  und  uialassender  Beiesenheit 
laugende  Arbeit  trotz  alledem  der  wertvollen,  für  die  Wissenschall  unver* 
lorenen  Beobachtungen  so  viele  enthält,  dafsVder  H.  V.  volllierec  htigt  ist, 
sich  mit  Ciceros  Wort  zu  trösten:  prima  »equeMtem  honestum  est  in  8$' 
emndis  tertiisque  eonsisUre. 

Freising.  Bur^^er. 


Englmann,  Lateinisches  Übungsbuch  für  die  3.  Klasse. 

Die  von  der  letzten  Goneralversammkinj?  i!es  bay<:>r.  Gymnasiallohrer- 
Vereins  mit  der  Beralu/ig  über  eine  zwtckniärsige  Ausscheidung  des  lat. 
Lehrstoffes  der  4.  Klasse  beauftragte  Kommission  hat  sich  nach  dem  nun- 
mehr vorliegenden  Berichte  über  ihre  Verhandlungen  schlielslicli  auch  da- 
hin ausgesprochen,  dals  eine  zweckmaL^ige  Umgestaltung  des  aii  den  meisten 
Anstalten  gebrauchten  Übungsbuches  von  Englmarm  für  diese  Klasse  dringend 
nötig  sei.  Meines  Erachtens  l)esteht  das  gleiche  Bedflrftiis  hinsichtUch  des 
Englmann'schen  Übersetzungsbuches  für  die  Klnsse  der  Lateinschule. 
In  den  Vorübungen  dieses  Buches  I  —  XXI  wird  bekanutlicii  eine  Reihe  von 
Regeln  Aber  die  tat.  Satzlehre  behandelt,  welche,  mögen  sie  auch  noch 
so  einfach  und  veisläMcllIcli  fregrhen  sein,  Schülern  in  einem  Alter  von 
11—12  Jahr»'ii  noch  iniiiuiliin  Schwierigkeiten  genug  bieten.  Wer  den 
lat.  ünterriciil  m  der  3.  Klasse  längere  Zeit  gegeben  hat,  wird  zugestehen, 
dafs  die  Erlernung  der  Kasnslehre  den  Schulern  unverhftltnismäfsig  leichter 
fällt  als  die  R(>wälti^mng  der  in  diesen  Vnrfibunprn  ontlialtenen  Rcgehi. 
Abgesehen  davon,  dafs  mehrere  Abschnitte,  wie  jene  über  die  persönliche 
Konstruktion  von  juieo  und  vefo  oder  Ober  die  Satzverbindung  „Hriw»  ett 
amabäia;  qua  qui  floret  ete*  fOr  die  Schüler  der  betrefTenden  Altersstufe 
etwas  zu  schwierig  sind  (sie  frehören  entscbiedf^n  in  die  4.  Khisse),  liäufen 
sich  die  Regein,  ohne  noch  vorher  bei  der  spärlichen  Anzahl  der  einschlä- 
gigen Übersetsongsstfleke  genügend  eingeöbt  zu  sein,  in  dem  Habe,  dafe 
Ihrer  die  Schüler  kaum  Herr  werden  können. 

Zweck  dieser  Zeilen  ist  di»^  Frap"^  anznrepen.  ob  es  nieht  praktischer 
wäre,  die  genannten  Regeln  üiier  die  lat.  Satzlehre  in  der  Weise  zu 
verteilen,  daÜBs  sie  zwisch^  die  einzelnen  Kasus  also  beispielsweise  der  Lehre 
von  den  Acc.  c.  Infinitivsätzen  beim  Accn>ativ,  die  Regel  von  dem  Par'i- 
cipium  absolutum  beim  Ablativ  u.  s.  f.  eingeschoben  würden?  W^enn  jedes- 
mal die  eine  oder  andere  wichtige  Regel  befestigt  wäre,  würden  die 
folgenden  um  so  sicherer  und  gründlicher  zum  Verständnis  gebracht  werden 
können. 


Miltenberg. 


Fflger. 
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Max  Schiefe],  Über  die  Notwendigkeit  mer  prinnpieUen  Neogestal* 
tung  der  Stilistik.  Kaiserslaat^i  Tascher.  1879. 

^Schon  wieder  die  Stilistik!*  wird  mancher  Les«r  sagen,  wenn  tr 

dieses  Blatt  aufsclilii^'! ;  ,wpnn  ich  sie  doch  nur  nticli  für  die  Schule  brauchen 
könnte!^  Mit  diesem  Wunsclie  aber  berührt  er  gerade  diejenige  Seite  der 
hier  genannten  Broschflre,  derentwegen  mnftchst  auch  Referent  derselben 
aufriclitiges  Interesse  enlgegenpebracht  hat.  Ist  sie  ja  doch  ganx  im  Geist 
und  Ton  der  , A phorisrn n"  aiitrffarst  .  die  der  VerfastJer  mit  Kolleg'a 
\V.  Götz  in  diesen  BiälU'rn,  Bd.  Xi  fl.,  veröllenthcht  hat  und  über  die  bei 
Gele^nheit  der  Anzeige  von  GOtz  «Praktische  Anleitung  aar  Korn- 
positinri  cU\.  Lt'ipzi].'  und  Kifzingoii  1877,"  Berichterstatter  sich  atisge- 
sprochen  hat.  Was  nämlich  dort  in  greisen  Grundzügen  zuerst  als  drin- 
gendes» Bedürfnis  hintrestellt  worden ,  ist  hier  iiereils  in  schärferen  Um- 
riaaen  in  einzelnen  zunächst  enlschcidriultMi  Punkten  vorgeführt.  Der  Ver- 
fasser «prirht  diese  sieb«'!!  Funkte  in  sieben  -  Ii:  anregenden  Kapiltlti  durch 
und  erörtert  dabei  jedesmal,  was  die  beutige  Öldistik  dem  Lehrer  und  dem 
Schüler  bietet«  was  sie  ihnen  nicht  bieten  kann  und  was  sie  ihnen  bieten 
soll.  Er  hat  dabei,  obwohl  durchaus  von  Prinzipien  ausgehend,  seiner 
Stcllinr^'  und  seinrr  Erfahrung  gemfiJjs  tiesonders  die  technische  Mittel- 
schule Hnyerns  im  Auge. 

Er  beginnt  mit  einem  Rückblicke  auf  den  Ursprung  der  deut- 
schen Stilistik  und  ihre  bishori^M-  Entwicklung  und  fordert«  dafe  die- 
selbe, im  18.  Jahrhundert  .ins  der  Rhetorik  hervorgegangen,  7u  ihrem 
eignen  Wohl  und  zum  Frommen  der  SchwesterdiszipUn  sich  selbständig 
gestalten  mtlsse.  Sie  ist  aber  sehr  reformbedttrftig.  und  eine  prinzipielle  Neu- 
grstahunj^  derselben  verlangt  sowohl  das  wissenschaftliche  Denken  der 
Neuzeit  ids  auch  dt  i  Anspruch  der  Si  hvile,  —  Im  nflchstfolgenden  Ab- 
schuilte  über  den  K  nipir  isniu  s.  Dogmatismus  und  d  ie  beginnende 
Stagnation  der  modernen  Stilistik  (Aufsalzlehre)  behauptet  er.  dafs 
die  Empirie  di«-  Gesetze  der  Stilistik  '--ciweni^^  als  die  theoretische  Seite  der 
Rlieloiik  entwickeln  kann,  dafs  die  moderne  Rhetorik  stagniert,  sicli  nur 
mit  der  Autorität  der  Alten  deckt  und  sich  um  wisseiwchaflliche  Be- 
gründung wenig  kümmert.  .\nch  die  moderne  Stilistik  ruht  in  ihren 
Regeln  1*  di;-diHi  auf  eiii|.iri  eher  Basis  und  ist  ohne  einheitliches  Prinzip, 
eine  Sanuniung  empirischer  Lehrsätze  und  Ratschläge,  eine  Vielheit  ohne 
Einheit,  ein  l^u  ohne  Unterlage.  Aus  6—7  Stilistiken  macht  man  eme 
achte;  Rinne  wird  tolges<  bwiegen.  W.  G^^lz  verständnislos  recensiert.  Bei 
dem  starr  werdenden  Residuum  dit  -ser  Stilistik  mit  ihren  empivisrhen  T'>- 
pen,  ihren  Memorialversen,  ihrer  Chrie  und  ihrer  , ungeregelten  Erlinuuu^ 
und  dem  Chaos  von  Regeln  ist  die  Stagnation  inirolge  des  blinden  Glau- 
bens an  die  Vortn'fl'lichkeit  des  Oberknmmenen  sehr  natürlich,  und  nur 
bei  thatkräfliger  oder  weuigsteus  moralischer  Unterstützung  von  Seilen 
vieler  Facligenossen  wird  bei  dem  endlichen  Einschneiden  der  Kritik  in 
die  faule  Masse  des  Herkömmlichen  die  geforderte  prinzipielle  Neugestal- 
tung der  Stilgesetze  zu  einer  wissenschaftlichen  Kompositions-  und  Dar* 
stellungs lehre  ermöglicht  wi  iden  können. 

Im  'S.  Kapitel:  »I'rak tische  Anleitung  und  Resultate'",  berührt 
er  die  Klagen  über  Wort-  ujid  Gedankenarmut,  über  Inhaltslosigkeit  und 
KnniposiL;uii-f«-lil»  1-  der  deutschon  Aufsätze,  um  sich  aber  bei  den  Ansichten 
derer,  welche  nur  au  dea  Symptomen  dieses  Obels  herumkurieren,  nicht 
länger  aufnibalten,  sondern  unumwunden  aussusprechen,  dafs  unsere  mo- 
dernen Stilistiken,  d.  h.  die  p  r  ak t  ischen  Anleituti ge n  .  nicht  viel 
taugen»  dalV  also,  da  gerade  hierin  die  Hauptursache  des  Mifserfolgs  des 
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stilistischen  Unterrichtes  liegt,  ganz  besonders  auch  der  praktische  Teil  der 
Stilistik  einer  Reform  bedarf. 

Der  4.  Abschnitt  handelt  von  der  ungeregelten  Gedanken- 
findang.  Zur  Beleuchtung  derseUjen  geht  der  Verfasser  in  diesem  und 
dem  f(>lj,'eiultMi  Kapitel  in  bestimmter  und  anschaulicher  VVeipe  iiuf  da?: 
Detail  ein.  Die  Summa  seiner  Anschauung  i^^t  etwa  die:  Die  sogenannte 
natQrliche  Gredankenfind ung  befördert  nur  die  Denktrftgheit  des 
Schülers^  und  als  Anleitung  ist  sie  g^^radozu  widernatQrlieh ,  weil  planlos. 
Abgesehen  von  anderem  Bt'd^nklichen  erschwert  sie  es.  aus  d^r  plnn!*><»«*n 
Bla^  Zusaiamenhang,  Ordnung,  Entwicklung  und  Einheit  zu  gewinnen, 
da  die  Gesichtspunkte  erst  aus  dem  Geftmdenen  abstrahiert  ^werden  und 
nicht  aus  der  Rücksicht  auf  die  Siidic,  den  Zweck,  den  Loser  und  die 
gegebenen  Verhältnisse  ontspriiii'-pn.  nn<i  dn  nii>  i'cm  (It  fimdenen  nur  ein 
Konglomerat  von  Beliaaplunjit  ti,  Bt  ispirl«'ii.  Eiaut  uduMycn.  Abschweifungen 
und  Ftirasen  so  entstehen  pflegt.  Er  stellt  der  für  diese  Art  der  Erfmdung 
Cfler  cilierten  Autorität  J.  Mosers  die  Quinlilians  in  sriticm  Urteil  über  die 
^»iha"  gegenüber.  So  könne  der  fertige  Stilist  vielleicht  arbeiten,  nicht 
aber  der  Schüler. 

Im  5.  Kapitel  wird  die  künstliche  Gedankenfindung  besprochen 
und  dabei  die  Behauptun;;  aurgestelll,  daf»  die  bisheripp  Stilistik  mit  ihren 
Topen  und  logischen  Operationen  auch  nichts  anderes  enthalte,  als  eine 
versteckte  ungeregelte  Erfindung,  und  dafs  sie  eine  nicht  minder  tumul- 
tu  arische  Masse  von  Material  anzuhäufen  pflegi».  Hier  kommt  er  dann 
auf  den  Grundfehler  der  hrrkAmmliclien  praktischen  Stilistik,  zur  Haupt- 
quelle  ihrer  Unfruchtbai-keit  und  Wirkungslosigkeit,  nändich  der  grund- 
sätzlichen Trennunf  von  Heuristik  und  Disposition,  die  in  wesent- 
lichem Zusammenhang  steht  mit  dm*  bislii-ii<rt'ii  pla  tiloscn  Mfilitation. 
Er  verlangt  daher  1)  dafs  die  starren  Topen  in  Fkifs  gebracht,  2)  dals 
eine  beuristiseh-dispositionale  Komposittonsmethode  angestrebt  werde. 

Im  nächstfolgenden  Kapitel  spri<  lit  (l<  r  Verfasser  von  der  Einleitung, 
vom  Schlufs,  von  der  Beiveisluhrung.  Die  Einleitung  ist  ein  noch  nn'^'e- 
löstes  Problem.  Rinnes  Regel :  «Gehe  von  dein  dem  Gegenstand  zunächst 
liegenden  Allgemeinen  aus*  ist  fQr  seine  eigene  Komponitionslebre  ein 
totes  Kapital  gehlieb  ni;  Laas'  induktive  Methode  gibt  kein  Gesetz.  Es  fehlt 
noch  gänzlich  an  einer  wissenschaftlichen  Begiündnnt;  dieses  Teiles. 
Besser  steht  es  mit  der  Lehre  vom  Schlul's,  Der  Instiiikl  diiiiigt  hier  dazu, 
das  Resultat  der  Durchführung  und  Konsequenzen  zu  besprechen.  Die 
nötigen  Fragen  in  der  Be  weisf ührun  }:r  h>'i!Vfn:  .^Vi-^  ninlfl  man 
die  Beweispunkte V  Wie  führt  man  sie  am  besten  aus?*  Aber  über 
die  Beweisfindung  pflegen  die  Stilistiken  entweder  nur  zu  plaudern,  oder 
sie  verzagen  an  Regeln  und  glauben  nur  an  die  Kraft  der  Erfahmngi 
oder  sie  schreiben  einfach  die  L^hre  vom  Schlüsse  und  vom  R-weise 
aus  der  Logik  ab  »»der  verweisen  nur  auf  die  Topen.  AIkt  so  tührt  man 
nur  auf  GMichts-,  nicht  auf  Beweispunkte.  Der  ScbQler  aber  braucht 
nicht  blofs  Regeln  und  Beispiele,  sondern  eine  fönnli«  Ii  -  Anleitung, 
die  ihm  Srhritt  vor  Schritt  sagt,  wie  er  sein  Ziel  zu  erreichen  habe.  Eine 
raethodiiich  -praktische  Anleitung  ist  ihm  hier  uuerlulslich.  Zum  Zwecke 
der  Ausführung  der  Beweispunkte  aber  mufe  man  die  Logik  fQr  die 
Stilistik  verwertbar  machen. 

Auf  Grund  dieser  Darstellung  de.s  heuligen  Standes  der  wichtigsten 
stilistischen  Methoden  verlangt  er  eine  prinzipielle  Reform  der  praktischen 
sowohl  als  der  theoretischen  Stilistik.  Diese  kann  zwar  an  und  für  sich 
nicht  die  nötige  Geistesbildung  noili  Erfahrung  ersef/«^n;  aber  sie  kann 
Phantasie  und  Ideenassociatiou  des  Lernenden  iu  einer  Weise  anregen,  dafs 
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ne  den  Stol^  soweit  er  geistiger  Besitz  desselben  ist,  mfi|^ehst  hcriseibriogt 
und  ihn  Tcranlalist,  diesen  den  Kompoeiüonagesetzen  gemftrs  zu  verariieiien. 

Damit  wäre  er  am  Schliif"^  der  Kritik  rlt^r  heutigen  Stilistik  ange- 
kommen, hielte  er  sich  nicht  für  verpüichlet,  über  des  verdienten  Rinne 
bedeutsamen  Reformversuch  noch  ein  paar  Worte  zu  sagen.  Er  ergeht  sich 
daher  in  einem  Anhanjrsartikel  Oi)er  Rinnes  Bedeutung  für  die  Geschichte 
ih-v  Stilistik,  stellt  ihn  hin  als  <l«-n  Weg%veiser  fQr  alle  diejenigen,  die  eine 
Keioriu  der  Stilistik  anstreben,  bekämpft  aber  zugleich  auch  dai$  Rinnesche 
Kompositionsprinzip,  wonach  die  sUustische  Dentellung  dn  organisches 
Ganzes  sein  soll,  dessen  Glieder  sieh  durch  .Selbstbewe^ing  des  Gegt^n- 
standes*  oder  die  , eigene  Dialektik"  desselben  aus  dem  innersten  Kerne 
oder  Keimpunkte  selbst  entwickeln.  Dadurch  wird  der  Stilist  ans  der 
Stilistik  hinaosgewiesen ;  fQr  ihn  gibt  es  in  der  Rinneschen  Theorie  keinen 
Platz.  Allerdings  ist  die  stilistische  Darstellung  eine  Entwicklung,  aber 
nicht  eine  Selint-,  sondern  eine  bewufste,  freie  Entwicklung  von  Ge- 
danken zur  allmählichen  Realisierung  eines  bestimmten  Zweckes,  hervor- 
gerufen durch  die  Thätigkeit  eines  vernünftigen  freien  Wesens,  des  Stilisten, 
der  daher  auch  besondere  gegebene  Verhallnisse  berücksichtigen  kann. 
Die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  dieser  neuen,  über  die  Rinne'schen  weit 
hmausgehenden  AufViissung  aber,  die  uns  historisch  erwachsen  ist,  ISM 
sich  nur  durch  eine  Durchführung  bis  ins  Detail  feststellen,  und  den  Nach- 
weis ihrer  Wahrheit  will  der  Verfasser  selbst  in  einem  grOlkeren  Werke, 
das  der  Vollendung  nahe  ist.  liefern. 

Referent  kann  zum  Schlüsse  nicht  unterlassen,  dem  Schriflcheu  und 
dem,  was  es  besweekt,  seine  besten  Wflnsche  naehsusenden,  ausgehend  roo 

der  Cberzeugung,  da  Ts  eine  Reform  unserer  Stilistik  wünschenswert  und, 
.Howeil  sie  die  Schule  angeht,  notwendig  sei.  Er  stimmt  gerne  ein  in  die 
Forderung  des  Verfassers:  Unsere  Theorie  mu fs  theoretischer  und 
unsere  Praxis  mufe  praktischer  werden.  Man  hat  bei  uns  dem  Kan- 
didaten dt's  Lehramts  in  den  verschiedensten  Fächern  mehr  odf-r  minder 
reiche  Gelegenheit  gegeben,  sich  auf  seinen  Beruf  gründlich  vorzubereiten ; 
hier  ist  noch  ein  Feld,  das  dem  künftigen  Lehrer  bahnlos  vor  Augen  liegt,  wo 
er,  in  Theorie  und  Methode  und  Didaktik  mühsam  und  tastend,  sich  erst 
in  der  Praxis  seinen  Weg  suchen  nmfs  und  sich  glücklich  schätzen  darf, 
wenn  er  einem  Kollegium  zugewiesen  wird,  wo  Einsicht  und  Zusammen- 
wirken der  Lehrkrftfte  diesen  Gegenstand  in  seiner  wahren  B«leutnng  zu 
würdigen  und  ihm  faktisch  gerecht  zu  werden  bereit  sind.  Doch  wie  viel 
Kraft  wird  hier  vergeudet!  Wieviel  wird  an  den  Schülern  experimentiert! 
Zwar  ist  es  seit  einem  Menschenalter  auf  diesem  Gebiete  beträchtlich  besser 
geworden.  Der  gebildete  Dentsche  von  heute  soll  ebenso  gut  schreiben 
als  gut  sprechen.  Mit  df-ni  steigejiden  NationalgefOhl  ist  auch  die  Wert- 
schätzung der  Muttersprache  und  ihrer  Darstellung  auf  allen  Gebieten  des 
geistigen  Lebens  gestiegen.  Man  stellt  in  dieser  Beziehung  oft  bereits  zu 
grofse  Anforderungen  an  die  Mittelschule  und  wirft  nicht  selten  die  Be> 
schuldigling  hin.  sie  l#"isfe  hier  zu  wenig.  Mögen  nun  diese  Beschuldig\mgen 
unwahr  oder  zum  Teil  walu'  sein,  von  der  Notwendigkeit  der  Reform 
unserer  Disziplin  werden  sehr  viele  flbeneugt  sein,  wenn  auch  Aber  die 
Art  und  Weise  dersellien  die  Ansichten  weil  auseinandergehen.  Möchten 
deshalb  ältere  und  st  rehsame  jüngere  Kollegen  den  Hestrehungen  der  be- 
sprochenen Schrill  ihre  thatsächliche  und  moralische  Unterstützung  zu- 
wenden. Von  dem  Emst  und  dem  Wert  der  Bemühungen  des  Verfassers 
k<^nn<"n  sie  sich  wohl  schon  aus  dem  hier  Gegebenen,  noch  besser  aus  der 
Broschüre  selbst  überzeugen.  Was  er  auf  Grund  seines  Prinzips  ins  Detafl 
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verarbeitet  hat,  werden  sie  in  der  Ton  ihm  aim  Abechlofs  gerächten  Kom« 

poeitionslehrp  m  prüfen  vcnnf^gpn. 

Selbstverständlich  kaini  eine  solclie  Hefonn  nur  das  Ergebnis  vereinter 
Krftfte  und  allinflhUchen  Fortsdirittes  sein,  und  der  Verfasser  wird  sich 

pewifV  mit  dem  F!-  'ATifstsdn  bfsrhoidpji,  vmcn  nt-iuMi  Anstof^  dazu  ge- 
geben zu  haben.  Damit  aber  eine  solche  Aufgabe  in  (iang  und  Flufs 
komme,  dflrfen  sich  diejenigen,  welchen  der  Gegenstand  und  die  Schule 
am  Herzen  liegt,  in  Warnung,  Zurechtweisung  und  Beratung  der  Siuli«» 
nicht  entziehen,  da  doch  dri  ncj^'cnstand  und  der  Verfasser  ilircr  Ti  il- 
xiahme  vollauf  würdig  erscheint,  die  wir  ihm  hiemit  von  ganzem  Herzen 
wünschen. 

München.  J.  Schüberl. 


Daniel  S  a  n  d  i  r  s.  Deutsche  Sprachbriefe.  Berhn,  Langenscheidtsche 
VerUigsbachhjindlung.  1879. 

Ahnlich  den  fremdländischen  Sprachbriefen,  welche  seit  lange  von 
der  genannten  Verlagshandlung  ausgegeben  werden,  hat  auf  Veranlassung 
derselben  Daniel  Sanders  obige  «deutsche  Sprachbrinle"  und  zwar  20  ver- 
öffentlicht. Zweck  dt-i-ellifii  i-f  jsou-nhl  di*'  foiiiinlr'  Sf^te  unserer  Mutter- 
sprache als  den  Stil,  beides  in  Deutschland  innner  noch  gj-rmg  vemach- 
lissiffte  Dinge,  in  stufenmfll^igem  Gange  vorzuführen  und  denjenigen,  welcher 
mit  Eif^  r  und  Fleifs  l>emflht  ist,  von  Stufe  zu  Stufe  zu  folgen,  durch  das 
ganze  Sprachgebiet  hindur*  hziiführen.  Bedenkt  man,  dafs  der  Verfasser 
hiebei  .keine  gelehrten  Sprachkeimtnisse  voraussetzt**,  und  ül)erzeugt  man 
sich,  dal's  er  Oberall  einer  möglichst  einfachen  klaren  und  allgemein  Ter- 
ständlichen  Darstellung  sich  riiil  Erfol^;  Ix  fleiiVi^l  hat.  so  mufs  man  zu- 
geben, dafs  aus  diesen  Briefen  viel  gelernt  werden  kann.  Cm  so  mehr, 
als  eben  der  Verfasser  nicht  etwa  zu  jenen  LehrbOchcrfabrikanten  gehOrt, 
welche  selbst  erst  mühsam  gerade  soviel  des  notwendigen  Wissens  im 
Schweifs  ihres  Angesiclite.s  zusammenstöppeln,  wir  ffir  die  Herstellung  ihres 
Opus  unerläfslich  zu  sein  scheint.  Sanders  gehört  vielmehr  zu  den  be- 
währtesten and  erfahrensten  FV>rschem  auf  dem  deutschen  Sprachgebiet 
in  der  Jetztzeit ;  <lies  ist  eine  Thatsache.  die  wir,  obwohl  wir  in  niaiichcn 
wissenschafllichen  Frapen  so  besonders  in  dfr  Orthographie  nicht  mit  ihm 
in  Cbereinstiriumiag  sind,  hier  niil  Nachdruck  betonen  möchten.  Cber- 
blicken  wir  das  jranze  Werk,  so  zeigt  sich,  dafs  Sanders  keine  SpiMch- 
er'S'^h'M'rnmp  übersehen  und  jedrr  dtTM'lben  nicht  nur  den  ^'rliührendeii  Pl;it^ 
sondern  auch  das  ihr  zukommende  Gewicht  beigelegt  hat.  Ks  ist  nichts 
NebensSehliehes  in  den  Vordergrund  gerOclct.  noch  Hauptsfichlidies  stief- 
mütterlich behandelt.  Prüfen  wir,  um  davon  ZU  überzeugen,  und  wählen 
anf-i  «leratewolil  im  11.  Brief  die  Übungsnnrnnier  27f» ,  welche  von  den 
adjektivischen  Farticipiis  Präteriti,  vom  zwielaclien  Perfekt,  F'lusquamperfekt 
und  Futurum  exaktum  handelt.  Da  wird  gelehrt  (§  6),  dal^  wir  zwei  nicht  gans 
gleichbedeutende  Perfecta,  Plu-ijuainperfekta  und  Futura  exacta  im  Passiv 
haben:  Die  Mau*r  Trojas  ist  von  ?«eptmi  mid  Apollo  gebaut  worden, 
nicht:  ist  gebaut,  dagegen  wol  iui  Plusquamperfekt:  als  die  Mauer  ge- 
baut war  —  und  gebaut  worden  war,  ebenso  im  Futur.  Als  Beispiel 
hiefür  wird  aus  Schillers  ,.Iunp-frau  von  Orleans"  lU  3  des  £nbischo(ii 
Bede  an  die  Fürsten  angeführt  und  durchgesprochen: 
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Ihr  seid  vereinigt.  Forsten !  Frankreich  steigt 

Ein  neu  vi  rjüiii^ter  Phönix  aus  dfi'  Asche; 


Doch  die  das  Opfer  Eures  Zwists  gefallen. 

Die  Todten  stehen  nicht  mehr  auf;  die  Thränen, 
Die  Eurem  Streit  geflossen,  sind  und  bleiben 
Geweint,  etc.  etc. 

An  diesem  Beispiel  wird  der  Unlei-schied  rwiwhen  der  vollen  Form 
(mit  «worden*)  und  der  einfachen  erklftrt.  Würde  <]>"r  Dichter  die  vollere 
Form  hier  gewählt  hahen.  so  träte  das,  was  mit  den  Fürsten  geschehen, 
also  die  Frage  in  den  Vordergrund :  Durch  wen  V  (wann  ?  zu  welchem 
Zweck?  wo?  diese  weitem  Fragen  bringt  Sanders  nicht).  Die  Mnere 
Form  aber:  «Ihr  seid  vereinigt*^  lenkt  die  Aufmerksamkeit  ganz  auf  die 
Personen,  die  nun  voreinigt  und  da  sind.  Die  letzte  Bedeulunp  der 
vollendeten  Thatsache  tritt  noch  schärfer  in  dem  zweiten  Beispiel  hervor, 
wo  eben  die  Vollendung  (\pt  Thatsache  noch  durdi  den  Beisatz  und 
bleihpn  geweint  als  eine  fortdauf  rnde  hezeichnnt  wird.  Diese  Präzision 
im  Ausdruck  einer  Sprach regel  und  dieselbe  Trefflichkeit  in  der  Auswahl 
der  Beispiele  begegnet  um  in  allen  Kapiteln,  die  wir  einer  FrQfung  unter- 
sogen haben.  Von  besonderem  Wert  erscheint  uns  endlich  die  knappe 
und  doch  inhaltsreicho  Gt-^<liichte  der  deutschen  Sprache  und  Literatur, 
deren  Benützung  ein  sorgfältiges  Register  sehr  erleichtert  Mach  allem  Ge- 
sagten können  wir  die  deutschen  Spracbbriefe  von  Daniel  Sanders  mit  gutem 
Gewissen  empfehlen. 

Augsburg.  Dr.  V. 


Deutsehes  Lesebuch  für  höhere  Lehmnstalten  von  Dr.  Hob.  Kohts, 
Dr.  K.  W.  Meyer  und  Dr.  E.  Schuster.  I.  Teil  (Sexta)  gr.  8.  286  S. 
Hannover,  Helvingsche  Verlagshandlung.  1880. 

Berthold  Auerbach  sprach  einmal  den  W^unsch  aus,  es  mOchte  für 
l)fMfschland«5  Srhnlfn  oin  nllgemeines  L-schtich  geschaffen  und  durch  das- 
seüie  ein  gemeinsamer  Ideenvorral  erzeugt  werden,  auf  den  die  Schrift- 
steller eben  so  rechnen  konnten,  wie  die  Geistlichen  auf  den  bibliseben. 
Ein  snMics  Ideal  mflgen  die  Verfas-^er  des  vorliegenden  Lesebuchs  im 
Auge  haben,  wenn  sie  in  ihrem  Gek'it*!schrpihpn  von  finr-m  anzustrebenden 
«Lesebuch  der  Zukunft*  reden.  Sie  siml  nicht  ujibesrheiden,  auszu- 
sprechen ,  dafs  ihr  Versuch  dieses  Ideal  verkörpern  werde,  betonen  aber 
mehrere  Eigentniiilidikeiten  d♦'->^^lhen  als  elion  so  vi»  l.'  Vorzüge  vor  andprrn 
Lesebüchern.  Sie  wollen  nämlich  die  zu  grofse  Buatscheckigkeit  des  In- 
halts vermeiden,  und  den  etniehien  Abschnitten  mehr  innere  Einheit  gel>en, 
wollen  die  poetischen  Stucke  so  wählen,  dafs  sie  mit  den  Prosastücken, 
denen  sie  Örtlich  znpfsoüt  «ind,  in  einem  innern.  i1m<  h  rJl.  irhariijrkpit  des 
Stoffs  bewüklen  Zusammenhang  stehen  und  wollen  schlielslich  für  die 
i^nzelnen  Klassen  einen  Kanon  roustergiltiger  Gedichte  sum  Auswendig- 
leriif'n  nnf^trllon  leh  stehe  nicht  an  diesen  Bpstrvhnngen.  sowie  über- 
haupt den  im  Gelcitssch reihen  entwickelten  didaktischen  Grundsätzen  Bei- 
fall TU  zollen  und  die  Durch führuntr  d»^rselhen  im  1.  Teil  bis  auf  einzelnes 
als  ^riliMi^ren  zu  bezeichnen.  Die  Alit.ilungen  de<selht»n  sind:  l.  antike 
und  deutsche  Sagen  (S.  1-  91).  2.  Märchen  (92-131).  8.  F.il  In  (181—146), 
4.  Schwäüke  und  Erzählungen  (lit>— 189),  b.  Beschreibungen  und  Schil- 
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deningen  (190—236).  Hauplvertieter  der  Prosa  sind:  K.  J.  Berkor, 
Gebr.  GriTnm,  Äsop,  Hebel  und  Herrn.  Wagner;  cl'-i  Poe^ip:  IIofTmann 
Toa  Fallersleben,  Küpisch,  Reinick,  Rückert,  Simrock  und  Ubland.  Das 
Deutsch  in  den  Übersetstmgen  ft»opiacher  Fabeln  «vom  Anonymus*  ist 
nicht  immer  mustort^illijf ;  so  ist  in  dor  F;»bel  ,der  Adler  und  der  Fuchs* 
(141)  tn  l^son:  , Ergrimmt  über  diese  Wrletzung  der  FreundThaft.  und  von 
seinem  Schmerz  getrieben,  stiefs  er  eine  Flut  von  SchmähuiiKen  gegen  seineu 
ftHberen  Freund,  der  nun  sein  heftigster  Feind  {geworden  war,  aus,  weil 
er  sonst  kein  Mittel  «^ab  sich  zu  racher  —  inid  n-  lit««  d-  n  Zorn  (1er  Götter 
auf  den  Adler  herab".  Solche  Siitze  lälst  man  kaum  einem  Sextaner  durch- 
lanfen.  Warum  nicht  gleich  L^singsche  Bearbeitungen?  Nicht  zu  billigen 
ist  es  ferner,  dm'^  ler  Stoff  aus  der  Geschichte  eigentlich  geHchichtlichc 
l)iirstelhinp*n  {?äiizlirh  an=?rhlit  fsl  und  sich  nur  auf  ( liarakleristische 
Anekdoten  berühmter  Männer  beschränkt.  In  den  geogrnpin<<chen  Bildern 
sehweifen  die  Verfasser  mit  Vernachlässigung  der  Heimat  allzusehr  in  der 
Feme  herum.  Von  auffallenden  Einselnheiten  erwfthne  ich  noch  das 
Sprichwort  (il): 

flAlle  suU  man  ehren. 
Junge  soll  man  lehren, 
Weise  soll  man  fragen» 
Herren  verlragen*. 

Sieht  man  von  den  beregten  Punkten  ;ih,  so  kann  das  Lesebuch,  das 
in  vier  Teilen  bis  Oi>ertertia  reichen  soll,  den  bessern  deutschen  Lese- 
bflehem  tugeiflhlt  werden. 

Manchen.  Schrieker. 


Hiiitoife  et  Chrestomathie  de  la  liU^ruture  franrnisf  /iepuis  le  moyen 

äge  Jusqu'  ()  J10.S  Jotirs.  Morceau.r  rkohis  i>t  nnnnft's  jxir  F.  M.  Trant- 
mann,  ^^/o/'f.HSfKr  de  lanyue  et  de  littn-ottirr  fran^a !.••«'.•<  aur  ^tablifsrnnnta 
militairef»,  etc.  etc.  IV,  470  S.  gr.  8,  Lei]>zi^\  Verla«,'  Uta  Hausfreundes.  1880, 

Es  wird  wohl  heutzutage  von  niemanden  mehr  bestritten,  dal's  es 
sehr  SU  wOnsehen  vftre,  wenn  unsere  Altitunenl«>n  bei  dem  Austritte  aus 

dem  Gj'mnasium  etwas  genauer  mit  dem  und  der  Geschiebte  der  fran- 
zösischen Sprache  und  deren  Literatur  l)ekjiint  wär»  !?.  Bei  der  hecchränkten 
Anzahl  von  Wochenstunden,  welche  diesem  Unterrichte  zugewiesen  sind, 
wird  es  indes  fflr  Lehrer  und  Schfller  immer  schwer  sein,  bessere  Besul' 
täte  zu  erzielen,  wenn  nidd  in  Sfinstiger  geeigneter  Weise  für  «lie  karg 
bemessene  Zeit  Ersatz  geboten  wird.  Dieser  Ansicht  verdankten  wahr- 
scheinlich auch  manche  fOr  unsere  Mittelschulen  mehr  oder  minder  brauch- 
baren  Literaturgeschichten  und  Chrestomathien  ihr  Erscheinen.  Herr 
Professor  Trautmann,  wie  wohl  wenige  erfahren  und  beuaiutrit  in  «lern, 
was  französische  Sprache  und  Literatur  betri^,  hat  in  vorliegendem  W^erke 
den  Versuch  gemacht,  die  Zöglinge  der  deutschen  Mittelschulen  in  um- 
fassendeiem  Mafse  als  es  bisher  geschehen  ist.  mit  den  Klassikern  unserer 
westlichen  Nachbarn  bekannt  zu  machen  und  der  studierenden  Jugend  die 
trefflichen  und  sorgiiilligen  Arbeiten  der  modernen  französi^^cben  Lilerar- 
historiker  zu  unterbreiten.  Es  mW  dasselbe  eine  Geschichte  der  französischen 
Literatur  sein,  insofern  es  die  diesbezriyflichen  geistigen  Erzeu^'nisse  vom 
Mittelaller  bis  aul  unsere  Tage  in  einer  Reihe  von  Gemftlden  umlai^t,  sowie 


Dig'itized  by  Goo^^le 


188 


eine  Chrestoinattiie,  bestehend  aus  instruktiven  Mustern  verschiedener  Art. 

Wenn  der  Verfasser  von  dem  gewöhnlichen  Verfahren  insofern  abging  als 
er  durchweg  nnr  die  hcwShrlc.^^tt^ri  franTiA^iprhen  Kritiker,  doch  immer  die 
besten  und  beredtesten  Beurteiler  ihrer  Landsleute,  sprechen  lä£st,  so  bat 
er  sich  hierin  gewiß»  vom  richtigen  Talrte  leiten  lassen. 

Das  Ganze  z«'rfallt  in  5  Abteilungen.  In  der  ersten  beschränkt  sich 
dtr  Autor  auf  AusziTpe  aus  nationalen  Literarhistorikern;  in  d«m?ielben 
wirdfeine  kurzo  Gt  schichte  der  französischen  Sprache  der  verschiedenen 
IMcbtungsarten  «r*  ben,  suletzt  werden  noch  die  vier  bedeutendsten  Chrmiken- 
sctirdber  dieser  IVrlode  erwähnt. 

In  das  Jahi!inriilf»rt  der  Renaissance  und  der  Rcfümiation  führen  uns 
zwei  trefiniche  Abiiaiidlungen  von  S.  de  Sacy  und  P.  Albert  ein,  von  denen 
letzterer  auch  von  allgoneinem  Interesse  Ar  die  Geschichte  jener  sturm- 
bewegten,  in  socialer,  politischer  und  rdigiteer  Beiiehung  gleieh  anljgeiegtflD 
Zeit  Pein  dürfte. 

In  den  drei  übrigen  Abteilungen  (17.  18.  und  i^.  Jhrhdt)  gibt  er 
aufter  den  Einleitungen  und  den  biographischen  Notisen  über  die  belr. 

Sdiriflsteller  eine  Auswahl  aus  deren  Werken. 

Die  knnen  Xnten  enthalten  zunächst  historische  und  binf rnphi5che 
Fingerzeige;  angehängt  ist  eine  Inhaltsangabe,  sowie  ein  alphabetisches 
Namensveraddinis ;  Druck  und  Ausstattung  des  Buches  befriedigen  in  jeder 
Bexiehung. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dafs  nicht  nur  der  Studierende,  sondern  auch 
der  gereiftere  Kenner  der  Sprache  sich  des  Buclies  mit  Nutzen  l>edienen 
und  es  nicht  ohne  hohe  Befriedigung  aus  den  Hfinden  legen  wird.  Die 
wenigen  Stellen,  welche  man  etwa  entfernt  wünschen  möchte,  werden  (unter 
der  Leitung  eines  erfahrenen  T.ehrors)  gewifs  nicht  im  Stande  sein,  unsere 
angehenden  akademischen  Bürger  moralLsch  zu  schädigen:  II  n'y  a  de  bmu 
pie  h  trat,  U  wrai  wvA  eti  aimaUe, 

Und  hieniit  sei  das  Werk  nach  allen  Seiten  bestens  empfohlen! 

Hflnchen.  Fesenmair* 


FfuuOsisehes  Lesebuch  in  drei  Stufen  für  höhere  liehranstaUen  von 
Kar)  Kaiser,  Schuldirektor  in  Barmen.  1.  Teil,  Unterstufe.  Mflhlhattsen 
i.      Verlag  von  W.  Bufleb.  1879. 

Soweit  es  möglich  ist,  sieh  aus  dem  vorliegenden  ersten  Tnle  dieses 

Lesebuches  ein  nur  einigermafsen  sicheres  Urteil  zu  bilden,  hat  der  Ver- 
fasser die<?ell)en  Grundsätze  befolgt,  die  ihn  h^i  der  Herau^^ahe  sein^ 
englischen  Lesebuches,  das  seiner  Zeit  von  mir  in  diesen  Blättern  gerne 
empfohlen  wurde  und  das  vielfodi  einer  günstigen  Auftuhme  sich  ernvnt^ 
lt'if(  |«'n.  Er  geht  von  der  Überzeugimg  aus,  dafs  der  Endzweck  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  auf  den  hf^hern  Lehranstalten  die  Eirfnhrunfr  in 
die  Literatur  der  lielreffenden  Völker  sei ,  und  sucht  diesen  Zweck  durch 
eine  für  die  Jugend  geeignete  Auswahl  von  LesestOcken  au  erreidien,  die 
aus  den  französischen  Schriflstellern  von  P.  Corneille  bis  auf  die  Gegen- 
wart mit  der  von  einem  erfahrenen  Lehrer  zu  erwartenden  Vorstdit  ge- 
nommen sind. 

Wenn  der  Verf.  unter  höherai  Lehranstaltok  die  Realschulen  v«r> 
steht,  so  bin  ich  seinen  OnrndaAtaen  nicht  entgegen.  BeiOglicb  der  Gym* 
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Danen  aber  kann  ich  nicht  von  meiner  Überzeugung  lassen,  dafs  das  be- 
alnehtigte  Lelutiel  sweekmftfeiger  dureb  Eimtelausgaben  erreicht  werde, 

wobei  es  ja  immerhin  mißlich  ist .  die  Schüler  auch  mit  manchem  iiirht 
gelesenen  Schriftsteller,  etwa  bei  Diktier-  und  Gedächtaisübun(feii,  bekannt 

zu  machen. 

München.  Dr.  Wallner. 


EngBaehe  SebCUerbibliotbek,  Herausgegeben  tod  Dr.  A.  Wiemann, 
Resktor  der  höheren  Bürgerschule  zu  Eilenborg.  Gotha,  Gustav  Schloeb- 
mann.  1879.  (0,60  Jk  das  Btadchen.) 

Das  erste  der  zw«i  bis  jetzt  erschienenen  Btndchen  der  Wiemannschen 

SchQIerbibliothek  enthftlt  die  der  Penni/  Ctjclopaedia  entnommenen  , Bio- 
graphien berühmter  'Männer"  wie  Milliad(»s.  Leonidas.  Tlit-misloklc^s,  Han- 
nibal,  T.  und  C.  Gracchus,  Attila,  Charleraague,  Columbus,  Walienstein, 
und  bildst  ein  passendes  SeitenstOek  su  RoUins  Hemmea  Hlustres,  Das 
zweite  bringt  ,das  Zeitalter  der  Stuarts*  aus  Chambers  Information  fw 
tiie  Feoph,  in  profsen  Zügen  eine  objektive,  ^indindtialüntslost  ".  aber  lebena- 
Tolle  Schiidtrung  der  auch  für  unsere  Zeit  so  lehrreichen  Epoche  der  eng- 
lischen Geschichte. 

Ich  halte  diese  handlichen  Büchlein  von  90—100  Seiten,  mit  schönem 
Druck,  grofsen  Lettern  auf  gutem  Papier  für  einen  schätz-  nsTverteii  Reitrag 
zu  unserer  SchuUektüre.  Wegen  der  einfachen  klaren  Darstellung  kann 
man  sie  statarisch  schon  in  den  mittleren  Klassen  lesen  oder  als  kursorische 
Lektüre  in  den  oberen  Klassen  gebrauchen.  Sehr  dankenswert  ist  die 
Bezeichnung  der  Äusspraclic  der  rümisrh'»n  und  prierhischen  Eigennamen; 
es  wäre  nur  zu  wünschen,  dal's  auch  manche  englische  Eigennamen  wie 
Tippermuir,  Tyrone,  Philipliaugh,  weldie  die  landlftuflgen  WörterbQcher  in 
der  Regel  nicht  enthalten,  in  gleicher  Wfise  bezeichnet  wären.  Die  in 
den  Kapiteln  vorkommenden  Redensarten  finden  sich  in  ninom  Anhang 
zosammengestellt  zum  bequemen  Auswendiglernen  vor  der  Lektüre.  Druck- 
fehler sind  sehr  selten.  Den  Herren  Kollegen,  welche  gern  etwas  Ganses 
mit  ihren  Schülern  lesen»  dürfte  die  Wiemannsche  Sdifllerbibliothek  recht 

willkoninif^n  «ein. 

Würzburg.  Jent. 


Bilder  aus  Deutschlands  Vorseit.  Von  Dr.  a  Mehlis.  Jena.  1879. 

Der  Geschichtschreiber  Loebell  hat  als  berufener  Bt  ui  teiler  den  grofsen 
Historikern  des  Altertums  nachgerühmt,  dafs  sie  „ihre  W<  rke  schwellen 
Uelsen  von  poetischen  Säften,  ohne  dafs  di^  Werke  aufhörten,  Geschichte 
SD  sein*.  J.  Scherr,  der  bekanntUch  fOr  andere  Geschichtschreiber  keines- 
wegs bUnd  eingenommen  ist,  wie  er  auch  bei  seinem  Urteil  kein  Blatt  vor 
den  Mund  zn  nehmen  tind  seine  Feder  nicht  in  Schminke  zu  tauchen 

ßflegt,  überträgt  bemerkenswerter  Weise  das  angeführte  Lob  aus  dem 
lunde  LoebeDs  von  den  grofeen  Geschicbtschreibem  des  Altertums  auf 
Giegorovius,  den  berühmten  Geschichlschreiber  der  Stadt  Rom  im  Ifittel- 
alter.  Xach  Srhprrs  Ausspruch  hat  Hio  Verbindung  des  Historikers  mit  »I'Mii 
Poeten  m  Gregorovius  dessen  grolseta  Geschichtswerke  über  die  Stadt  Uom 
lies  yhOcbst  ecfteuliche  Geprftge  eines  historischen  Kunstwerkes  verliehen*. 
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Hieher  gehört  auch  was  Prof.  Mäbly  aus  Baid  seiner  Zeit  in  der  A.  A. 
Ztg.  Beilage  Nr.  268  ühfv  Schprr  selbst  und  dessen  nenp^fe.-*  Werk  ,1870 — 71' 
bemerkt  hat:  .Hier  haben  Naluranlnge  und  Kunstgefüiil  sich  die  Hand  ge- 
reicht, um  ein  Werk  su  schaffen,  das  hoch  empor  ragt  Ober  die  breite 
Fläche  bequemer  und  schulraäfsiger  Si  briftstellerei.  Scherr  betrachtet  wie 
dir  Alten  die  Hlsloiiographie  aus  il'-m  (Tesii'Iilspiinkl*^  der  kunsllci  iscliea 
Form".  Selbst  unser  Altmeister  Hanke  mit  seiner  anerkannten  Objektivität 
der  Geaehiehtschreibung  lärst  in  dieser  Hinsieht  die  SubjektiTÜtt  des  Cle* 
achichtschii'il)  IS  trollen  als  einen  wichtigen  Faktor  bei  Darstellung  der 
gpcrcbenen  Tliütsaclien  der  Geschichte,  weil  <]'T  <J»-schicliUchreiht'r  eben  doch 
mehr  sein  soll  als  blofs  ein  trockener  Clnoniiät,  wie  auch  der  Botaniker 
mehr  als  blofs  Sammler  und  Trockner  von  Pflanzen.  R.  sagt  nftmlkh 
(Französ.  Geschichte  V,  S.  6  Abhandlung  über  Davila):  «Die  Aufgabe  des 
Historikers  ist  zugleich  Kunst  und  Wis-senschaft.  Sie  bat  alle  Fordernn^ren 
der  Kritik  und  Gelehrsamkeit  so  gut  zu  erfüllen  wie  etwa  fine  philologische 
Arbeit,  aber  zugleich  soll  sie  dem  gebildeten  Geiste  'denselben  Gentüus  ge- 
wfthren  wie  die  gelungenste  literarische  Hervorbringung.  Man  könnte  sich 
zu  der  Annalnne  neigen,  als  ob  die  Schönheit  der  Form  sieh  nur  auf  Kosten 
der  Wahrheit  erreichen  lasse.  Wäre  dies  der  Fall,  so  würde  die  Idee  der 
Verbindung  Ton  Wissenschaft  nnd  Kunst  aufgegel>en  werden  müssen  and 
als  falsch  zu  bezeichnen  sein.  Ich  halte  midi  jedoch  von  dem  G^entdl 
Überzeugt  und  denke,  dafs  das  auf  die  Form  gerichtete  Bestreben  sogar 
den  Eifer  der  Untersuchung  befördert  Denn  worauf  könnte  die  Darstellung 
beniben,  als  auf  lebendiger  Kenntnis?  Diese  aber  ist  nfeht  zu  errdehen 
aufser  durch  tiefe  und  erschöpfende  Forschung.  Eine  freie  und  grobe 
Form  kann  nwr  aus  dem  mit  dem  Geiste  vollkommen  ErgrifTenen  hervor- 
gehen. Aber  freilich  ist  das  ein  Ideal,  das  kaum  jemals  erreicht  worden 
und  unendlich  schwer  zu  erreichen  ist.* 

Wenn  aber  ein  so  hochstehender  Geschichtschreiber  das  von  ihm 
selbst  aufgestellte  Ideal  als  bisher  »merreieht  nnd  schwer  erreichbar  be- 
zeichnet, so  wird  man  nicht  leichthin  die  Behauptung  wagen:  Da  oder 
dert  i8t*s  vollkommen  erreicht.  Aber  wenn  die  Erinnerung  an  dies  Urteil 
Rankes  wie  die  Erw.^ihniuig  der  vorher  angeführten  Au fserungen  TonLoe- 
bell  über  die  altenj^Geschiclitschreiber ,  von  Scherr  fll)er  Gre^'orovin«  und 
von  Mähly  über  Scherr  hervorgei-ufen  wurde  durch  ein  besiimmtes  ge- 
schichtliches Weric,  nfimlich  durch  die  .Bilder  aus  Deutschlands  Vorzeit' 
von  Dr.  Mehlis,  so  wird  jedenfalls  auch  ausgesprochen  werden  dürfen, 
dafs  der  Verfasser  bei  seiner  Arbeit  jenes  Ideal  vor  Augen  hatte  tind  dem- 
selben möglichst  gerecht  zu  werden  suchte,  und  dafs  dies  aicbt  vergeblich 
geschehen  ist,  sondern  auf  dem  Wege  der  Annftherung  an  jenes  eiha- 
bene  Ziel. 

Wir  kennen  Dr.  M.  seit  Jahren  als  exakten  unermüdlichen  Forscher 
auf  vorgescbichtlichem  Gebiete;  wir  wissen,  daCs  er  es  versteht,  die  Er- 
gebnisse seiner  Ausgrabungoi  zunSchst  als  Iroekener  Berichterstatter  genan 
zu  untersuchen,  zu  messen,  zu  wägen  und  zu  beschreiben  in  Bezug  auf 
Knochen,  Scberben,  Schädel  u.  derp'l.  Aber  diese  Arbeil,  gleichsam  die 
eines  die  iietreflenden  Fundstücke  feststellenden  und  beschreibenden  archäo* 
logischen  Prolokollisten,  ist  ihm  nur  Vorarbeit,  freilich  eine  wichtige  und 
unerläfsliche  Vorarbeit  für  die  Bearbeitung  dw  scheinbar  so  geringragigen 
verschiedenartigsten  Stfiffes;  es  ist  ihm  darum  zu  thnn,  nicht  Itlof?  im 
Hoden  der  Erde  zu  graben  und  zu  wühlen,  sondern  auch  auf  dem  Boden 
der  Gesehichte  aus  den  Torgeschichtlichen  Oberresten  ein  Bild  des  Lebens 
jener  Vorzeit  zu  gestalten  als  geschichthcher  Forscln  ;  mt  l  zugleich  Dar- 
steller in  höherem  Stile;  er  möchte  auch  (nach  Loebells  Worten)  «sein 


Dlgitized  by 


141 


Werk  schwenen  lassen  von  poetischen  Säften,  ohne  dafs  es  damit  aufhörte, 

Gescbichtsw»rk  zu  sein";  auch  r  btuiüht  sich  nach  dem  Vorbilde  von 
Gregorovius,  ein  , historisches  Kunätwerk*^  darzuütellea  durch  die  von 
Mfthly  belobte  Hal&dreichung  Ton  Nataraiüage  und  Kunstgefllhl,  und  damit 
nach  Rflunkes  Anfordevun^;  der  Aufgabe  des  Geschichtschreibei^  nachiu* 

kommen  r\\<  .einor  nicht  blo^  gelehrten,  sondern  auch  Ülernrischcn,  einer 
Sache  uiciii  hlui's  der  Wissenschaft,  sondern  auch  der  Kunst',  die  darum 
nidit  bloft  das  Wissen  fftrdern,  sondern  aueh  einen  Genufe  gewfihren  soll. 

Darum  soll  ab<'r  aucli  ein  di-rarli^'es  Werk  nicht  von  vornherein  mit  jenem 
Voi-nrteil  auf^irenonniien  werden,  nach  welcbcin  «iie  ^'.*«chicbtliche  Wahrheit 
durcii  die  Schönheit  der  Form  und  die  Geätalluiigskrult  der  Thuulasie  an 
und  für  sieh  beeintrilcfatigt  werden  mflbte. 

Auch  das  kommt  hier  in  Betracht,  was  Scheffel  in  seiner  Einleitung 
2uni  .Ekkehard"  bemerkt  über  die  innige  Freund^rhafl  zwis -h' ii  Geschieht- 
sclireibunt;  und  Poesie  und  über  eine  ,gei»chichtliche  Wieder Ix'lebuiur  der 
Vergangenlidt'*,  bei  welcher  dner  «schöpfrisch  wiederherstellenden  Pban- 
tasie'  ihre  Rechte  nicht  verkflromert  werden  dürften.  Wenn  Sch.  dabei 
von  dem.  „der  die  alten  Gebeine  ausgrabt ".  verlangt,  dafs  er  sie  zugleich 
anhauche  .mit  dem  Atemzuge  einer  leljendigea  Seele,  auf  dafs  sie  sich 
erheben  und  krftftlgen  Schrittes  als  auferweckte  Tote  einherwandeln*.  so 
werden  wir  Dr.  M.  liier  mit  gnteni  Erfoliri-  daran  arbeiten  s.'bt'ii.  nach 
seiner  vorherge^'an;.'en''n  Ausgrabung  von  alten  Gebeinen,  diesellien  wieder 
zu  beieben  durch  Aaiiaucheni  mit  dem  Aleuizuge  einer  lebendigem  Seele 
und  Einhauchung  jenes  Geistes,  welcher  ihrer  geschichtlichen  Vergangen- 
heii  entspricht. 

In  seinem  ersten  Bilde  aus  Deutschlands  Vorzeit  schildert  uns  nun 
Dr.  M.  eine  Renntierjagd  in  der  mitteirlieinischen  Ebene  (Gegend  von 
DOrkheim  a.  d.  Haardt)  aus  jener  Zeit,  wo  der  Rhein  in  jener  Gegend 
noch  einen  grofsen  See  bildete  und  Renntierhordon  jfllirlicb  ihren  Weg 
von  Osten  aus  über  den  Rhein  zogen,  um  an  den  Ufern  der  Seine  und 
Loire  schneefreies  Moos  und  Geflecht  zu  suchen.  '  Was  Prof,  Ecker  in 
Freiburg  über  eine  menschliche  Niederlassung  aus  der  Rennlierzeit  im 
Löfe  des  Hhfinlbales  (Archiv  für  Antbrupologie  VIII,  2)  und  Dr.  M.  selbst 
(a<jter  Rhein  und  der  Struui  der  Kultur''  1  S.  13)  als  Ergebnis  vorgeschicht- 
Udler  Forschung  aufgestellt,  wird  uns  Ider  in  dnem  eben  so  anschau* 
lieben  als  anziehenden  Bilde  lebendig  vor  die  Augen  gemalt.  Wie  Buffon 
einst  nach  dem  Griind-;n(z'^  „er  ungnf  honem'^  aus  einzelnen  Knochen- 
ülierresleu  das  ganze  üenppe  eines  Tieren  zusammensetzte,  so  werden  hier 
die  Funde  von  Kointierknodien  und  Steinwerkzeugen  dazu  verwendet,  das 
Bil(l  einer  Rennlierja^'d  und  das  ihr  entsprechende  Leben  jener  Renuüer* 
Jäger  am  Mittclrheine  zusammenzusetzen  und  auszumalen. 

Das  zweite  Bild  führt  uns  in  die  zweite  geschichthche  Schichtung  der- 
selben Rheingegend,  in  die  Zeit  der  keltischen  Mediomatriker,  lange, 
lange  nach  den  zuvor  geschilderten  Renntierjägern  der  Urzeit.  Ein  in  der 
Nähe  der  Isenach  bei  Dürkheim  zugleich  mit  Slirnreif  und  Gdldriiijipn  ge- 
Amdener  Dreifuijs,  bisehrieben  und  abgebildet  von  Lindenschnitt  (Alter* 
tCbner  unserer  heidnischen  Voraeit  II,  2)  als  dn  PrachtstOck  etrurischer 
Arbeit,  bildet  den  Mittelpunkt  um  den  sich  die  Männer  und  Frauen,  Prie- 
ster und  Priesterinnen  sammeln  am  Todesfeste  ihres  Stammkönige?.  Ein 
Überfall,  der  zu  jener  Zeit  von  Norden  nach  Süden  gen  Rom  ziebeuden 
Teutonen  greift  störend  in  diese  Feier  dn;  in  Folge  dessen  wird  zugleich 
den  Germanen  die  Bahn  gebrochen  und  die  keltischen  Medionudriker 
werden  vom  Rheine  an  die  Saar  und  Mosel  gedrängt 
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Die  Grabhügel  von  Rtmseii  (unEisthale  cwiseben  KiuMnlatitem 

lind  Worms)  liefern  drn  Stoff  zum  dritten  Bilde,  und  rwar  zur  Zeil  der 
<;*'rmanen  und  zur  einpfhrndpn  fesselnden  Schilderung  germanisch f^n 
Ltheas  mv  Ztit  Cäsurs;  und  Ariovists,  während  das  vierte  Bild  uns 
in  die  Zeit  Julians  versetzt  und  seiner  Kämpfe  gegen  die  Alemaimeil  in 
dortiger  Gegend.  In  sinnreicher  Weise  wiid  liier  die  Ausbeute  permani- 
gcher  Gräber  in  Zusammenhang  gebracht  mit  den  Berichten  des  Geschieht- 
Schreibers  jener  Kämpfe,  des  Ammianus  Marcellinus. 

Im  t  II  [Ilten  Bilde  wird  in  eben  so  sinniger,  als  zugleich  romantischer 
Behandlung  eine  am  Genfen^ee,  im  burgnndischen  Rhonegebiete  gefundene 
Ruiidfiebel  mit  einer  in  der  Gegend  von  W'orms  im  frühem  Burguudensitze 
geftindenen  Spange  in  Beziehung  geseilt,  verbunden  mit  einer  d&i  gescbidit- 
Ii(  lien  Nachrichten  entsprechenden  SchUderong  des  Zogefl  der  Burgnn> 
den  vnm  Rheine  zur  Rhone. 

Iiu  äeehi>ten  Bilde  folgt  auf  die  Zeit  der  Burgunden  die  der  Franken 
und  ihrer  Herrschall  in  jener  Gegend  von  Chlodwig  bis  in  Chlotar  und 
Brunhilde;  in  Rizng  auf  letztere  knüpft  sich  <1ie  Schilderimg  wieder  ganz 
dem  geschichthchen  Boden  entsprechend  im  den  j^Brunholdisstubl"  bei 
DOrfcheim,  dabei  sich  stützend  auf  die  Mitteilungen  des  Gescbfefatschrdben 
Fredegar. 

Im  siebenten  Bilde  verwertet  Dr.  M.  eine  bedeutsam«*  ^r^^o  und  ur- 
alte Üljerlielerung  der  rheinischen  Piali,  welche  auch  A.  Becker  in  seinem 
«Jungfriedel*  dichteriscli  bearbeitet  hat.  GemATs  einem  Ausspruche  Hagen* 
bachs  (,Ein  gutes  Recht  hat  auch  die  Sage  und  ihre  Walirbeil  Poesie') 
schält  Dr.  M.  hier  «elir  pe?ckirkt  einen  pes'chicbtli<  hen  Kern  jener  Sufre 
nnd  Cberliefeiung  aus  seiner  überlielerlen  Hülle  heraus,  indem  er  aus 
den  j.'.'S(  liichtJi eben  Verhältnissen  nachweist,  in  >>ie  \veit  der  Inhalt  jener 
Sage  und  riierlieft  runp  als  S'pii  gelldld  geschichtlichei'  Voiganfj^e  anzusehen 
ist.  Für  das  pfölzischc  Land  und  Volk  ist  gerade  dies  Bild  um  so  wert- 
voller, als  der  betr.  frflnkische  Herrscher  „der  gute  König  Dagobert*  unter 
dem  vorderpfälziscben  Bauernstände  noch  bi>  -  i  iieses  Jahrhundert  hinein 
viel  mehr  in  der  Erinnerung  fortlebte  als  srlli  f  Karl  der  Grefte  nder  Konrad 
der  Salier,  Friedricli  der  Rotbart  oder  aueli  Rudoit  von  Uubäburg.  Es  hat 
dies  seinen  Grund  darin,  dafii  die  Schenkung  ausgedehnter  Waldungen 
(^Haingeraiden")  im  Haardtgebirge  an  eine  ansehnliche  Zahl  von  Ge- 
meinden gerade  diesem  Könige  zugeschrieben  wird  in  Verbindung  mit 
andern  \\\\  Munde  des  Volkes  übcrliel'erlen  Erzählungen. 

Das  letzte  Bild  versetzt  uns  auf  religiöses  und  kirchliches  Gebiet,  in 
die  Zeil  des  gennaniscli-  n  H'-idrntums  der  we-iiii  Inn  Pfalz  und  -^ririf^r 
Käinpfc  gegen  die  Bestrebungen  Pirmins,  des  Gründers  des  Klosters 
Hornbach ;  zugleich  werden  wir  aber  auch  im  weitem  Tttlaufe  der  ge- 
schichtlichen Scbildernni,'  eint:effihrt  in  die  merkwürdigen,  ^el  »l  wenig 
bekannten  Krini|)fe  der  Anbän^M-r  de?  Pirminins,  überhaupt  der  vorrOmi* 
sehen  (.kuldeischen"  Sendboten  des  Christentums  gegen  die  romanisierende 
Wirksamkeit  des  Bonifazius. 

Wa'^  niinnn.  Holtzmann  u.  a.  Ober  germanische  Mythologie,  Arnold 
fll>er  die  Wanderungen  und  Siedelungen  deutscher  Stämme,  Ebrard  und 
andere  Kirchenhistoriker  über  die  Kuldeer  und  Bonifazius  erforscht,  wird 
hier  zu  einem  fesselnden  Geschichtsbilde  verarbeitet. 

Die  Sprncli.'  i^t  nadi  fl'-ni  Vorbilde  von  Gust.  Freitn?.  F  Dahn, 
SchetTel  u.  a.  in  passender  Weise  dem  Charakter  der  Zeit  und  der  Kinder 
jener  Zeit  angepafst,  was  einen  harmonis^en  Slndrodc  herromift,  nur 
an  einzelnen  Stellen  vielleicht  zu  stark  ausgeprAgt,  wo  sie  danun  fGbr  maachei 
Ohr  gesucht  erscheinen  möchte. 


Dlgitized  by  Googl 


Doch  aapimti  not!  Der  Leaer  mSge  eich  eelbet  davon  flbeneogen, 

dafe  auch  hier  nach  dorn  oben  ant^ofilhrlen  Ans^piucho  von  Prof.  Mähly 
ein  Werk  vorlif^rt,  (woiil  die  pereilteste  und  zugleich  lieblichste  Arbeits- 
frucht des  Verfassers),  welches  ,über  die  breite  Fläche  bequemer  und 
scbulmäTsiger  Scbrifletellerei  hervorragt'.  Den  Lehrern  wie  den  Schfllam 
höherer  Studienar. -fallen  wird  es  aber  I  c -onders  dienlich  Und  Uireoend 
sein  zur  Förderung  geschichtlicher  Anschauung.  r. 


Plfl&  Dr.  B.,  Leü&den  der  Botanik  und  Zoologie.  Fteiburg  i.  B., 
Herder.  1879. 

Das  Buch  aerfallt  in  zwei  Teile;  im  1.  Teile  wird  die  Botanik,  im  2* 
die  Zoologie  behandelt.  In  jedem  dieser  Teile  beginnt  der  Verfasf^er  mit 
der  Beschreibung  einzelner  Arten;  an  diese  schliefst  sich  unmittelbar  die 
Systematik  an»  wotauf  im  ersten  Teile  kurte  Abschnitte  Ober  die  ftaCbem 
Glieder  (Organographie),  den  iniiern  Bau  (Anatomie),  Lebensirscheinungen 
(Physiologie)  und  Verteilung  dei'  Pflanzen  {Pflanzengeographie),  —  im 
zweiten  Teile  die  Tiergeograpliie  und  der  Bau  und  das  Leben  dea  mensch- 
lichen Körpers  folgen.  —  Die  Einzelbeschreihungen  aind  etwas  kna]ip  g&> 
halten,  doch  genügend  und  durch  gute  Abbildnugon  unterstützt.  Deu  Ha- 
bitusbildero  der  Pllanzen  ist  vielfach  eine  Analyse  der  BlOtenteile  beige- 
IHe  Auswahl  der  GegenstSnde  ist  eine  sehr  sweckmftlisige;  es  sind 
meist  leicht  zu  beschaflende  Arten,  so  dafs  der  Schüler  aus  der  Betrach- 
tung der  Naturkörper  selbst  seine  ersten  Naturkenntnisse  zu  schöpfen  ver- 
mag und  Text  und  Abbildungen  des  Buches  nur  zur  Vervollständigung 
mid  bessern  EinprSgung  eigener  Wahrnehmungen  dienen. 

Der  unvermittelte  Übergang  von  den  Einzelbeschreihungen  zum  Sy- 
stem könnte  aLs  ein  Sprung  getadelt  werden;  doch  wird  jeder  Lebrer 
die  erstem  leicht  zu  den  so  naiie  liegenden  Vergleich uugcn  benützen  können, 
welche  so  geeignet  sind,  durch  die  Entwicklung  des  (ialtungsbegrifles  das 
Verständnis  eines  Sy-^'t-ms  vorzubf'reit<ni ;  die  am  Schlüsse     ■  erf^ten  Teiles 

Segebene  Aul'zäblung  von  nützlichen  und  schädlichen  POanzen  scheint  dem 
lef.  siemlicb  flberflossig,  dagegen  wire  es  'vielleieht  wflnschenswert.  die  ' 
wichtigen  Kapitel  über  Tier-  und  Ptlanzengeographie  etwas  mehr  auszu- 
delinen,  wobei  die  Arbeiten  von  Griseboh  und  Wallaoe  einer  BerQcksichti- 
gung  zu  empfelUen  wären. 


Pol  lack  Fr.,  Illustrierte  Naturgeschtefale  der  drei  Reiche  in  Bildern, 
Vergleiefaungen  und  Skisien.  Wittenberg,  Herros^.  1879. 

Der  Verf.  gliedert  den  Unterricht  in  3  Kurse;  der  I.  Kurs  enthält 
Vertreter  der  8  Reiche,  der  II.  Vergleich ungen  eiii/daer  Repräsentanten 
und  der  III.  Skizzen  zu  einer  üliersiclitlichen  Behandlung  der  Naturgeschichte 
nebst  einem  Abschnitte  über  Anthropologie.  Diese  Anordnung  erscheint 
für  die  Unterklassen  einer  Realschule  ganz  zweckmäfsig.  Die  Einzel- 
beschreihungen süid  ausführlich  und  .sichtlich  mit  Liebe  zur  Sache  ent- 
worfen. Zahlreiche  Notizen  Ober  Tierleben,  Heimat,  Gebrauch,  Nutaen 
and  Sehaden  der  NatnrkOiper  mOgen  dem  SchOler  eine  angenehme  Ab* 
weehslung  bieten. 
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Doch  hat  der  Verf.  mit  dem  Bestreben,  die  Naturgeschichte  populär 

i  niiziehend  zu  behandeln,  nicht  immer  die  nAti^e  wi?«f>n<;(  liaflliche 
<ii-nauigkcit  verbunden.  Dafs  z.  B.  die  Zwiebel  des  Sciineegluckchens  eine 
Ivnuspe  sei  (S.  i>l),  dalV  der  Hüllkelch  dev  Kompositen  einfach  ein  Kekh 
genannt  wird  (S.  98),  da£s  die  BIfttter  des  ^Veilchens  aus  der  Wurzel  eat* 
^prin^fen  (S.  94),  dafs  die  Puppen  aller  Schmetterhnge  in  einem  selbst- 
t:e!-ponnenen  Sarge  sich  befinden  (S.  252),  dafs  der  Kopf  der  Zweiflügler 
luil  langen  Fühlern  gehörnt  sei  (S.  254)  etc.,  das  sind  Unrichtigkeiten, 
welche  auch  in  ein«  i  i  Srhulbuche  nicht  vorkommen  sollten.  Auch  ist  bei  der 
All  und  W('i>e,  wie  der  Verf.  seinen  genstand  behandelt,  zu  befürchten, 
tiafs  der  I^ehwerpunkt  beim  Unterricht  mehr  in  den  erzählenden  Vortrag 
drs  L«'hreis  als  in  das  eigene  Sehen,  Beobachten  und  Beschreiben  des 
Schülers  verlegt  urrdc.  Dieses  Bedenken  wird  noch  verstärkt  durdl  die 
Wald  so  \ieler  aushlndischer  Tiere,  welche  den  Selifdern  kaum  nir  un- 
mittelbaren Anschauung  gebracht  werden  können,  sowie  durch  den  weitem 
Umstand,  dafs  im  zweiten  Teile  den  Vergleichungen  die  Charaktere  der 
Klassi'n,  ürdnuTigen  oder  Familien  Torangeschickt  wei  den.  Der  Zweek  solcher 
Vergl'  irhtingen  kann  aber  nur  der  sein,  die  BegrilTe  liöheier  Oi dn  iug  zu 
entwickeln,  den  Schüler  dahin  zu  führen,  dafs  er  diese  BegnlVe  aus  der 
Vergleii  hung  selbst  ableitet.  Auf  der  Grundlage  solcher  selbst  gewonneneu 
Einsicht  würde  ein  zusan)menh&ngender  Abrifs  des  Systems,  wie  er  hier 
ganz  zweckmafsig  im  III.  Kurse  mitireteilt  \>l,  viel  fruchtbarer  sr  in.  Die 
in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  sind  fast  durchaus  sehr  gut  und  der 
l*reis  (2  »Ä)  im  Vergleich  zu  Umfang  und  Ausstattung  sehr  bilhg. 


Lackowits,  W.,  Flora  von  Nord-  and  Mitteldeutschland*  Berlin, 
Friedherg  &  Mode.  1879. 

Das  Buch  enthält  nin&cbst  Tabellen  «ir  Bestimmung  der  Famülen: 

den  einzelnen  Familien  ist  ein  Schlüssel  zur  Bestimnmng  der  Gattungen 
vorausge.schickt.  Die  Charaktere  der  Familien,  Gattungen  und  Arten  sinr! 
durchaus  iu  dichotomer  Anordnung  gegeben,  über  deren  Zweckmäfsigkeit 
sich  Ref.  hier  nicht  weiter  aussprechen  will.  Die  Diagno^  sind  knapp 
gehalten  und  der  Umfang  des  Werkchens  dadurch  so  red'jciert,  dafs  es 
hei  «einem  handlichen  Format  sich  zum  Gebrauche  auf  Exktirsionen  in 
dem  bezeichneten  Gebiete  ohne  Zweifel  beliebt  machen  wird  und  zwar  um 
so  mehr,  da  es  ufl,  wenn  auch  unwesentliche,  doch  leicht  erkennbare 
Aufserliche  Merkmale  zu  Hilfe  nimmt.  Zum  Studium  der  schwierigem 
(Iattnii;-on  sind  übrigens  die  kurzen  Dia^rnncon  unzureichend.  Anrh  blieben 
einige  neuere  Arbeiten  im  Gebiet  der  Systematik  vom  Verf.  unberücksichtigt, 
80  namentlich  Pockes  trefilicfae  Arbeit  Ober  die  deutacfaen  Brombeeren. 

Augsburg.  Fr.  Ca f lisch. 


Dr.  W.  V.  Beetz,  o.  Prof.  der  techn.  Hochsch.  Mflnchen,  Leitfaden 
der  Physik.  6.  Aull.  262  Holzschnitte,  kt  8.  3ü0  S.  Leipzig»  L.  Bernau. 
IböO.   3  X 

Die  5.  Aufl.  wurde  im  11.  Bd.  d.  Bl.  angezeigt.  Ref.  benützt  daa 
Buch  von  seiner  3.  Aufl.  an  beim  Unterricht.  Die  6.  Aufl.  zeigt  erheblichen 
Zuwachs  an  Figuren  und  an  Besprechungen  neuer  Apparate.  Keiner  sind 
die  KrAflepaare,  die  moderne  Ausdrucksweise  ,  Energie*  (das  Wort  Spann- 


1.  kjui^ijd  by  Google 


I 


145 


kraft  sollle  dafür  in  Wegfall  kommen),  ^lei  zwritc  S;dz  der  median.  WSrme- 
Uieorie  und  viel  anderes  aufgeuoiuiuen  worden,  dessen  Aufzählung  zu 
weit  fOhren  wfirde.  Dagegen  sei  es  mir  verätattet,  einige  Wünsche  für 
die  7.  Aufl.  au ?zn sprechen.  So  wäre  im  §  26,  hei  der  Fallmaschine,  eine 
pitssende  Gelf  jjenht  il ,  das  Tr.lgheilsiiiornent  der  Holle  zu  heröcksichtigen. 
§  38  fehlen  beim  Beweise  des  3.  Kepplerschen  Gesetzes  in  zwei  Propor- 
tionen  die  Planetenmassen,  die  sich  allerdings  bei  der  drillen  Proportion 
wieder  fortheben.  Die  Bewegung  ?  Pendels  f§  42)  ist  keine  irleicli förmig' 
be^clilininipte  oder  verzflgerte .  indem  ja  die  Be?clileuni{,'innr  sell)st  mit  x 
variiert.  Die  niulliemalische  Darstellung  des  nhysik.  Pendel<  (§  53)  ist 
nicht  deutlich,  indem  7.  ß.  der  nach  Kr=.  m\*  hergebrachte  Trägheits- 
riiliir-  ).  nidit  notwendig  hereingehört;  aufh  .Iri«^  ('.fühl  einer  Verwechs- 
lung von  Müsse  und  Gewicht  wird  rege  gemacht  u.  drgl.  Im  §  84  ist  jetit 
der  Elastizitatsnjodul  eingeführt,  aber  noch  nicht  im  §  86  der  Schub- 
ela5tizilätsmodul  t.  welcher  auch  nicht  \,  sondern  |  des  vorigen  Moduls 
beträgt;  s.  Mise.  70  S.  1C3  Bd.  15.  Die  Einführung  der  absoluten  Ge- 
wichte 9  g  g"  '  .  '  bei  Entwicklung  der  barom.  Höhenformel  (§  112)  ist 
überflüssig  und  s  :  s  —  h  :  h'  =.  h'  :  h"  genügend.  Bei  der  Reduktion 
der  Wignng  auf  das  Vakuum  (§  12ü)  soll  es  h  i  \  :  z  heifsen  statt 
h  :  T,  was  freilich  hei  der  schliefslirhen  Annäherungsformel  auf  dasselbe 
binauifläuit;  ebenso  ist  die  Verweeiislung  von  P  und  h  (Absorption  von 
Gasen  §  128)  für  das  Resultat  gleichgültig.  Im  §  141  wäre  auch  die 
Formel  ffir  die  Ausflufsge.schwindigkeit  der  Gase  erwünscht.  Bei  der  Pendel- 
kompensatinn  (§  133)  handelt  es  sich  um  dif  Frhnltnnj^»  des  Schwinpungs- 
punktcs.  Über  die  Richtigstellung  der  Reduktion  des  spez.  Gewichles  auf 
die  Normaltemperatur  von  4®  sdehe  Mach  in  Carls  Rep.  Bd.  7  oder  Mise.  67 
S.  160  Bd.  XV.  Im  §  175  dOrfle  die  Formel  606,5  +  0,805  t  fOr 
die  gesamnitf  Veidampfungswärme  statt  der  stereotypen  Zahl  540  der 
latenten  Wärme  des  Wasserdampfes  Platz  greifen.  Die  Dampfmaschine» 
dazu  ietst  die  Heifshift-  und  die  Gaskraftmaschine,  sind  mit  Recht  in 
eine  bindere  Unterabteilung  gestellt,  damit  man  sie  als  aufserhalb 
der  Physik  stehend  betrachten  iinl  leichter  uher^rehen  kann;  ähnliches 
möchte  ich,  wenn  auch  in  anderem  Mafse,  von  der  Telegraphie  sagen j 
der  Photographie  hat  auch  Herr  Verf.  nur  eine  Anmerkung  (des  §  436) 
eingeräumt.  Die  elektrische  Influenz  §  230  kommt  etwas  spät,  da  doch 
die  Elektros*-ope  (§  222)  dureh  Infl  ionz  geladen  werden  sollen.  Auch  sind 
§  235  und  k.36,  der  elektrische  Kondensator,  vom  Bindungskoefflzienten 
des  §  230  g<>t|«nnt.  Beim  galvanischen  Strom  ist  der  veralteten  Kontakt» 
theorie  noch  ete  zu  gro&esFeld  eingeräumt.  Der  kurze  Ahschnill  ,WelIen- 
h  fiff  ^  kannte  wohl  dem  zweiten  (Flüssigkeiten)  oder  dem  Abschnitte  der 
Akustik  einverleibt  werden.  Der  Ablenkungswinkel  beim  achromatischen 
PriOTnenpaar  ist  «  =  (n  —  Ij  y  -  (/•'  =  1)  f  (§  354)  und  gilt  nur  fOr 
kleinere  (in  Linsi  ri),  nicht  aber  für  nebenstehende  Figur.  In  dem  schon 
er  wälml  ri  §  -lofl  mufs  es  .Selbstregistrierimg"  heifsen.  Die  Fipiir  des 
Mikrosku|>es  im  §  451  wurde  durch  die  dritte  Linse  erweitert;  dadurch 
wird  aber  das  vom  Objektiv  entworfene  Bild  letzterem  genfthert;  die 
deutliche  Sehweite  sollte  doch  etwas  gröfser  gezeichnet  werden.  In  den 
drei  ersten  Figuren  (Fernrohr)  des  §  152  sollte  die  Lichtkepelspitze  iu  das 
positive  Okular  fallen;  die  letzte  Figut  sollte  um  der  ohnebin  spärlich  be- 
rücksichtigten negativen  Linse  wiUen  gröCwr  und  deutlicher  adn.  Die 
Drehung  der  Polarisationsebene  (§  479)  ist  vollgiltig  durch  d  ^  Clm 
dargestellt  und  sollte  der  Faktor  d  dureliaus  wpgbleihen. 

Meine  genaue  Bekanntschaft  mit  dem  Buche  und  das  nach  Obigem 
begreUUche  ^teresse  an  demsdben  bissen  vorige  Breite  erkUflich  finden; 

Bliltor  r.  <.  tajrw.  Ojma^  «.  M*8eknl«.  XVX.  <!•!»«.  10 
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dieselbe  ist  gewifs  auch  durch  den  Wert  des  Buches  gerechtfertigt.  Diesen 
ebenfalls  noch  auseinanderzusetzen,  wie  es  sich  im  allgemeinen  gebühren 
wOrde,  Qberheben  mich  der  hekAnnte  Name  und  die  Stellung  des  hoch- 
geehrten Herrn  Vernum».  A.  Karg. 


Llterftrisdie  Notisen. 

Sophokles*  KOnig  Oedipus  deutsch  von  Theodor  Kayser.  1879. 
2  JC  20  ^ .  OedipuB  auf  Kolonos  von  demselben.  Tübingen,  Franz  Fuea. 
188U.  Vua  den  beiden  neu  erschienenen  Stücken  gilt  das  nämliche,  was 
Bd.  XV.  S.  286  dieser  Blätter  zur  Empfehlung  der  Antigone  desselben 
Verfassers  ges^(i  wurde. 

Die  gesammte  Literatur  Walthers  von  der  Vogel  weide.  Eine  kritisch- 
vergleichende  Studie  zur  Gcscliichte  der  Walther-Fnr-rhung  Ton  Willibald 
Leo.   Wien,  M.  Gottliebs  Buchhandlung.    1880.   2  JC 

Alexander  von  Humboldt.  Auswahl  aus  seinen  Werken.  Schulaus- 
gabe mit  Anmerkungen  von  Prof.  6.  Veesenmeyer.  Stutt^rt,  Cotta. 
1880.  Eine  hflbsch«  kleine  Sammlung,  durch  atigehftngte  Noten  erlftotert 

Deutsche  Gesell iclite  in  Lebensbildern.  Em  geschichtliche«  Losebuch 
aus  zuverlässigen  Originalschriftstellem  zusammengestellt  von  Rieh.  Schi f f- 
TTKiTin.  Erster  Teil  (von  102  n.  Clir.  hh  1500  n  Uhr.).  Berlin.  Nicolaische 
Buciihandlung.  1880.  482  S.  in  8.  G  X  Das  Buch  wiuv  sein  empfehlens- 
wert, wenn  es  alles  vermiede,  woran  sich  Katholiken  störten  können  und 
wenn  nicht  der  Druck  teilweise  zu  klein  wäre. 

Shakespeare  fOr  Schulen.  Ausgewählte  Dramen.  Hit  Einleitungen, 

erklärenden  Anmerkungen  und  Abrifs  der  Sbak^eare-Graromatik.  Bear* 
beitet  und  herausgegeben  von  Dr.  Carl  M eurer.  Verlag  von  C.  Roemke 
&  Gie.  in  Göln.  I)ie  Ausgabe,  von  der  Bd.  I:  Ihe  Merchant  of  Venice 
(Pt.  1  UK)  vorliegt,  bat  blofo  das  Bedürfhis  der  Schule  im  Auge.  Ajutöfsige 
Stellen  sind  entfernt. 

Ed.  Do^^'deii,  Shakspere,  sein  Entwicklungsgang  in  seinen  Werken. 
Übersetzt  von  W.  Wagner.  Heilbronn,  Ilentiingen.  1879.  Mit  grofsem 
Interesse  las  Referent  einst  die  Sbakspei*estudieu  von  Gustav  Rümelin  und 
benfltzt  dieselben  seitdem  noch  oft  zum  Nachschlagen.  Dagegen  hatte 
obiges  Buch  nichts  Packendes  für  denselben,  so  sehr  t  r  sich  auch  Mühe 
gab,  dasselbe  von  Anfang  an  dinclizulesen;  nachdem  dies  niifslunfren,  Avurde 
als  Beispiel  Othello  aufgeschlagen,  aber  auch  ohne  Erlulg.  Möglich,  dal's 
das  Buch  von  gelehrten  Spezialisten  besser  gewürdigt  wird,  welchen  das- 
selbe hiemit  angeieigt  werden  wollte. 

Wandtafeln  zur  Geologie  und  Praehistorie.  Vier  Tafebi,  enthaltend 

die  vier  Weltenalter  in  geologischen  Profilen  und  Landschaften,  mit  einer 
prahisfnrisfhen  Tafel,  die  Steinzeit  darstellend.  Nebst  Hilfstabellen  zum 
Ötudium  der  Gcugnosie  von  Dr.  0.  Fraas.  Zweite  Auflage.  Stuttgart, 
Engen  Ulmer.  1880.  1  JUhQ  4*  Die  Karten  empfehlen  sich  nach  Zeichnung 
und  Kolorit  fttr  den  einschlägigen  Unterricht.  Die  prähistorische  Taft» 
darf  auch  in  weiteren  Kreisen  auf  Interesse  Anspruch  machen. 
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Ernannt:  Ass.  Heinrich  Meyer  in  Speier  zum  Stadl,  in  Winn* 
Weiler;  der  Venv.  d.  Realsch.  Traunstein,  E.  Pilzor,  mm  Roall.  durt^«, ; 
die  Verw.  der  vierkursigen  Kealsch.  Weiiheim  U.  Frank  u.  J.  Wenzel 
m  ReaU.  das.;  der  Verw.  J.  Schdnlaub  an  der  iderkursigen  Redsch. 
Landsberg  zum  Reall.  dorts. ;  der  Verw.  J.  Sprater  an  der  Realsch. 
Neustadt  a/D.  zum  Reall.  in  Neustadt  a/H, ;  z.  Hilfsl.  f.  kath.  Relig.  an  d. 
Realsch.  Straubing  und  Neuburg  a/D.  bezw.  die  Priester  J.  Schlag  und 
Qirstenbrfto;  zum  RaaU.  in  EichsUU  den  den.  Verw.  N.  Findl  dorts. 

Versetzt:  StuiH.  Lang  in  Dilingen  und  StudL.  Obermeier  in 
Weifsenburg  ans  Max-Gymnasium  in  München. 

Quiesciert:  Reall    M.  Herold  in  Hof  aaf  ein  weiteres  Jahr; 

Reall.  H.  Vallez  in  Bamberg. 

Gestorben:  Studl.  Polster  in  Würzburg. 

^tit  Erlöge  ber  Unter^eiclincten  ift  foeben  erft^ienen  unb  in  aüm  ääu^K 
^blutigen  |u  ioJbtn: 

•ef^il^td'S^atft^M  f&t  Ijöl^ere  Sel^ranftolten  tron  ^rofeffor  911. 

Vtütttx,  SHrdtor  ber  l^dl^erett  ^JM^iit^vlU  in  ^fll^C^ttfen  i 

1880.    8.    gc^.  40  ^ 
€|mologif4e  Skmliafeln  au  ben  Ü^efc^^i^td-Z^atfad^en  für  l^ö^ere 

fiel^TonftaUeit  bon  ^rofeffor  ^.  ^ülter.    (4  äBonbiafeln  je 

Im  32 cm  ^od)  unb  1  m  breit.    !^  äiffcni  5 cm  l^od^.)  sin 

mapVt,    4  JC 
lt»ttjMrt>  im  mn  1880.         X     »tlttrf»  ga^aaMiwt« 

gertag  bnr  3»      €otta*fd)fn  gu(^t)anblmi(|  in  jStuttflart 

S^ttxanbex  von  <^um0oi6t 

9(u8lna^l  a:i3  feinen  äOetfen. 

mit  ■«ncrtanom  ton  ^irojr^jor  ü.  SttltnmriK  er  in  Ulm» 

UmidblQ'i  fartonurf.    .4C  1.  10  ^ 

"Jiac^  einer  biogravljijd^en  (Umleitung  baui  ber  .Herausgeber  bie  jc^önften 
-6tftife  au«  ber  Keife  in  bie  Vequitioftiofc^fgenbfii,  ben  Slnftc^ten  ber  Siatttr  unb 

beni  .<"^o^tr,o-:;  cr(aiitLn-t       [ifir.'ia-i^icron  Pfeilen  ^un1)  '?l!inierfnni-icn. 


3nbet  'ütcolQijf^en  :tierlagdbui(bQnbluiig  m  JBerlin  n-)d)Hi\  lodun: 

Iteutfdie  ^efditdite 

bcrlairiflcu  CrifliimlidjrlftfieUcrii.  Sßon  ^i^lC- 
mann,  8d)iiIinfpc!tot  in  ^Berlin. 

1.  Xcit  (von  102  oor  lifjr.  biö  1500  j\.  Crjr.).  6 
@in  nortrefffit^c^  öonbbuc^  für  ben  ®ef(^td)t4teftrer  febet  Cd^ufe. 
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Iitttd  etfc^ien: 

^tadke,  Dr.  J,.,  r^üifsbud?  für 

elfte  ilnterrid^teftufc  in  öcr  altm 
fd?icf?tc.  (!rl|.  80  ^ 

^et  ^en  ^ccfafjer,  in  nteiteftcn  Greifen  \>utd)  feine  @ef dSfid^td« 
(Srsft^Iuiifien  M^nnt,  fi'ibt  in  biefem  ,,$i(f<bttd^e~  nu^  etnadne 

C5T;^;Mnngcn,  fonbern  ein  ©efommtbin)  bcr  alten  0cT(f)i(^te;  eine  ^roar 
einfache,  aber  ftÜ'JtiW)  PoKftdnbijt  bur(^gefü^rte  TnrfteUunc^.  Ta^i  V-iid) 
ift  für  bie  Duiiua  unD  Cuaita  ^ö^ecec  £e^canftaUen,  {oroie  fdr  iKUtel-- 


Gymnasialbildung. 

Schnelle  und  doch  gröndliche  Vorbereitiin;:  ffir  iVw  }ioh«  n  ti  Klassett 
der  <i}niua8len  und  Realgymnasien,  wie  auch  iiii  Poljterhniknni  elc,  — 
Real-  uaii  liandelsschnle  inil  der  Berechtigung  zum  einjälirigen  Militär- 
dienst. Pentloiiat  in  bober  und  sehr  gesunder  uige  mit  prScbtigen  RAum» 

Iii  tik.  iten.  —  Programm  durch  die 

Direktion  des  lnteniatiDnal4ehriiistituts  In  Bruclisal. 


Für  die  Bayerlsclieii  Seliideii  ist  soeben  erschienen: 


Erster  Unterricht 


im 


Kartenzeichnen. 

Acht  Tafeln  mit  erlSuterodem  Texte. 

Von 

Professor  Dr.  Karl  Arendts  in  Hftnehen» 
Preis  1  Mark« 


V*'rl;i?  VfHi  Lampert  k  Comp,  in  Aiii^sbiirsr 


BfaiMlBiielled  Uier  Helariehs  TI«  in  iie«]ioelid««tMh6r  fiberaetmir* 


Ich  gnlpze  mit  gesangc  die  srtezen, 

die  ich  vermideu  nihl  wii  noch  eumac; 

Do  ich  si  voD  mimd«  rehte  mohte  grüenn, 

ach,  leider  des  ist  manic  tac: 

Swer  im  disiu  liet  singe  vor  ir, 

der  ich  aö  gar  unsenfledich  enbir, 

es  ri  wtp  oder  man,  der  habe  ai  gegrfleiet  von  mir* 

Mir  sint  diu  rieh'  uiit  diu  )ant  under  l&n 

Swenne  ich  bl  der  minncclichon  bin, 

Und  swenne  ich  (;t  «clieide  von  dan, 

50  ist  mir  al  inln  gevvaU  und  min  lichluom  da  hin, 

Wan  senden  liumber  den  zelle  ich  mir  danne  ze  habe: 

SOS  kan  ich  an  vröaden  stigen  üf  und  ouch  abe 

und  bringe  den  wehsei  als  irh  waene,  dur  ir  Hebe  ze  grabe. 

Daz  icli  si  sd  gar  herzt'clirhen  ininne 

unt  j^i  äne  wenden  zällen  zitcn  frage 

Beide,  in  herze  und  oucli  in  --inue, 

under  wllend  mit  viel  maiieger  klage, 

Waz  gU  mir  dar  nrnbe  diu  liebe  ze  löne? 

da  biutet  si  niir'z      rehte  schone 

#  ich  mich  ir  verzige,  ich  verzige  midi  6  der  kr6na* 

Er  snndet  swer  daz  niht  gelonhet: 

ich  möhte  gelebcn  manegen  liehen  tac, 

Ob  joch  nie  nii'^r  kiöne  koemo  üf  min  houbet, 

deF  irli  mich  äne  si  niht  vcnnezzen  raac; 

Vedür  ich  si,  waz  hetc  ich  danne  ? 

da  töhte  ich  ze  vröuden  noch  \vil»e  noch  manne, 

und  waer'  min  bester  tröst  beide  ze  ahte  und  ze  banne. 


tUtttr  r.  d.  Hjer.  Gjmw  i.  BmImMv.  XTI.  Jibif.  II 
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Ich  grfiike  mit  Gesang  die  SOl^, 
Die  ich  nidit  meiden  will  noch  kann; 
Ach,  da£s  mein  Mund  entbot  die  Grfifse, 
Wie  mancher  solche  Tag  verrann! 
Wer  dieses  Lied  nun  singt  vor  ihr, 
Die  ich  so  schwer  etitljelire  hier, 
Der  habe  sie,  ob  Hann  ob  Weib,  gegrOOst  von  mir! 

Es  sind  mir  frühnig  Land  und  Reiche, 

So  Umg  ich  bei  der  Holden  bin; 

Doch  wenn  ich  scheidend  von  ihr  weiche, 

Ist  Reichtum  und  Gewalt  mir  hin« 

Dann  zähl*  ich  Kummer  nur  zur  Habe, 

Steig'  auf  und  ab  am  Freii(!*Mi>t;il>p 

Und  schleppe  mich,  sie  liebend,  wohl  so  hin  sum  Grabe. 

Dafo  ich  sie  gar  so  zftrtlich  minne, 
Sie  ohne  Wanken  allzeit  trage 
Im  Herzen  tief  und  tief  im  Sinne, 
Zuweilen  auch  mit  mancher  Klage: 

Was  gibt  sie  nur  dafür  inm  Lohne? 

Sie  bietet  mir  der  Liebe  Krone: 

Verlör'  ich  sie,  stieg'  ich  herab  vom  Herrscherthrone. 

Es  frevelt,  wer  mein  Wort  nicht  glaubt: 
Ich  möchte  leben  manchen  Tag, 
Wenn  auch  des  Kronenreifs  beraubt, 

Was  ohne  sie  ich  nicht  vermn^r. 

Verlör'  ich  sie,  was  bliebe  dann? 

Ich  wär'  zur  Last  so  Weib  wie  Mann, 

Und,  ach,  mein  bester  Trost  in  Ächtung  und  in  Bann. 

Regensborg.  Karl  Zettel. 


Krittseh-exegetlMlie  Bdtrige  %n  PUtons  Symposion» 

Pfir  dit'  Erklärung  de«;  Platonischen  Gastmahls  war  sihoii  iiiainln- 
förderliche  Arbeit  gethan,  als  die  Text-  und  Konjekturalkritik  sich  noch  in 
den  bescli.'idi  nsten  \iiläii;j:c'n  bowejäle.  Erst  als  man  die  Wahrheilen  und 
SchönhciLeji  des  Dialoges  im  ganzen  und  einzelnen  nachzudenken  und 
nachzufühlen  begann,  da  schäiftc  sich  auch  das  Bcwulülscia  fQr  die  text- 
lichen Inkongruenjsen,  die  zu  dem  wohlthuenden  Eindrucke  des  Ganzen  iu 
einem  unangenehmen  Kontraste  standen.  Diesem  ßewufstsdn  verdanken 
wir,  von  kleineren  Berichtigungen  abgesehen,  die  neuesten  Bearbeitungen 
von  Badham  (London  I8(i6),  0.  Jahn  (Bonn  1864,  2.  Auflage  von  XTsener. 
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Bonn  1875),  Retti«  (Halle  1875,  der  Kommentar  1876),  A.  Hug  (Leipzig 

1870)  unil  die  einzelnen  kritischen  Beiträge  von  K.  F.  Hermann,  Sauppe, 
Winckeimann,  Vögeli,  Vermehren  u,  a.,  welche  mit  Grund  erwarten  lassen, 
dafs  wir  mit  der  Zeil  einen  ebenso  lesbaren  als  kritisch  gesicherten  Text 
erhalten  werden.  Die  vorliegende  Arbeit,  im  wesentlichen  5chon  anfangs 
ISTö  voltendet,  hat  den  Zweck  nach  dem  Grundsatze  ol?  xai  tpl-  lö  v.rtXbv 
entweder  ?chfin  ht  s}>rocheue  ijtellon  einer  erneuten  Revision  zu  unterziehen 
oder  den  iiiick  aut  die  zahlreichen  Biölsen  zu  lenken,  welche  den  Augen 
auch  der  neuesten  Kritik  entgangen  sind. 

Synijj.  175b  ÖX).'  Tj^a^?,      nal^^;,  'oü;  u)Xoo^  k'sxiäxB.  nävxtuc  i^apatiö^xg 

Die  Pathologie  dieses  Sjatzes  ist  von  Vermehren  (Plalon.  Studien 
S.  41  f.)  hinlänglich  erörtert  worden,  es  handelt  aich  also  nur  noch  um 
die  Therapie.  Handachriftlich  kommt  in  Betracht,  daCi  Bodl.  und  Tatic. 
iftot^t,  CioisL  hfwvfumt  die  fibrigen  if*^^^  bieten.  Was  die  .Ver- 
besBerungsYOTscfalftge  angeht,  so  bat  m.  E.  Usener  mit  tX  -f  b  tajiut«  mX. 
zuerst  auf  die  richtige  Fährte  gelenkt,  nicht  blofs  deshalb,  «weil  sieh  her* 
nach  die  Worte  ä  ir(m  —  ^rqon  allerdings  im  Gegensatz  zu  der  bisherigen 
Auffassung  in  dem  Sinne  nehmen  lassen,  dafs  Agathon  die  Sklaven  bisher 
noch  nie  von  der  x\iif<5icht  des  tajüa«;  entliunden  hat*  (Vermehren  a.  a. 
0,  S.  42  f.).  s.tnil'  ia  besonders  darum,  weil  nun  an  die  Stelle  des  grnnz 
imfafsbaren  und  nichl.-?^;e^'.  iiilen  tI;  dasienige  Konkrelurn  cr**setzl  ist .  an 
welches  jedermann  zuerst  denken  mufs.  Gegen  diese  Veruiutung  spricht 
keineswegs,  was  Rettig  Gomm.  S.  83  bemerkt,  o  taixla;  könne  nicht  stehen, 
well  es  in  der  Hauseinrichtung  des  Agathon  gar  keinen  solchen  gebe  und 
gegeben  habe.  Woher  weiTs  Rettig,  da6  die  Stelle  eines  Schaflhers  oder 
Hanshofineisters  bei  Agathon  unbesetsst  war?  Aus  der  Bemerkung  t 
—  Imvtfioa?  Allein  der  Sinn  dieser  Bemerkung  ist  eben  kontrovers  und 
wird  so  oder  anders  zu  fassen  sein,  je  nachdem  der  Nebensatz  cneiSdcy 
Ti{  %xL  emendiert  wird.  Dafs  er  emendiert  werden  mufs,  ist  für  denjenigen 
weTiigstens  unfraglich ,  der  den  faden  und  blassen  Ausdruck  nicht  zu  er- 
lragen vermag.  Dagegen  teile  ich  gegen  die  Konjektur  Useners  die  for- 
mellen Bedenken  von  Vermehren,  dafs  taata?  schw«  i  Hrh  wegfallen  koiuile 
und  löge  ich  hinzu  —  dafs  auch  die  Paläograjdiie  in  der  Ändeinng 
tt  6  nicht  zu  ihrem  Rechte  gekommen  ist.  Der  Vorschlag  Vermehrens 
hu\  TüOA  wiq  6tüy  i^tisvrj^i  leidet  noch  an  gröfsern  Schwädien.  Der 
Optativ  ist  grammatisch  bedenklich,  l^loraoftot  im  Sinne  von  bevorstehen 
imminere  nicht  zu  belegen  (Gess.  XII.  943 a  steht  ttjuopuia  i«l«ta*qavX 
die  ganze  Aufserung  in  Agathons  Hunde  flberdies  unpaasaid  und  ge- 
schmacklos, unpa?-end,  weil  man  nicht  sieht,  wie  die  Freiheit  vor  Strafe 
die  mehrmalige  freundliche  Aufforderung  iax'.axs ,  itapaTt&stc,  d^paiciottt 
noch  verstärken  soll,  geschmacklos,  weil  der  feingebildete  Agathon  vor 
seinen  ebenso  feingebildeieo  oop-Rorat  unmc^lich  sagen  konnte,  er  pflege 
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sonst  die  Diener  fOr  dergleichen  Willkürüchkeiten  su  prügeln.  Der  Zu* 
sammenhang  ist  offenbar  folgender:  Fkton  bat  niebt  die  Absicht  daa 
^elicvov  tu  schildern,  es  war  dies  nur  ein  Nebemimstaod,  den  er  vor  der 
darauf  folgenden  eomitaatio  erwähnen  mufste.  Darum  wird  alles  wegge- 
lassen ,  was  mit  der  Herrflstung  eines  gewöhnlichen  tttimw  in  Zusammen- 
hang steht:  der  Hausherr  wird  seiher  ein  Gast  wie  alle  fibrigen  und  ist 
dadurch  fiberhoben,  fflr  das  Gelingen  des  Mahles  zu  sorgen  oder  etwa  wie 
jener  Nasidienus  seine  Gftste  auf  aliailige  iLuIinarische  Genösse  aufmerksam 
zu  machen;  dafil  dies  eine  Ausnahme  von  der  Ri>gel  sei,  l)emerkt  Agathon 
zum  Überflusse  seihst  S  ^^u>  —  tr>oirpfx;  ihrerseits  werden  die  SklaTen 
fn>rm<llir'liHt  oinpeladen  uhprhaiif»f  niifziitrapf  n,  was  ihnen  beliebt,  und  nur 
dafür  zu  sorj^on,  dafs  si*-  ihici'  Eij^rnschaft  als  Wirte  Ehre  macIi^Mr  «Mirnich 
geht  Platdii  raschen  Sclintte^  HIkt  da.-i  Mahl  weg  und  zum  eigontiichen  -ytt- 
no^tov  mIxm".  In  diesem  Kontext»'  vcnnisson  wir  ledijflich  den  Hinweis  auf  den 
UinbUiul,  von  wnlclifin  dio  aiirsernidi-iitliclie  VL-i>'ilnstipuii^'  der  Sklaven 
insbesondfre  bedingt  war,  uiiuilich  die  Freiheit  von  der  A^f^^H•ill  des  taula?, 
genauer  ausgesprochen  des  ipaneConotö;  oder  TpaitsCoxofto;,  welcher  wie  der 
tiruttw  nrnme  bei  den  Bömem  die  Zurflstung  und  das  Auftragen  der 
Gerichte  in  gehöriger  Ordnung  zu  besorgen  hatte.  Ich  gebe  diesem  Ge- 
danken durch  die  Vermutung  Ausdruck  latl  Sattp6c  ti<  6fwir^'4]  ift9C«|iiM, 
Hietu  seien  folgende  Erkl&rungen  get^lattet  Wtp&c  ist  bei  Homer  der 
Zerleger,  der  das  gekochte  Fleisch  in  Stücke  schneidet  und  den  Gisten 
austeilt  (Od.  I,  141).  Ähnlich  erklären  das  Wort  auch  Athen,  deiprum. 
ti  p.  12e      t»  -fj  xpo'ff  ^ :  ^atsod-at  Xff 5  ton  Sta)M(pä3^:  bcifTTj?* 

xal  6  Ta  xpsa  hntüv  ioitpöc  (das  letzte  thut  er  bei  Homer  nicht).  Und 
Plutarch  bemerkt  quaeatt,  conv.  II,  102  dXXd  xal  t«  8tc;wx  Saita;  rxdXoov 
xai  to'j^  £3Tuufiivoo?  Satto/iova*:.  ^aiTpo')!:  xt  to»)?  TpaTt-Cov.ojxoü;  azo  to5  Stotpciv 
xal  SiavEfJiEiv.  Ahnlich  En«laili.  II.  I.  143  iind  die  Lexikographen  z,  B.  He- 
sychius  s.  v.  ^n'.r^Az,  Eiym.  Gud.  u.  a.  Da  das  Wort  eine  homerische 
fXo>33oi  jfit .  wie  sie  der  poetisch*»,  in  seiner  Sprache  affektiert  vresuchte 
Agalhon  lieht ,  so  iniilVte  er  sie  durch  ein  beigefügtes  tt?  entscliuldigen. 
Der  uiodeinc  übUche  Ausdruck  wäre  eben  Tpa«Co*ofxoc  gewesen.  So  ge- 
wiimt  das  sonst  unverständUche  zugleich  mit  der  ganzen  Stelle  seine 
volle  Bedeutung  wieder.  Vielleicht  haben  wir  in  EDEIAAN  noch  einen 
Oberrest  des  AAITPOi;  Ähnlich  wie  Madvig  aus  jenem  t*  mX6  (TheaeU 
175  c)  nach  Hesychios  xab  hergestellt  hat. 

176d  v9v  ti\  Sy  tt  ßooXtuoivtat»  xod  oi  XotitoL 

So  mit  dem  Coisl.  Bast,  Jahn,  Stallbaum,  Badhuni.  Budl.  und  Vat. 
haben  ah  st>  ßo^Xiovra:,  die  übrigen  ao  ^u/un/cou.  Für  die  L(»art  des  Coisl. 
spricht  in  etwas  der  Qiamkter  des  Fh&dros,  der  in  seiner  Handlungsweise 
sich  willenlos  von  dem  Rate  seines  Leibarztes  beslunmen  läCrt,  denselben 
mithin  auch  fflr  die  anderen  als  das  empfehlenswerteste  betrachten  muCs. 
Indes  würde  m  der  Form  &v  t&  ßocXtdoiyEm  eme  gewisse  Anmafslicbkeit 
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liegfii,  welche  rl^^r  fJriecht'  ht-kannllich  noch  v'uA  sorgfältiger  gemieden  hat, 
»\<  wir  Moderne,  nicht  aua  hlof^er  Höllicliknit,  -umlern  im  Gei?^lf  der  ctu^p- 
(.oz-ßTi]^  welche  jeder  Rede  den  Stacht;!  der  H«  c lithaherei  zu  nehmen  be- 
fiehlt. Man  halte  gegen  jene  vorlaute  Mahnunj,'  des  Phädros  (die  Suse- 
mibl  in  s.  Übers,  „wemi  sie  gescheid  sind**  doch  gar  zu  stark  prouonciert) 
die  Rede  des  EryxintBchos  selbst,  der  doch  wahrlich  von  seinem  Melier 
auch  keine  geringe  Meinong  hat  Wie  fein  und  bescheiden  kfindigt  er 
saneo  Sermon  an,  wie  vorsichtig  klingen  seine  Grundsfitae  and  sein  Rat 
(176d  tfeX-fjoatitt,  oi>|i^DXt6oac|it).  Nehmen  wir  dam,  da£s  die  besten  Mss» 
ßo^XnvTot  bieten,  so  werden  wir  nicht  tOgem,  uns  gegen  den  Goisl.  xu 
entscheiden.  Dafs  freilich  eine  sclilecbthinige  Aulhabnie  der  Lesart  von  B.V. 
unmöglich  ist,  liegt  auf  d^  Hand.  Die  vorgeschlnpfnrn  Änderungen  genügen 
ebensowenig.  Bekker  und  Rettig  folgen  dor  Vul^Mta  vüv  S'  au  eu  ßo',>.r>vc« 
»tX.  Aber  auch  dies  ist  immer  noch  zu  stark  und  schon  deshalb  un- 
passend, weil  Phndros  nicht  vpi-sichorn  kann,  der  Vorschlag  /t-r  ^ÖYjV 
ntv€tv  sei  angenommen,  bevor  der  end^'ilti^'e  Bcschltifs  ITfie  g«'lafst  ist. 
Wenn  Reitig  fComm,  S.  93)  mit  Ast  aul  ITüc  hinweist,  wo  Eryximachos 
bemerkt  stieioy,  ouv  fio».  loy.v.  oo^et^  ttüv  «apovrujv  irpo^üfuu?  cyeiv  npöc  Ti  tco).'jv 
ittveiv  olvctv,  zo  vergifst  er,  dai's  die.*»e  Yti  mulunij  lediglich  durch  die  Kainpf- 
imfähigkeitserklärung  eines  Pausanias  und  Aristophanes  gerechlfeiligl  ist, 
die  rieh  wahrscfaeinlieh  um  Dionysos  besondere  Verdienste  erworboi  hatten, 
wShrend  die  ausdrflcMiche  Zustimmung  der  Xmxol  und  damit  die  Ober- 
etnkunft  aller  (avfxwptty  lektnui)  erst  später  erfolgt,  offenbar  auf  die 
unmittelbar  Toraufgehende  Insinuation  des  Pliftdros  hin,  der  den  Qbrigen 
mit  einem  guten  Beispiele  vorangeht  und  diesem  zu  folgen  auch  die  an- 
dern ermuntert.  Den  Sinn  einer  anrastellenden  Änderung  hat  ohne  Zweifel 
Thiersch  am  nächsten  geiroflen  vOv  o' a7>  ßouXotv-:'  «al  ot  Xoinot,  allem 
die  Mss.  gestatten  solche  «opmßooK«  nicht.  Weit  ungiacklicher  ist 
Ruckerts  Vermutung,  die  er  flbrigen.s  seihst  nicht  auftrecht  halten  will: 
juxl  v5v  ?'  ah,  lotv  ßouXujvTca  xat  ot  Xotrol  i.  *»,  consueri  in  omxibus  tibi  oh' 
tempf  rare  .  .  .  et  nunc  quoquf  (tibi  obtt  )n{)erabo) ,  modo  relttU  etiaui  reliqui. 
Diese  Restriktion  stimmt  durcliaiis  iii(>lit  zu  v[Oiy>.  zu:  Euiji)-a  Tret^kad-a:  aX/u»; 
xtX.  176d.  Andern  wir  au  dieser  Konjektur  einen  Buchstaben  und  ein 
Zeichen,  so  hai»*  ii  wir  das  Richtige  vöv  V  au,  Sv  ßo6Xu>vtat,  xal  oi 
XoiKoi,  d.  h.  und  jetzt  werden  dir  ihrerseits  audi  die  übrigen  folgen,  falls  es 
ihnen  genehm  ist.  Wie  passend  sich  an  diese  suggestio  die  wirkUche  mveftoXd" 
fTiOi^  v&ftm  anschlie(^t,  wird  leicht  erapfiinden.  Die  Konfüsion  der  H ss.  be- 
gann oflbnbar  mit  Verwechslung  von  und  oi,  ßooXsdku  und  ßooXcwodat,  su 
dem  dann  leicht  das  häufige  trat.  Vgl.  Übrigens  die  ähnlichen  Formeln 
Protag.  817  c  69t«  noX6  |ioc  ^Stoc6v  iociv,  tt  tt  ^o6Xto^  . . .  Xo^ov  icDtt!o4^ 
347  b.  848  a  l&v  Ik  ßooX^p  (sc  impaoxtlv),  o&  fs^&sft^  Phaedr.  229  b  im4K- 
%  S.y  ßot>Xuifud%  xataxXt^ivai.  Symp.  214e  iitiXa^oft,  &v  xal  «tX, 
Theaet  148  d  «al  ftoX^hmiuicipa^,  £v  ßooXoivtaiy  tnmv. 
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In  dem  Munde  des  EryximachoB  sind  die  Worte  £pn  tiatXtooacv 
flberflflssig,  wenn  man  sie  blofs  als  an  seine  Mitxecher  gerichtet  denkt. 

Diese  wufsten  ja  so  gut  wie  er  selbst,  daf?  die  Flötenspielerin  soeben  d.  h. 
xur  Begleitung  der  oroav^al  und  des  natu»v  ein^rt  ti  '  len  war.    Allein  wir  be- 
gegnen hier  einem  jener  feinen  Zöge,  in  welchem  der  Vorf;i«cer  des 
Dialoges  zn  nn«?  spricht.    Piaton  ist  bekanntlich  kein  Freund  der  aut- 
Xrjtpi^sc,  iiisow.  il  sio  eben  zu  anderen  uls  musikalischen  Zwecken  dienen 
sollten  und  vielfach  wirklich  dienten  und  Prot.  347c  sqq.  und  Theael.  173d 
hat  er  seine  bezüghchen  Maximen  scharf  und  unzweideutig  ausgesprochen. 
Wir  erblicken  daher  autsh  an  unserer  Stelle  in  den  Worten  des  Eryxi« 
machos  die  Versicherung  des  Philosophen,  daCs  er  seinen  Grunds&tzen  treu 
nicht  einmal  die  passive  Anwesenheit  einer  solchen  Persönlichkeit  erlaube, 
da  das  Symposion  durchaus  dem  Zwecke  philosophischer  Unterredung 
dienen  mOsse.  ftid^  und  sinnlicher  fpcoc  (176e)  sind  von  unserm  3üp.:toawv 
ausgeschlossen:  diesen  Wink  Platons  wird  hoffentlich  niemand  mifsver- 
stehen.    Von  diesem  fiosichtspiinkto  aus  fTdlt  denn  auch  das  rechte  laicht 
auf  tlfu  T'mstand,  d.il'-^  d\r  Flriirnr-pirl.'iin  mit  Alkihiades  und  «einen  Zech- 
biLKb'iu  wieder  in  die  Gf^ciiscliaii  eiuliitt  (LMiM).  Alkibiades  i<t  clieii  der 
gegen  besseres  Wissen  und  Gewissen  aus  Sinulidikeit  und  Ehrsucht  von 
der  sokratischen  Schule  und  der  wahren  sokralischen  Liebe  zur  Weisheit 
abgefallene,  der  zwar  noch  Einsicht  und  VerstAndnis  genug  besitst  Ar  den 
hohen  Tugendwert  seines  Lehrers,  nicht  aber  die  Krall  seinem  Beispiele 
zu  folgen.  Dafe  ein  solcher  Mensch  im  schroflTsten  Gegensatz  zur  platonischen 
Ideolitftt  als  der  echten  Sokratik  von  Wein  und  Liebe  begleitet  in  die  Ver- 
sammlung tritt,  ist  einer  jener  dramatischen  Züge,  mit  denen  Piaton  seine 
Personen  zu  zeichnen  hebt.  .So  erscheint  unsere  Stelle  in  sich  selbst  voll- 
kommen prerechtfertigt ,    auch  ohne  dafs  man   mit  dem  AnekdotenjSfrer 
Athciiiius  anzunehmen  braucht,  Platoji  b;ibr         Voiiasser  des  xenophon- 
tischen   Gastmahls   eine   Ltlire   g^lnii   Wullen.     Absolut  ausgeschlossen 
(Retlig  Gonim.  S.  94)  ist  diese  Möglichkeit  allerdings  nicht,  da  die  Flöten- 
spielerin bei  Piaton  im  zweiten  Mahle  aufserhalb  des  philosophischen  Sym* 
posions,  gleichsam  im  Satyrspiele,  auftritt.  Im  Übrigen  war  der  nüchterne 
und  Terstftndige  Arzt  wohl  geeignet,  in  Platons  Namen  die  Warnung  vor 
liMh}  und  tt&X6«  vorzubringen. 

176e  tl  o2y  f«<f)xay$|  tt(  ^ivotto  &an  ic6Xcv  ^svMlvt  ^  otpatineBoy  Ipaavinv 

Nach  der  triftigen  Verteidigung  der  Überlieferung  durch  Rettig  (Gomm. 

S.  172  fg.)  haben  wir  blofs  einige  sachliche  Notizen  beizufögen.  Der  ganze 
Zusatz  Yj  OLZv/öixivo:  —  f/.XX-f,).&'j^  ist  freilich  ein  schleppendrs  Anhängsel 
und  eine  fast  wörtliche  Wiederholung  des  i7Öd  Gesagten.   Allein  gerade 
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deshalb  pa&t  er  vortre01icli  zu  dem  scbQlerhaften  fietr&tsche  des  Phädros, 
dessen  QedankeiH  und  Wortreichtum  OberaU  im  umgekehrten  Verb&ltnisse 
stehen.  Eine  feine  Ironie  auf  den  sophistischen  Elegant  liegt  aueh  darin, 
da&  Platon  den  weichlichen  Hyrrhinusier  fast  ausKhlieDilich  von  lauter 
Tod  und  Heldenthnten  bramarbasieren  lifet,  ihn,  der  modern  gesprochen 
ohne  Zweifel  lieber  Salben  als  Pulver  roch  und  lieber  in  Bftdem  und 
Rasif  jsluben,  als  im  otpaToiccdov  sich  hewegte.  Fragt  man  sodann,  welche 
historipchen  Erscheinungen  dieser  SchiM*  i  unisf  eines  aus  Eraslen  und  Geliebten 
beslehendr'ti  Staat«;-  tind  Hef'r\vp«*Mis  zu  Grunde  liejrpii  mö-^rfn,  po  werden 
wir.  da  der  Uf>>;  /.ö/o«;  der  Thehanor  si(  Ii  erst  später  auszi  icliiiete,  vor  allem 
au  dorische  Wihältni«se  7m  denken  heben.  Man  eriuuere  sich  an  die 
I{ezi«'liuu^;ru  dt-s  spiiitanisclit'U  tlzTvA[ho.<;  zu  seinen  aua?,  den  der  Erste 
gewöhnlich  auch  iu  der  .Schhiclit  in  seiner  Nähe  hatte.  ,Ofl  zeigte  sich 
hier  die  Anhänglichkeit  und  Treue  bis  zum  Tode"  (K.  0.  Mflller  Dorier 
IL  4.  287);  man  denke  an  die  Sitte  in  Kreta:  ,,Der  Liebling  wird  hier 
Waflenfireund  (Kapaz-.a^tiq)  des  Erasten  und  trägt  das  Ton  diesem  geschenkte 
KriegsUeid,  er  kämpft  in  der  Schlacht  neben  dem  Liebenden,  von  Ares 
und  En»  mit  doppeltem  Kampfmute  entzandet*  (Maller  S.  289).  Solche 
ZOge,  die  der  Knabenliebe  einen  romantisch-ritterliehen  Anstrich  verliehen 
und  damals  gewife  in  ähnlicher  Weise  zu  den  ti9poX'«])jiya  gehörten,  wie 
die  Extravaganzen  der  Minnesänger  im  Mittelaller,  wird  Platon  (\irie  auch 
der  Verf.  des  Xenoph.  Synip.)  sonder  Zweifel  vor  Augen  gehabt  haben. 
Im  Folg^den  ist  die  Vermutung  von  Vermehren  xal  /xa/o/ir/n'  -f  ini 
Gegensatz  zu  n^Xtv  ^feviodat  als  ansprechend,  jedoch  nicht  als  notwendig 
4    zu  erwähnen. 

179  c  Cfsxs  rokXtöv  no/.Aä  xatxa/va  ty^an'iiLiviu'v  2üapt^|i.Yjtot^  54]  ttoiv  soocav 

So  anfTallend  für  den  ersten  Blick  der  NarbsntT:  mit  ötVXa  eingeführt  zu 
sein  scheint,  «o  «ehr  entspricht  die«  doeli  di-ni  iniirin  (M'danlcnp'an^'.  Zu 
den  nur  wi-ni^rt  n.  welche  jener  Gunst  d.'i- (iiitt<'i'  teilluif'l  jrt'wunien,  l)ildet 
Alceslis  euiea  scharfen  Gi';.m  u  >a  t  z,  lier  darum  mit  einem  gewissen  äpco( 
eingeführt  ist.    Vgl.  ilhrigen.^  Hi  liig  Comm.  S.  117. 

180  e  sicatysiv  |JiLy  ot>v  ^ti  noivca;  ^Boö(,  a     ouv  ixatipo^  *^''1X*  Kttpaiiov 

Man  liul  sich  in  Folge  der  Liiterscheidimg  zweier  Eroten  und  der 
Absicht  des  Pausauias,  nur  einen  derselben  zu  loben  (180 d  öitoiov  hl  jKOivsIv, 
8v  S»T  «imtvtfw,  180e  6  "Epuj;  oh  rä;  toti  xoX^  cbSi  r,  /.oi^^Ce^tKat)  vid 
Mflhe  gegeljen  unser«  Stelle  mit  dieser  Absicht  in  Einklang  zu  bringen. 
lUn  flbenah  dabei,  dafs  es  dem  Pausanias  nicht  darum  zu  Ihun  ist,  swei 
Eroten  zu  unterscheiden,  die  durch  einen  objektiv  sittlichen  Mafsstiib  förmlich 
a]|  schlecht  und  als  gut  unterschieden  tverden  könnten.  Schon  Rettig  hat 
darauf  hingewiesen,  dafs  180 d  ^rntov  steht,  nicht  irMt^w,  dafa  ferner  181b 
auch  behn  ttMrr^^  bisweilen  ein  gutes  Resultat  (aftouuc  fiiv  ie^tt^iv)  heraus* 
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komiDt   Der  HauptgroDd  liegt  aber  darin,  dafe  durch  die  sopbisÜsche 

RelaUvitfttstheorir.  die  kein  an  sich  sittliches  uiierkennt,  sondern  lediglich 
auf  die  Art  und  den  Erfolg  der  äufseren  Handhing  hii«  ki,  alle  Unterscheidung 
eines  xaU;  *Epui;  und  seines  unsittlichen  Gegensatzes  hinialhg  wird.  Daher 
läuft  denn  auch  din  ^'nnze  Diatril>e  tlt  s  Pausanias  auf  den  Satz  liinaus: 
o5tu>  K<ivTtu5  yxXöv  apsTYj;  ivtxa  y/pislEcO-at  (l^^r»}»)  d.  h.  mich  der  rav- 
Jrjfijoc  ist  gut,  wenn  man  ihm  nur  ein  lup^'  ndliallcs  Mänlelchen  umhängt. 
Damit  \v<'rdi*n  alle  Eniendatiunen  von  Ba>l.  Yruntliieii  und  A.  üherflös.sig. 
Die  Schwiengki-il  licj/l  vit  hnehr  da,  wo  sie  hi- jt't/.l  imfh  nicht  gesucht 
hat.  Um  seine  Zwtit'iottjnllu'oi  i»'  litTauszuhriiigen,  tür  welch»'  die  Mytho- 
logie nur  den  äufseren  Anhaltspunkt  bietet,  geht  Pausania:»  auf  das  Wesen 
der  :tpd4i;  und  ihr  Verhältnis  ni  den  siltlicben  Prinzipien  ein.  Die  iep6&c 
ist  aber  ein  neuer  Begriff  und  ein  entscheidender  Hauptl)egriff,  denn 
&i  &y  1^«/.^  ("^O'  wto&to  iadfifi.  Daher  erwartet  man  mit  Recht,  dafs  die 
heiden  Eroten  unter  dem  Gesichtspunkt  ihres  vfixtnv,  der  Art  und  Weise 
also  betrachtet  werden,  ob  sie  mm  «oX&c  itpdrcrccv  antreiben  oder  zum  Gegen- 
teiL  Da  nun  der  Satz  S  o&v  ixdtEpoc  «tX.  die  AnkOndigung  dieser  Be- 
trachtung enthält,  so  mufete  in  ihr  auch  auf  den  Hauptbegriff  der  tcpö-tc 
Rflcksicht  genommen  sein,  \x\f  «chon  das  weitere  ic&oa «tX.  beweist. 
Ich  schlage  daher  vor  a  8'  ouv  r/dttepoi  jr/.y^/t  -patTtiv  netpofElov  tlicitK  Wie 
leicht  Tj>dTTEiv  durch  das  ähnliche  rstpateov  in  Wegfall  kommen  konnte,  i«:t 
unschwer  zu  er?rhon.  Die  Rede  des  Pausanias  -  um  diese  allgemeine 
Erörterung  anzuknüpfen  -  ist  charakterisiert  durch  tadellose  Logik  und 
kunstvolle  ilietoi  ische  Tet  Imik  bei  innerer  Leerheit  und  Frivolität  des  Ge- 
dankens, die  beiden  Kennzeidieu  einer  sophistischen  £;ti8e:£t?.  Diesten  Geiste  . 
entspringen  zunächst  die  vit  leii  logischen  Einteilungen  z.  B.  zzoAxov  }tiv  — 
Inci'a  180d  181b  181c  18 la,  die  vielen  Parallelismen  und  Wiederholungeu, 
die  allerdings  nicht  so  lästig  sind,  wie  die  in  der  Rede  des  Pbidros.  Vgl. 
181  e  xPijV  Ii  xol  v6}iov  xtX.  ib.  xfV  tootou^  »tX.  181a  itaXü»^  ^xiv  ^ip 
xtX,  182a  iicsl  o&  S4)  mo  %xL  182a  h  V  hm%  txk,  182d  hMt  81  xtX.  182e 
6  UiunM  txL  188  b  SiSotat  6tc6  xoD  yipoo  «tX.  188  c  6  y6jioc  & 
KWt  xtX.  188  d  t6  ToceoTov  yo|uCtad<au.  180  e  «fio«  *fäp  icp4^  »tX. 

188  d  t&  ^  tAfUMi  XtX.  184  b  Sbtt  fap  vofMC  xvX.  ib.  c.  v8v6fU9T«t  ^ap  'fifuv 
XtX.  184  h  t\  (xiUn  xtX.  184d  tZftlXXsi  xd.  184  e  iytaöd«  ^|URr:8:  xtX.  184c 
htl  g-fj  t4>  vdfu;j  VT/..  Dazu  kommen  die  häufigen  Antithesen  z.  B.  182d  t«v 
dc/iivuiv  — -  Tüiv  fA.lv  —  Twv  Je.  183  a  xJ»  jJib  —  tüiv  Sc.  184  a  tot?  fiiv  —  to6( 
8i  zweimal,  das  zweite  Mal  to:;  184  h  yj.Yjvitmv  —  roXmxÄv  ^uvdfi.tuiv 
entspricht  chiastisch  dem  ktYjGssiv  und  eospY*'»-"^*^^^'-  l'^^d  «in<l  lauter  Anti« 
thf"-en  txatspo;  --  o  ftiv  -  ^>  und  der  anti! h'  t iscin'  Parnllelismus  ist 
Seihst  lautlich  durchgelühil,  we-h.illj  denn  auch  Ai  istodcnios  (ISrx  l  njit 
Anspielung  darauf,  wi**  aiigesi.  i  k.(  vüui  Tuiu'  üls»  Puu&anias,  in  ^'leiclitru 
Tenor  weiterHUirt.  Endlifli  wird  (185c)  der  ^anze  über  die  Veri?ainndun? 
ausgeschüttete  Wortschwall  als  Slegreiflcisluug  (sx  loD  napaxf-rjfta)  bczeichuet, 
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ein  Ruhm,  den  die  Sophisten  bekanntlicb  mit  grofsem  Eifer  fttr  sich  in 
Anspnicfa  nahmen  (vgl.  Zeller  Philos.  d.  Gr.  I  785  A.  4.  2.  Aufl.)*  während 
ein  Tbukydides  mit  stolzem  Bewufetsein  sein  xt^ifia  l<  &tl  dem  Prunkstflck 
fOr  den  Augenblick  (^(nvta|ia  1^  rh  icopaxp^?^)  gegenflbersteUt  (I.  22). 

181  h  ipwot  ^1  ol  t<KO$tot  «pdttov  ;Uv  00/  t^'c^ov  Y?>vaiKdiv  9|  mu^,  {mn« 
Kol  lp«taty  t&v  «ufu&iuiv  fi&XXov  4|  tcüv  '^u/M^*  iittita  d»;  Sv  {ovtni/cat  &wnqTo- 

G.  Liebhold  (Ober  die  Bedeutung  des  Dialogs  Phidon  iür  die  pla- 
toniscfae  Erkenntnislehre  und  Ethik  und  eoroUarium  emwdaHmum  Platont' 
earum  Rudolstadt  1876  S.  21)  hat  an  dieser  Stelle  einen  doppelten  Anstofs 
genommen,  indem  et  «uv  xoil  ip&ot  fQr  unverständlich  erklärt  und  daHQr 
£v  Sv  Ip&at  gesetzt  wflnscht  und  der  Ansicht  ist,  es  sei  nach  imX&i  fA&XXov 
ausgefallen,  auf  wtlrhes  dann  die  Wigleichungspartiltel  zu  Ijeziehen  sei. 
Beide  Änderungen  sind  grundlos.  Wir  haben  eine  Slufrulciler  vor  uns, 
in  welcher  die  fWiXorr^  des  Eros^iwivJ^o;  geschildert  wird.  Leute  dieser 
Art  lieben  zunächst  ebensosehr  Weiber  als  Knaben,  dann,  wmn  sie  auch 
solche  (J.  Ii.  Knaben  liehfii,  so  lieben  sie  an  diesen  mehr  die  Köi-per. 
als  die  Seelen,  fndlich  suchen  sie  die  unmündigsten  Knaben  auf,  indem 
ihnen  gar  nichts  daran  liegt,  ob  ihre  Liebe  noch  einen  anständigen  Schein 
wahre,  oder  geradezu  und  uuverhülM  auf  das  Ziel  los  ^^'-he.  Der  gegen- 
wärtig vorliegende  Text  deckt  sich  mit  diesem  Gedanken  in  vollkummenster 
Weise. 

183a  S  tX  tic  ToXfuuij  «eulv  tHX*  ftnoSv  h&mv  .  .  .  icX^  teOto,  ftXo- 

Dos  ganae  Heer  von  Verbesserungsvorschlägen  ftXioc,  ^pootCa« 
fXoapiac,  fX'vjvofto;,  fcXnutifltc,  fü%mmvw/t,  immnit,  sowie  der  Versuch,  den 
unbequemen  Gast  gänzlich  los  zu  werden,  würden  unterblieben  seui,  wenn 
man  den  Zusammenhang  und  den  sophistischen  Charakter  der  Rede  des 
Pausanias  besser  beachtet  hätte.  Vor  allem  ist  zu  bedenken,  welche  Meinung 
Pftusanias  von  der  ^tXoso^pta  liat.  Sie  ist  ihm  zugleich  mit  der  TiaiSipa^tta 
und  der  ^Xo^ofA^/aoria  das  Auszeichnende  der  Hellenen  gegenüber  den  Bar- 
haren, sie  mufs  deshalb  immer  auch  bei  der  rra'.^ rpa-Tta  ?ein  und  dieselbe 
gleichsam  weihen  und  veredeln  :  man  muls  jpäv  v.arct  -of'.av  tiva  r^  xata 
&KKO  oTtoövjxIpo?  ipsTY?  (1840).  NuT  untcr  der  Bedingung,  dafs  man  besser, 
weiser,  tu^ndliafter  werde,  ]<i  es  nicht  schimpflich,  dem  Liebhaber  zu 
willfahren.  In  allen  ilhrigen  Füllen  verdient  man  Tadel  (ld2a  oütot 
t'.stv  G'.  xal  to  Ovo. 00;;  TctuoiTj^dtj^,  182b  182e  183b  u.  a.  St.).  Wer  daher 
Ton  der  ao^to,  f  iXosot^ta  und  der  aperr,  überhaupt  absieht  und  um  niedriger 
Motive  willen  den  Liebhaber  spielt  (xp-fjAaTa  Xa^siv  apxv  ^f-'*-)» 
von  leiten  der  Philosophie  den  herbsten  Tadel  erfahren  ftkoompio«  t&  ^ 
Xnm  xopffoti^  S»  iw^f  weil  ne  es  eben  ist,  die  durch  eine  solche 
gemeine  Handlungsweise  gekrftnkt  und  verhindert  wird,  ihre  (natürlich 
im  Sinne  des  Pausanias)  veredelnde  Wirksamkeit  aussuQben«    Nur  da- 
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durch,  da&  die  beiden  v6|j«i»  o  -.y^v  ratSepaotitty  und  h  sepl  rr^v 
oof  tav  tt  Mal  tfjv  ^Xv^v  apsdjv  zusammenfallen,  wird  die  Rnabenliebe  Ton 
jedem  Tadel  dei*  Philosophie  sich  tm  halten.  Man  braucht  ako  nur 
daran  zu  denken,  dafs  die  Auffassung  der  fcXooo^  durch  Pau^antas 
selbst  eine  durch  und  durch  fHTole  ist,  dafk  sie  ihm  lediglich  als  beschöni- 
gender Deckmantel  der  Unsiltlichkeit  dient :  so  verschwindet  alles  Auf- 
fallende, was  bis  jetzt  die  Ausleger  geäfil  hat  und  das  einsünimitre  Zeug- 
nis der  Mss.  ist  glänzend  gerechtfertigt.  xap::&'j5d<xi  ovsiSyi  ist  nicht  ironisch 
(Rettig  Comm.  S,  141),  sondern  snidiislischer  Schwulst  im  Anschlufs  an 
Redensnrtpn  dor  Trnpikf  r  (vpl.  Pape  z.  d.  W.).  nne  raUida  iuuctura.  y." 
Xoco^ft*»  ist  ülirijfens  jiersünitizierl,  wie  218a  iv  yj.rrjyt''.a  V.ofoi  und  Prot. 
81  To  'i'.  xfi'.n}},'.  Guvoysirtt.  Zu  all  dem  ^upliiMisch  vtrlogencn  Ge«rliwä!2 
über  die  Lifho  vrrj?!.  man  Heine  Bucli  ilt-r  Lieder  Nr.  50,  besonder^;  das 
KtTaliim  de.s  Duiuheira:  Die  Liebe  sei  nicht  iw  loh,  sie  schadet  sonst  der 
Gesiuidhcil.  -  An  dieser  Stelle  ist  noch  zu  envähnen,  dafs  M.  Hertz 
{ind,  UctU  Vratisl.  1870)  183a  iftvovn«  getilgt  und  dadurch  dem  von  Jahn 
mit  Unrecht  gestrichenen  xot^x-r^se:;  tid  dopai^  seinen  Platz  zu  sichern  Ter* 
sucht  hat.  Allein  abgesehen  von  der  hftufigen  Anwendung  der  fiffura 
etjfmuioffiea  ist  der  ganze  Bau  des  Satzes  ein  harter,  zerhackter  und  ab- 
rupter ein  getreues  Bild  all  der  MQhseligkeiten,  die  ein  Ip&v  um  der 
ffOttSma  willen  auf  sich  zu  nehmen  hatte. 

184  e  o5ti»  ^  imX  SiXt\  ftux  ftmnr|  iooXtta  hmomoi  XtauvauL  ob»  ticovettiatec* 
Da  mit  diesem  Satze  in  leicht  anakolutliischer  Form  das  {bn  Y&p  "S^fttv 
y6|iAc  wieder  aufgenommen  wird  und  da  m  diesem  Abschnitte  auf  die  allge- 
meine VerhindHchkeit  des  vo|i&;  für  den  Spre<  lieiiden  und  seine  Anbänger 
ein  grofses  Gewicht  gelegt  wird  (cf.  184  b  ftta  fi-ij  Xtinsta*.  tü>  'i^wA^f  vop|> 
68i?  xxX.  ib.  £3X1  ''if^^v  v6/ao^  xtX.  ib.  c.  vevo^JUGrai  y«P  ^''1  "^if^'")«  müssen 
auch  in  der  Wiederaufnahme  dieses  r,eilaiik'ens  in  unserem  Satze  die  Be- 
griffe vo;i05  ujkI  -riiüv  w  ie<|er  ersclieinen.  Den  eitien  dersellieii  hat  Wiiu  k»  ]- 
mann  hergeslelll,  (l«-n  andern  fnjren  wir  hinzu  und  ]t's*'n  soinil  oÖTui  y/At 
&K\t\  "rz-i-lv  vo|X(i»  (dureh  dir  ie  starrst  eilte  Sittel  wü.ivx  xi)..  Vielleicht 
ward  vop.üJ  in  der  Niilu,  von  v^p-iv  nicht  verstanden  und  in  fJiövov  oder  pjivY, 
geändert  und  da/u  aus  dem  vorhergehenden  /xla  beigefügt,  Badharas 
Vermutung  ^uay  ^Xtta  (so.  B  V)  seien  verha  dttbitanÜM,  qwu  WKc  atifr- 
auditnda  tit,  68&c  (cf.  184  b)  an  SooXcttt,  so  geistreich  sie  aussieht,  ist  doch 
nicht  zu  billigen,  weil  der  Begriff  dooXti«  wegen  des  im  folgenden  darauf 
sich  beziehenden  ofiw)  ab  •})  UbXoSooXein  unumgAnglich  nOtig  ist 

187  c  «al  iv  läv  -^s  athz^      aootdoit  (lp(Aev(a<  ft  «al  ^o^fio&  olUiv  yoXtiriry 

Mit  Unrecht  haben  Schütz  und  Jahn  o&8k  Ibttv  getilgt.  Auch  liegt 
darin  kein  Widerspruch,  wie  Rettig  (Gomm.  S.  141)  meint.  Der  Satt 
urgiert  im  Gegensatz  zum  folgenden  die  Einheit  und  Reinheit  des  Eros, 
wie  er  in  der  Komposition  der  Rhythmen  und  Harmonien  an  sich  (in  Ihren 
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Ge.-t^tzen  und  Zahlenveihalttiisspn)  wolmt.  wHlir*  iid  er  in  deren  Anwendung 
im  iiM'iis(  hlichen  T.ob*^n,  in  seinen  nianni},'fachen  Wirkun^n  auf  Leib  und 
L+'hen  der  Menschen  zweideutig  wild.  Der  Grund  davon  186  b  4j  -jäf»  tpö^t;  tt«v 
otufLaiüJv  töv  öi-St.oöv  tpwTa  toötov  eyst.  Die  Behaupinng  I8Ha  oh  tww/  satlv 
ivx  cai?  ^^y/,"''-^  •  •  äX/wä  .  .  ev  icüsi  loi;  oü^v  winl  eben  im  folgenden  näber 
bestimmt;  ev  bezeichnet  wie  im  lediglich  im  allgeinelnen  das  Gebiet,  in 
welchem  der  Sti^D«  sptu;  gefunden  wird«  dessen  nähere  Absteckung  sofort 
▼orgenommen  wird,  in  unserem  Falle  ist  es  eben  die  Mnsili  im  mensch- 
lichen Gebrauche. 

188c  5  5*1^  KpoT-.iz'/Lv.-.o.:  TY^  |jLavTLv.  j^  eTttoxoffstv  too^  *K&<uTot^  xal  latpsuE'.v. 

TOü? *>ipa>Tai  niil  K.  F.  Hei  luann ,  Jahn,  Badhani  u.  a.  zu  tilgen  ist* 
freilich  bequem,  geht  aber  nicht  an,  weil  sich  damit  der  Gedanke  ergäbe, 
man  mOsse  die  Dinge  und  Verhältnisse  beobachten  und  heilen,  in  denen 
der  Eros  seine  Thfttigkeit  entfaltet,  x.  B.  das  Verhältnis  von  Gottem  und 
Menschen,  der  Kinder  zu  den  Eltern  u.  s.  w.  Nicht  dies  ist  aber  des  Ery- 
ihmichos  Meinung,  sondern  daC9  die  Mantik  mit  ROcksicht  auf  diese 
Verhältnisse,  in  denen  der  Eros  spielt,  die  doppelte  Gestalt,  in  der  er 
spielt  (to'j;  "Eptutac)  wohl  zu  beachten  und  darnach  bt  ilend  zu  verfabron 
habe.  Vgl.  186c  Suvjftpwoxsiv  ...  tov  xaX6v  tb  xal  aloy^öv  "V.poixa,  187  c  ta 
i^v.xa  Ztfjqi'f^iTKtiv,  187  e  ^'Aaxxsov  ixatepov  xiv 'Fp^ra,  188  d  eniotasdHXi  ca 
xat'  ivdpturooi;  tpionv.6:.  Daher  ist  aneh  an  nnscier  Stelle  ekisxotceIv  toj? 
'^^p-o)ta?  unbedingt  beizul)ehalten,  wie  unmittelbar  vurber  gesagt  war,  dafs 
die  Maiitik  oh  Ktpt  aXXo  xi  ecxtv  ^  mpl  *'Ep<iixo?  ^uXax*rjv  xt  (=  einoxo::eiv) 
xal  Taacv  f=  ?axps6stv).  Schon  aus  diesem  {jewichtigen  Analogiegrunde 
kann  Vermebrens  Voi"schlag  xorj?  ipcuxujvxa^  (™  tohq  y&YjSojjivoui;)  nicht  ge- 
bilHgt  werden.  Was  aber  den  angebHch  absoluten  Accusativ  ä  angeht,  so 
können  wir  daran  nicht  glauben,  bis  ein  vollständig  schlagendes  Beileid 
dersdben  Art  erwiesen  ist.  Wenigstens  findet  sich  auch  Z  in  der  Prosa  nie- 
mals in  dieser  Art  (Kr.  II,  48,  8,  4);  ImoMiniv  aber  als  Apposition  m  A 
gefeCit  ist  viel  zu  hart  und  geiwungen.  Mir  scheint  mit  Vermehren,  dafs 
«•pip  das  for  itcpov  entschieden  fiberflOssig  und  ungehörig  steht,  Tor  &  ein- 
xusetien  ist  Dos  häufige  Vorkommen  dieser  Präposition  hat  ihre  Ver^ 
wecfisluDg  begünstigt.  Der  Vorschlag  von  Rettig  ittpl  «iv  ixepov  ^  ist  zu 
farblos  gegenüber  den  markanten  Verben  xtfi^  yip^tj^m  icpso^riv^  und  über- 
flöasig,  weil  nach  Weglassung  des  ungehörigen  Kspl  einfach  t:;iäv  und  tipss- 
ffSr.v  7.  crgr.  i^st.  ixtol  r^x-^rx^a  .  .  attoxcXo!i|«vo?  lS8a,  das  Rettig  für  sich 
anfährt,  beweist  da^^epon,  da  an  unserer  Stelle  nicht  "Epo)?  Subjekt  zu  ^ 
sein  kann,  weil  er  ja  sonst  itspl  atixöv  wäre,  sondern  der  iwreits  erwiUinte 
xtj.  Auch  188  c  ötebt  oh  xtpl  ^).Xo  xi  lax'.v  ^  Ktpt  Tjp<f)?o?  'fokotxY^v  tj  xoil 
laoiv  sc.  xoüixa,  ol^  px/T;xTj  ir.:zzrj.'^:l  und  damit  indirekt  Y|  ^a"/i:xTj,  also 
wiederum  nicht  ein  persönlicheb  Subjekt.  Im  folgenden  ist  ohne  Zweifel 
^^etav  beizubehalten,  da  die  Mantik  auch  im  Verhältnis  der  GOtter  und 
Menschen  den  doppelten  Eros  zu  beobachten  und  zu  heilen  hat  Wo 
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aber  keine  v6ooc  (iuxi^tia),  da  ist  auch  keine  Tvoic.  Auch  de  rep.  560c^ 
welche  Stelle  Vermehren  citieri,  liegt  keine  Verwechslung  tob  icminak 
und  t64itti8ttMta  vor;  letzteres  ist  vielmebr  die  riditige  Lesart,  da  ^xotttDoia 

doch  neben  Begriffen  wie  IXto^pta  =.  ftvaf>-/{a,  firfaXorpIntia  =  astofod, 
ä'.^ptl«  =r  avat^eia  keinen  un<»xop(0|«&(  darstellt  (vgl.  auch  562e,  wo  asm- 
Se'js'.a  in  entschieden  tadelnden»  Sinne  gebraucht  ist,  wie  es  bei  einem  Hei* 
lenen  ^^ar  nicht  andpr^s  «ein  konnte).  Auch  Soph.  216  b  r.ai  2Yj  xal  tiv 
4ev.ov  o'j/  'Tjxiata  \+i'>v  -'jvojtaoÄv  YfJvofAjvov  u^pst^  Ts  yal  twoala;  tcü>v  ivf^fwrtov 
*a{>opäv  ist  nicht  övojü'A«;  zu  lesen,  da  Zsu^  ii^^^i  nicht  blofs  Unrecht  zu 
strafen,  sondern  auch  die  gastlichen  \N  ohlthaten  zu  belohnen  hat. 

So  hat  Rettig  in  trefflicher  Weise  den  wonderüdien  Dissens  der 
Hss.  l>f^d^rflio9m,  •f^rcr^d^toiodat  geschlichtet.  Es  schrieb  offenbar  einer 
^Qhjdijotodatt  mit  Auslassung  des  p«),  woraus  dann  die  Korrelctur  ^jmfi^ 
etoOw.  Die  Lesart  des  Venetus  1S5  ^ffiC*«^  sieht  aus  wie  eine  Glosse 
XU  prfirptothn.  Vielleicht  meinte  der  betreffende  A}>schreiber,  An>lo- 
phanes  fürchte  sich  über  den  Besch lufs  oder  die  Abstimmung  darüber,  ob 
er  "^tkoloi  oder  xaTa-fiXactt*  gesprochen  habe.  Eryximaclios  hatte  ja  pe?.tiit 
189  c  owd;  Xqg  ux;  $u>3iuv  Kv^ov  und  nach  der  Rede  gibt  er  ihm  das  Zeiitr- 
n\s  y.al  yxp  pj:  6  Xo^rx;  -fj^jui^  spp''"iönrj  (193  e),  womit  auf  da««  Tcüj;  |t«ytot,  6v 
If^'r,  *«p^i3u>  38  (lH<>c)  Bezug  genommen  wird.  lietligs  Vorschlag  aber 
ist  dem  Zusammenhang  Miiiständig  angemessen.  Dem  Y'^iutotcoui;  pXXuvy 
Xrfilv  entjipricbt  fo^oojxai  nepl  tüv  pXX^inv  r^lr^  pT^S-fjotoAvu,  dem  ti 
IftXotov  cnj^;  das  oS  tt  ^lt^  ^ihola  ttütm,  dem  (pWd  fi«  toG  X&po  dnntptiCttC 
^rfvtoOvt  fo&  o««oto5  das         }«9i  |u  ^Xecnt. 

190  d  ioKtl  fnfft^  ixttv  |M|XttVV|v^  ^  Ay  tttv  tt  £vftpiMm  «ed  miäootyco 
Ti^{  ftxoXaa'.a^  a3&t»4iattpo(  'ftv6juvoi. 

Wie  kläglich  und  haltlos  hinkt  ätodtviottpoi  Y*yiM^^  hintoidrein ,  wie 
nimmt  es  alles  Interesse  und  alle  Spannunjr  vorweg,  mit  der  man  die  ;r»j- 
XavYj  des  Zeus  erwartet.  Dor  Glossator  brauclile  seine  Weislieit  gar  nicht 
wei!  liprzuholfn .  denn  sotort  sagt  Zeus  selbst,  was  er  sich  von  seinem 
Euiliille  versprirlit  -/.ai  afia  /liv  aa^svsotspoi  foovtai  v.tX, 

lUUd  Toöta  sirtujv  frtjivt  touc  ävö'pcÜKOü?  ojot«p  ol      oa  fijtyovu^ 

xal  fiiXXovTt^  Tapi)^2üBiv  [?j  loarsp  ta  u>a  tat?  t^v.^iv]. 

Die  eingeklammerten  Worte  sind  von  der  Kritik  als  Glosse  aufgegeben; 
man  muDi  indes  noch  weiter  gdhen,  mid  aiuh  tiimoyct«  «al  xur  in«smi 
dtmmaa  werfen.  Denn  da  zu  ot  Ti}iMMt<  doch  wieder  tefi^o«  t. 

erg.  ist,  so  wird  die  Deutlichkeit  beleidigend  und  geschmacklos.  Dasu 
kommt  die  logische  Ungleichheit  TOn  tIfiMvttc  und  iilXWvt^  taptxtoetv,  die 
nicht  parataktisch,  sondern  nur  hypotaktisdi  verbunden  sein  kOnnlen  = 
Ttfioyrti-  TapiyjüOüöt.  Es  ist  also  einfach  zu  1  "^en  &0Ktp  ol  tä  oa  ;ii/,XoyTt{ 
io^j^Mttv  sc  clp.voiMu  Aristophanes  liebt  solche  £iiipsen,  vgL  190c  xal  tetp 
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to6(  Yi^avTa^  xtpoovi&oavttc  t&         itpayboitv  s.  erg.  -rj^dvt^av.    190  e  xol 

«00«. 

191  e  twl  8t&  Tootttiv  t4|V  -ffwoty  iv  (Stob,  vfaiy)  ttXX-r)Xot$  Imhjot  .  .  . 
Täoyftt  fyrxa,  !va  iv       oofUcXomj}        fikv  •{  ^iy)]p  y*""^^  ^v^ö^i,  uttl 

Zu  dieser  Stelle  vgl.  die  Bemerkungen  von  Vermehren  Piaton.  ?tti- 
flien  S.  71  f.  Seiner  Konjektur  ^jw^j^tv  unH  toxo^  5-tall  '(tvo^  vermögen  wir 
übri^'ens  nicht  beizusfiinmcii :  livtov/  gibt  einen  guten  Sinn  und  toito? 
ist  zu  gewaltsam.  Wir  können  .iher  auth  nicht  mit  Kettig  (S.  204)  finden, 
die  Fortexistenz  liege  ün  Präsens  y^TP**'^«  ausgedrückt;  in  diesem  Falle  wäre 
dieadbe  ja  sehon  durch  -(tv^tv  wiedergegeben  und  "ppocTo  t&  ^cvo;  leere 
Tautologie.  Den  rechten  Weg  hat  ROckert  betreten,  imdem  er  schrieb  oäv 
fTpfOtTo  %b  fha^  Vgi  Protag*  321h  atanjgiea/  fivte  iiopcC«t»v.  Noch  leichter 
ist  unser  Vorschlag  xal  viov  y>  T**  *^uf  dafil  sie  zeugten  und  das  Ge- 
schlecht (zunächst  der  Erzeuger  und  dann  Oberhaupt  "^b  avd^wn'.vov  y.)  i^ich 
verjüngte.  Es  hängt  wohl  damit  zusammen,  dafs  Stobäus  -(ivioiv  viav  las. 
2iE()N  konnte  übrigens  leicht  von  FENMilKN  verschliukl  werden. 

194  a  »l     fhnw  o6  vöv  r(tu  «{fu,  ji&XXov  ii  tma^  oo  liao|Mtt»  inttftav  «al 

Jahn  hat  totii?  mit  Uim  cht  verdächtigt.  Sokratf's  deutet  damit  in  seiner 
unnachahmlich  feinen  Weise  an,  die  Rede  des  Agatlion  werde  ihm  soviel 
Angst  nirlit  niaclien,  wie  die  des  Aristoiihanes.  Diese  Anerkennung  war 
er  uiiliediiigt  dem  grotsen  Komiker  schuldig,  der  in  so  launig-ernster  Weise 
an  die  Pflege  der  Liebe  in  naiQriicher  Geschlechtsgemeinschafl  erint^rt 
hatte.  Das  Torsichtige  Lob  Agathons  al>er  stimmt  ganz  su  der  fibrigen 
Ironie,  mit  der  die  PeTs5nlichlceit  und  die  Rede  des  gezierten  Tragikers 
Ton  Schrates  durchweg  behandelt  werden  (Tgl.  bes.  198a  sqq.).  Im  Emst 
gemeint  wftre  towc  frostig  und  beleidigend,  ironisch  ist  es  fein  und  pafst 
ganx  tu  der  simulierton  Bewunderung  der  Rede.  Agathon  allerdings  (fap- 
fidtcteiv  ßouXct  fu)  fafst  es  ganz  harmlos  in  honayn  partem  auf. 

200  d  oüxoöv  tD&t6  "f*  r/.sivou  sp<iv  5  o5-o)  sTotjiov  a&Tt{)  early  o&ii 
lj(tt,  TO  e'.^  tiv  frcE'.ta  )(povov  taöTa  tV/ai  a'jröi  ocpCof^^  "^Oi  vöv  irapovrot. 

So  die  Vg.  Die  zweite  Hälfte  des  Satzes  ist  von  St  a  IIb  au  m  richtig 
aufgefafst.  Statt  ta  vOv  ::.  schreibt  iSauppe  tot  n^i  k.  und  Rettig  fx-rj  nu- 
povta  ^quoih  valct  ad  >  rincendum  id  quod  modo  dictum  erat  &i>xo5v  —  ^X-'*- 
Allein  der  Schwerpurikl  der  Argumentation  von  200c  an  liegt  in  dem 
Nachweise,  in  welchem  Sinne  man  xi,  icap6vta  begehren  und  lidien  könne. 
tUm  findet  aber  m  der  Art  statt,  dalis  man  wünscht  t.  %,  mOge  euiein  auch 
Ar  die  Folgezeit  erhalten  bleiboi.  In  dieser  Weise  liebt  man  auch  xä  ««p 
p6yc«,  nimlicb  als  oqkC^fwm  «Ic  v6v  hssvta  xp^«  Diesem  Zusammenhang 
widerspricht  Sauppes  Vorschlag.  Zu  {vl)  «af&vra  aber  ist  zu  bemerken: 
Wie  kann  denn  das,  was  einer  nicht  hat,  was  ihm  nicht  zu  Gebote  steht, 
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andi  fOr  die  Zukunft  erhalten  bleiben?  Riehtig  ist  alleixlings,  daff  die 
Liebe  und  die  Begierde  auf  das  geht,  was  einer  nicht  hat  und  was  ihm 

nicht  zu  Gebole  steht  (200  e),  aber  eben  darum  kann  er  auch  das  Gegen- 
wärtit,'e  nur  in  dem  Sinne  lieben,  dafs  es  für  ihn  ein  Zukünftiges  sei, 
d.  h.  iüv  die  Znkimn  iliiu  <  rhalten  bleibe,  überdies  wird  durch  to  -  ««» 
pövt't  fj:itii/  (li  iillich  auf  poukoiw.  vOv  ra|iövTa  Y.n.':  zlc  tiv  rrttToc  y&o*/'/.' ra- 
p?;voi'.  Bezug  genommen.  In  Ani>etraclit  dieses  KontexU  s  und  inil  Kürk- 
siclil  auf  die  Varianten,  welche  auf  «'ine  tiefer  j:rliciuU'  Vi'n]iMl)iiis  der 
Mss.  schliefseu  lassen,  schreiben  wir  taüta  s-.yai  auttu  3iu^o|isvtu  ica- 
pdvto.  «Odra  tlvot  o&t«^  wie  oben  icaptlvat»  3(]];ofiiv(|>  <c.  n,  indem  er  das 
Gegenwärtige  zu  erhalten  sucht,  wie  oben  «m^adoc  Diese  Verben  bei 
Piaton  Öfters  beisammen  und  «war  persönlich,  so  Theaet.  158  b.  DieYe^ 
wirruttg  entstand  dadurch,  da&  man  to&ta  t&  mpdvta  verband,  dem  dann 
aD>C6|ttva  in  der  Konstruktion  nachfolgte.  Das  jetzt  unverständliche  |io>. 
nach  oqpCofutva  in  den  besten  Uss.  ist  vielleicht  ein  Rest  von  S&IZOMENSiL 

So  Jahn  und  Rettig  mit  einer  etwas  kOhnen  Substantivierung  von 
äfUMpo^.  Die  Lesart  von  BV  6  y^Y*  ^  scheint  darauf  hinzudeuten,  dafs  wir 
zu  lesen  haben  B  *(t  Twy  x.  »tX.  Vgl  200b  06  f^p  «oo  ivSt4)c  fiw  tcQ 
toottuv  5     inv  sc  towGioc  oder  loxupic)* 

202e  h  fiimp  fti  Sv  ii^ufotifm  oopw^ijpoL 

eoiudL-»)poI  ist  nicht  absolut  gebraucht,  auch  ist  dazu  weder  &fjt^potipoix 
(Badham),  noch  mit  den  Obersetzem  «Lücke*  (SchuUhefs  1782,  Zeller), 

, Kluft"  (SusomihI)  z.  erg.,  sondern  ganz  einfach  ahfth  nftmlich  x6  jiioov. 
Wie  der  Eros  sufinXir^oi  tb  paov,  ist  gleich  vorher  gesagt  epfLr^vsüov  xal 
5tairop^;juuov  O-joi^  v.t)..  und  das  Ganze  Jp/irjvsuov  —  ^ovososcdai  ist  eine 

nähtTo  Erlätitrrniip  de?  fiodankens  v.ctl  y^?  "^^^  ^cr'.u^viov  ^eca4ü  eori  d«oö 
TS  Hai.  d'/Yj'o'j  und  i's  ist  daher  zu  £f/|JLY^vEoov  xiK.  niclit  jJLstaco  egt'  0-.  t.  x.  fr. 
z.  erg.  (Hetti;.'  h.  h.  0.  S.  2ab)  und  nach  d-uouwv  em  Komma  zu  setzen  oder 
wenigstens  keiu  Punkt. 

203d  xaTot      ah  xov  noripie  l^r.ßo'Aöc  stt*.  toTc  xaXoTc  xa*  Toi?  örfon'V'yl;, 

^tivhi  76*^5  xal  '^ppaxsu;  xal  oo^pisx-rjC. 

Es  liefse  sich  doch  noch  hedcukeu,  ob  man  nicht  mit  einigen  aller- 
dings geringeii-n  Mss.  Ssivo?  nach  ^^tnxrfi  wegzulassen  hat.  .Wenigstens 
erhidten  wir  dadui-eh  ^e  anqiKchende  Verl^ndung  avSpsio^  uv  »od  Inf; 
xttl  odvfovo«  öii)p6ot^c,  4^.  zu  allen  drei  Bestimmungoi  i^eichmAfsig  gt;zogen. 
^Btv^  verbleibt  dann  ausschlieMch  m  sehr  passender  Weise  für  y^tic 
fapfioMto^  «Kptocv}c,  also  jener  Begriffsgruppe,  welche  die  bezaubernde  Rede- 
gewalt des  Eros  (Sokrates)  bezeichnet,  die  Alkibiades  an  sich  erfahren  hat 
(215  c  sqq.).  Bei  oofteti}«  ist  iwtb^  ein  hftufiges  Attribut  (vgl.  Theaet  173b 
164d  u.  V.  a.  St.>. 
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209  a  toüTiuv  au  2kav  xi;  ex  Wot)  ipiufuuv  ^  tr^v  'Vj/r,v  ttiv  xal 

o6to5  jcspiioiv      xftVÄv  iy  1^  Sv  YswTj^tttv. 

In  der  crsti  ii  Satzh.llfte  habe  ich  die  Interpunktlün  woggtlassen, 
weil  sie  streilig  i>L    Jahn  hat  9^to;  lov  getilgt,  dt  a  Vordersatz  mit  iir.- 

geschlossen  nnd  d«i  Nachsatz  mit  C'^^ter  ^  beginnen  lassen.  Rettig 
schreibt  T00T4UV  «d  Skoy  ttc  Ix  Woo  Iptopiuv  ^  rr^v  «j^oy-f^v,  dtfoc  «»v  mk, 

Wir  können  weder  die  Interpunktion  Rettigs,  noch  die  Athetese  des 
•tloc  ^  durch  Jahn  hilligen.  Was  Rettig  gegen  die  Verbindung  d|v  ^yt^ 
Hfi^  vorgebracht  hat  (Comm.  S.  297),  kann  nicht  angefochten  werden. 
Unser  Satz  nimmt  den  209  a  begonnenen  (ol  xotti  4<*xV  ^Y^fot««)* 
aber  durch  die  Epanorthosis  fdp  oov  ...  oT  ev  talc  «I'OX^U  xoo5oiv  fcc 
;i/tXXov  XtX.  unterbrochenen  Gedanken  wieder  auf;  er  mufs  also  auf  das 
iptöftoMi  tlvdi  rr^v  ^!f•y/y^v  das  Hauptgewicht  legen.  Dagegen  liegt  in  unserm 
Salze  das  Hauptgewicht  nicht  auf  dem  Tixieiv  e:riO't>;ittv,  wie  206c,  wo  diese 
Thnt?nfhe  zrit^'r«!  ♦Twühnl  wm-ilo.  «nnifi-ni  rhirnnf.  dal'--  <]f\'  Vfy.ntmv  v-ry  'l'J^rrjv, 
eben  weil  er  in  Fo!«5"  diesäer  Bescliallerdieil  ^nio<;  ist,  tö  xotXov  sucht,  cv  w 
4v  -(»y/fjajtjv.  Dahi;r  y/x:  o'noc  wie  der  rfxo'jLtov  xotxa  oui^to,  der  sich  aller- 
Hinvrs  ^p'Ji  fovaixai;  jAäXy.ov  xrATA'.a:  xal  tot'/n;  cpo'mxo?  iat«.  ^-rjTs!  xtX, 
knüpft  aufsi^rdem  als  schlagenUo  Folgerung  so  enge  :in  <l,i>  Vorlicrgi  hende 
an,  dafs  es  unmöglich  als  neuer  Satz  vom  vorhcrgeht  nUcn  ;ihg«  ldst  werden 
kann.  Das  eingeschaltete  oijxat  ist  „nach  den  so  unzweifelhaften  Prämissen 
des  Vordersatzes'^  keineswegs  auffallend,  indem  es  ja  geradezu  wie  unser 
,denk*  ich*  die  Folgerung  als  eine  selbstverständliche  hinstdlt  und  das  ^ 
geradezu  verstftrkt.  Selbst  ibcx»  und  tms  werden  bisweilen  im  bestätigenden 
Sinne  verwendet,  vgl.  Ihm,  de  cor*  §  63  und  dazu  Dissen  p.  230  sq. 
Gegen  Jahn  aber  ist  dtlec  Av  unbedingt  zu  schfltzen.  Das'xotlv  xal  tixntv  ist 
ein^fov  z^öqua,  das  sich  nur  im  ZusammentrefTeu  mit  einem  entsprechenden 
Medium  d.  h.  tvxccXm  vollziehen  kann  (20«Jc).  Daher  ist  es  auch  an  unserer 
Stelle  beigefügt  und  konnte  nicht  fehlen,  weil  es  die  Folgerung  mufste  be- 
grttnd'  ii  lielfen.  dafs  der  rpi6p.<üv  Tf,v  'J^fjyJ^v  ebenfalls  nur  nn  einem  Sch^^nen 
zeugen  und  mit  Hilfe  eines  «nlrh»»n  p'h5ren  könne.  Nur  mit  einem  Wm  te  st  i 
daher  erwähnt,  dafs  ich  vor  diej>ci  F-insif  ht  in  den  ZusammcMdiant:  Tj-tho; 
üiv  lesen  zu  tmlssen  geglaubt  habe.  Die  t  ht  rsetzung  unsei.s  Siitxes  müi'ste 
alao  ful;>'eiide  sein:  Wenn  nun  einer  liinwiederum  mit  solchen  Dingen  von 
Jugend  aul  in  seiner  .Seele  schwanger  geht,  in  dieser  Weise  von  göttlicher 
Beschaffenheit,  und,  nachdem  das  Alter  gekommen  ist,  bereits  zu  gebären 
und  zu  zeugen  begehrt :  so  sucht  ja,  denk*  ich,  auch  dieser  auf  allen  Wegen 
das  Scb^^ne  auf,  in  welchem  er  etwa  zu  zeugen  vermochte. 

21 2 e  t-füi  TOI,  ^5<ivai,  yd^i;  ^iv  oh/  oUq  t'  rfevo/irjv  &'fixcodat,  vüv  ol  "i^xo* 
lid  IX  x-'f aX:^  fytuv  id^  xctiviai,  ha  ioA  rf;;  :;rrji  xs^aX-fj«  t^v  toö  wpvaft&Wi  Xttl 
»aXXt9iioo  lafOLkr^v  iumoiiv  o6tu»ol  av«ST|3iu.  apa  wxztc^tk&mQ^i  p>u  u>{  pd^jovto^; 
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Der  sonst  so  Torsichtige  Bettig  hat  die  Lesart  der  besten  Mts.  Uv 
ttnu  o6to»91  als  Glosse  erklärt;  sie  sollen  den  Bedingungssatz  enthahen  n 
äp«i  KATSTf.:  lacht  ihr  mich  aus  sc.  wenn  ich  so  rede.  Der  Konjektur  Winckd* 
manns  bez  Hermanns  ftvttiruiv  o'jTiuol  kann  er  k<?inen  Geschmack  abgewinnen. 
^Der  Si«*vf  des  Agathon  im  tragischen  Wellkampf  ist  vorOlier;  die  öfTenl» 
Hche  V<'rknn(!i'fruiip'  und  Bekranzun^r  flocsclbcn  hat  lf5ngst  stattgefunden; 
auch  da>  <  i^'rntlieiie  Siegesfest  ist  mhiÜkt.  h.'uic  findet  nur  eine  Nachfeier 
statt.  W;!-^  st»li  ila  d.Ts  lästige,  »len  Fni  t^uug  zu  dem  um  w.is  es  sich  liandclt, 
die  BHkiäui'-ung,  iieiumLiul)',  uuuiolivifrte  und  uuver=läudli(  h*'  'x^z'.tmj  o'j-riü^L, 
und  eine  gleichwie  von  einem  Herold  auszurufende  Verkündigimg,"  (Kr.Jstud.u. 
Rechtfertigungen  zu  Piatons  Symposion  von  Dr.  6.  Rettig,  Bern  1876  S.  U). 
Kann  man  st&rker  verurteilen?  Und  doch  ist  meines  £racbtens  äwtiniw 
oiff«Md  eine  der  besten  und  sichersten  Vermutungen,  welche  die  Kritik  des 
Symposion  aufgestellt  hat.  Alkibiades  erklärt,  er  habe  an  dem  gestrigen 
Haupt-  und  Siegesfeste  nicht  teilnehmen  und  —  was  sich  hiebei  von  selbst 
veri^tcht  —  den  Agathon  wegen  ?ein«'<  Silges  nicht  beglückwünschen  können. 
Jetzt  will  er  das  Versaunjte  nachholen  und  ^dem  gefeierten  Dichter  und 
Geliebten  oine  nachtr?^jrHrh»\  nuf  «fMiir^n  Sieg  und  die  heutige  Nachfeier  des 
Siegesfestes  mit  hezügliclie  ifuldi^nmg"  (Il*'ttigs  Worte)  darbringen.  Dieser 
Huldigung  aber  gibt  er  eine  aulsn  jjewclinliche,  feierliche  Form,  wie  sie 
der  Herold  gebraucht  hat,  da  w  den  tragischen  Sieg  des  Agathon  im 
Theater  verkündet  bat:  vGv  H  ^|iuu  ncl       x£<paX^  ^u>y  Td^  xatvi»^,  tva 

^84)sc».  Auf  diese  bombastisch-feierliche  Ankflndigung  brechen  die  An- 
wesenden in  lautes  GelSchter  aus,  nicht  weil  er  den  Agathon  ttdXXi^toc  «dl 
oofcoToeto^  genannt,  nicht  blofs  weil  er  dem  Dichter  eine  Liebeserkl&rung 
machte,  nicht  weil  er  dies  in  so  verliebten  Ausdinicken  that  (Rfttig) :  sondern 
wegen  des  foierhchen  Stiles,  in  welchem  Alkibiades  seinen  Glückwunsch 
dargebracht  hat.  Wenn  darum  Alkibiades  auf  das  Gelächter  erwidert: 
rfui      yÄv  '>;t5k  "^tkü-'t,  o^ixo;  c'j  o'o'  l':  ähfp^^  ho  gehen  diese  Worte 

keinej?\v(-'^'s  Iiliifs  auf  di<^  Erklärung,  Ajjiilhou  sei  v.aXXtoto?  xal  ocrtpco^orco?, 
eondern  sie  betonen  gegenüber  der  Meinung  der  ou(i::6Tat,  Alkibiades  rede 
im  Rausche  verwirrtem  Zeug,  den  vollen  Ernst  seiner  Behauptung,  ^.t^^ 
Xrfi»  heifot  nicht  blofs:  ich  spreche  die  Wahrheit,  sondern  auch:  ich  rede 
im  Ernste;  trotzdem  ich  fMdomy  bin,  wnfs  ich  sehr  wohl,  was  ich  sage. 
Im  folgenden  dem  Preise  des  Sokrates  gewidmeten  tp«Dttx6«  Xi|0(  hat  Al- 
kibiades wahrlich  -  bewiesen,  dab  er  seine  fünf  Sinne  so  gut  wie  einer 
beieinander  hatte.  Dazu  kommt  noch  ein  anderer  Umstand,  der  bis  jetzt 
noch  zu  wenig  in  Anschlag  gebracht  worden  ist.  Gleich  im  Anfange  unseres 
Dialoges  (175r  ?qq.)  «>nf 'spinnt  sich  zwischen  Sokratt'-s  und  Agathon  ein 
lebhaftes  Zwiegespräch  ntpi  xyji;  oofLa^,  indem  Sokrates  mit  unverkennbarer 
5ßpt5  die  ;ro)./.T;  xal  x^Xy^  cjo-fiot  herausstreicht,  von  welcher  A palhon  vor 
zwei  Tagen  vor  dem  i'ublikum  Proben  abgelegt  habe.    AgaUion  bricht 
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Iber  das  Ctosprieh  kun  ab,  indem  er  erkUrt»  sie  wollen  diesen  Streit  etwas 
später  unter  dem  richterlichen  Vorsits  des  Dionysos  selbst,  der  letzten  Iq< 
slani  fllr  tragische  Dichter,  wie  (Ür  Zecher,  zor  Entscheidung  bringen. 
Unter  Jener  oufw  ist  aber  nicht  blofs  die  faciütaa  hibtndi  des  Sokrates  su 
verstehen,  sondern  sein  höherer  philosophischer  Standpunkt  und  seine 
edlere  ethische  Weltanschauung,  durch  welche  er  die  ooft«  des  Dichters 
Agathon  weit  flberflCIgelt,  und  eben  den  Streit  um  den  Wertvorrang  beider 
eofcoi  ist  Dionysos- Alk  ihiades  nunmehr  zu  entscheiden  gekonini>  n.  nr>r 
Aufzug  des  Alkibiades  ist  ja  einem  Dionysischen  6-la3o;  möglichst  äiuiUch 
ge[»iltk>t:  Der'^ot«?  v.dij'tGtTrtnv  (v^'l.  «ßj>0Ttuv  e;t«'u)v  t^ja'o'/tojv  OT,ßata?  im'JxoTroO'/T* 
öq'jui?  Soph.  Ant.  V.  1135  sqfj.).  die  aö/vT^tpl;,  dir  ihn  iiiihT  dem  Arme  taf>t, 
Verlroterin  der  Aioviio')  oao^a-  \W'j-iao\%tc  (Anaki.  tr.  35  Sehn.  55  Bgk.).  der 
dichte  Kranz  von  Epheu  uiid  Veilcheu,  den  man  au  Dionysischen  Festen  trug 
(Anakr.  fr.  34  Sehn.  54  Bgk.  inX  8'  &'fpÜ3iv  ceXivutv  sycs^vioKoui  ö^j'jjuvoi  ddXciov 
o^TTjy  ocYa-fui/ay  Atovjst})).  Dabei  ist  wohl  zu  beachten,  dafs  die  dem  Agathon 
gespendete  Huldigung  einen  starken  Beigeschmack  sinnlicher  Erotik  enthält, 
während  die  Liebe  des  Sokrates  alle  Unreinheit  abgestreift  hat  und  seine 
oofMt  In  unbeflecktem  Glänze  strahlt.  Zu  dieser  Stoftoot«  hat  Flaton  den 
Alkibiades  herbeigesogen,  eine  feierliche  &v«rrip«oet<  des  weisen  und  schönen 
Agathon  muüste  in  ein  rpu»|uov  desjenigen  Erotikers  ausschlagen,  dessen 
oofta  die  hfichste  war,  weil  sie  im  Gegensatt  zu  aller  Sophistik,  gereimten 
lUd  ungereimten,  theoretischen  und  pniktischen,  auf  dem  Fundamente  einer 
aitt liehen  Weltanschauung  sich  aufgebaut  hat.  Zu  av; l7:u>v  ootiüs:  des  Dio- 
nysos-Alkibiades  Tgl.  Hippon.  fr.  23  Sehn.  44  Bgk.  //z^  M6:3(uv,  Sv  (otoXXu)v 
ötvftfft-;  ä'/^pwv  (3ü>^povt3tatov  Tt'i'/Ttt»«/.    Die  Überlej^enheif  des  Sokrates  über 
Agrathon  ist  213e  so  scharf  wie  möglich  hervorgehoben  und  zwar  gerade 
ini)  Bezug  auf  den  tragischen  Sieg  des  Letzteren.  Übripen«?  will  mir  an  dieser 
Slelie  das  Medium  äva^TjotojAid^  nicht  gefallen.  Vjrl.212e  c»v'jto  f,5civTt;.  äva^  f^-jd), 
213a  ava^YjOovta.  Ret lig  erklärt  zwar  (S.  821)  zuerst  kalt";:ori<rh.  dann  zwei- 
felnd, das  Medium  gehe  auf  die  Beteiliguug  Agathon!«  an  der  Bukräuzung. 
Dazu  würde  aber  auch  die  aktive  Form  vollkommen  ausreichen.  Ich  möchte 
lesen  fifftitSo^  tiSv  tcmmiuv»  7va  &vttS4)aui  ^exdt  oo&  rJjv  voocoo  «tX.   So  wird 
Agathott  ansdrfleklich  zur  Anerkennung  desjenigen  reranlafet»  der  ihn  und 
alle  Andern  iv  X^ot«  besiegt  hat.  Die  Beteiligung  Agathons  gebt  indes  Ober 
die  Terabfolgung  von  seinen  tatUat  nicht  hinaus,  daher  mk  Sji*  o&tftv  Xop^a 
«dv  tomfiv  dMoSilv  tiv  IkmcpAri}  «tX. 

21$  b  6ßpter}'|«  »I*  4|  i&v  fi-})  &(ioXirf^c»  H^ptopa;  icapi^jMiu 
Gewifs  tritt  in  ußptsrr^;  die  Beziehung  des  Sokrates  auf  die  Erotik 
hervor  (Bettig  S.  827).  Er  ist  ja  ausgesprocheu  derjenige,  welcher»  wiewohl 
in  die  Schönheit  verliebt,  sich  doch  wiederum  um  Schünbeit,  Ehre,  Reich- 
tum und  andere  Yorzflge  nichts  kflmmert,  sondern  alles  dies,  wie  Alkibiades 
es  selbst  erfohren^  mit  entschiedener  Verachtung  behandelt  (vgl.  216  d  219  c). 
Die  an  imserer  Stelle  angedrohte  Zeugenschaft  wird  222b  mit  einigen 
Bttttar  f.  A.  tayw.  Opm^  n.  1U>lM«lw.  XVZ.  iakrg.  12 
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Namen  holpfrt,  Nirht  ohne  jruten  Grund  wird  hier  Agathon  powanit.  siVh 
vonSokrntf's  nicht  täuschen  zu  lafsen  und  an  den  Cbrigen  ein  ib-'  h reckendes 
Beispiel  zu  tH-hitit  ii.  Man  heachte.  wif»  gerade  Agathon  von  Sukrale?  von 
Anfan-^'  his  End«'  mit  dem  grölsien  Mutwillen  behandelt  wird.  (Vgl.  i75d  sqq[. 
1^4  a         198a  sqq.  222c  sqq.). 

'^uni  Schlüsse  füge  ich  noc  h  l  ine  Emendation  zum  Eutbydemos  272d 
bei.  Die  Stelle  lautet  ciXH-ao  rxüxot?  i$o|uv  tou?  ooo;  oitl^.  Stallb.  ver- 

mutet TOto^Jojuv.  Pialon  ächri  -h  oline  Zweilel  opt^oufv.  Das  Aktiv  auch. 
Phäd.  117  b  xai  a/xa  ujpe;t  rrjv  x6/.ixa  Ttu  Yiuv.^äzv..  op  konnte  so  leicht  ver- 
loren gehen.  Vgl.  die  ähnliche  Wendung  Luk.  bis  accus,  c.  20  xoiaüm  Sc« 
Xfaftt  tote  ivoY^Toi^  icpoxnvooM  (genau  =  VpAY^M«). 

Zurxacli  (Schweiz).  ^        Job.  Kreyenbübl. 


Zar  Antigone  des  Sophokles. 

Nur  ein  so  eminenter  Kunstrichter,  wie  Aristotdes  war,  konnte  und 
durfte  es  wagen,  selbst  ein  Werk,  das  seinem  Schöpfer  die  Feldhemiwürde 
eintrug,  einem,  wenn  auch  leichtem  TWlel  zu  unteraiehen. 

Bei  Besprechung  der  verschiedenen  dramatischen  Handlungen,  wodurch 
Furcht  und  Uitleid  erregt  werden  können«  erwfihnt  nämlich  Aristoteles  auch 

derjenigen  Thal,  die  innerlich  zwar  beschlossen,  jedoch  nicht  wirklich  voU- 
hracht  wird  und  äursert  sich  hierüber  in  Bezug  auf  die  Komposition  eines 
Dramas  in  höchst  abfälliger  Weise. 

„T&  yiiv  fCMooKAvta  fttXX'f^oM,"  heißrt  es  im  14.  Kap.  seiner  Pootik.  „val 

Ich  mufs  gesteben,  dafs  icb,  im  Gegensatze  zur  gewöhnlichen  Auslegung 
dieser  Stello.  in  diesen  Worten  de»  Aristoteles  nur  und  zwar  mir  *  inen  Tadel 
erblicken  kann  und  nicht,  wie  sowohl  Susemihl  (p.  183,  Anmerk.  134)  als 
Cl)er\v  H*r  (p.  68,  Anmerk.  62)  thun,  dieses  als  unentschieden  möchte  dahin 
gestellt  wissen. 

Freilich  erscheint  es  auf  den  ersten  Blick  hin  befremdend,  ein  Kunst- 
werk, das  fpit  ^oiiipr  Entstehung  als  ein  vollendet  schönes  {rilt.  protadrlt  und 
s«!i  es  am  li  nur  sclilielsiich  in  einor  Nrliw^nche  getack-lt  zu  erbhcken:  niati 
möchte  jedes  Fleckchen  beseitigt  wissen,  das  »eiueu  Glanz  irgendwie  ver- 
dunkeln könnte. 

Aber  wer  i-^t  in  unsonii  Falle  der  Tadelnde  und  wann  hat  er  K'''*''*' ? 
Es  ist  der  gröfste  D«  nkt  i,  (U-r  vielleicht  jemals  frewo'^en  und  als  er  die 
PoSlik  ischrieb,  hatte  er  »  ine  drarnntiselie  Literatur  vor  sich,  qualitativ 
und  quanütaliv  die  aller  anderen  Yuikcr  bis  auf  den  heutigen  Tag  über- 
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treffend.  Wir  mfiBsen  also  vor  allem«  sei  es  das  Staunen  oder  sd  et  den 
tJnwiUen  aUegen,  wenn  wir  obige  Stelle  objektiv  beurteilen  woUen. 

,Eine  Thal  ansfObren  wolteii,  sie  aber  nicht  wirklieh  analQbren,*' 
sagt  ^ao  Aristoteles  naefa  der  oben  citierten  SIeilei  «ist  das  schlechteste} 
es  hat  etwas  Widriges  (|i«ap6v,  das  Susemihl  a.  a.  0.  mit  gempOrend*» 

Überwog  mit  , Abscheu  errefrend"  übersetzt)  an  Sich  und  ist  untragisch» 
weil  CS  ebt'n  die  Leidenschatt  nichf  tiitti  Ausdnicko  brini,'t.*  (So  glaube  ich 
am  besten  wiederzugeben.)  ,Es  dichtet  de8halh\  Hihrt  Aristoteles 
fort,  „niemand  derartiges  odor  wenigstens  nur  Griten,  wie  z.  B.  in  der  Anti- 
gonei  wo  Hämou  den  Kreon  (zu  töten  beabsichtigt)." 

Ich  kann,  es  sei  mir  nochmals  zu  wiederholen  gestattet,  in  dieser 
Äufserung  lediglich  einen  Tadel  erblicken,  und  glaube  die  Richtigkeit  dieser 
meiner  An^^chauting.  ohne  übrigens  voreilig  ein  si^xa  auszurufen,  des 
näherten  erwpi-^on  zu  können. 

Si  in  11  wir  uns  vor  allem  im  Drama  Antigene  selber  um,  wir  sind 
ja  noch  in  dessen  glücklichem  Hesitze. 

Zwei  Verse  finden  wir  dort,  die  auf  des  Ari>toteles  Citat  Bezug  haben 
können,  der  eine  (v.  753)  ist  absichtlich  dunkel  gehalten:  «'r^d'  ouvdovtttcu, 

Hamon  spricht  diese  Drohung  gegen  ?»Miien  Vater  aue  und  in  Bei-Ock- 
sichtigung  der  bald  dnranf  folgenden  Versicherung  (v.  764  ff.)  „oti  t'  o6- 
^ayM.  IJ  totipiiv  KpoGO'lii.  y.pät'  Iv  hfb^aXiu>l^  ipAv"  wollen  wir  glauben,  dafs 
sich  unter  dem  hltX  ttva  der  lojdcnschafllich  Liebende  selber  versteht. 

Tyrwhitt  al>cr  (umn  vergleiche  die  oben  erwähnte  Aiiiin-ik.  Su^eiuihls) 
fand  bereits,  dals  wir  in  dem  später  folgenden  Berichte  des  Boten  eirie  zu 
des  Philosophen  Bemerkung  viel  passendere  Stelle  besitzen.  Dort  berichtet 
nAmlich  der  Bote:  (v.  1231       ^-^öv  (sc.  Kpiovta)  8*  ar^pioii  öoootoi  wcatxr^ 

Abgesehen  von  der  jedenfalbs  verderbten  Lesart  ircooog  ;cpoott)Kü>,  „ui 
das  Gesicht  spuckend*  —  wie  hfttte  ein  Sophokles  ebie  deFarÜge  THiialitit 
sehreiben  können?  ist  diese  Scene,  wenn  auch  nur  durch  den  Boten 
erslhlt,  nicht  geeignet,  uns  fOr  Hlmon,  den  freiwilligen  ScbiekBalsgeOhrlen 
der  todesmutigen  Antigone,  besonders  sympathisch  xn  stimmen.  Ein  Sohn, 
der  gegen  den  Vater  den  Hordstabl  ifickt,  sein  Opfer  verfehlt  und  hierauf 
in  ohnmichtiger  Wut  (v.  1284  ^tW  h  ^6otMpo<  |]  «At^  j^Kb*^^  Aomp 
i«vta^l?  II  '»jpBio«  v:U')pai<;  fuosov  ff/o?')  ihn  gegen  sich  selber  kehrt, 
ist  keine  Persönlichkeit,  deren  Scbick.sal  und  sogar  Untergang  unser  Hit- 
leid  in  besonderem  Orade  erregen  könnte. 

Hatte  Aristoteles  diese  Scene  im  Auge,  so  finde  ich  den  Ausdruck  fiMtp6v 
voQsiändig  gerechtfertigt  und  kann  ihn  nur  in  demjenigen  Sinne  auffassen, 
den  uns  der  vorliegende  Text  an  die  Hand  gibt,  nftmlich  im  tadelnden  Sinne. 

12* 
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Allerdings  rflirt  der  Philosoph  nicht  so  fast  d?>  beabsichtigte  En-nordiing 
lies  Kreon,  als  vielmehr  den  Umstand,  dafs  Hänion  eine  Tliat  vollführen 
will,  aber  nicht  wirklicli  vollfniirt.  Hätte  *'v  sie  aber  wirklich  vollbracht, 
so,  «j-I.nitn^  ich.  wäre  d(;r  Aufdruck  u-.'zoöv  erst  recht  an  seinem  Platze,  wenn 
uucti  wiederum  aii;^  ehiem  aaderu  (i  runde  als  dem  %'on  Arist(it<'les  hr/.eichneten. 
Ein  Vatermord  i-^l  eben  unter  allen  Umständen  die  Thal  eines  monulruin 
atque  parlentum,  wie  sich  Cicero  ausdrückt  (p.  Rose.  22).  Aber  woher 
wissen  wir  denn»  dafo  Aristoteles  gerade  diese  Stelle  im  Auge  gehabt?  Es 
ist  bloi^  Vermutung  und  in  Berückstchtigung  des  Umstandes,  dalkt  diese 
game  Soene  zwischen  Kreon  und  Hämon  der  &fftXiM4|  angehdrt,  siemlich 
unwahrscheinlich.  Sollte  Aristoteles  bei  der  Beafprechung  von  Tbaten  und 
Handlungen  seine  Beispiele  aus  Botenberichten  hergeholt  haben? 

Noch  einen  dritten  Ausweg  dürfte  es  geben,  der  aHerdinga  gleichfSUli 
auf  Termntung  beruhtt  aber  wie  ich  glauben  mOchte,  nicht  weniger  un- 
berechtigt ist  als  die  beiden  andern.  Wer  bflrgt  uns  dafOr»  dalk  Aristotdea 
seine  Antigone  gerade  so  bis  auf  den  letzten  Vers  vor  sich  gehabt  als  wir 

in  unserem  Laurentiaiius?  Konnte  nicht  zur  Zeit  der  Entstehung  seiner 
PoStik  irgend  ein  Vers  in  dem  leidenschaftlichen  Dialog  zwischen  Vater 
und  Sohn  (v.  631  —  705)  vorhanden  sein,  der  b<^«tinnnter  auf  das  rasende 
Beginnen  des  Sohnes  hinwies,  und  wäre  op  rio  ganz  unwahrsoheitilirb.  dafs 
vor  der  Frage  Kreons  (v.  754)  ^ri  v.dr:^A~i:Kmv  tLo  e-^:^r<7-t  ^fja^-jr;-  iiäiuon 
irgendwie,  sei  »'s  ilurch  Worte  oder  GflM'rdfn,  seine  Absicht,  sich  an  dem 
halsstarr ijjren  Vatt-r  zu  vergreifen.  angiMlcutct  habe?  Ich  nicine.  man  konnte 
sogar  in  dem  ^Vorte  ijtt^ipyv.  einen  Hinweis  auf  ehien  derartigen  Vorg.uig 
erblicken,  indem  ja  .sehr  leicht  denkbar  ist,  dafs  der  leidenschaftlich  erregte 
Jfingling  bei  gleichzeitigem  Anfassen  des  SdiwertgrifTea  thattfchlieh  auf 
seinen  Vater  losgegangen  sei?  Dafe  eben  diese  Seene  im  Tollsten  Sinne 
eine  pathetische  ist  und  dem  entsprechend  in  leidenschaftlichen  Bewegungen 
Oberhaupt  ihren  Ausdruck  mflese  gefunden  haben,  seigt  die  Ängstliche  Be- 
merkung  des  Chores  (r.  766)  «dbri^p,  Svoi  ßl^iptiy  ig  to^*  Kann 
man  dieser  Ansicht,  dafs  nämlich  Aristoteles  die  Handlungsweise  des  Hftraon 
auf  Grund  einer  uns  nicht  mehr  erhaltenen  oder  wenigstens  TerBnderten 
Lesart  ganz  anders  als  wir  mit  unserem  Texte  habe  beurteilen  können, 
hinwiederum  das  ■{rr^cptofia  des  Redners  Lykurg  entgegenhalten,  so  wird  man 
mir  wenigsten«  7.ugebon,  dafs,  falls  auch  in  diesem  ruhmgekrönten  Drama 
irgend  eine  Schwäche  könnte  entdeckt  werden,  diese  eben  da  zu  suchen 
wäre,  wo  sie  der  grofso  Stagiritc.  wnui  auch  von  anderem  Gpsir)it:^punkte 
ausgehend,  in  der  That  angedeutet  hat,  in  dem  mifsgUlckten  Schwertstreich 
des  Soiines  pegen  dm  Vater. 

Sophokles  wird  ohne  Zweifel  gcwiifst  halben,  warum  er  seinen  Hämon 
so  und  nicht  anders  gezeichnet  hat:  aber  auch  ein  Aristoteles  wird  sich 
vollkommen  darüber  im  Klaren  gewesen  ^ein,  warum  er  das  vereitelte  Be- 
giiuieu  des  Königssohnes  unter  die  Hubrik  des  /uapov  gereiht  habe  und  er 
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iviid  das  entschieden  in  der  Absicht  eines  Tadels  gethan  haben,  nicht  aber, 
um  dne  Ausnahme  seiner  Theorie  beifftUig  zu  konstatieren. 

Dilliiigen.  Ali'oiiä  Stein  berger. 


Ber  fnnniAtlkalisehe  I<ehr»loir  im  lAtelidfeheii  ffir  die  4«  und 

5.  Lntolnklasse« 

Die  Übertragung  eines  Teiles  der  lateinischen  Grammatik  vom  Pensum 
der  4.  auf  das  der  5.  Lateinkhsse  heibe  ieh  aueh  im  Interesse  der  5.  Klasse 
wfllkommen.  Die  grammatikalische  Aiil^iabe  dieser  Klasse  bestand  nämlich 
bst  nur  in  der  Wiederholung  des  Lehrstoffes  der  froheren  Klassen  und 
wurde  you  den  Sehfllem,  da  sie  es  nach  ihrer  AufliMsung  mit  lauter  be- 
kannten Dingen  zu  thun  hatten»  hftuflg  nur  sehr  widerwillig  und  ober^ 
flichlich  betrieben ;  indem  nun  aber  allerlei  Neues  zu  dem  Alten  hinzutritt, 
gewinnt  dieses  für  sie  aueh  einen  höheren  Reis. 

Gldeliwohl  seheint  mir  die  Kommission,  welche  mit  rOhmlicfaem 

Eifer  die  Ausscheidung  des  Lehrstoffes  für  beide  Klassen  übernahm,  in 
dem  Streben,  die  4.  Klasse  möglichst  zu  entlasten,  der  5.  Klasse  ein  zu 
grofses  Thema  überwiesen  zu  haben,  und  ich  glaube  durch  diese  Behaup- 
tung mir  nicht  den  Vorwurf  der  Parteilichkeit  zimiziehen.  da  mir  bereits 
im  4.  Jahre  der  lateinische  Unterricht  an  beiden  Klassen  zuirleich  anver- 
traut ist.  Abges<^hen  von  den  fibripen  Lehrgegenständen  sollen  die  Schuler 
der  5.  Klasse  einen  beliächtlichen  Teil  von  Cäsars  Kommenlarien  über 
den  gallischen  Kriejr  nnd  nach  Erledignnf?  der  lateinischen  Verslehre  aueh 
mehrere  Stücke  aus  Ovid  durchprelun .  wofür  3  Wochenstunden  gewifs 
nicht  zu  viel  sind.  Ferner  soll  nicht  nur  die  ganze  Syntax  wiederholt, 
sondem  auch  eine  gröfsere  Zahl  zusammenMngender  Obungsstfleke  Ober  die 
geasmmte  Grammatik  ins  Lateinische  übertragen  und  zugleich  fOr  mOg^ 
liebste  Erweiterung  des  bereits  gesammelten  Vorrats  an  WOrtem  und 
Phrasen  gesorgt  werden. 

Es  ist  mm  nicht  meine  Absicht,  in  kleinlicher  Weise  die  YorsehUige 
der  Kommission  §  fQr  S  zu  kritisieren;  wollte  fflr  jede  Einidnheit  jeder 
einaehie  seine  Ansicht  geltend  machen,  so  könnte  daraus  ein  ihnliches 
Chaos  von  Ansichten  entstehen,  wie  bezOglich  der  deutschen  Bechtschreib* 

lehre.  Nur  ein  einziges  Bedmken,  meines  Erachtens  aber  für  die  künftige 
Gestaltung  des  Lehrstoffes  von  nicht  unt  iht  blicher  B»"<leuiung,  erlaube  ich 
mir  hier  mitzuteilen.  Die  Kommission  konnte  liei  der  Durchführung  ihrer 

Aufgabe  entweder  vom  Pensum  der  i.  Klasse  ein  prftfseres  (lanze?  aus- 
scheiden oder  in  jedem  Abschnitt«'  v(tn  dem  Allgemeinen  und  Leichteren 
das  Besondere  und  Schwerere  trennen.  Indem  nnn  die  Knminission.  und 
nach  memer  Meinung  mit  Recht,  den  letztei-eu  Weg  einschlug,  verfulir 
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sie  gleichwohl  nicht  ganz  konsequent.  Von  einem  beträchtlichen  Teil 
der  Satzlehre,  den  Konditional-,  Komparativ-  und  Relativs&tien,  hat 
sie  nftmlich  «ämnilliche  Paragraphe  der  5.  Klasse  vorlxhallen  und  po, 
lim  mich  bildlich  auszudrückon,  statt  von  dem  grammatikalischen  Netze 
die  Ma=:rlien  einfach  weiter  zu  ziehen,  dasselbe  mit  einem  Hisse  den 
Schülern  üt)ergehen.  Nach  meiner  AufTassung  wflrden  von  der  Englmann'- 
schen  Grnmmalik  die  §§  338,  a4U,  350  -54,  358,  359  und  860  a,  natürlich 
ohne  die  Aiinierkuageu,  noch  dem  Thema  der  4.  Klasse  beizutüijea  sein, 
das  Adverb  könnte  durch  §  278  repräsentiert  werden,  l>ezüglich  der  Ko- 
ordination dflrfte  Wiederholung  von  §  142  genügen.  Damit  wQrde  die 
Klasse  einen  Oberblick  Aber  die  ganie  Satslebre  im  a11g«iidnen  gewinnen 
und  sogleich  der  Zuwachs  xu  dem  Pensum  der  5.  Klasse  um  ein  betrlcht- 
liehes  verringert  werden. 

Die  flbrigen  Bemerkung«!,  die  idi  mir  noch  vorsnbringen  erlaube^ 
gelten  alle  dem  durch  die  vorgeschlagenen  Änderungen  bedingten  neuen 
Ühersetzungsbuche  ans  dem  Deutschen  ins  Lateinische.  Ehe  ^  solches 
erscheint,  halle  ich  die  vollstfindige  Durchführung  des  angeregten  Lehr» 
planes  überhaupt  für  unausführbar.  Ks  müfste  sonst  der  Lehrer  bei  jedem 
Kapitel  vorerst  die  S^ätze  bestimmen,  die  der  Schüler  übersetzen  kann. 
Hiebei  würden  .  II*  S.itze  ausfallen,  in  denen  Regeln  oder  Anmerkungen 
de«?  zw  behandeln  Ii  11  Themas  oder  aus  einem  früheren  Absschnitt  vor- 
handen sind,  welche  nicht  mehr  zum  Lehrstoff  der  4.  Klasse  gehören. 
AVenn  nun  aber  die  Einübung  des  Stoffes  in  demselben  Mafse,  wie  dieser 
selbst  an  Und'ang  abgenommen  hat,  uu  Gründlichkeit  zunehmen  soll, 
SO  ist  denn  auch  statt  einer  Verniiaderung  vielmehr  eine*  wesentliche 
Vermehrung  der  einschlagigen  tJbersetzungsbeispiele  erforderUeb.  Soll 
solche  vielleicht  der  Lehrer  aus  einem  andern  Buche  den  SehOlem  diktieren? 

Fflr  die  5.  Klasse  genOgt  sur  Not  'das  bisherige  Übungsbuch.  Doch 
wäre  auch  hier  ein  Übungsbuch  wQnschenswertt  das  zuerst  den  Ldintoff 
des  Voijahres  in  wenigen  Beispielen  wiederholt  und  diesen  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  eine  grOftere  Zahl  von  Beispielen  Ober  den  neuen 
Lehrstoff  anreiht  Jeder  Abschnitt  sollte  dann  nicht  blofs  in  einxdnen 
Sfttaen,  sondern  auch  in  zusammenhftngenden  Übungsstflcken  rekapituliert 
werden  und  eine  Reihe  zusammenhängender  Übungsstflcke  Über  die  ganie 
Grammatik  den  Schlufs  des  Werkes  bilden. 

Bezüglich  des  in  erster  Linie  notwendigen  Übungsbuches  fOr  die 
4.  Lateinklasse  würde  ich  nun  zunächst  vorschlagen,  daib  jedes  Kapitel 
aus  zwei  parallelen  Abteilungen  (a  und  b)  bestehe,  wovon  man  in  einem 
Jahre  die  erste  mündlich,  die  zweite  schriftlich,  im  folgenden  die  erste 
srhriftürh ,  die  ZAveife  nnlndlich  übersetzen  könnte.  Die  einzelnen  Sätze 
eines  Kaj)ileI^^  «ollleti  ^'aiiz  in  di'rs<'l}»(M^  Otihinng  wie  die  R  ^^^elti  und  An- 
inerkiuipen  «ier  •iii/fliun  Paragraphe  aufeinanderfolgen,  so  dal's  der 
Lehrer,  wemi  ilau  Zeil  und  Uuisläude  nur  ein  BruchstQdL  des  in  einem 
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Kapitel  behandelten  Theinaä  durchzugehen  erlauben,  sofort  die  darauf  he- 
sO^dusQ  Sfttxe  vornehmen, '  resp.  aufgeb«i  kaniu  Zq  diesem  Zwecke  wäre 
CS  auch  wQnschenswert,  die  Sätze  zu  numerieren.  Folgt  Aber  daspelln» 
Thema  noch  ein  2.  Kapitel,  so  kOnnen  hier*  die  Sätie  nach  Belid>en  durch» 
^nandeigemengt  sein.  Während  sich  fQr  die  eimeinen  Paragraph^  mOg- 
liehst  einfache  Sätze  empfehlen,  kOnnen  diejenigen,  welche,  wie  dies 
au^h  in  Enginiann»  Obungsbucli  |/<'sc-1iii'ht,  in  beliebiger  Zuy.nnmten- 
stellung  am  Schlüsse  eines  Abs(  liiiiltHS  das  Thema  desselben  rekapitu- 
lieren, schon  von  gröfserem  Umfange  sein;  hieboi  l!1f«t  ?ich  ein  kürzerer 
Abschnitt  auch  sehr  wohl  mit  einem  andern  zusammeufussen ,  indem 
z.  B.  erst  nach  Durchnahme  des  Numerale  Sätze  Ober  das  Adjekli?  und 
Nuuurale  im  allgemeinen  gebracht  werden. 

Die  VVievh'iholun^:  dt\s  Ponsuiiis  dtT  Klasse  kann  zwar  dem  der 
4.  Klasse  vorangehen,  weit  augeiiehmei'  al>er  it>t  es,  wie  ich  die»  nach 
dner  mehrjährigoi  Praiis  versichern  kann,  mit  einan  grOlkern  Teil  des 
einen  Pensums  tinm  entsprechenden  Teil  des  andern  Pensums  abwechseln 
in  lassen,  also  s.  B.  mit  dem  Adjektiv  und  Numerale  die  Kongruenz, 
die  Orts-  und  Zeitbestimmungen,  mit  dem  Pronomen  den  Accusstiv  etc. 
Dabei  erachte  ich  eine  strenge  Einhaltung  der  in  der  Grammatik  gebrauchten 
Reihenfolge,  zumal  bezüglich  des  RepeiitionsstofTes,  niclit  für  notwendig;  so 
stelle  ich  ohne  Bedenken  die  Ldire  vom  Infuiltiv,  fl«  rund  und  Supinum  jener 
vom  Inrinili\salz  unmittelbar  voran.  Da  nun  die  Kummissinn  auch  über  den 
Repetitionsslüff  Übungsstücke  als  wünschenswert  hozeiclmel  hat,  ?o  k.  iimtf 
vielleicht,  falls  die  angeregte  Methode  einen  giüi'sern  Kreis  von  Fn  iuititii 
findet,  auch  im  Übungsbuch  darauf  Rücksicht  genommen  werden,  ^ach  den 
aOgemeinen  Beispielen  über  einen  Abschiütt  des  eigentlichen  Lehrstoffes  wäre 
dann  In  einer  erschöpfenden  Zahl  von  Beispielen  dieseV  Abschnitt  mit  dem 
entsprechenden  Abschnitt  des  RepeiitionsstofTes  zu  verbinden,  worauf  noch 
einige  snsammenhSngende  Übungsstacke  folgen  konnten,  die  In  möglichst 
ungezwungener  Weise  eine  Audese  aus  beiden  Themen  vorführen.  Daft 
jede  einzrlne  Regel  des  Pensums  der  3.  Klasse  in  einem  Kapitel  vorkommen 
kann,  nocli  ehe  «ler  liofreflende  Abschnitt  «pfziell  eingeübt  ist,  versteht 
sich  von  selbst.  Erstreckt  sich  nun  aurh  {.'cniäfs  diesen  Vor«rhlfipen  die 
Repetition  ins  2.  Semester,  so  ist  dauiil  /u^rlrifh  das  t« igenlliehe  Pensum 
ganz  oder  doch  grölstenteils  t  ileiiigt  und  kann  in  den  letzten  Monaten 
noch  einmal  im  Zusammenhang  durchgenommen  werden,  zu  wdehem 
Zwecke  am  Schlüsse  des  Obersetzungsbuches  noch  Übungsstücke  Ober 
grOCsere  Partien  desselben,  wie  das  Nomen,  das  Verbum,  die  Dafe-Sätze 
und  die  flbrigen  Satzarten,  sowie  Ober  den  ganzen  Lehrstoff  zu  folgen  haben. 

Und  jetzt  nur  noch  eine  Bemerkung.  Da  die  Verba,  welche  in  den 
|§  SSO— 822  der  Englmann'schen  Grammatik  enthalten  sind,  ohnehin  bei 
den  Final-,  Konsekutiv-  und  Kausalsfitzen  wiederkehren,  kann  man  sie  bei 
der  Lehre  vom  infinitivaalx  ganz  wohl  übergehen,  dagegen  dürAe  den 
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Beispielen  fiber  die  FinalAlitce  eine  Zusammenstellung  der  Verba  de» 
§  828,  2  in  folgender  Weise  vorauszuschicken  sein :  1)  Verba,  die  nur  itf 
regieren,  2)  jene,  die  mit  neimw  Subjekt  iif,  sonst  den  Inflnitiv  erfordern 
{gtatuo  etc.),  3)  cogo,  concedo  und  penm'tto,  die  man  hpli*4)ifc  mit  ut  oder 
dein  Infinitiv  verbindet,  4)  cenaeo.  fintinr  und  plaot  (ut  od.  Acr.  r.  I.), 
5)  voh,  tnalo,  nolo,  0)  Verba,  die  je  nacli  ihrer  H»  «i»'utiin^' ein»  r  der  ulnge» 
Gmppen  anirehören  oder  den  Are  c.  I.  verlangtii,  wie  pttsmdeo  etc*.. 
7)  Verba,  welche,  ohw  ulil  sii- au*dn"u  keu.  dafs  etwas  geschehen  solle  oder 
möge,  ut  vermeiden  (jubeo,  reto,  sino,  cupio  und  studeoj. 

Bürhausen.  Radlkofer. 

Wir  bf^Mufsen  diesen  Artikel  als  willkommenen  Beitrag  zur  L<'>Mir^' 
der  für  ila.-*  Gedeihen  des  lal.  Unterrirhfos  wic  htigen  Frage,  namentlich 
deshalb,  weil  nach  dem  Vorschlag  des?  gethilen  H.  Verf.  nicht  verschiedene 
Kleinigkeiten  geändert  werden  sollen,  wodurch  die  Fruchtbarkeit  der  gewifii 
mit  aller  Sorgfalt  auFgefUhrten  Kommissionsarbeit  in  bedenklicher  Weise 
gefthrdetund  die  Anbahnung  der  so  sehr  wQnschenswerten  einheitlichen 
Regelung  in  hohem  Grade  erschwert  würde.  Die  von  H.  XoU.  R.  vor- 
geschlagene Erweiterung  könnte  ohne  wesentliche  Störung  vorgenommen 
werden,  wenn  die  Mehrzahl  der  Vereinsmilglieder,  namentlich  der  zumeist 
lieteiligten  Kollegen,  auf  der  nS(!hslen  Generalversammlung  nach  den  bis 
dahin  gesammelten  Erfahrungen  sich  dafür  entscheidet.  Das  Urteil  be- 
züglich der  etwa  notwendig  erscheinenden  And»  rnngen  wird  um  so  zuver- 
lässiger sein,  wenn  sich  die  eiu/.i-hien  Lelirrrl<olti'^den  entschliersen,  vor- 
läufig nach  dem  Lehrprogranuu  der  Kommission  zn  unterrichten.  Übrigens 
sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  bei  der  notorischen  Unsicherhdt  der 
Schfiler  der  4.  Klasse  in  der  Kasuslehre  noch  eine  betrftcfatliche  Zeit  auf 
die  Einflbung  dieses  Teiles  der  Syntax  su  verwenden  ist,  und  dafis 
andererseits  nicht  alles  was  von  dem  bisherigen  Lehrstoff  der  4.  Klasse 
jetzt  übergangen  werden  >-oH  schon  in  der  5.  Klasse  zu  behandeln  ist.  —  Da£i 
der  Oebrauch  des  rhnnu'-buchci«  bei  irgend  einer  wesentlichen  Veränderung 
des  Lehr-^tofTt  '«  fflr  den  Augenblick  Schwierigkeiten  macht,  ist  unvermeidhch, 
dorli  sfliicntMi  «ie  den  Kommissionsniitgliedern.  von  denen  einipe  schon 
früher  auf  <  i;/.  ii('  Gefahr  nicht  unbedeutende  Krnznnt:t'n  dfs  Lelir^tofTes 
beim  Unterricht  in  der'  1.  Klasse  vorgenonunen  iiallen,  niclit  so  erhtlilich, 
dafs  deshalb  von  einer  ergiebigeien  Reduktion  der  einzuübenden  Regehi 
absusehen  war.  Die  methodischen  Vorschläge  fQr  die  Neugestaltui^  des 
Obungsstoffes  werden  bei  Abfassung  von  Lehrmitleln  in  Frage  zu  nahen  sein. 

D.  R. 
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Hermann  PiM  tln  s.  l.ult  iiüsche  Formenlehie  zum  wörHiHion  Ans- 
wemliglernoii.  Mit  Rc/fii  Imung  jäHmnillirlu-i  l.uifren  Vocale  von  Dr.  Gustav 
Löwe.    2.  Aunajre.  VIll  und  .'.()  S..  ^rr.  X.    HiMÜti.  Weiilmann.  1877. 

Dr.  K(jbert  Barth,  Lali-iiiischt's  Lt'<<-  und  Übungsbuch  mit  voll- 
slÄndigini  Vocabular  für  Sexta  und  Quinta.  XX  und  150  S.,.8.  Leipzig, 
Gräbner.  1879. 

Wir  werden  nachgerade  derart  nül  Grammatiken  und  Übungsbüchern 
aberschwemmt,  dafs  wir  togem  neuen  Erscheinungen  auch  nur  das  Reebt 
des  Da.^ins  auogesteben.  Dieses  Recht  haben  obige  beide  Bücher  ganx 

unbestreitbar. 

Das  schon  etwa;*  ältere  Heft  von  Perthes  sogar  noch  mehr:  ein 
Recht  auf  Anerkennung  als  eine  Bereicherung  unserer  grammatischen 

Literatur.  Es  ist  nicht  blofs  eine  Nummer  mehr,  j^ondorn  ein  Treffer  mehr. 
Der  H.  Verfasser  hat  das  Ziel  v«»rffdgt  ,,d('n  gosanuuton  Memoripr-toff,  welclifii 
der  Gymnasiast  auf  dem  Gebiete  der  lat.  Kormenlelire  bi.s  zum  Abiturienten- 
Examen  bedarf,  in  einer  möglichst  lernbaren  und  zugleich  den  Ergebnissen 
der  Wissenschaft  i  iit sprechenden  Fassung  auf  wenige  Bogen  zusammenzu- 
drängen." In  Brtri  lV  iIi  T  dabei  l'-^li  uhtt  lfn  Grundsätze  verweist  er  auf  den 
fünften  seiner  bekainiten  Artikel  „Zur  Hefurm  des  lateinischen  Unterrichts'^, 
deren  Studium  jflngeren  Lehrern  auf  das  angelegentlichste 
zu  empfehlen  ist.  Ich  selbst  bekenne  reich''  Belehrung  und  Anregung 
aus  den  noch  dazu  ?-e!ir  fes^eltul  geschriebenen  Aufsätzen  (l>esonders  dem 
vierten)  geschöpft  zu  haben.  Lbrigens  h;ingt  die  »Fonucnlchre"  nicht  so 
eng  mit  dem  Ckuiaen  der  Perthesschen  Methode  zusammen,  daGi  sie  nicht  auch 
för  sicli  allein  {'/..  B.  l>ei  uns  in  Bayern)  völlig  brauchbar  wäre.  Denn, 
um  es  kurz  zu  sagen,  ich  kenne  kein  diesen  StofT  in  solcher  Bündi^'keit 
behandelndes  Büchlein,  das  so  viele  Vorzüge  nud  glilckliche  Neuerungen 
bei  so  wenigen  Mängeln  aufwiese.  Ich  erwähne  nur  die  Art  der  Quan* 
titäls-Bezeichnun^',  w^-li  lic  seither  schnn  mehrfach  na(  li;.M  iihnit  worden  i>t; 
ferner  die  Behandlnny  der  Konjugation  im  allgemeinen  und  d.  r  l'aradigmata 
possunit  capto,  feto  und  besonders  edo  sowie  der  Inchoaliva  ini  l»esonderen. 
Uodi  ich  käme  an  kein  Ende,  und  zuletzt  kann  doch  nur  Autopsie  einen 
Be^rifT  von  dem  eigenlümlicheti  Verdienste  des  Geleisteten  geben.  Dafür 
will  ich  auf  eini'/e  Punkte  au(merk.sam  machen,  iu  welchen  mir  eine  Ver> 
besserung  wünschen-swert  erscheint. 

Durch  die  Praxis  bin  ich  selbständig  lu  derselben  I  her/.eugung  gelangt, 
welche  Aulenrieth  Ban»I  I,  S.  dieser  Blätter  aussprii  Iii.  dals  sirli  nändich 
das  Genus  am  sichersten  einprägt,  wenn  man  die  A  u  s  n  a  h  nie  u 
mit  je  einem  bezeichnenden  Adjektiv  lernen  läfst,  welches  billiger- 
weise die  Grammatik  gibt.  Warum  hat  nun  H.  Perthes,  welcher  o£Fenl>ar 
ähnhcher  .\nsithl  ist.  nur  einige  Ausnahmen  mit  solchen  Adjektiven  ver- 
sehen und  nicht  alle?  —  Ich  kenne  zwar  die  Gründe,  welche  den  H.  V. 
liesUmmten,  die  Musterbeispiele  und  Ausnahmen  ohne  Übersetzung  zu 
lüsen,  glaul>e  aber  doch,  dafs  eine  solche  vielfach  wird  vermtftt  werden. 
Das  würde  in  äufsersler  Kon^sequenz  dazu  führen,  auch  von  den  unregel- 
mäfsigen  Verben  keine  Übersetzung  zu  geben,  wo  es  sich  doch  von  selbst 
verbietet.  Sie  könnte  ja  ein  bescheidenes  Plätzchen  unter  dem  Teicte  finden. 
—  §  22  würde  ich  das  „Merke"'  in  ein  , Finde*  verwandeln,  d*  h.  dem 
Schiller  die  Aufgabe  stellen,  die  betreffend ^^  Verirleichungen  selbst  zu 
machen.  —  §  2(i  sollte  die  Form  di  nicht  fehlen  (wie  145  rfdisse).  Eben- 
dort  tritt  der  Terminus  „Heteroklita"  ohne  Erklärung  auf,  wie  §  96  ^stark- 
Tokaliseh*  nnd  108  .stnmmwfichsig*:  ^breviB  em  labora,  (Ateurtts  /foV 


Digitized  by  Google 


174 


Für  felix,  §  30,  sind  lieber  xwei  SUmme  anninehmen:  fdie-  und  /WtW-.  - 
§  34  würde  ich  die  Formen  Mfim,  puppim  ii.  s.  w.  vollständig  hinsteUcn, 
oben^o  V,r)facillimu8t  difficiVimuft  ii.  s.  w..  ähjilich  wie  es  l^'j  und  38  so  palend 
gescliehen  isL  —  §  87  zert)richt  sich  der  S»  hüler  den  Kopf,  in  wie  fem 
in  hShuB  «Kflncung*  eingetreten  sei  —  Im  §  51  wflrde  ich  ctas  Paradigma 
domus  mit  l^flcken  aMrucken,  uio  z,  B.  fefo.  -  §  68:  Soll  der  Scliüler 
die  häufige  Form  riginti  duo  nicht  ktmnen  lernen?  —  Die  Hegel  in  §  70 
Wörde  ich  in  Frageforui  kleiden  oder  noch  lieber  ganz  streichen.  Auch 
in  einem  Memorierbuch  soll  mar»  dem  Schüler  nicht  geben,  was  er  selbst 
yili.n  inii^.  —  Für  die  Ausnahnun  §  72  sind  Bei>iiioIe  notwendig: 
unae  litterae,  trittae  L  —  ^87  ist  das  „durch  Unischreibuu|$  gebildete 
Perfeltivum  des  PassiTs^'  noch  nicht  Tersiftndlich,  wenn  nicht  miKiitia  »um 
angetülirl  wird.  —  §  92  ist  bei  proitW  glefch  auf  prodire  hinxuweisen. 

—  §  104  ist  die  Bedeutung  des  Deponens  medini,  nicht  passi?  zu  erklären: 
utor  ich  bediene  mich.  Vielleiciit  würde  ein  Wort  von  jlem  medialen 
Ursprünge  des  lateinischen  Passivs  mit  Hinweis  auf  das  deutsche  ,es  Andel 
sich,  es  liest  sirh"'  die  Depon<Mi1ia  versländlicher  machen.  —  §  112  sollte 
über  excello  und  irgendwo  auch,  §  113  ergänzend,  über  eneco  gesprochen 
werden.  —  §  118  würde  ich  scindo  nicht  mit  „zerreifsen",  sondern  mit 
^Mhlit/'  Ii"  ^rt  Im  n ;  ebenso  126  romo  mit  »sich  erbrechen*.  —  §  134,2  ist 
von  ,Vukal<chwächun»r'  im  Piäsensstamme  die  Rede,  nirgends  aber  wird 
gesagt,  was  es  damit  tür  eine  Bewandtnis  hal)e.  Durften  aber  in  diesem 
Falle  Komposita  wie  eontuHo,  trantgrtdior,  effringo  unerwAhnt  hleiben  ? 

—  §  142  fi"  empfiehlt  es  sidi  ferrem,  enoem  u.  s.  w.  ganz  abzudrucken. 
I)<r  Raum  ist  ja  <1al  i;  MS  wüidt^  <irh  die  .Durativ-Bedeutung*  von 
memini  durch  die  t  l>erselzung  ,ich  habe  in  die  Erinnerung  aufgenommen, 
habe  in  der  Erinnerung,  bin  eingedenlc*  erklären.  —§152  würde  ich  auf 
die  Reimregel  üIm  r  d  i  i-  rräposilionrn  vt  rzichlen  und  dieselben  dafür 
mit  p ass  enden  Substantiven  v  e  r  b  u  n  <1  e  n  lernen  lassen :  pro  patria, 
8ine  «ro.  Dieses  Verfahren  wflrde  hier  ebenso  gute  Dienste 
leisten  wie  bei  den  Genus  regeln. 

Man  kann  dem  Büchlein  nichts  Besseres  wünschen,  als  daf«?  es  einen 
Erlülg  haben  möge,  der  im  Yerhältuis  zu  seiner  Tüchtigkeit  steht. 

Die  Perthessche  Formenlehre  wird  «wegen  ihrer  unbestreitbaren  Vor- 
züge* von  Barths  Lesebuch  zu  Grunde  gelegt  und  citiert.  Dieses 
zoicbnef  sieh  durch  eine  Neuerung  vor  allen  hi«ilier  erschienenen  Ühungs- 
bücliLiii  aus,  indem  es  diu  l  a  l  e  i  n  i  <  (  h  e  n  F  r e  m  d  w  ö  r  t  e  r  beuützl, 
um  dem  AnAnger  den  Eintritt  in  die  neue  Welt  der  ersten  fremden  Sprache 
zu  erleiehtern.  Damit  maeht  H.  Baiili  den  ersten  Versireh  i  imTi  Gedanken 
praktisch  auszufüliien,  U«^n  icli  bereits  iu  dem  Programme  der  Freisioger 
StodienanstaltMi  wen  1874  ausgesprochen  habe.  So  weirt  derselbe,  um 
den  Knaben  zum  Bewufstsein  zu  bringen,  „dafs  sie  sdion  gar  nianches 
lateinische  Wort  kennen  und  dafs  sie  oft.  ohne  es  zu  ahnen,  lateinische 
Wörter  gebrauchen ' ,  z.B.  hin  auf  Fortal,  Invalid,  Patient,  Pub' 
likum,  Aquarium.  Mission,  Institut,  Justieret,  Sanititsret, 
Mediziner;  auf  Aiisdnleke  wie  , nach  Christo*  und  „summn  summarum" , 
in  welchen  gleich  ein  lateinischer  Kasu«  sichtbar  ist;  endlich  auf  mittel- 
bar zu  uns  gekommene  Wörter  wießunbon  und  Fontäne.  Darin  sehe 
ich  einen  ganz  entschiedenen  Fortschritt,  obwohl  ich  nicht  verschweigen 
kann,  dafs  das  betreffende  Materi  i!  in  •  i' I  ;'m  ^'eiinrrer  Ausdelimni^' l)ein"ilzt 
worden  ist.  Es  liällen  vielleicht  sech^^mul  so  viele  Fremdwörter  augezogen 
werden  können  und  sollen.  Sind  sie  einmal  gut,  warum  nicht  auch  ein 
zweites  Mal?  Sie  sollen  Gedächtnishilfen  sein,  die  im  Interesse  der  Lernenden 
in  keinem  Falle  verschmäht  werden  dürfen»  in  welchem  sie  sich  Oberhaupt 
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darbieten.  Denn  dafs  sie,  wie  es  der  H.  V.  S.  IX  aufzufassen  scheint,  nur 
adas  Verständnis  für  die  fremdsprachlichen  Formen  anbahnen'^  und  dann 
wfUkilrlich  soUen  fallen  gelassen  werden,  halte  ieh  fQr  völlig  verkehrt. 

Dann  wollton  \vir  lieber  den  ganzen  Apparat  gar  nicht  in  Thfitig-knt  s:ptzen. 

Ein  zweiter  Vorzug  des  BucTies  liegt  in  der  ik'bandlung  der  Cbungs- 
sätze.  Der  H.  V.  bemQht  sich  nandich  dieselben  möglichst  dem  Ge* 
^  dankenkreise  irgend  eines  schon  durchgenmiiineneii  zusammenhän- 
genden Stoffe'S  zn  entnehmen;  ein  Beslnlx-n.  da*;  höchlich  zu  bil- 
ligen ist.  So  wird  auf  S.  17  und  18  die  kleine  Fabel  „Corvm  et  vulpei'* 
man  kann  sagen  auf  muaterhafle  Weise  ansgebentet.  Dab  ein  Buch  solcher 
Richtung  auch  fflr  iiitei>  ssanlen  Inhalt  sorgt,  versteht  sich  wohl  von  selbst, 
ja  ich  glaulio,  es  Ihut  in  lif  ser  Hinsieht  «=ojrnr  dos  Guten  zu  viel.  Um  den 
Schüler  ja  nicht  nierkt  ii  /u  lassen,  dal's  die  grammatische  Erlernung  des 
Lateins  and  nicht  der  Inhalt  die  Hauptsache  sei  (denn  wenn  er  das  merke, 
sei  es  „vorbei  mit  dem  Interesse  an  der  Lektüre* !)  wird  Au^  Geheimnis 
des  eingehaltenen  Lehrganges  so  gut  bewahrt,  dalk  der  Lehrer  selbst  nicht 
dahinter  kommt.  In  einer  sweiien  Auflage  mflfste  demselben  (etwa  in  der 
«Einleitiing  für  Lehrer")  in  verständlicher  Form  darüber  Gewilsheit  gegeben 
werden,  ob  wirklich  der  ganze  StofT  pehnrig^e  Berücksichti'/nn«^  ^refunden 
hat  Die  durch  das  Buch  verstreuten  lakonischen  Andeutungen  entsprechen 
diesem  Zweeke  durchaus  nicht  und  lassen  dem  Lehrer  keine  andere  Wahl 
als  sich  anfTreu  und  Glaid»en  der  Leitun^r  des  Buches  gefangen  zu  geben. 
—  übrigens  wird  der  H.  V,  zugeben,  dafs  ihm  bei  aller  ROrksicht  auf  den 
Inhalt  doch  eine  Anzahl  teils  inhaltsleerer  teils  wenig  ge-diinackvoller  Sätze 
mit  unterlattfen  sind,  z.  B.  imm  $(dum  f»i9M  ud  ettam  Wimper  kumamti 
f.-yr  (Ifcet  puellas  (S.  13) ;  propter  laboren  amtratnn  Umdatnm  rsse  firrrf 
piteUam  (Ö.  23);  »apimiiasimi  (I)  dücipuli  hinite  adsunt  (S.  IG);  iustitia 
puerontm  mala  «tl  8);  per  feriaB  ntque  p<tHae  (^pueHf)  ntque  pu^oe 
in  tehtUm  ttmX  (8.  4).  Wie  ist  endlich  der  Satz  gemeint  (ebenda):  „poitae 
in  ftema  pi^fionas  habent"?  Indes  die  irrnf^o  ^fehrzahl  der  Beispiele  ist 
passend,  und  es  ist  besonders  anzuerkennen,  dals  so  viel  Sententiöses 
und  Sprichwörtliches,  desgleichen  sogenannte  lateinische  , geflügelte 
Worte"  treschirkf  zur  Venvendung  gekommen  sind.  Für  die  Jugend  ist 
das  Beste  gut  genug  —  auch  in  Übungsbüchern. 

Sehr  zu  bedauern  ist,  dafs  das  Latein  zu  wenig  lateinische  Färbung 
hat  und  zwar  so  ziendich  durchgehends,  ganx  abgesehen  von  Eitizt  llu'iten 
wie  z.B.  (igmen  (=  Zii'^')  in  Asium  minorem  sKscpptum  (S.  57  uii<l  v.i'ch 
einmal  S.  Öl);  inteiioyatu».  uira  aiis  auarisaiiHe  cantaret  (23);  puella 
femina«  latte  salittevft  (40);  ager  frugalior  etmauln . . . .  rtg* 
nabant  (62);  Hector  exercitui  praesidebat  (85);  lade  frueretur 
(?44);  populu!*  Bonuinu!»  mnicis  Chriftti  niiiHas  pas^ione.t  pratbet  (12). 
Da  wird  eine  zweile  Auilage  erheblich  nachbessern  müssen. 

Freising.  Bürger. 


Deutscher  Antibarbarus.  Beitrftge  lur  Pfirdening  des  richtigen  Ga- 
brauches der  Muttersprache.  Von  K.  G.  Kel  1er,  Professor  am  k.  Lyoeum 
in  Ludwigsburg.  Stuttgart,  Liesching.  1879. 

Der  Entwicklun^rspan^'  der  lateinischen  Sprachwissen.-eliall  filhrte 
schon  zu  Ende  des  17.  Jahrlmn  ierts  zu  Versuchen,  in  besonderen  Werken 

i'ene  Wörter  »md  Redensarten  zu  l>ezeichnen,  vor  denen  sich  diejenigen  zu 
iflien  haben,  die  gutes  Latein  schreiben  wollen.    Auf  CeUarius  folgt« 
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um  die  Mille  des  lö.  Jahrb.  NoUen,  Durch  deren  Werko  angtregi  gab 
1796  Joh.  FV.  Heynatz  einen  deutschen  ,AnlilMirbar«B*  (diesen  Ulel  Anrle 

auch  des  Geilarius  Buch)  heraus,  der  zunächsl  auf  Adelungs  Wnrterbttch 
lulsl.  aber  ?clh?;tändi;:c  Enlschcidunpfn  keineswegs  vermeidet.*)  Das  tiem- 
lich  uriilaiigliclie  Wcik  iiunnit  zunäclist  :iTit'  tieu  Worlschalz  Rücksicht  und 
betont  dabei  sehr  nachdrückhch  noch  den  Unterschied  rvvischoii  Ober- 
dent^rh  und  Nicdordoutsdi.  durch  die  grofsen  Brüder  Giimm  auch 

für  die  deutsche  Sprache  eine  streng  wissenscbaflUche  Forscliuo^  ai^ebalmt 
ist,  erfreut  sich  die  «antibarbaristische*  Seite  der  Grammatik  in  einer 
unübersehbaren  Zahl  von  Butbern  sorgfältiger  Pflege.  (S^enwärtig 
nimmt  je  dt' «rröfsere  Grammatik,  last  unwillkürlich  möchte  man  snpen.  auf 
die  bestehenden  Schwankungen  Bezug,  währtnid  andere,  z.  B.  die  Lehr- 
bücher von  Kehrein  und  Brasch,  aurarOeklleh  dieselben  berücksichtigen, 
in  -ogar  Srliulbüober  ganz  mSfi^ipen  Umganps.  wie  dif  Grammatiken  von 
iiuhuann  und  Wihnaniis,  können  sicii  kritischer  Seitenblicke  auf  den 
Sprachgebrauch  nicht  entschlagen.  Daneben  erscheint  fortwfthrend  eine 
Antahl  von  Schrillen  (Sanders,  Wörh  rlnjcb  der  Hauptschwierigkeiten  in 
der  deutsch«  ri  f^i  rarhe  .  BrandstSf«  r,  (Jallicismen  in  der  deutschen  Schrift- 
sprache;  Aug.  Lehmann,  Sprachliche  Sünden  der  Gegenwart  u.  a.),  Pro- 
grammen (z.  B.  Hamann,  deutsche' Korrektorstunde,  Gumbinnen  1854X 
Aufsätzen  in  wissenschaftUchen  Zeitschriften,  ja  >ogar  Artikel  in  polilisclien 
Zeitungen,  di»^  alle  den  von  dem  allen  Heynalz  betretenen  Pfad  weiter  ver- 
folgen. Man  wild  also  der  auf  diesem  Gebiete  der  Sprachwissenschaft  ent- 
wickeilen Rührigkeit  alles  Lob  spenden  müssen,  freilich  auch  fast  mit 
Herzklopfen  jede  Zeile  ni<  (lerschreil)en,  die  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt 
ist,  aus  Furcht,  in  kurzem  seine  Worte  an  den  Warnungstafeln  ^eoer 
rigorosen  Herren  angesclirieben  zu  finden. 

Besteht  wirklich  eine  so  grof<c  G(  fahr  für  den  Hort  der  deutschen 
Sprnrhe.  dafs  wir  der  7ahlreifhen  Hülerschar  bedürfen?  Die  Verfasser 
jener  zahlreichen  Bücher  antworten  mit  den  Klagen  des  alten  Arndt  über 
die  Vemaehlissigung  der  deutsehen  Sprache,**)  die  von' du  Bois  Reymond 
und  Brandstäter  in  noch  schauerlicherer  Weise  wiedt^rhull  werden.  In  po- 
rndem  Gegensatz  hiezu  behaufitet  Hillebrand  im  zweiten  ,Wids(hes  und 
Deutsches"  überschriebenen  Band  seines  .Zeilen,  Völker  und  Menselien* 
betitelten  Werkes,  dafs  unsere  Sprache  im  grofsen  Ganzen  l>e>ser  und 
reiner  geworden  sei.  Ebenderselbe  meint:  „Alle  forcierten  Versuche,  die 
Sprache  zu  germanisieren,  helfen  zu  nichts."***)   Wir  glauben,  daDi  jene. 


*)  Es  ist  Xtt&erst  interessant,  in  diesem,  wie  mir  scheint,  für  seine  Zeit 
vortrefflichen  Werk  zn  blfittern  nnd  das  dort  über  einzelne  Wörter  und 
Phrasen  Gesagte  mit  unserem  heutigen  Sprachgebrauch  zu  Tergleichen. 
So  mrd  «Abbild*,  das  uns  heutzutage  ganz  geläufig  ist,  in  langer  Aus- 
einandersetzung verteidigt.  , Minderheil*  aber  selion  empfohlen,  von  .ritt- 
lings" heifst  es,  es  sei  nicht  so  gut  wie  .reillings",  „Rechnung  tragen** 
wird  als  seltene,  in  einer  Vorrede  zu  Hallers  Gedichten  gebrauchte  Redensart 
bez*  i(  hnel,  «Umgang  nehmen*  scheint  dem  Verf.  eine  „ziemUch  übliche, 
obgleich  etwas  s^teife  Redensart*.  Wer  wollte  Ober  letztere  Ausdrucksweise 
heutzutage  besser  urteilen? 

**)  S.  z.  B.  Sanders  in  d.  Vorrede  m  seinen  Spnchbriefen. 
***)  Es  sei  erlaubt,  an  dieser  Stelle  auch  noch  em  anderes  Wort  Hille- 
hrand*-  (ebenfalls  au«  ?einer  schneidigen  Entgegnung  auf  Brandstfilers 
oben  genanntes  Buch)  anzuführen,  das  die  Frage  über  die  französische 
Nacfafiffeiei  einer  etwas  anderen  Beurteilung  entgegewuiQhren  geeignet 
ist:  Da  wird,  sagt  er,  nur  immer  von  dem  unheÜToIlen  Einfiulb  des  Fian* 
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Klagen  Über  den  zunehmenden  Verfall  unserer  Muttersprache  gegen  die 
Werke  unserer  gefeiertsten  Romnnschrif! «steiler  der  Ge^nwart.  pofron  oinen 
Gustav  Freylag,  Felix  Dahn,  Paul  Heyse  u.  dgl.  im  allgemeinen  nicht 
erhoben  werden  kOnnen,  und  dafe  auch  von  unseren  Gelehrten  die  Hi- 
storiker wenigstens  mit  geringen  Au.snahmpn  dor  rlont^rlien  Sprache  keine 
Schande  machen,  wenn  auch  den  Kärrnern  nicht  alle  und  jede  Arbeit 
dabei  erspart  bleibt.  UnJengbar  aber  besteht  bei  unseren  sc^naonten  Ge- 
bildeten eine  grofse  Gleichgiltigkcit  gegen  die  Korrektheit  unserer  Mutter- 
sprache. 7Mnflrhst  und  fast  allt  in  in  Fulpe  der  ganz  heillosen  sprachlichen 
Verwilderung  unserer  belletristischen  Journale,  unserer  Zeitungen  und 
unseres  offiridlen  Stils.  Zwar  kann  derselben  durch  theoretische  Schriften 
direkt  kaum  gesteuert  werden,  aber  es  scheint  geboten,  auf  die  Fehltn-, 
die  lagt9frlieh  begangen  werden,  immer  wieder  und  wieilor  hinzuweisen, 
damit  das  heranwachsende  Geschlecht  die  Veriierlinis  nicht  in  die  kQnflige 
Generation  hineintraife.  Darflber  aber  haben  vor  allem  wir  Lehrer  zu 
wachen,  denen  daher  jene  Bemühungen,  Spelt  und  Spit  u  der  Mnüersprache 
zu  sondern,  nicht  gleichgiltig  sein  dürfen,  sondern  zur  Herzenssache  werden 
RilSKsen.  Gerade  in  der  Jugend,  oder  vielmehr  nur  in  der  Jugend  ist  — 
bei  uns  Deutschen  wenigstens  —  Interesse  für  die  Muttersprache  und  Ge- 
wöhnung an  (!en  richtigen  Gpl^raiuh  derselben  zu  erzielen;  einmril  er- 
wachsen belächelt  die  Mehrzahl  unserer  «Gebildeten**  den  vermeinUichen 
Pedantismufl  und  —  expeUas  fureOf  tarnen  wtque  reeurret;  mit  anderen 
Worten:  das  werden  tausend  Antibarbari  nicht  ändern,  selbst  wenn  sie 
alle  mit  den  zündenden  Worten  begannen,  mit  denen  Brandstäter"  Vorrede 
anhebt;  „Jeder  Deutsche  von  vaterliintlisther  Gesinnung".  Nur  v«n  der 
Schule,  zunächst  von  den  Lehrern  der  höheren  Bildungsanstalten  ist  in 
diesen  Dingen  Heil  zu  erwarten. 

Prof.  Keller«  Antibarbarns  gibt  eine  in  20  Kapitel  ein^'et«  ille  sehr 
reichhaltige  Sammlung  von  grammatischen  und  stilistischen  Verstölsen  deren 
Fehlerhaftigkeit  durch  meist  exakte  Darlegung  des  betreffenden  Gesetaes 
der  Sprache  und  Loprik  t  i  wiegen  wird.  In  Petitdruck  sind  sehr  zahlreiche 
Beispiele  der  getadelten  Ausilnicksweiscn  anp«fü^'1. 

Bei  Besprechung  der  Kriterien  für  die  Sprach richtigkeit  hätte  viel- 
leicht  recht  emstlich  auf  den  jetzt  Oberhand  nehmenden  Mifsbrauch  auf- 
merksam gemacht  werden  können,  jede  in  die  Regeln  der  elementaren 

Gramtnatik  sich  nicht  einfügende  S(»rarher>cheimmp  «ofort  nh  falsch  zu 
bezeichnen.  Ich  erinnere  nur  an  tlen  noch  immer  nicht  verschwundenen 
Fehler,  die  doppelte  Negation  im  Deutschen  breri  manu  als  Unsinn  zu 
bezeichnen .  nährend  sie  doch  in  der  Geschichte  der  deutschen  Spruche 
sehr  lief  be^rründel  ist,*)  80  dafs  auch  Ausdrucksweiaen  wie  »sich  hüten, 


zösischen  auf  unsere  Muttersprache  gesprochen;  was  wir  aber  diesem  viel- 
geMhmfthten  welschen  Einflus  danken,  davon  ist  nie  die  Rede.*  H.  ver- 
weist sodann  auf  die  Vorzütre.  die  Wielnnd,  Lessing,  WinckelmnnH.  Gritlie. 
Schiller  und  die  jüngeren  Geschichtsschreil>er  der  Beschäftigung  mit  jener 
Sprache  verdanken.  Was  speziell  Lessing  betrifft ,  bei  dem  ja  manche 
wirklichen  Gallicismen  zum  ersten  Mal  vorkommen,  so  hat  darüber  Dr. 
Müller  in  seiner  Recmsion  dt-s  Hrandsliiler^chen  Ruches  HHB.  derJahn- 
scbtiu  Jahrbücher;  die  allein  richtige  Anschauung  wieder  einmal  recht 
naehdrflcklich  betont  Ebendteser  wahrt  der  Sprache  das  Recht,  sich  auch 
fremde  Wendungen  anzueignen. 

*)  Vergl.  die  musterhafte  Auseinandersetauny  über  die  Negation  in 
Eugeliens  deutscher  Grammatik  §  141. 
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dafs  niolit  etc.'  nicht  einfach  m  den  Oallicifflnen  geworfen  werden 

dürfen.*) 

*  Mit  mehr  Recht  dfirfen  wir  ehie  andere  UnterlassungssOnde  des  H. 
Terf.  rflgen,  dafe  er  nllinlich  fast  grundsätzlich  darauf  ▼eriichtete,  Stellen  aus 

Romanen  anzuführen,  heriehunir?weir^<^  Romano  sozusagen  nnf  «las  anli- 
barbaristiscbe  Spezificum  zu  prüfen.  Gilt  es  eine  ernäle,  wiiaseuschdllliche 
Untersuchung,  so  mOssen  aucb  solche  Werke,  ,  deren  Verfasser  nicht  GMhe 
oder  Cervantes  (ein  Deuti^cher?)  heifsen*,  durchgemustert  werden,  wenn 
auch  nur,  um  zu  dem  prinzipiell  so  wiclitigen  negativen  Resultat  zu  kommen, 
dal's  es  um  jene  Literatur  in  sprachlicher  Hinsicht  nicht  so  äclilecUt  be- 
stdlt  ist. 

Andererseits  ah«r  mflssen  wir  es  als  einen  gro(sen  Vorzug  d  B  Buches 
bezeichnen .  dafs  H.  K.  auf  r<'lalivp  Vollsfiiiidigkeit  und  systematische 
Darstellung  bedacht  ist.  Und  es  ist  auch  an  der  Zeit,  dafs  der  Verf.  eines 
Antiberharus  das  aucb  von  seinen  Vorgängern  gesammelte  Material  in 
Übersicht] icher  Form  vorlegt  und  nicht  nur  die  Erscheinungen  bespricht« 
auf  die  ihn  seine  ci'p'enen  Sammlungen  führen.  Dafs  indes  Prof.  Keiler 
in  den  Beispielen  zu  sehr  Süddeutsches,  wenigstens  was  die  TagesUteratur 
betrifft,  verwertet  hat,  soll  nicht  geleugnet  werden. 

Die  Schwierigkeit  einer  systonaüschen  Anordnung  anf  diesem  Gebiet 
hat  dtMi  H.  Verf.  fr«M!i(  h  hie  und  da  einen  Artikel  in  ein  anderes  Fach 
legen  lassen,  als  wohin  er  streng  genommen  gehört.  So  sucht  man,  was 
S.  48  steht,  entschieden  unter  dem  10.  Kap.  Das  erste  Beispid  auf  S.  86 
femer  («anerkennend*'),  ist  unter  das  12.  Kap.  einzureihen,  denn  das 
Particip  ist  vor  allem  .beziehungslos".  Überhaupt  hätte  der  Verf.  besser 
petban,  wenn  er  die  so  wichtigen  Participialkonstruktionen  zusammenfassend 
m  einem  Kapitel  behandelt  hfttte,  jetst  stehen  die  BemeriLungen  hierfttrer 
sehr  zerstreut,  z.  6.  im  G.,  II.  und  12.  Kap.  S.  85,  S.  107,  S.  183,  8. 191. 
Wir  führen  nun  einige  Fälle  an,  in  denen  uns  der  Verf.  einen  etwas  m 
strengen  Mafsstab  angelegt  zu  hal>cu  scheint. 

«Vorwurf*  st.Obje]tt**)  (S.  15)  scheint  uns  durchaus  nicht  vendtet,  aneh 
nicht  zweideutig,  wenn  es  mit  einiger  Vorsicht  gehraucht  wird.  Wir  be» 
zweifflii  ferner  das  Unangemessene  der  Pluralbildungen  ^dieBArnes.  Heines*. 
Sie  siuU  analog  den  Pluralformen  derjenigen  Wörter  gebildet,  bei  denen 
keine  andere  Form  mflglich  ist,  z.  B.  Papa.  Anders  steht  es  mit  der  (von 
K.  übrigens  nicht  erwähnten)  Form  „die  Jungens",  die  eine  dialektische 
Mifsform  ist,  die  nur  im  volksiflmlichen  Stil  geduldet  werden  darf.  —  Ent- 
schieden zu  rigoros  i»t  die  Forderung  (S.  SU  und  42),  dafs  der  Kasus  eines 
Eigennamens  stets  durch  Endung,  Pr&position,  Artikel  oder  Attribut  be- 
zeichnet werde.  Der  Verf.  scheint  uns  hier  mit  Unrecht  die  sich  immer 
mehr  herausbildende  Spracher^cheinung  anzugreifen,  womach  man  sich 
der  Veränderung  der  Eigennamen  immer  mehr  enthält«  Diesem  Zug  der 
Sprache  ist  nur  entgegenzuwirken,  wo  Zweideutigiceit  entstehen  könnte; 
denn  auch  eine  .Härte'*  empfinden  wir  kaum  in  dem  Satze:  So  wurde 
Rückerl  manche  Stunde  verbittert.  —  Zu  weit  zu  gehen  scheint  uns 
auch  der  Verl..  wenn  er  verlangt  (S.  43)-,  dafs  man  nur  der  Hirse, 
der  Euter  sagt;  ha  ersterem  Substantiv  ist  das  Femininum,  bei  letsterem 
das  Neutrmn  entschieden  vorzuziehen.  Auch  dieStyx  und  derUngeslüna 
(das  U.  schon  bei  Luther)  sind  gewifs  nicht  die  allein  rirht!,7en 
Formen.    Wenn  ierner  der  Triumvirat  gesagt  werden  mufs  (l>ezügiich 

Über  die  Mifsverstandnisse,  welche  unter  UmetSnden  duKh  die 
doppelte  Negation  entstehen  können,  s.  Keller  p.  184. 
••)  Auch  Becker  (deutscher  Stil)  eifert  dagegen. 
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dieses  Wortes  mOchten  wir  ein  Schwanken  konstatieren  wie  bei  Prinzipat) 
dann  ist  auch  das  Labyrinth,  das  Konsulat  und  analon-  das  Proletariat 
zu  verwerfen.  Für  das  Parthenon  möchten  wir  das  Geschlecht  des  deut- 
schen Wortes  «Jangfrauengemaeb'  ventntwortlich  machen.  Vgl.  Ober 
die  oft  sehr  launenhafte  Geschlechts WRiidlung  übrigens  Wackernaj?el,  Um-  * 
deulschung  fremder  Wörter,  wo  (S.  35  u.  n.)  auch  manche  der  von  K. 
angeführten  Wörter  besprochen  werden.  —  In  dem  Satz  ,Je  unzufriedener 
man  mit  der  Methode  ist,  desto  lebhafter  entsteht  in  uns  der  Wunsch* 
(S.53)  ist  uns  einfach  Dativ  von  dem  als  Subjekt  vorher  gebrauchten  man, 
was  gewifs  nicht  «noch  weit  bedenklicher  und  r.nstöfsiger"  ist  als  das  mehr 
in  famiUärem  Ton  gebrauchte  einem  (desto  lebhafter  entsteht  in  einem 
der  Wunsch),  londeni  eher  scbriftgem&fser.  —  Anlftfslich  der  Bemerkungen 
auf  S.  74  möchten  wir  dagegen  protestieren,  dafs  folgende  Wendungen  in 
einen  Topf  geworfen  werden:  Ich  schmeichl«^  das  Volk;  dadurch  jje- 
schmeichelt  gab  er  nach;  gefolgt  von  — ,  gehorcht  zu  werden.  Freilich 
sind  alt  diese  Ausdrücke  Gallicismen,  aber  den  letzten  mOchte  wohl  nie« 
mand  verteidigen,  der  vorletzte  ist  eine  sich  immer  mehr  einschleichende 
Unart,  die  aber  noch  kaum  Bürgerrecht  erlangt  hat,  der  erste  ist  eine  dem 
Französischen  nachgebildete  seltene  Konstruktion,  das  Particip  ^geschmei- 
efaeh,*  aber  ist  so  eingebOrgert  und  seit  mehr  als  100  Jahren  so  oft  Ton 
den  berten  Schriftstellern  gebraucht,  dafs  wir  uns  diese  importierte  Ware 
einfach  ^'efallen  lassen  müssen.  Mit  derlei  Konstruktionen  ist  es  doch 
wohl  nicht  anders  als  mit  dem  Wortschatz.  Wer  wollte  heutzutage  die 
Unmasse  Lehnwörter  noch  beseitigen  wie  im  17.  Jahrb.?  Läfst  sieh  doch 
der  in  nationalen  Dingen  so  feinlflhligc  Franzose  auch  das  ursprunglich 
deutsche  Boulevard  tjefallen!  —  .Dafs  tolle  Hunde  Maulkörbe  m  tra|?en 
hallen"  ist  hoffentlich  auch  grammatisch  ganz  in  der  Ordnung,  deim  es 
gibt  eine  grofse  Anzahl  von  Redensarten  mit  „haben'*  und  dem  Inf. 
mit  flZu",  welche  eine  Umschreibung  von  „mü  -en*  sind.  Doc  h  der  Verf. 
hat  dies  Beispiel  wohl  nur  aus  Versehen  unter  den  , fehlerhaften  (;(']>rauch 
des  Passivs  gestellt".  —  Der  S.  129  angeführte  Satz:  ,0b  Caglioslro  Gold 
machen  iLonnte,  wurde  nicht  behauptet*  ist  sicher  falsch  gebaut;  aber 
gewifs  richtig  konstruiert  ist  der  ebenda  als  fehlerhaft  Lezeichnfff?  Satz: 
,(^b  das  Feuer  auch  die  kleinen  Staaten  ergreifen  wird,  wer  kann  es  be- 
haupten?" Denn  das  Verb  bezeichnet  liier  nicht  eine  positive  Aussage 
(so  etwa  ?rilre  die  Regel  zu  korrigieren),  sondern  (wegen  der  Frageform) 
eine  Ungewifsheit ,  einen  Zweifel.  —  Zu  S.  102  und  in.?  Ix  rnerken  wir, 
dnf-  das  Geschlecht  des  attributiven  und  prädikativen  Substantiv«?  eines 
Neutrums  schwankt,  so  dai's  es  gewifs  nicht  „minder  gut"  ist  zu  .sagen: 
das  Christentum,  die  BefMerin  etc. 

Doch  auch  zu  nachsichtig  scheint  uns  Herr  K- IUt  in  manchen 
Punkten  zu  urteilen.  So  z.  B.  wenn  er  fS.  Ö)  ^ohnedem"  verteidigt,  das 
nicht  nur  falsch  gebildet,  soutieni  ja  auch  schon  auf  den  Aussterbeetat 
gesetzt  ist»  oder  (3.  7)  „meistbietend*  in  dem  Satz  «die  Hftmmel  werden 
meislbietend  verkaun"*)  in  ScluUz  nimmt.  ,Das  Glas,  was  (S.  55)  Sie  mir 
gebracht"  ist  entschieden  dialektisch—  Ungegep-en.  un^ebetetetc.  sind  weder 
Adverbien  (wie  sie  iti.  K.  S.  63  nennt),  noch  überhaupt  in  der  Schrift- 
sprache zu  dulden,  so  wenig  wie  das  Heyse'scbe  Lieblingswort:  nacht- 
schlafende  Zeit.  Ferner  scheint  uns  der  H.  Verf.  bei  Beurteilung  app o?  - 
tiver  Satzformen  etwas  gar  nachf^ichtig  zn  sein.  Er  gestattet  es  näTiiiich 
(S.  lüü)  zu  sagen;  Schiller  verkehrte  mit  Gönz  —  nachmaliger  Professor. 
Diese  Äusdrucksweise  scheint  uns  absolut  unmöglich,  weil  —  doch  wie 


*)  Schon  Ton  Heynatz  in  solchen  Verbindungen  verurteilt! 
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könnte  man  den  Grund  besser  angehen  als  durch  di^^  Regel,  wt^lchf*  der 

H.  Verf.  voransrhickt.  Dag*»g»^n  ertragen  di^  übrip'n  anpeführten 
SStze,  z.  B.  -Mail  iifilHTt  sich  Mfrgentbeim  --  seil  1526  die  Re«idenz  der 
Uodi>  und  Deutscliiiiei;*ler*  wohl  die  gewährte  Freiheit,  ja  die  eben  an- 
IPefQhrte  Apposition  iSfet  sich  kaum  in  den  gleichen  Kaais  zwängen,  ynSk 
durch  die  beigefüjrlo  adverbi«.'lle  Bestimmung  (.seit  1526";  ähnlich:  wei- 
land", .jetzt",  .früher")  die  Apposition  der  !o,-'i^<!)fn  .Einheit  dev  Ge- 
dankens*, mit  dem  sie  uhne  denselben  verbunden  \>  Hie.  veriur:>lig  ge^gniigen 
i$t.  Nach  dem  Gesagten  ist  also  anch  die  (S.  106)  angefahrte  Fügung 
(und  Interpunktion):  „Meine  Gedanken  beschäftigen  sich  mit  Karl^-tadt: 
ein  Städtchen,  das  —  p'langt  ist"  als  falsch  zu  bezeichnen.  Dal's  diese 
Ausdrucksweise  der  Mehrzahl  der  Schriftsteller  eigen  ist,  wie  H.K.  rer- 
sicheii,  glauben  wir  nicht.  —  Den  von  dem  H.  Verf.  gestatteten  Übergang 
des  Pronoüif-n  r«  !.itivums  in  das  Pronomen  d'^mon  (..Icssfii  G»'lehr<;tmkeit 
er  schätzte,  aber  seinen  Charakter  nicht  kannte)  müssen  wir  auch  für 
den  Briefeli)  als  absolut  verwerflich  bezeichnen. 

BezQglich  der  Fassung  der  Re^reln  erwähnen  wir  Folgendes:  Die 
Verba,  welche  der  Verf.  anf  S.  71  als  den  Gt  iiitiv  regierend  anfuhrt,  haben 
auch  den  Acc.  nach  sich,  daher  jener  gen.  ubj.  —  S.  109  Z.  11  ist  ein- 
ittsetaen:  oder  Particip  (vgl.  das  Beispiel:  vribrend  des  besuehten  Fest« 
essei!-).  -  Den  Konjunktiv  „hätte"  nennt  man  nicht  KonJicion;ili>  (?.  117); 
sehr  ungenau  ist  auch  die  Bezeichnung  des  Hauptsatzes  im  hypothetischen 
Satzgefüge  als  .Bedingungssatz*  (S.  118). 

überhaupt  scheint  das  1  iiii  l  M.  Kap.  weniger  durchsichtig  und 
klar.  So  möclit^^n  wir  auch  die  Richti^'keit  .1.  -  M'><lu5.  in  dem  Satz  (S.  11?) 
»er  venieh  mir  alle  Mordthateu,  die  ich  noch  verüben  würde*  (steil verlret. 
fdr  KoQj.  Put.)  verteidigen ;  ebenso  den  Indiicativ  (auf  S.  120)  , Wenn  dn 
Wind  hinzukan».  war  die  Stadt  verloren*.  Auch  die  Versuche,  in  indirekt»' 
Retle  d  n  G. !  !  a;i,  h  d-  s  Iniperf.  slatt  d  Präs.  (.mir  meldet  er  aus  Linz, 
er  wäre  krank")  anders  als  durch  willkürhclieu  Wechsel  des  Ausdrucks  ru 
erkliren  sand  dodi  iii  kflnsUieh, 

Mit  w.  Ii  b-^m  Recht  S.  58  blinkend  (blinkender  Schein)  a!s  Particip 
passiv  bezeichnet  ist.  ist  uns  nicht  klar  geworden.  —  Cbersehen  endlich 
hat  es  der  Verf.  zu  dem  über  .entbbxlen'  Gesagten  (S.  7)  Heynatz  als 
Qu*  »i.  lirr  sinnst  gewissenhaft  citiert  ist. 

Wir  haben  oben  schon  die  Vorzüge  d»^^  Ruches  hervorgehoben  und 
versichern  am  Schlüsse  dieser  Anzeige  nochmal.  dats  Professor  keliers 
Sehrift  nicht  nur  alle  Beachtung  verdient,  sondern  onter  den  Sdiriften 
ähnlichen  Inhalts  sogar  eine  h^orragende  Stelle  einnimmt.  Als  besonders 
sorgfaltig  gearl>eilet  müssen  wir  noch  nr- In".  k!"rh  da<  21  .  2*2.  und 
23.  Kapitel  bezeichnen.  Für  eine  ueue  Auiiage  des  Buches  empfehlen  wir 
dem  a  Verf.  eine  noch  ausgiebigere  Berikrkstchtigong  der  einschttgigen 

I.  -t*  ratur.*)  eine  Sichtung  (und  wohl  auch  eine  bedeutende  Reduzierung) 
der  Beispiele  und  eine  ReviMon  der  Regeln,  deren  (Jenauigkeit**)  um  so  mehr 
die  Haupsache  bleibt,  weil  man  in  vielen  Schritten  über  den  Sprach sr»»hrauch 
nicht  recht  h&uflig  grflndlichen  Auseinan  lersetzungen  darü!>> .  ^''>gnei, 
warum  dii^^  und  jene  Ausdmcksweise  lu  beanstanden  ist  Dia£s  U.  Kdlen 


*)  Wir  nennen  noch  Grabe,  Stmflichter  auf  die  Waadinngai  und 

Schwankungen  im  Sprachgebrauch  (Gg.  Brandstelter)  und  vor  aBem  die 
gründlichen  Artikel  von  Andresen  in  den  Jahn'scben  4«hrbaeheni  (x.  B. 

im  Jahrg.  IS'T'A 

••)  Die  Berufung  auf  die  Zostimmnng  des  Volkes  (S.  107)  scbeint 
VIS  ein  etwas  bedenkUches  Kiilerinm  flir  die  Komktheit  caner  Sjpnehwdae. 
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Begründungen  fast  durchweg  exakt  und  doiillich  sind,  i^^t  ohcn  bemifs  be- 
merkt. Das  17.  Kap.  könnte  in  Zukunft  etwas  knapper  gofafst  werden 
und  das  letzte  ^Unfreiwillige  Komik  und  barer  Unsinn''  flherschriebene 
ganz  wegfallen.  Oberhaupt  fällt  in  dem  Buch  hie  und  c  <  ic  unnötige 
Breite  der  Dar^^lellung  auf.  Einer  Berücksichtigung»  wäre  wohi  (im  9.  K;ip.) 
der  immer  mehr  überhandnehmende  Mifsbrauch  wert,  der  mit  der  Präpos. 
»Ober*^  im  Sinne  von  «auf*  getrieben  wird  s.  B.  .Ober  Antrag  des  Bun- 
desrates".  Nach  Sanders  ist  dieser  falsche  Gehrauch  österreichischen  Ur- 
sprungs. —  Was  die  Darstoüung  betrifft,  so  wird  dm  Buch  nur  gewinnen, 
wenn  der  H.  Verf.  den  zwanglosen  Plauderton  vermeidet,  in  den  er  manch- 
mal  (z.  B.  S.  133,  185)  verfällt;  auch  auf  nicht  ganz  salonfähige  Wörter 
(z.  P>  S.  20  Z.  14)  sind  wir  gestofsen,  und  endlich  möchten  wir  das  Wort 
»ungut*  (unguter  Ausdruck),  das  der  Verf.  gerne  gebraucht  (so  S.  52, 
8.  68  zweimal,  S.  121)  ausgemerzt  wissen. 


Deutsches  Lesebuch  von  Linnig.  Erster  Teil.  Paderborn,  SchAningh. 
1879.    5.  Aufl.   .IC  2,60. 

Deutsche  Grammatik  von  Bernh.  Schulz.  Ebenda.  6.  Aufl.  X  1,120. 
Praktisches  Handbuch  für  den  Unterricht  in  deutschen  Stilübungen 
ton  L.  Rudolph.  8.  Teil.  Berlin,  Nicolai,  1880.  5.  Aufl.  JC  3. 

Die  neue  Auflage  des  Lesebuches  von  Linnig  enthält  eine  reicfallchorc 
Antrabe  der  antiken  Quellen  der  Fabeln  und  aufserdem  Vorweisunppn  auf 
»verwandte  Erscheinungen  in  Märchen  und  Sprichwort"  zur  besseren  Ver- 
wendbarkeit fQr  schriftliche Obungen.  Daß»  auch  sonst  durch  «erhebliche' 
Vermehrung  der  Aufga})f'n  den  stilistischen  Übungen  eine  gesteigerte  Be- 
rücksichtigung zu  teil  wurde,  haben  wir  nicht  finden  können.  Der  bei- 
gegebene Abrifs  der  deutschen  Giuminatik  ist  so  erweitert  worden,  daCs  er 
den  Bedürfnissen  der  untern  Klassen  gewife  vollständig  entspricht.  Einer 
Empfehlung  bedarf  das  bekannte  Buch  nicht. 

Die  neue  Auflage  der  Grammalilv  von  Rolmlz  (s.  B.  12  p.  81  und 
B.  13  p.  142  dieser  Bl.)  unterscheidet  sich  von  der  vorhcrpehenden  dem 
Inhalte  nach  nicht  wesenllieh,  wohl  aber  dadurch,  dafs  die  Bcscblüsse  der 
Berliner  Orthographie-Konferenz  sei.  Angedenkens,  mit  deren  Adoption  es 
dem  Verf.  seiner  Zeit  gar  sehr  eilte,  nicht  mehr  zur  Geltung  gebracht  sind. 

Biidolphs  Htindbuoher  für  den  stilistiscb^n  Unterricht  haben  sich 
nicht  zum  wenigsten  wegen  der  beig*>gebenen  nieihf>di«rhen  Winke  so  be- 
währt, dafs  :*ie  neben  Hopfs  deutschen  Stilübun^'en  (Nürnberg.  Schmid) 
als  die  besten  Hilfstniitel  für  dasUntei^ymnasium  i:r]ten.  Wenn  sie  sich  auch 
in  Bayern  grofser  Verbreitung  erfreuen,  «o  b;i!)en  <ia7,u  die  i)iiyer.  Gyuina'-ial- 
blätter  nicht  zum  wenigsten  beigetragen.  Das  3.  Bändchen,  etwa  für  die 
8.  und  4*  Lateinklasse  unserer  bayer.  Gymnasi«!  passend,  enthilt:  Er^ 
Zählungen,  Parabeln,  Erzüblungen  nach  (jedichten.  Erzfthlungt  n  und  Dar- 
stellungen aus  der  Weltgeschichte,  Briefe.  Beschreibnnpen.  Ei kl1runfr<'n 
synonymer  Ausdrücke,  Auseinandersetzungen,  Betrachtungen  und  Abband» 
lungen.  Unter  Ausdnandersetznngen  versteht  der  Verf.  Aufgaben  wie: 
Welche  Nabrungsmitlel  lirferl  uns  das  Tierreich?  'rinn  Nutzen  itr'  "'äliren 
uns  die  Wälder?  und  dgl.  Ahnliches  findt-l  sich  f'reilicii  aucli  uuler  den 
.Abhandlungen'';  audereiseits  begegnen  wir  unter  den  Belraclituugeu  Auf- 
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gaben,  die  wir  lieber  ^Verpleiche"  genannt  hfttten,  z.  B.  Eisen  und  Gold. 
Dafs  gerade,  bei  derlei  Büchern  nicht  allen  alles  gelallt,  ist  seibstverständ- 
liclu   So  wollen  uns  manche  Aufgaben  zu  Briefen  und  Tor  allem  die 

eri«lnn  Th<MTi<^n  zu  Ahhaii<llungen,  teilweise  auch  die  Beschr»*il)uiigen  nicht 
beha^'cn.  Wir  schliplscn  mit  dem  Wunsche,  dafs  der  Verleger  den  ungemein 
hohen  Preis  der  lludolph  scheu  Haudbücber  etwas  herabsetzen  möge. 

München.  A.  Brunner. 


Wörterbuch  der  Hauptschwierigkelten  in  der  deutsehen  Sprache.  Ton 
D.  Sanders.  Grro&e  Ausgabe.  Berlin,  Langenscheidt.  3  JL 

Das  Buch  ist  bekanntlich  eine  sehr  reichhaltige  und  sorgfältig  ge- 
arbeitete Ergänzung  zu  jeder  deutschen  Grammatik,  ein  trefflicher  in  lexi- 
kalischer Form  abgefalster  deutscher  ,Antibarb:mif*.  Dt«^  frror?:o  An«gnbe 
unterscheidet  sich  von  der  kleinecen  in  einzelnen  Artikeln  gar  nicht,  in 
anderen  aber  durch  ausführlichere  Erklärung  der  betreffenden  Sprach- 
encbeinung,  namenlMch  auch  durch  reichlichere  Beispiele. 

Die  Angaben  des  gelehrten  Verfassers  gelten  mit  Recht  geradezu  als 

Aussprüche  fitier  Autorität  ersten  Ranges.  Hierüber  ist  kaurn  zu  streiten  ; 
dagegen  kann  ich  dem  Urteil  derjenigen  nicht  beistimmen,  welche  dieses 
Werk  als  , bequemes"  Nachschlagebuch  bezeichnen.  Ich  habe  durch  mehr 
als  Gjfihrige  Benützung  desselben  mich  mit  seiner  Einrichtung  noch  nicht 
ganz  vertraut  machen  können.  Dal's  niiluuff^r  recht  «onderbare  Schlag- 
wörter gewählt  sind  (z.  B.  Nachklappende  Satzteile)  und  das  Zusammen- 
gehörige oft  an  vielen  Stellen  besprochen  wird  (z.  B.  d.  Participien),  — 
das  sind  Eigentümlichkeiten  der  ursprün^'lichen  Anordnung,  die  nicht  mehr 
leicht  zu  ändern  sind  und  die  man  sie  h  auch  gern  pofallen  liefse ,  wenn 
nur  immer  durch  Verweisungen  die  nötigen  Fingerzeige  gegeben  wären. 
Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  So  existiert  kein  «Pronomina*^  oder 
, Fürwörter*  überschriebener  Artikel,  mid  um  ,lhr*  oder  ,Euch'  ni  finden, 
murs  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dal's  man  , persönliche  Fürwörter* 
nachschlagen  mufs;  unter  dieser  Überschrift  wird  endlich  auf  ,Du*  ver- 
wiesen. Wünscht  etwa  ein  Lehrer  Beispiele  für  fehlerhaft  gebaute  Perioden 
und  «ucht  unter  „Periode",  so  findet  er  hi-  r  nur  die  vorlänflp'  r?ttselha(1e 
Bemerkung  ,s.  Muskel''.  Bei  « Periodenbau "  steht  ,s.  Satzeinschaltungen*". 
Ein  «Satdban*  fiberschriebener  Artikel  findet  sich  nicht.  Nach  einigem 
Nachdenken  sucht  n m  im  unter  , Wortstellung"  und  hier  wird  endlich  auf 
den  (beiläufig  bemerkt.  22  Spalten  langen*)  Artikel  .Stellung*  verwir^^en. 
— -  Wie  aber  soll  sich  jemand,  dem  die  granirnatisclje  Terminologie  weniger 
mehr  geläufig  ist,  zurechtfinden?  Und  doch  ist  das  Buch  fQr  die  Gebil- 
deten  Oberhaupt  bestimmL 

M.  A.  B. 


*)  Die  Disposition  der  einzelnen  Artikel  ist  allerdings  durchweg  ganz 
übersichtlich. 
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Theoretisch  praktit^che  Gramniafik  der  itnlipni^chen  Sprache  speziell 
für  Studiorende  und  Kenner  der  ;inlikeii  Sprachen  von  Dr.  K.  v.  Rein- 
hard ts  t  ö  tiner.  2.  vollständig  umgearbeitete  Auflage.  8.  IV,  221. 
München,  Lindauer'sche  Buchhandlung.  1880. 

Welchen  Gebildeten,  der  g-esund  an  Hei«!  und  Kf^rper  ist,  zieht  es 
nicht  nach  dem  sonnigen  Süden,  nach  Italien*?  klassischem  Boden?  Und 
diese  Sehnsucht  ist  heutzutage  so  leicht  su  belHedigen,  wo  das  Peuerrofii  auf 
Windesflügeln  den  Wanderer  in  das  Land  trägt,  wo  er  aus  der  Erinnerung 
an  die  ffrofse  Vergangenheit  neues  Leben  für  die  Gegenwart  trinkt.  Allein 
des  vollen  Genusses  eines  kürzeren  oder  lungeren  Ausfluges  nach  der 
Apenninenhalbinsel  wird  sich  nur  der  erfireuen  können,  der  sie  mit  einer 
weiiigstt-n-^  mittelniäfsigen  Kenntnis  der  Landessprache  ausgerüstet  betritt; 
andernlallä  würde  er  hmifi;^  genötigt  sein,  mit  fremden  Angon  ni  sehen, 
mit  fremden  Ohren  zu  hören:  er  wäre  so  oft  in  Gefahr  von  Land  und 
Ijeuten  eine  unrichtige  Vorstellung  zu  beltommen.  Darum  sollte  niemand, 
der  eine  derartige  Heise  in  Erwägung  zieht,  versäumen,  sich  rechtzeitig 
die  nötige  Sprachkenntnis  zu  versrhnfTen.  An  Lehrhürhern  ffir  ein  solches 
Studium  nun  fehlt  es  allerdings  nicht;  allein  die  Mehrzahl  derselben  ist 
nach  Anlage  und  Umfang  wenig  geeignet,  dazu  einzuladen.  Der  Verfasser 
vorlit  fretider  Grarninatik  suchte  speziell  für  die  Kenner  der  alten  Sprachen 
das  Notwendigste  in  die  wünschenswerte  Kürze  zu  lirin;,'en.  Seine  Arbeit 
besieht  aus  3  Teilen:  der  Formenlehre  und  Syntax,  dem  praktischen  Teile 
oder  der  Beispielsammlong  und  den  Lesestflcken,  welch  letztere  in  dieser 
Auflage  bedeutend  vermehrt  und  mit  reichlicheren  Xolen  versehen  wurden. 
Es  hat  das  ]im\\  öheihaupt  manche  Veränderung?  und  Verbesserung  er- 
halten, wodurch  es  an  der  Hand  eines  tüchtigen  Lehrers  an  Brauchbarkeit 
offenbar  gewonnen  hat;  allein  trotzdem  sind  fflr  eine  folgende  Auflage 
noch  rnanehe  Unebenheilen  und  Uinichli^'keilen  zu  berichtigen  geblieben, 
von  denen  nur  die  bedeutenderen  liier  besprochen  wprdnn  sollen. 

§  8  Die  italienische  Sprache  entbehrt  gleich  den  übrigen  romani- 
schen Spracht'u.  ent;je;ren  der  lateinischen  oder  deutschen,  einer  eigentlichen 
Deklination;  die  panze  Veränderung  der  Hauptwörter  besteht  in  derPlural- 
endunp:  dif  eirizehn-n  Eudunjzen  werden  durch  Präpositionen  ausgedrückt; 
warum  noch  ein  6.  Kasus  in  dieser  sogenannten  Drkiination  angenommen 
wird,  ist  nicht  recht  ersichtlich :  dal  ist  so  gut  aus  da  el  (oder  i7)  ent- 
irtanden  wie  del  aus  di  el  (oder  ü):  sollen  also  neben  cd,  auch 
pd,  per  lOf  fraüe  Ablativbildungen  sein? 

$  38  ist  gesagt,  dafs  bei  Verwandfschaftsnamen  mit  einem  Possr-.ssiv- 
prononien  der  Artikel  wegfalll,  aber  man  sagt  nur  le  no»tre  »ladri,  i  tuoi 
fratdli;  darauf  bezieht  sich  vielleicht  die  Angabe  pag.  70.  Nr.  11  3)  u.  1). 

§  54  Wa:!  hat  die  griechische  Parlicipialkonstruktion  von  ).avö^vu>, 
toprdvto  und  (pMnxo  mit  der  ital.  Passivbildung  durch  ttnirt  gemran?  cf. 
Diez  m  pag.  206;  auch  im  Lateinischen  wurde  venire  hie  und  da  in 

ähnlicher  Bedeutung  gebraucht. 

§  55  i-?t  verworren  und  unklar. 

§  5d  steht  caddeiti  statt  cadesti;  aufserdem  wären  bei  den  unr^l- 
mlllrigen  ZeitwOrtem  besser  manche  seltene  dichterische  oder  auch  un*- 

gebräuchliche  Bildungen  weggeblieben  (z.  B.  l>ci  bere^  mon're);  warum  ist 
ferner  bei  den  unregelmSTsigen  Zeitwörtern  der  2.  und  3.  Konjugation  die 
2.  Person  der  Einheit  des  Konjunktivs  immer  auf  i  gebildet  statt  auf  a 
(et  §  53)? 
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§  80  steht:  b)  Mit  unregelmäfsiger  Konjugation:  worauf  bezieht  sich 
b)?  was  bedeutet  bi^r  iinT^frpIrnäfsige  Konjugalion,  nachdem  l>ereÜ5  mit 
§  57  die  unregeimäi'sigen  Zeitwörter  b<^onnen  haben? 

§  98  ist  teflb  unklar»  teils  unrichtig.  Wie  ist  es  xu  verstehen,  wenn 
es  heifst:  in  der  2.  Silbe  des  Stammes  tritt  eine  Verstärkung  ein?  Der 
Stamm  von  sonare  ist  .«o/i ;  fal^^cli  ist.  daf?  dioso  Srhleifunp  nur  stattfindet, 
wenn  die  Form  des  Veibuius  zvvt  isilbig  ist ,  denn  man  ^n^i  doch  auch 
mtönano,  suönino:  es  sollte  also  heifsen,  wenn  die  Stammsilbe  betont  ist 
—  Wt'lclK's  sind  die  gewöhnlirhsU'n  dieser  umlautenden  Ztit Wörter? 

g  b)  ist  gesagt,  tre  bildet  wie  im  Spanischen  nur  die  Formen 
tM  und  Iroit«  und  die  Uehrheit  des  Faturs  (tV^  etc.);  nun  hat  aber  das 
spanische  Zeitwort  das  ganie  Imperfekt  sowie  das  Futur;  auch  das  ita- 
lienische Verburu  kommt,  wenn  auch  (mit  Ausnahme  von  ito)  ziemlich 
selten  in  allen  Personen  vor;  statt  des  spanischen  id  vosotros  soU  es 
wahrscheinlich  heifisen;  idM  =  {ifevm«)^  andAUMne, 

§  117  Die  Apposition  kongruiert  allerdings,  nur  wird  die  betrcfT^nde 
Präposition  nicht  wit^lerholt;  hat  die  Apposition  ein  possessives  Pronomen 
bei  sich,  so  tällt  auch  der  Artikel  weg:  le  cittä  de'  nostri  vicini ,  i  Fran- 
eeti;  ai  Russi,  nostri  amici. 

§  118  braucht  niclit  bemerkt  zu  sein,  dafs  der  Artikel  vor  den  Namen 
der  Jahreszeiten,  Planeten  und  wie  (im  Griechischen)  (sie!)  bei 
Flflssen  stehe,  da  beide  Sprachen  in  dieser  Beidehuiig  gans  flbareintttimiwm. 

§  U6  ist  unklar,  was  schon  aus  den  WOrtem  selten,  besonders 
und  oft  hervorgeht. 

^  i  V3  ist  sehr  ungenau  gefafst,  wenn  es  heifst  nach  erlauben, 
befehlen,  verhindern  stehe  der  LnfinitiT  mit  di,  falls||ie  Subjekte  In- 
heiden Sätzen  gleich  sind:  also  könnte  man  nicht  sagen:  (ßi  prrmrfto  di 
fare  tal  e  tat  cosn,  mt  cnmandh  dt  rrsfar  in  casn  (es  sollte  lieifsen  :  wenn 
das  Subjekt  des  regierten  Salzes  im  regierenden  entweder  als  Subjekt  oder 
Objekt  steht). 

§  150  wird  pe«;afrt,  dafs  die  Regeln  für  den  Inf.  cum  Acc.  im  Ita- 
lienischen ganz  dieselben  seien,  wie  im  Lateinischen  und  Griechischen: 
dnd  sie  etwa  fnden  antiken  Sprachen  gleich  ? 

%  151  ist  unrichtig  oder  wen^stms  ungenau,  wenn  g^agt  ist,  dafr 
der  negative  Imperativ  mit  twn  und  dem  Infinitiv  g^ben  wird,  denn  man 
sagt  doch  non  dite,  non  diciamo,  non  dicano. 

Der  deutsche  Ausdruck  ist  da  und  dort  einer  Besserung  und  Olftttung 
fähig;  so  steht  z.  B.  §  0:  der  Artikel  verschmelzt  sich;  S.  83  Nr.  11: 
unser  Lehrer  verstund  viel  von  Musik;  der  Aufsatz  S.  97:  Das  Hospiz 
am  Simplon  hat  manches  Auffallende  im  Ausdrucke,  z.  B.:  obwohl 
weder  die  Einrichtung  desselben  (des  H.  am  Simplon)  noch  die  Gastfreund- 
schaH  der  Mönche  hinler  der  am  Bo  r  n  Ii  a  r  d  s  he  r  ge  steht:  worauf 
bezieht  sich  der?  —  Die  weiblichen  Substantiva  werden  regelmäikig  schon 
in  der  Einheit  mit  nu  geschrieben ,  aber  abwechselnd  auch  mit  einem  n 
(cf.  pag.  193,  15)  Dienerin). 

Nicht  selten  werden  Eigenheiti  ti  der  alten  oder  anrh  neueren  Spr  ^  li-^n 
berührt,  die  entweder  das  Itahenische  nicht  genau  decken  oder  geraiiezu 
unrichtig  sind;  z.  B.:  fort  mit  der  (p.  195,  15)  stehenden  sehiUeniden  sla* 
visch-rnssischen  Erklätung',  da  sie  absolut  n  i  c h  t  s  nützt!  Entbehrlicli  sind 
wohl  auch  bei  den  Cberlragungen  aus  Homer  die  entsprechenden  griechi- 
schen Ausdrücke,  bei  denen  aufserdem  mancher  Accentlehler  etc.  mit  unter- 
läuft, z.  B.  S.  194  5)  die  sonderbare  Tren mm fj:  *aXi  — •  p.'-^V'  9)  2«tpoyt  oao, 
1'^)  rf>tgooav.  S.  105  6)  ).aßt»v  o.-i'.';Äz\  r/;:o'.va  st.  äitepeioi'  ötrotvot,  S.  1^7 
3U)  ^potosvta  sU  ^potöcyta;  das  Gleiche  durfte  hinsichtUch  der  Übersetzungen 
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aus  Vergil  und  Horas  gelten,  da  einielne  Ausdrflcke  doch  kein  richtiges 
Bild  von  der  Treue  der  ObertraglU^  geben. 

S  3  •)  ist  gesagt:  Ist  in  unserer  Grammatik  ein  Wort  nicht  mit 
dein  Accent  versehen,  so  ruht  der  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe  etc. 
Hiegegen  ist  sehr  oft  gefehlt  i.  B.  oHuolo  st.  oriuüo  (pag.  93),  paeaia 
st  pofsia  (pag.  70) ,  seyala  st.  s/gala  (pag.  66) ,  Bdxäno  St.  Bn^ano 
(pag.  67)  etc.;  vgl.  auch  §  lu5  a.  E.:  noi  ci  immaginiftmo,  immaginnno, 
V  uomo  s' immagina,  wo  durchweg  das  a  betont  ist,  nicht  f,  nach  dem  latl 
im&gilncr. 

In  dem  2.  Teile  malmen  ferner  die  Beispiele  nicht  selten  an  OUen- 
dorlTische  Einfachheit,  auch  hinsichtlich  der  Angrabn  der  Phra5seologie 
heiTHcht  ziemliche  Ungleichheit:  warum  steht  z.  B.  S.  64  Nr.  \  A)  lo 
acrittore,  l'autore  und  Nr.  2  6)  i7  negeeianie^  da  die  betr.  Regeln  in  den 
§§  8  und  9  der  Grammatik  sclion  vornusf^ingen?  H.  85.  Nr.  50  3)  ist 
auf:  rolher  Wein  angegeben  rino  nero  (nie  rossof):  i>eides  ist  gleich 

Von  Druckfehlern  sind  nicht  gerade  viele  zu  verzeichnen,  z.  B.  §  144 
4)Cftf  st.  'gttv,  §  166  Steht  parlam  da  lei  st.  tU  fei,  pag.  97  riHHomato  st 

rinomnto  und  nocciulo  st.  riorditola. 

Es  bleibt  also  für  eine  weitere  Auflage  ein  ziemlich  offenes  Feld  zu 
Änderungen  und  Verbesaerungen ;  indessen  mag  das  Buch  an  der  Hsnd 
eines  tüchtigen  Leiirors  auch  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  unserer  stu- 
dierenden Ju^^erid  das  Studium  der  schönen  Sprache  eines  Dante  undlbin- 
zoni  angenehm  zu  machen  im  Stande  sein. 

München.  Fesenmair. 


Chr.  Meli  Iis,  Fahrten  durch  die  Pfalz.  Historische  Landscbafls- 
bilder.    Dürkheim,  Lang.    1877.    186  S. 

Der  Verfa?j^or  liat  in  diesem  Buche  22  Wanderskizzen  zusammen- 
gestellt, die  ursprüngüch  in  verschiedenen  2ieitungen  als  Feuilktoiis  er- 
schienen waren  —  ein  Weg,  auf  welcliem  heutzutage  bekanntlich  gar  viele 
Bücher  ontslehrn.  E-  nfi^rt  sich  d.ihei  nur,  ob  solclie  Eintagsfliegen  von 
Feuilletons  es  auch  immer  wert  sind,  in  Buchform  konserviert  zu  werden. 
Bei  den  vorliegenden  ist  dies  zum  grOCsten  Teile  der  Fall.  Zwar  der  geo- 
graphische Wt  rt  derselben  ist  nicht  sehr  bedeutend:  Der  Verfasser  verzichtet 
darauf,  das  Land,  das  «  r  durchwandert,  orogra]*liis(  h  zu  zergliedern,  oder 
auch  nur  die  einzehien  Landschaften  nach  ihrer  Bodenplastik  und  ihren 
Vegetationsformen  im  Geiste  der  wissenschafllichen  Erdkunde  danostellen. 
Dagegen  belebt  er  dieselben  durchweg  mit  historischer  StafTag*»,  und  tiarin 
liegt  der  bleibende  Wert  dieses  Buches.  Die  Pfalz  ist  ein  eminent  histori- 
sches Land;  die  Denkmäler  der  Vorzeit,  die  in  ihrem  Boden  ruhen,  ihre 
verfallenen  Burgen  und  alten  Stfldte  fordern  fSrmlich  heraus  zu  RQek- 
blicken  auf  ihre  altgermanische,  rßmische  und  mittelalterliche  Vergangen- 
heit. Und  wenn  man  besonders  über  die  erste  dieser  Epochen,  nämlich 
über  die  geniianische  Urzeit,  so  wohl  unterrichtet  ist,  wie  der  Autor  dieser 
Skinen,  so  kommen  auf  diese  Weise  die  interessantesten  historischen 
Bilder  zn  Stande  —  aber  freilich  keine  „historisrhen  Landschaflshilder" 
im  strengeren  Sinne  dieses  Wortes,  worunter  (wie  ich  in  meinem  vorig- 
jährigen  Schulprogramm  darzuUiuu  versuchte)  nicht  blofs  die  Belebung 
eines*  Raumes  mit  irgend  einer  historisclien  Scenerie  zu  verstehen  ist,  son- 
dern die  Darslt'llun?  einer  Landschaft,  wie  sie  in  einer  beslinirnten  histori- 
schen Epoche  nach  ihren  plastischen,  vegetativen  und  khmatischen  Ver- 
hältnissen sich  dem  Auge  dargeboten  hat. 


Digitized  by  Google 


186 


Einige  Striche  ?n  wirklich  histori«ic1ipn  Landschaflsbildern  hat  der 
Vertuss«r  übrigens  doch  geliefert  z.  B.  von  KaistMsIuu^  ru  und  vom  ,Re- 
migiuslu»]*.  In  Beiug  auf  das  letztere  wird  eine  Stelle  aus  dem  Tests* 
menle  des  Iii.  Rf'tnit:ius  anizo führt,  dr-rznfojge  jenes  Land  d.  h.  <li<'  nf»rd- 
WHstlirhe  Pliilz  in  der  Unipeg*^nd  von  Kusel  vrrpftirhtft  war,  alijährlich 
an  den  Bischof  von  Rheims  dui?  Material  zu  den  Weiiil assern,  nämlich 
Peeh  nnd  Daubenholz,  abzuliefern:  Üf  picem  annuatim  ministret  .  .  »  ut 
ad  rasculn  componrtufa  annuatim  cHafrihttnf.  I)i(  se  kune  Notiz  zeipt  uns 
den  Zustand  der  Gegend  im  6.  Jahrhundert:  Ein  ungeheuerer  Eichentorst, 
durchstreift  von  Pechsanimlern  und  Holzhauern,  wie  heutzutage  manches 
Gebiet  in  den  Al[)eii.  Aul-eKit  m  aher  beweist  sie  die  Bedeutung  der 
inil'elaltf'i  li(  hen  Heiligenlegenden  für  die  histoi  isdie  Erdkunde,  worauf 
sclion  K.  Hilter  (Gesch.  d.  Erdk.  S.  143)  hingewiesen.  Gar  manche  Stelle 
in  diesen  Aeti»  Sanetmrw»  setzt  gleich  einer  Zauberlaterne  ganze  Land- 
striche in  historisehe  Beleuchtung,  wie  denn  z.  B.  in  einer  Biographie 
hl.  Emeran  ein  altbayerisches  Landschaftsbild  aus  agilnlfinjrisfher  Zeit 
recht  anschaulich  gezeichnet  wird.  Hätte  nur  der  Verf.  öfters  solche  Land- 
schaften des  Mittelalters  dargestellt !  Wir  tvOrden  ihm  dafSr  gerne  einige 
seiner  altgermanischen  Visionen  geschenkt  haben.  Auch  bei  der  Schil- 
derung des  pfä!7,i>ehen  Weinlandes  hätten  wir  c>  lieber  gesehen,  wenn  er 
einige  geschichtliche  Nachrichten  über  Anpllauzung  und  Verbreitung  der 
Rebe  mitgeteilt  haben  wOrde,  anstatt  gleich  einem  Gesdiäftsreisenden 
die  Vorzüge  der  verschiedenen  Weinsorlen  anzupreisen. 

Von  einigem  Belang  für  die  historisciie  Erdkunde  ist  eine  Bemerkung 
S.  36,  insoferne  sie  einen  Fingerzeig  gibt  für  die  Genesis  mancher  mensch- 
lichen Ausiedlungen.  An  der  Landschaft  des  Bliestbales  bemerkt  der 
Verf.  einen  etwas  italienischen  f'Jiaiakler  und  findet  darin  eine  von  den 
verschiedenen  Ursachen,  warum  die  Hömer  sich  mit  Vorliebe  dort  nieder- 
gelassen haben.  «Die  Erinnerung  an  die  Konturen  der  Heimat  fesselte 
den  Grenzveleranen  an  die  Schollen  dieser  Erde.*  In  der  That  scheinen 
derarli^'e  Hi  ininisn^n/en  hei  Auswanderern  mehrfach  entsclieidt-nd  ^'c wirkt 
zu  haben,  wenn  es  sicii  um  die  Wahl  eines  Platzes  für  die  neu  zu  gründende 
Niederlassung  handelte.  So  bei  den  Phokftern,  welche  Massilia  grflndeten. 
^Ich  habe  beide  HAfen,  zu  Phokäa  und  Marseille,  gesehen  (sagt  K.  Ritter 
Gesch.  d.  Erdk.  K  48)  und  war  ülierrasrlit  von  der  prnfsen  Analogie  beider 
Lokahlaten.*  Auch  die  Eroberungen  und  AnsiedeluriKen  der  Kosaken  in 
Sibirien  beruhen  auf  einem  solchen  Gesetze  der  Anulugie.  ,Sie  fanden 
jenseits  des  Ural  den  nändielieii  Bau  der  Erdveste  wie  in  ihrer  Heimat 
wieder,  Ebenen  nändich.  die  ihu  h  und  sanfti  nach  dem  Eismeere  ach 
hinabsenken"  (Feschel,  Gesch.  d.  Erdk.  S.  302). 

Die  Darstellung  ist  in  unserem  Buche  durchweg  frisch  und  lebendig, 
nicht  selten  wirkhch  schön,  gerät  aber  «tellenwei-o.  her-onder?  bei  den 
Skizzen  aus  dem  Weinlande,  in  einen  last  burschikosen  Ton  hinein,  zu 
welchem  dann  freilich  die  häufig  eingeflochtenen  Bruchslücke  aus  den 
weinfeuchten  Liedern  V.  Scheffels  gut  harmonieren.  Auch  ein  gewisses 
hiililkliii^endes  Palhos.  das  f^Atiane  loqui"  des  Quinctilian,  macht  sich 
hie  und  tia  bemerklich. 

Als  Anhang  sind  12  Gedichte  abgedruckt.  grOfstenteils  balladenartige 
Darstellungen  pfälzischer  Sagen,  auch  ein  paar  Trinklieder.  Da  sich  der 
Verfiisser  wegen  die<aer  poetischen  ViM>ii(  lie  heim  Le-^er  in  liunifrer  Weise 
entschuldigt,  so  scheint  er  selber  nicht  der  Ansicht  zu  sein,  als  ob  er  sich 
mit  diesem  gereimten  Lokalpatriotismos  und  diesen  rersifisierten  Weinlaunoi 
das  Bürgerrecht  auf  dem  deutschen  Fftrnaft  erworben  hätte. 

Manchen.    Wimmer, 
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Dr.  Gnthe,  Lehrbudt  der  Geographie.  Vierte  Auflage,  wcaentlkli 
umgearbeitet  von  Dr.  Herm.  Wagner.  Hannover  1879.  8^.  XXXill  und 
1080  Seiten.*) 

„Und  so  entlasse  ich  denn  unser  Schifflein.  Seine  Frachtgüter  sind 
eigpnp*;  F;il)rikat,  alle  second  hand  Waaren  sind  ausgcffhlossrn.  Mögen 
diese  Wäaren,  wenn  sie  auch,  wie  alles  Menschliche,  keine  ä«l 
zu  sein  beanspruchen,  doch  wenigstenti  dazu  helfen,  durch  Erweckung  und 
Belfbung  von  Kräften  xtYjxaTa  i<;  asl  zu  HcliiifTfii.'*  Mit  dirsen  ^^^l^ten 
sandte  Hermann  Gutbe  im  Jahre  18G8  sein  Lelirbuch  in  die  Well.  Es 
war  ihm  die  Freude  vergönnt  zu  erleben,  dal's  dasselbe  von  allen  Seiten 
als  ein  glflckUcher  Griff  be^nif  t  wurde,  als  ein  Werk,  daa  der  Erdkunde 
nicht  nnr  neue  Freunde  zu  schafien.  sondern  aurh  ihre  .IHnppr  tn  crnstprem 
Studium  anzuregen  und  das  beinige  zur  Belebung,  ja  Umgestaltung  des 
geographischen  Unterrichtes  in  den  OberUassen  unserer  hOhem  Schulen 
iiiil  bt  izutragon  geeignet  sei.  Der  äufsere  Erfolg  blieb  nicht  aus.  Rasch 
hintereinander  wurden  drei  starke  Auflagen  des  Buches  (1868 — 1870 — 1S74) 
vergriffen  und  dem  Verfasser  ward  eine  der  ersten  der  neu  errichteten 
Professuren  für  Geographie  übertragen.  Zu  Ostern  1873  siedelte  er  von 
Hannover  an  die  iiolytcchnischo  Tlochschule  in  München  über.  Im  rüstigsten 
Uannesalter  schien  sich  für  ihn  eine  Zeit  zu  eröffnen,  die  ihm  auf  seinem 
Lieblingsgebiele  noch  reiche  Frflebte  zeitigen  würde;  allein  schon  am 
29.  Jänner  1874  raffte  die  Cholera  ihn  selbst  mit  allen  seinen  Hoffnungen 
und  Plänen  in  wenigen  Sfuudeii  hinweg'. 

So  war  auch  das  Buch  verwaist.  Die  W  eiterführung  desselben  wurde 
Ton  der  Verlagshandlung  den  besten  Händen  Ohergeben.  IHe  4.  Auflage 
ist  bearbeitet  von  Dr.  Hemttnn  Wagn^,  Professor  der  Erdkunde  in 
Königsberg. 

Sie  bezeichnet  sich  als  ,wesenthcii  unigearbeitet " ;  und  mit  Recht. 
Fast  die  Hftlfte  des  Buches  ist  von  dem  Herausgeber  Tflllig  neu  verfasst, 
jedoch  mit  engem  Aii'^chluss  an  den  Rahmen  des  nrsprfinglichen  Werkes. 
Die  Umaibeitung  hetrifl't  besonders  den  4.  und  damit  den  Hauptteil  des 
Buches,  nfindich  die  Darstellung  der  Erdteile  und  Länder  nach  ihren  m- 
zelnen  physischen  und  historischen  Merkmalen.  In  diesem  Teile  hat  das 
Buch  aiirh  seine  wesentlichste  Erweiterung  crfaliren.  Der  Herausgeber 
begründet  dieselbe  in  eingehender  und  durchaus  zutrefiender  Weise  mit 
dem  Zwecke  des  Buches;  ein  Lehrbnch  habe  zunfichst  «seinen  Stolz  darein 
zu  setzen,  l  in  wirklicher  Kommentar  zu  den  Karten  zu  sein  und  dem  Leser 
die  Betrachtung  der  Karte,  die  Auffassung  der  Ffirinen  naeh  jeder  Weise 
^  zu  erleichlern,  geiiiiu  wie  wir  von  einem  Lehrlaulie  der  Zoologie  oder 
Botanik 'erwarten ,  dafs  es  die  Formen  des  Tier-  und  Pllanzenreiches  80 
präzis  als  moglicli  luidi  untcrsilu-idcndcn  Merkmalen  bestintnie". 

Der  verstorbene  Verfasser  beklagte  sich  in  der  Vorrede  zur  2.  Auf- 
lage darflber,  dafs  sein  Buch  nicht  in  dem  Mafse,  in  welchem  er  es  gehofft 
halte,  ein  „Schülerbuch *  geworden  sei;  er  wollte  das  Buch  als  , Lehrbuch  • 
im  vollsten  Sinne"  .resclnMeben  haben,  damit  es  den  Schülern  der  mittlem 
und  obern  Klassen  höherer  Lehranstalten  in  die  Hand  gegeben  werde. 
Allem  ein  Lehrbuch  in  diesem  Sinne  war  das  Werk  wohl  Ton  Anfang 
an  nicht;  denn  nie  wird  die  Schule  so  viel  Zeit  für  Geographie  zur  Ver- 
fügung haben,  um  das  ganze  Buch  mit  allen  Schülern  so  durchzuarbeiten, 


*)  Die  ersten  drei  der  5  Lieferungen  ä  V\2  JL  in  diesen  Blättern 
schon  einmal  besprochen,  bei.  angezeigt  Bd.  18  S.  284  und  Bd.  14  S.  415« 

D.  Bed. 
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dafs  der  Stoff  gründlich  erfafsl  werden  könnte.  In  der  4.  Auflape  ist  noQ 
das  Bucli  weit  über  den  Umfang  dt-r  1.  hinauPjr*^Av:ulisen.  Der  Heiaus- 
geber  hat  nänilich  in  der  neuen  Auflage  das  Werk  seinei-  wirklichen 
Anlage  gemSfü  weiter  ausgebildet,  als  ein  Buch,  das  mar  einerseits  noch 

immer  reifern  Schülern  in  die  Hand  gegeben  weiden  kannte,  anderseits 

jedorh  „jnn^'o  M.Tnner,  wie  Seiiiin;iri«ten ,  ?»fiuienlcii  und  Lehr«^r  der  Geo- 
graphie in  das  Studium  der  Erdicunde  eiiilühreu,  sie  dazu  wirkhch  an- 
regen sollte." 

Diese  Aufgabe  löst  das  Wt  rk  in  mu«terpiltiper  Weise.  Giftfsern  Lehr- 
büchern gegenü)»er,  wie  z.  B.  Klftden,  dessen  rein  wissenschafthches  Werk 
in  einzelnen  Partien  schon  weitgehende  mathematische  und  astronomische 
Kenntnisae  voraussetzt  und  dessen  Inhalt  ein  so  mflchtiger  ist.  dads  nur 
einzelne,  ganz  diesem  Studiuni  Lebende  Zeit  finden,  es  mit  Erfolg  zu  stu- 
dieren: hat  Guthe-Wngner's  Werk  den  Vorzug,  dafs  es  nur  das  notwendig 
Wissenswerte  bringt,  und  zwar  nicht  in  einzelnen  Disziplinen  getrennC 
sondern  durch  die  Vereinigung  alles  W^issenswerten  ein  vollkommenes  Bild 
der  7U  beschreibenden  Länder  u.  s.  w.  bietet.  So  setzt  e;?  namentlic  h  den 
Lehrer,  der  nicht  ausschiiei'slicU  mit  dem  Studium  der  Erdkunde  sich  befassen 
kann,  in  den  Stand,  den  Stoff  zu  beberrscben,  aus  ihm  das  fQr  den  Vor- 
trag Notwendige  auszuwählen  und  denselben  interessant  zu  heieben. 

Bei  dieser  geänderten  Auffassung  über  die  Aufgaln?  des  Buches  brauchte 
der  Herausgeber  auch  keine  Bedenken  gegen  ^ine  Erweiterung  desselben 
zu  haben.  In  der  That  hat  das  Werk  gegen  die  ft'Qhem  ÄuOagen  an 
Umfang  b^detitend  zugenommen  ;  an==  den  670  Seiten  der  3.  Auflage  sind 
1030  der  4.  geworden.  Diese  Erweiterung  des  Umfanges  ist  nur  in  geringem 
Hafse  der  gröfseren  Breite  des  Druckes  und  dem  etwas  grßfsern  Raum- 
verbrauche  durch  Anlwringung  von  vielen,  die  Deutlichkeit  vermehrenden 
Ab.-'ätzcn  im  Texte  zuzuschreilien ;  es  ist  vit  lrnehr  hauptsächlieji  der  dem 
Lelu  buche  neu  zugeführte  Stoff,  welcher  die  Vergrölserung  seines  Volumens 
mit  sieb  brachte.  Zwar  ist  die  Gliedenmg  desselben  im  Ganzen  die  gleiche 
geblieben;  die  Vermehrung  ergab  sich  demnach  nicht  sowohl  durch  die 
Aufnnhme  neuer  K;ipilei  als  vielmehr  durch  die  Einfügung  des  Fehlenden 
oder  neu  Erforschten  in  den  Rahmen  des  bereits  Gewonnenen.  Die  Er- 
rungenschaften der  letzten  15  Jahre,  welche  ftir  die  Kenntnis  der  all* 
gemeinen  plastischen  Gliederung  der  Kontinente  so  fnirhtlirln^iend  gewesen 
sind,  haben  alle  entsprechende  Penii  kisichtigung  gefunden.  So  treffen  wir 
z.  B.  bei  Amerika  vermelirle  Angalieu  über  seine  Ghedci  ung.  seine  Flächen- 
ausdehnung, seine  Regenmengen,  femer  eine  ganz  neue  Bearbeitung  der 
Cordilleren  und  Anden;  wir  fincten  eine  Zusammenstellung'  der  Bevölkonings- 
zablen  nacli  einzelnen  Bassen  und  eine  wesentlich  erweiteite  Behandlung 
der  politischen  Geographie.  Bei  Afrika  sind  es  besonders  die  inner- 
afrikaiii<-chen  Länder,  deren  Beschreibung  durcb  Aufloahme  der  Berichte 
neuerer  Ri  i^»  inleii  besonders  an  Interesse  ^'owonnen  haben;  auch  hier  ist 
der  polltischen  Geographie,  sowie  der  Entdeckung^schichte,  besondere 
Sorgfalt  zugewendet.  Dasselbe  gilt  von  Asien,  wo  namentlich  das  Kapitel 
über  die  ^OberUftchenformen*  eine  ganz  neue  Bearhdtung  erfuhr.  Gans 
bcsr.iiilrrs  aber  war  es  Europa,  wtlcheni  der  Herausgeber  seine  Sorg- 
falt in  aui'serurdentlichem  Malse  zuwandte  und  in  dessen  Darstellung  man 
in  der  neuen  Auflage  die  frOhem  Kapitel  kaum  mehr  erkennt.  Auch 
hier  erscheint  die  sogenannte  politische  Geographie  ganz  wesentlich  ver* 
mehrt  (von  27  Seiten  auf  9.S  =  ö4  Seiten  melir!). 

Das  Buch  enthält  zahlreiche  Angaben  von  Zahlen,  welche  zu  beleh- 
renden Vergleichungen  anregen.  So  sind  die  Angaben  von  Einwohnerzahlffn, 
die  Angaben  fiber  Höhenlage  und  GrüliBe  der  Oberflftcben  der  einzdnea 
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Gebiete  etc.  mit  Sorgfalt  ausgewählt;  es  .sind  neue  Tabellen  und  An- 
gaben Ober  Temperaturvertiaitoisise,  inhesondere  auch  des  Meeres.  Ober 
Tiefseeni essungen  ti.  s.  w.  angpfüpt,  welche  bei  den  früheren  Auflagen  ganz 
oder  teilweise  fehlten.  Die  in  die  neue  Auflage  aufgenommenen  Zahlen, 
Höhenbestimmungen  u.  s.  \v.  sind  von  Professor  Wagner  einer  genauen 
Prüfung.'  iintorzo^'t'M  woi  tien  und  haben  Anspruch  auf  grosse  Zuverttafligkeil. 
Ist  ja  die  tico^^rapliie  wie  keine  andere  Wissenschati  darauf  angewiesen, 
auf  die  Wahrheit  und  den  Fleif:»  der  einzelnen  Forscher  zu  vertrauen,  und 
jede  ihrer  ZSahlenangaben  hat  nur  dann  Wert,  wenn  man  Ton  dem  Fleifs, 
der  Hin^'ahr;  und  der  Gewissenhaftigkeit  der  sie  bestimmenden  PersOnlidi- 
keit  vollständig  i1her7.enpt  sfin  k^nn. 

Der  politischen  Geographie  ist  in  der  neuen  Auflage  wieder  der  ihr 
gebQhrende  Platz  eingeräumt.  Gathe  hatte  sie  bekanntlich  nur  «um  einem 
herrscbendon  Vorurteil"  gerecht  zu  werden,  in  sein  Buch  aufgenommen 
und  sie  war  hei  ihm  ztir  hloi^sen  Nomenklatur  herabgesunken.  Wagner 
befindet  sich  l>eijüglich  der  Bedeutung  und  Berechtigung  der  politischen 
Geographie  in  prinzipiellem  Gegensatz  zu  dem  Verfasser  des  Werkes,  indem 
er  sie  als  ein  wesentliches  Glied  der  historischen  Geog m  j  l:  ie 
erklärt.  Dieser  seiner  Auffassung  gerecht  zu  werden,  hat  er  deshalb  ver- 
sucht, ,die  für  die  einzelnen  Staaten,  Provinzen  u.  s.  w.  charakteristischen 
geographischen  Verhältnisse  zur  Darstellung  zu  bringen,  sofern  sie  mit  der 
Bodenkonfigniralion  irn  Inri«M!i  und  '}«-r  T/.^'<  in  Bezug  auf  Nachbargebiete 
oder  innerhalb  der  gröiseren  geograptuschen  Zonen  zusammenhängen." 

AbgesdioL  von  den  angedeuteten  Abweichungen  ist  die  neue  Auflage 
mit  grosser  PietSt  gegen  den  ursprünglichen  Autor  bearbeitet.  Diese  PietAt 
hat  den  Heraii«,,'eher  sopar  veranlalst,  auch  Urteile  und  religin>e  Anschau- 
ungen des  veisi()ri>enen  Verfassers  in  die  neue  Auflage  mit  herül>er zunehmen, 
die,  dem  tiefreligiösen  GemÜte  des  letzteren  entsprungen ,  gleichwohl  von 
einer  gewissen  Einseitigkeit  nicht  freizusprechen  sind,  an  manchen  Stellen 
dp«  Buches  den  Glanz  der  herrlichen  Schilderung  trüben  und  in  einem 
Lehrbuche  der  Geographie  sowenig  am  Platze  sein  dürften,  als  in  der 
Geographiestunde. 

Wnnsch«'n>werl  erschiene  mir  auch,  daf^^  der  neuaufgennnimene  Ab- 
schnitt über  die  Darste  l  lung  des  Terrains  auf  Karten  die  Sache  in 
erjichöpfenderer  Weise  behandelte,  als  es  wirklich  der  Fall  ist.  Bei  der 
Möglichkeit  der  leichten  und  billigen  Beschaffung  und  der  daraus  resul- 
tierenden V<  i  hr  it  it  -  von  Detailkarten  verlang  man  heulzutafre  vnn  jedem 
Gebildeten  die  Fälligkeit,  dieselben  lesen  zu  können,  jedenfalls  mufs  sie 
Ton  dem  Lehrer  der  Geographie  verlangt  werden.  Darum  sollte  gerade 
in  einem  solchen  Werke,  wie  dem  vorliegenden,  die  Möglichkeit  gegeben 
sein,  sich  nicht  nur  ein  Bild  der  Terraindarslellunfr  Hherhaupt  m  verschaffen, 
sondern  auch  eine  eingehende  Kenntnis  von  den  einzelnen  Arten  der  Dar- 
stellung zu  gewinnen.  Das  Lehrbuch  beschrAnkt  steh  aber  auf  die  ein* 
seitige  Anführung  der  in  Preufsen  angewandten  Lehmannschen  Manier, 
eine  Anführung,  welche  überdies  rlurch  d'"  Undenllirhkeil  der  beigesetzten 
Figuren  für  den  damit  ganz  UnbekauiUen  schwerlich  zu  verstehen  sein 
wird,  wflhrend  in  SQddeutschland  wohl  auch  die  Iiehmann^sche,  aber  sog. 
, verbesserte  Manit^r*  ein^'tfilhi I  ist.  w.lche  ganz  andere  Beleuchtungsver- 
h.l!tni«sp  (Verhältnis  der  Striclislärken  zum  weiften  Raum)  hat.  als  die 
preufsische  Manier.  Nach  letzterer  ist  z.  B.  bei  lo^  bereits  alles  schwarz, 
bei  der  ,Terl)esserten*  Manier  ist  dies  erst  bei  60®  der  Fall,  so  dafs  also 
hier  erst  bei  ^0®  der  Strich  mit  dem  weifsen  Raum  gh  ich  ist,  während 
dort  «chon  bei  22'  dieses  Verhältnis  sich  ergibt.  Die  Ursache  des 
Unterschiedes  liegt  in  den  in  Süddeutschland  h&ufiger  vorkommenden 
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Steilbösf Hungen ;  pine  nach  preufsisoher  Manier  pweichnele  Karte  wird 
demnach  dem  an  die  süddeutsche  Darstellungsweise  Gewöhnten  den  Ein- 
drudL  viel  stflrkerer  B^hung«n  machen,  «te  es  itt  der  That  der  Fall  ist; 
umgekehrt  ersclx  inoti  nach  der  letzteren  die  gezeichneten  Böschungen  gegen- 
(iber  dt-r  fi.-len  Manier  zu  (lach.  —  Die  Isohypsenkarten  sind  nur  so  npben- 
bei  gunanul.  Die  Verbindung  der  beiden  Methoden,  nämlich  der  Darstel- 
lung in  ftquidistanten  Höhenkurven  und  der  Strichehnanier,  ist  nicht  ein- 
mal erwähnt;  und  doch  ist  gpiade  sie  es,  welche  jetzt  in  fast  iillen  Staaten 
bei  Meuherstellung  von  Kartenwerken  angewendet  wird  und  welche  mir 
namentlich  auch  fQr  die  Schule  von  ganz  besonderem  Wert  zu  sein  scheint. 
Auch  fibor  das  Legen  und  Herstellen  von  Profilen,  wodurch  erst  ein  «in» 
gfhende«!  Verständnis  dieser  beiden  Methoden  der  Terraindarstellung  er- 
lanj^t  wird,  sowie  anderseits  über  die  Mittel  zum  Festhalten  der  charakte* 
ristischen  Ol)erflfldiaironnen  bestimmter  Terrainslreclcen  (Plateau«  Berg- 
spitzen,  Randfjeliiige  etc.)  i^t  nicht«  envillint. 

Doch  das  sind  gegenüber  dem  Werte  des  vorlnfTht  hfn  Werkes  nur 
kleine  Wünsche,  Füge  ich  noch  liei,  dafs  die  Beliutidlung  des  Stoffes  in 
Rittersehem  Geiste  gehalten  und  die  Fonii  der  Darsidluttg  eine  durchaus 
edle  ist.  dafs  namentlich  die  lebhaften  Schildernngen  fremdländisrlur 
Gegenden  die  Phantasie  mächtig  anregen,  sowie  ferner,  dal^  für  Höhen- 
angaisen  nunmehr  das  Helermafitt,  sowie  die  lOOteilige  Thermoroeterskah 
angewendet  erscheint,  und  endlich,  dafs  dem  Buche  eine  Anzahl  verglei- 
chender Tabellen  und  Zusammenstellungen  nnd  zur  Oiientierung  über  die 
Aussprache  fremder  Namen  kleine  Tabellen  über  die  iu  Betracht  kommenden 
Sprachen  beigegeben  sind  und  dafs  dasselbe  mit  einem  sehr  zweckmftfsigen 
detaillierten  Inhaltsverzeichnisse  und  einem  an^^führlichin  Namenregister 
versehen  ist:  so  glaube  ich  alles  Wesentliche  angeführt  zu  haben,  was 
geeignet  erseheint,  für  das  Buch  zu  interessieren. 

So  ist  denn  das  Werk  eine  wahre  Perle  geogiaphischer  ThStigkeit 
zu  nennen.  Voll  Gehalt,  in  gedrängter  und  doch  übersichtli' bor  Darstel- 
lung alles  bietend,  was  vor  allem  für  den  Geographielehrer  notwendig  und 
wissenswert  ist,  verliert  es  nie  das  Interessante  aus  dem  Auge  und  wcjJb 
es  durch  packende  Sdiilderungen  von  Land  und  Leuten  das  Interesse  des 
Lesers  so  dauernd  /u  fesseln,  dais  er  das  Buch  mit  jeder  neuen  Seite 
lieber  gewinnen  wird. 

Manchen.  Dr.  Rohmeder. 


Ritter,  Dr.  0.  R.,  Erdli("^c!i reihung  für  Gymnasien,  Realschulen, 
Seminare  und  ähnliche  höhere  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbstunterrichte. 
Bremen,  Hein.sins.  1^80.  4.  Auflage.  824  Oktav?eiten.  7  in  den  Text 
gedruckte,  auf  die  mathematische  Geographie  bezügliche  Hülzschnitte. 

Das  vorliegende  Buch  geht  unter  Vermeidini^'  einer  ,zerha<'kten  Dar- 
stellung"* vom  Bedingenden  zum  Bedingten  iu  der  Weise  üljer,  dal's  in  deu 
ersten  55  §§  von  dem  Erdkörper  nach  Form  und  Materie  und  in  den  fol- 
genden r»3  §§  von  den  organischen  Geschöpfen  der  Erde  gehandelt  wird. 
Eine  Marotte  des  Verfassers  ist  die  Beiltehallung  des  Pariser  FuDaes  für 
Höhenbestimmungen. 

Für  obere  Klassen  an  Mittelschulen  ist  das  Buch  sehr  wohl  zu  ge» 
bcAttchen,  (Ur  untere  aber  kannten  wir  ea  durchaus  nicht  empfehlen. 
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Klein,  Dr.  H.  J.,  Lehrbuch  der  Erdkunde  für  Gymnasieil,  Real* 

pchiiU  ii  iijKi  iihiilicli»"  höhereL' hi  nTipfalleii.  Mit  55  in  den  Text  eingedruckten 
Karten,  sowi'-  mit  S(J  landsrhat'llielirn,  ethnoprnphischen  und  astronomischen 
lUuütratiüaen.    Biuun:?cliwt  i^',  Vieweg  iiiul  Sohn.    1880.    343  OktMv^t.nlen 

Wie  aus  dem  Titel  zu  ersehen,  gehört  das?  vorliegende  Buch  in  die 
Bfih(  derjenigen  LehrbQcher,  welche  in  der  Mnnifr  des  6.  SeidUtz  reich' 
liclie  lilustialinnen  l»ictrn.  In  dffii  KIr'inVclici;  Werkf  sind  ahrr  die  Kärtchen 
(Skizzen)  fast  durchwegs  hesser  und  wenigtr  üherlüllt  mit  Material,  ferner 
enthält  dieses  auch  Abhildungen  amlercr  Art,  wie  von  der  Fingidshöhle, 
einer  Landschaft  auf  der  Insel  Bahu«  Ton  Rasscnköpfcn  u.  dgl.  Das  Buch 
ist  auch  sonst  M-hr  ülifrsichllich  ai  prl  prt  und  zeigt  endlich  noch  dadurch 
den  erfahrenen  Blick  des  Autors,  dals  liie  niathenialische  Geographie,  der 
fßr  junge  Leute  anerkannt  schwierigste  Teil  der  Geographie,  in  einem 
eigenen  Anhange  dem  übrigen  Stoffe  nachfolgt.  Kleinerer  Druck  unter- 
scheidet äufserHch  das  rnu  ichtige  von  dem  Wirhtipm.  Das  Bia  h  «.-t^hört 
entschieden  zu  den  besten  geographischen  Lehrbüchern  für  Mittelschulen. 

  K. 

Sammlung  von  Rorhrnanfgalifn  für  hfiluTo  Schulen  von  Prof.  Dr. 
AUiert  Bot  he,  Oberlelirt?r  für  Miilhemnlik  und  l'hysik  an  der  NeustStter 
Realschule  in  Dresden.  3  Hefte.  \'icrte,  umgearheitele  Auflage.  Annaberg, 
H.  Graser.  1879. 

Die  vorliegende  Sammlung  ist  ei>ensowohl  wegen  ihrer  Reichhaltigkeit 
an  Aufgaben,  als  wegen  der  Form  ihrer  Einkleidunf?  v.arm  zu  empfehli  ri. 
Sie  erschöpft  in  drei  Heften,  von  denen  jedes  ca.  8U  Seiten  enthält,  den 
gesammten  Lehrstoff  unserer  Realschule  (inci.Münz-,  Wechsel-  uuuEfTekten- 
recbnung).  und  da  sie  auch  mit  der  in  unserem  Lehrprogramm  vorgeschrie- 
benen Verteilung!  df^s  i^lnfTp'^  mir  solten  und  zwar  in  «^'anz  untergeordneten 
Dingen,  in  Konilikt  kommt,  so  könnte  sie  auch  bei  uns  mit  Nutzen  ge- 
bffaucht  werden.  Ab  eine  solche  Ahweichting  betrachtet  übrigens  Referent 
nicht  die  Verwendung  des  Dezimalkomma,  um  mehrfach  ttenannte  Zahlen 
iri5;rlirhsf  einfach  anznsrhfpihen,  da  zwischen  der  Rechnim^  rmi  benannten 
ganzen  und  Dezimalzahleti  kein  prinzipieller  Unterschied  besteht,  so  lange 
nur  kein  gebrochener  Multiplikator  oder  Divisor  auftritt.  In  diesem  Sinne 
möchte  überhaupt  Ref«  renf  die  betreffenden  TJestinirnnngen  unsares  Ldir- 
programms  fiher  das  Fensum  des  I.  Kurses  interpretiert  wissen. 

Vollstan<lig  vermifst  hat  Referent  solche  Textaufgaben,  welche  zur 
Anwendui^  der  Approximationsrechnung  Veranlassung  geben,  insbesondere 
Fläc  hen-  und  Körperl^t  rtu  liniin^rm  und  Mafsreduktionen.  In  dieser  Hin- 
sicht ^Betonung  der  Approxirnationsrechmmg)  behaupten  vorläufig  noch 
die  österreichischen  Rechenbücher  den  Vorrang  (cf.  Schräm,  Lehrbuch  der 
Arithmetik,  p.  124  ff.) 

Ein  anderer  Wunsch  des  ferentm  wfire  e?.  dafs  die  Regel.Ietri- 
Aufgaben  nicht  in  solche  mit  gemeinen  und  solche  mit  Dezimaibrüchen 
eingeteilt  würden,  dafs  viefanehr  diese  Sonderung  dem  Urteil  des  ScbOleKi 
anheimgestellt  WO^e,  um  so  mehr  als  in  d>'n  vorh<M  ':ehenden  Abschnit'ten 
schon  genügend  Spczialbeispiole  für  heide  FMlle  unt eingebracht  sind. 

Überflüssig  erscheint  ferner  dem  Beterenten  die  Hereinziehung  der 
arithmetischen  Proportionen,  die  er  am  liebsten  als  veralteten  Ballast  über 
Bord  geworfen  sähe,  und  die  zweimalige  Vorführung  der  drei  Seiten  füllen- 
den Aufgahien  über  „Teilbarkeit*,  mit  welchen  der  Herr  Verfasser  sowohl 
das  erste  als  das  zweite  Heft  ausstatten  zu  müssen  glaubte. 
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Hikoletsky,  k.  k.  Professor  an  der  L  deutschen  Stutsoberml« 

schule  in  Prag,  Kunatruktion  algebraischer  Ausdiucice  un  1  !  ren  Anwen* 
dung  in  der  Elementargeometrie.  Fr.  80  kr.  Prag,  Kosmack  und  Keugebauer. 

Eine  wohlgeordnete  nnrl  ausführliche  Zusammenfassiinfr  dt  s  hieher 
gehörigen  Lehrstoffes.  Nur  sclieiat  uns  das  Werkchen  mehr  für  den  Selbst- 
unterricht geeignet  ta  sein ;  fQr  die  Sehnte  wSre  eine  kurze  Andeutung  der 
Konstruktionen  und  deren  Zurflckführung  auf  vorhergegangene,  sowie  ins- 
h(  «<iri'lf')  0  Wefrlns^iHi'^r  d»'r  Figuren,  Hie  dt  r  Sclii"!«  r  ja  entstehen  srheii  soll, 
zweckentsprechender,  blüiend  wirkt  die  Wahl  der  kleinen  Buchstaben  zur 
Beidchiiuns  von  Stredien  und  gleichzeitig  zu  der  von  Punkten. 


Genau,  Seminarlehrer  in  Büren.  Leitfaden  der  elementaren  Geometrie, 
zunächst  für  Lehrerseminare,  Preis  2  J(  Büren  i.  W.  1879,  Max  Friedländer. 

Wir  kennen  zwar  die  Bedürfnisse  der  Lehrerseminare  nicht  aus  ei- 
gener  Errahrung,  aber  es  dftucht  uns,  dafs  die  vielen  trefFfichen  Geometrie* 

hficher,  welche  wir  schon  besitzen,  aiidi  für  diese  Atistallen  vollstftndig 
genügen,  resp.  sogar  besser  ent<?prechen.  Insbesondere  haben  wir  die  allzu 
austahrlicbe  Be)i-eisfübrung,  welche  die  Selbstthäligkeit  des  Schülers  be- 
schränkt oder  last  unmOglidi  macht,  su  tadeln.  -a- 


Metbodischer  Stufengang  für  das  elementare  Zeichnen  an  den  Schulen 
von  Karl  Yoltz,  kgl.  Prof.  am  Realgymn.  in  Nflmberg,  Respinent  der 
Volksschulen  etc.  Nflmhetg,  Friedr.  Korn. 

Unter  diesem  Titel  Iftfst  der  \«tt.  18  Vorlageblfltter  für  den  Massen- 

Unterricht  in  der  deutschen  Schule  erscheinen.  Er  scheidet  sie  in  2  Teile: 
Elementarübungen  und  das  geometrische  Ornament.  Diese  Teilung  ist 
keine  innere  sachgemäfse,  sondern  eine  willkürliche,  da  die  Tafeln  der  einen 
Stufe  beliebig  der  andern  zugewiesen  werden  könnten.  Dfuh  über  den 
Wert  dieser  Tafeln,  deren  Motive  meist  mit  Gr-rhrnaek  gewählt  sind,  als 
Unterrichtsmittel  zu  sprechen,  lag  nicht  in  meiner  Absicht. 

Der  Verf.  begleitet  diese  Tafeln  mit  einem  «Vorwort*,  aus  dem  wir 
trotz  seiner  eigentümlichen  Diktion  und  teilweisen  Unverständliebkeit  ent- 
nehmen können,  dafs  er  sein  Verdienst  darin  suche,  das  geometrische 
Zeichnen  an  der  Volksschule  angebahnt  zu  haben. 

Den  HauptteU  dieses  Vorworts  bildet  ein  quasi  Katechismus  der  Geo- 
metrie für  Volks-jrhullehrer  und  Volkssilnller.  Mag  man  nun  darüber,  ob 
Geometrie  eine  Kost  für  Volksschüler  Ql)ei  haupt  sei,  denken,  wie  man  will, 
darin  werden  wohl  alle  einig  sein,  dalü  man  sich  durch  den  Gedanken, 
man  habe  von  den  ]iel)en  Kleinen  keine  Kritik  zu  befürchten,  oder  durch 
den  Wunsch,  denselben  durch  , populären  Vortrag'*  vere-tandlich  zu  werden, 
nicht  verleiten  lassen  darf,  höchst  geiUhrliche  Oberiläcblichkeiten  oder 
gfohe  Unrichtigkeiten  als  Elemente  einer  Wissenschaft  tu  bieten,  die  auch 
UOB  praktischen  Leben  eine  so  bedeutende  Holle  <[)ielt.  Dafs  dies  aber 
hier  geschehen,  möjren  einipe  Exrerpte,  die  ich  wörllieh  jrehe,  beweisen: 

Verf.  sagt:  1)  Das  Zeichen  lür  einen  geometrischen  Ort  hei fst  Punkt 
(.)  —  6)  Gerade  Linien  unterscheidet  man  nach  ihrer  Stellung:  a)  senk- 
rechte oder  lotrechte,  wenn  sie  in  die  Richtnnp  des  liOles  fallen;  b)  wag- 
rechte oder  horizontale,  wenn  sie  mit  einer  Ebene  gleichlaufend  befunden 
werden  und  c)  schiefe  oder  schräge,  wenn  sie  jede  beliebige  Stellung  haben. 
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—  10)  Winkel  unterscheidet  man  rechte,  ipltie  und  stumpfe.  Schiefe 

Winkel,  die  kleiner  sind  als  rechte,  heifs-  n  'spitze,  und  solchp,  die  trn3fser 
sind,  als  rechte,  heiDien  stumpfe.  Die  Gruise  eines  Winkels  v\)rd  durch 
den  KreijibDtren  des  Transporteurs,  Winkelmessers,  bestimmt  —  11)  Eine 

nacli  allen  Richluiipcn  hin  von  geraden  Linien  begrenzte  Ebene  lieifsl  Figur, 
(und  später :)  Der  Krei;?  ist  eine  Figur  von  einer  einzigen  krummen  Linie 
begrenzt.  —  12)  Die  einfachsten  Figuren  sind  Dieieeke,  die  durch  Ver- 
bindung dreier  gerader  Linien  gebiid.'t  werden.  Dreiecke  unterscheidet 
man  nach  den  Winkeln:  a)  reclitwinklige,  wenn  sie  einen  rechten  Winkel 
haben,  b)  spitzwinklige,  wenn  sie  einen  spitzen  Winkel  haben*  c)  stumpf* 
winklige,  wenn  sie  einen  stumpfen  Winke!  halien.  Die  unterste  Unie  der 
Figur  heifst  Grundlinie.  —  13)  Vierecke  unft-rsc heidet  man:  a)  das  Vier- 
eck oder  Quadrat,  h)  das  Rerkteck  oder  längliche  Viereck,  e)  das  Trapei 
ist  mit  nur  nvei  parallelen  Seiten. 

Diese  Blumenlese  mag  genügen,  um  meine  obige  Behauptung  zu 
rechtfertigen;  im  Interesse  des  Verf.  seihst,  im  In*i ^  —e  aller  seiner  Re- 
spicienz  unff^r-tt  lllen  VolksschulK'hrer  und  meiner  Fachkollf 'j-'  n  fntilt.^  ich 
mich  verpflichtet ,  mich  hierüber  auszusprechen«  und  dem  Verfas:^r  eine 
gründliche  Revishm  seines  Vorwortes  uimempfeblen. 

München  (Kreisrealschule).  P.  Hasenclever. 


Ludwig  Aurbacher.  Ein  Volksbflchlein.  Erster  Teil,  enthaltend: 
Die  Geschielife  des  ewigen  Juden,  erbauliche  und  ergötzliche  Historien,  Hie 
Abenteuer  der  «i'  l i  n  S'rlnvnhr^n  Aus  dem  Nachlasse  vermehrt  und  mit 
einem  Vorwort  herausgegeben  von  Jos,  Sarreiter,  k  Studienlehrer  in 
Edenkoben.  Zweiter  Teil,  eallialtend:  Die  Geschichte  des  Dr.  Faustus,  er- 
bauliche und  ergötzUche  Historien,  die  Al)enteuer  des  Spiegelschwaben.  Aus 
dem  Hachlafe  vermehrt  und  mit  einem  Vorwort  herausgegeben  von  J.  Sar« 
reiter.  DniT.  Bibl.  von  Phil.  Reelam  jun.,  Leipzig.  (Nr.  1161  und  1168, 
sowie  1291  und  1292.) 

Während  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  kursierten  in  Deuiseliland 

zahlreiche  Historienhflcher,  sowie  Samminn ,:nn  vnri  SrhwUnken  und 
Sagen,  welche  von  gelehrten  Männern  zu  Nutz^  und  Fronuuen  des  Volks 
zusammengetragen  worden  waren.  Viel  dergleichen  Volkstümliches,  Ge- 
meinnütziges findet  sich  in  den  Werken  von  Geiler*  Brandl.  Agricola, 
LnthiT.  Zinkgref.  ^.  Di  h  u.  v.  a.  --  Es  war  ein  un^mnin  glücklicher 
Gedanke  Aurbachers  (l^iolf.  des  deutschen  Stils  und  der  Ästhetik  am  k. 
Kadettenkorps  in  HOnchen  f  1847),  was  die  Voraeit  an  solchen  Historien, 
Legenden,  Sagen  und  Schwänken  bot,  in  erneuter  Bearbeitung  den  Leser- 
kreisen der  modernen  Zeit  vorzufrihren.  Wenn  ihm  dabei  nachgerühmt  werden 
kann,  dafs  er  den  Volkston  so  glücklich  getroffen,  wie  ein  J.  P.  Hebel,  und 
mit  ansprechender  Einfachheit  zu  erzählen  weifs.  wie  die  Gebrüder  Grimm 
in  ihren  Märchen  un<i  Sagen,  so  ist  der  Wert  des  Volksbüchlein-  ;  if^-r 
allen  Zweifel  gesetzt;  es  bat  nicht  nur  eine  literar-historische  Bedeutung, 
sondern  ist  auch  eine  namhafte  schriftstellerische  Leistung  Oberhaupt. 

Besonderes  Geschick  bethätigt  Aurbacherin  der  Behandlung  der  Sagen, 
sowohl  prnsfcr  .nls  heiterer  Natur.  Zur  ersten  Kategorie  gehört  die  .Sage 
vom  ewigen  Juden*,  an  der  sich  so  viele  dichterische  Kräfte  und  zwar  nicht 
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immer  mit  ^li  ir  h  günstigem  Erfolg  versucht  haben.  Gans  und  gar  originell 

ist  er  in  <l.  r  B»"li.Tndlun}f  der  heiteren  Schwanke  von  don  „sieben  Schwaben', 
indem  er  au.s  einigen  überlieferten  Zögen  dieser  aUen  Volkssage  zwei  kösl- 
Hche  Abenteurerromane  ausspann.  (Abenteuer  der  sieben  Schwaben,  Abenteuer 
des  Spiegelschwaben.)  Bei  der  Darstellung  derselben  schöpft  er  direkt 
aus  d*»m  Spr;ich-:ch;itz  dt  s  Vulks,  wodurch  seine  Gemälde  unübertreffliche 
Naturwaiirheit  gewinnen,  denn  ,der  Dialekt",  sagt  Grimin,  «hat  Lebens- 
winne".  Aueh  ein  gewandter  Laieiner  war  Anrbacher;  das  beweist  seine 
Humoreske:  Septem  Suevnrum  bellum  cum  lepore  gestum.  (Vgl.  die 
gelehrten  Bi  nrerkiinfren.  wrlchf  l'rid.  ii  Teilen  des  Volksbüchleins  angehfinsrt 
sind.)  Das  Volksbüchiein  hat  daher  mit  Recht  bei  alt  uod  jung,  gelehrt  und 
ungelehrt  die  beste  Aufhafame  geftinden,  schon  bei  seinem  ersten  Ersdieinen. 
,Es  ist",  sagt  Mafsniann  in  seiner  eingehenden  Hecension  desselben 
(Heidelberger  Jahrbfirhor  1827  pg. '^Tif  300).  .pino  erfreuliche  That^nrhe, 
wenn  ein  gelehrter  Mann  sich  seine  Volksnatur  bewahrt  hat,  so  data  .-»eine 
niantasie  noch  Frühling  feiert  und  frische  Waldkeime  treibt*. 

Aus  der  biographischen  Einleitung  sei  schlieblieh  nur  so  viel  hervor^ 
gehoben : 

Aurbacher,  der  früheren  Generation  trotz  der  Anonymität  der 
meisten  sein)>r  S<  1h ü  ton  ziemlich  bekannt,  hat  das  ganzi-  (it  biet  der  deutschen 
Sprach-  und  Stillehre  in  zahlreichen  Lehi  liMchcrn  In  liandelt ;  er  war  einer 
jener  seltenen  Rufer  in  der  VVMste,  wi'lche  die  Notwendigkeit  gründlicher 
rflege  der  Muttersprache  auf  den  gelehrten  Schulen  oft  und  viel  in  ernsten 
und  ironischen  Worten  betont  hat.  Aufser  sprachwissenschaftlichen  und 
padajrogi«chen  Schriften,  Volks-  und  Jusrpndhflrhf  rn ,  Ausgaben  des  An-^». 
SUesius,  gröfseren  Abhandlungen  über  ästhetisclie  und  Ulerarische  Gegen- 
stfinde  undRecensionen  etc.  liegen  auch  dichterische  Versuche  venNchiedener 
Art  von  ihm  vor.  (Perlenschnüre  nach  Ang.  Sileaius.  Dramen  aus  der 
Geschieht»^  Albrecht  IV..  des  W*'i?en  u.  a.)  Von  dem  vielseitifren  Schrifl- 
slellcr  nahmen  denn  auch  die  ehrenvollste  Notiz:  Ma£smaun,  Rosenkranz, 
Harbach,  Mensel.  Simrock.  K.  Goedeke,  H.  Kurz,  Lindemann.  Brugier, 
Goetzinger  ii.  v.  a.  In  Bayern  fand  Anrbacher  besondere  Würdi^^'un;.' 
diircli  Prof.  Dr.  Kr.  Rpck.  Schulrat  Dr.  Julius  Hnnib«'rper  Dr.  llyac. 
Hollaat],  luul  Prof.  Karl  Zettel,  welcher  mehrere  Hi.^loricn  Aurbachers 
in  sein  Lesebuch  aufgenommen  hat. 

Da.>^  Aiult'iiken  an  A  iir  ba  (.h  er  s  Xamon  und  Werk»'  aufzurrisclit^ii  i>t 
also  nicbt  nur  ein  Akt  der  l'ietät.  sondern  geradezu  eine  Ehrenschuld, 
die  abgetragen  werden  mufs.  Denn  Bayern  besitzt  manche  verhaltene,  d.  i. 
zu  wenig  gekannte  und  ^M'^ohätzte  literarische  Kraft'  (Lewalds  Europa, 
Chronik  für  die  gebildete  Welt,  1847  pg.  444.) 


Literariflche  Notlxen. 

Materialien  cum  Übersetsen  aos-dem  Deutschen  ins  Lateinisdie  flir 

Gymnasial -Primaner.  Zusammengestellt  und  mit  einem  Kommentar  Tar- 
«ehen  von  Dr.  G.  Hadtke.  Leipzi?.  Totibner.  1880.  113  S.  in  8.  1  Ut 
20  ^  Stotle  aus  Cicero  sind  zu  Aufgaben  verarbeitet,  welche  zur  Ein- 
flbung  grammatischer  und  stUii^i^cher  Regeln  dienen  sollen.  Deutsche 
Orij^'iiialtt'xfe  ^chiciKni  dem  Vrif.  /n  schwi'Tif:.  Da«  Buch  ist  in  erster 
Linie  dt-r  privalcu  Th/ilipkeit  der  Si  hOler  gewidmet,  <ialn'r  sind  sehr  viele 
Anmerkungen  unter  den  Text  gei^rtzt  worden.  Citit-rl  sind  Ellendl-Seyffert» 
Madvig,  F.  Schultz ,  Bergers  Stilistik,  für  die  Lehrer  aneh  Nftgelsbaehs 
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Stilistik,  SeyfTerts  Palaestra  Cic,  dessen  Scholae  latinae  und  Progymnas- 
mata,  Haacke,  Süpfle,  Menge  und  Allgaycr-Krebs. 

Schulwörterbuch  zu  den  Kommentarien  des  C.  Jul.  Caesar  vom  Gal- 
lisehen  Kriege.  Von  Otto  Eichert.  Mit  einer  Karte  von  Gallien  zur  Zeit 
CSsars.  FQnfte  verbesserte  Auflage.  Breslau,  J.  U.  Korns  Verlag  (M.  MQller). 

1879,  1  20  ^  —  Von  demselben  Verf;isser  im  nämlichen  Verlage: 
Schul wörtei  buch  zu  den  Lebensbebchreibungen  des  Cornelios  Nepos.  Zehnte 
verbenerte  Auflage.  80  4 

Auswahl  aus  den  Gedichten  Walthers  von  der  Vogelweide,  heraus- 

-.MT,  ]„  ,j  ]ik1  mit  Anmerkungen  und  einem  Glossar  versehen  von  Bernhard 
Schulz.  Zweite  Auflage.  Leipzig,  Teubner.  1880.1.^20^  Eine  hübsche, 

brauchbare  Ausgabe. 

Weidmann'sche  Sammlung  franz.  und  engl.  Schriftsteller  mit  deutsclien 
Anmerkungen:  Vciagt  tn  Or»>»t  par  A.  de  Lamarti n  e.  Herausgegeben 
und  mit  Anmerkungen  versehen  V'<n  Dr  A.  Korell.    11.  Bd.    2  X  10  4 

—  Pierre  Lanfrej,  Hi»toire  de  ^iu^ui^on  L  Mtipture  avec  la  Frusae, 
EHtrwie  de  TiMt  t806—1807.  Erklärt  von  Dr.  Fr.  Ramsler.  Mit  «wei 
Karten  von  H.  Kiepert  \  JL  SO  4  —  Histoire  de  la  revdution  d' Angle- 
Urre  par  Gulzot.  Erklärt  von  Bruno  Gräser.  II.  Bd.  1.  Abteilung:  Buch 
l— IV.  \  JLb^  4  —  Imnhoe  Sir  Walter  Scott.  Erklärt  von  Dr.  Heinr. 
Lowe.  n.  TeiL  2  JL  40  4  —  T%e  Sketch  Book  ef  Ceoffrey,  Qeni» 
(Washington  Irring.)  Erklfirt  von  Dr.  E.  Pf undheller.  L  Bd.  1  «Kl  80  ^ 

Zeitschrift  für  neu  französische  Sprache  und  Literatur  mit  besonderer 
Berüclvsif  htigimg  des  Unterrichts  im  Französischen  auf  den  deutschen 
Schulen.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr.  H.  Körting  und  Dr.  E.  Ko sch- 
witz. Bd.  I,  Heft  1.  Oppeln  und  Leipzig.  Eugen  Franks  Bachhandlung 
(Geor^re  M.iske).  1879.  Inhalt:  K  Si  -ngel,  Die  ältesten  Aaleitungsschriflen 
zum  Erlernen  der  frruizösijichcn  Sprache.  —  F.  Lindner,  Ein  französ. 
Brevarium  des  15.  Jahrhunderts.  —  C,  Th.  Lion,  Zur  französischen 
Sefaullektüre.  ~  0.  Knauer,  Zweifel  und  Fragen.  —  L.  Spaeh,  Rflek* 
blicke  auf  die  neue  französische  Literatur.  -  -  Kritische  Ansdgen.  ^  Zeit- 
schriftenFchau.  —  Progi-ammschau.  —  Bibliographie. 

En^H  rl^f^  Studien.  Organ  für  englische  philolopie  unter  milberück- 
sichtiguug  des  englischen  Unterrichts  auf  höheren  schulen.  Herausgegeben 
von  Dr.  Eugen  Kolbing.  HL  Bd.,  1.  Heft.  Heilbronn,  Verlag  von  Gebr. 
Henninger.  1879.  Inhalt:  Die  Folk-late  eoeietjf  in  London.  Von  Felix 
Liebrecht.  —  Notizen  zur  altenglischen  grammatiV    Von  F.  H.  Sfratmann. 

—  Beiträge  zur  feslstellung  und  erklärung  des  Shakapearetextes  Hl.  Von 
Ed.  Tiesmn.  —  Zu  Popes  Eeeay  on  eriiMam.  Von  Felix  Bobertag.  — 
Kleine  beiträgt  zur  evkläruny;  und  Textkritik  englischer  Dichter.  L  Von 
E.  KAlbing.  —  Die  wi.ssenschaftliche  Grammatik  und  der  engl! «sehe  Unter- 
richt. Von  W.  Vietor.  —  Litleratur.  —  Programmschau.  —  Lilterarische 
Ifottien.  Miscellen. 

Vokabular  und  Konversationsbnch  der  italienischen  Sprache  von 
Heinr.  Keller.  Leipzig,  Teuhner.  1880.  l  JL  ^  4 

Brenner,  Anlon,  k.  Prilparandenlehrer,  methodisch  geordnete  Auf- 
gaben für  da.'^  theoretische  und  praktische  Rechnen  für  Latein-,  Präpa- 
randcn-  und  Realschulen.  Regensburg.  Alfred  Koppenralh.  1879.  1  JL 
40  4  Eine  grofse  Abwechselung  in  der  Einkleidung  der  Aufgaben  Iftftt  sieh 
dem  Werkchen  nicht  absprechen.  Die  Zahl  derselben  dürfte  in  manchen 
Abschiüttea  eine  gröfsere  sein. 
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Löw,  Dr.  E.,  Oherlf'hrer  an  der  k.  Realschule  in  Berlin.  Aufgaben 
zum  Rechnen  nnl  Dezimalbrüchen.  3.  Auflage.  Beil  in,  Weidmann.  1879. 
\  M  ifi  4  Enthält  Aufgaben  zur  Einführung  in  das  Dezimalbruchrecbnen 
fOr  Sezta  bis  Quarta.  An  VoUstftndigkeit  würde  die  Sammlung  jedenfalls 
durch  Aofiiahme  von  TexUufgaben  snr  Anwendung  der  Approziinatioiis- 
reebnung  gewinnea. 


Awflge, 

Zeitschrift  ffir  das  ßymnasialwesen.  1880.  1. 

Die  AbschiedsTPilo  der  Sophokleischen  Antigene.  Von  Dr.  Fr.  Kern. 
Innere  und  flufj^ore  Merkmale  machen  von  902—914  eine  Interpolation  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich;  von  916  an  sei,  wenn  man  in 
Kpkw  Andere,  nichts  mehr  zu  verdSchtigen. 

Jahresberichte:  Sallust.  Ton  Dr.  HeuseL 

2.  3. 

V.  David  Riilinken.  Ein  Lebensbild  mit  besonderer  Rücksicht  mif 
Ruhnkens  Beziehungen  zu  seiner  pommerschen  Heimat.  Von  Hermann 
Po  Ir  ich. 

Jahresberichte:  Sallust.    Von  Dr.  Meusel. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.    1880.  1. 

I.  Analekten  zur  österreichischen  Geschichte  im  XV.  Jahrhundert. 
Von  F.  M.  Meyer. 

in.  Der  grammatische  Schulunterricht  und  die  sprachwissenschaflliche 
Methode.  Von  Dr.  H.  Üsthoff.  Vortrag,  gehalten  vor  der  XVUL  Ver- 
sammlung mittelrbeiniscber  Gymnasiallehrer  zu  Heidelberg  1879.  Gibt  sehr 
beachtenswerte  Winke. 

2. 

I.  Zur  griechischen  Anthologie.  Von  Arthur  Ludwi  ch.  —  Zu  Oro- 
sius.  —  Zu  89tiitea  Tragicu».  Zu  Baähiu$  phüo$ofh,  eonsotai.  Von 
Dr.  Nolle. 

III.  Der  deutsche  Aufsatz  im  Untergymnaaium  (Latein-Schule).  Von 

0.  Steinwender. 


BtatiBtisclies, 

Ernannt:  Ass.  Dr.  Reich  in  München  zum  Sli:r!l  'ti  Nürnberg; 
Ass.  Buch  holz  in  Würzburg  zum  Studl.  in  Landau;  zn  Verwesern  Ass. 
G.  Gabel  nn  der  Realsch.  in  Weifsenliurg  a/S.,  Aushillsl.  E.  Hoebel 
an  der  Healseh.  Neustadt  a/H.;  der  Verw.  Dr.  F.  Schult  hei  fs  an  der 
Rejilsch.  Münc  hen  nun  Reall.  dorts.;  der  Ass.  an  der  Studienanstalt  Eich- 
stätt J.  Bauer  zum  Venv.  an  der  Realsch.  Aschaffenburp ;  zum  Verw. 
an  der  Realsch.  Neuburg  u-D.  der  Ass.  an  der  Realsch.  Ingolstadt  P.  Ott. 

Versetzt:  StudU  Dr.  Schepfe  tou  Dinkelsbahl  nach  WOrdiurg; 
Real].  F.  Adami  von  Ansbach  nach  Bayreuth. 

Quiesciert:  StudL  Dr.  Wild  in  Nflmberg;  Studl.  Baader  in 

Wörzburg. 

Gestorben:  Reall.  P.  Schmidt  in  Keniplen. 


Ihvck  vo»  H.  l(iitso«r  Is  JitaclMB. 
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Zu  einer  Urkunde  Ht  iiiriclis  Tl. 

Bru^chius  vpröflentlicht  in  seiner  Chrotu)l«jgia  Monasterioni  > 
maniae  Cent.  I.  fliigolstadii  1551  f.  9<;)  «  ine  Urkunde,  in  weicht  i  i,  ui- 
rich  II.  unter  dem  15.  April  lüuT  von  Regensburp  nii?,  wo  er  in  j  u.mi 
Jahre  das  Osterfest  beging,  dem  Kloster  der  Benediktin.  i  imu  ti  zu  N -n.  j,^» 
a./D^  einer  seiner  zahlreichen  Stiftungen,  ansehnlicly:  Besitzungen  zi  pig^  n 
gibt.  Zugleich  Tersichert  Bnischius,  das  betieffende  Originaldiplom  Hein 
riehs  n.  selbst  in  den  Hflnden  gehabt  zu  haben;  es  aei  ihm  von  d«'r  d  i« 
maligen  Äbtissin  des  Klosters,  Magdalena  HynttioA  von  Lautterbaei.  d. 
er  Bavara  et  genere  et  virtute  nobilis  nennt*  persönlich  vorgewiesen  wo'^i  . 
(1551).  W.  Hund  druckte  in  seiner  Melrop.  Solisb.  II.  525.  526  Brui  l  i-i!. 
die  Urkunde  nach;  sie  findet  sich  selbslTerstrmdlich  in  der  1682  er  ■ 
neuen  Siilzbat-her  Ausgabe  der  Chronologia  Mon.  Germ.  S.  345;  ferner  i  d 
Üssermaiiü  Episc.  Bumb.  (Cod.  Prob.  6.  7.)  mit  der  Anfrabe:  Ex  arrl  ,  . 
Eichstad..  die  «o  nnK**nflgt»nd  ipt,  als  der  mit^'eloilfp  Text;  vgl.  noch  Böh  •  • 
Regefelea  iS.  51  mid  Slntupf  Reicliskaazl»«!-  II.  1.  S.  12»».  Anffalleinli'i 
Weise  fehlt  die  Urkunde  in  den  Mon.  Boica.  wo  dot  h  XXVIII.  V.  l.  326. 
827  eine  gleichlautende,  am  nämlichen  Tag  und  am  nftndichen  Ort  zu 
Gunsten  des  Klosters  Klein-Bergen  bei  Neubarg  a./D.  ausgefertigt,  nach 
W.  Hund  ergSnzt  ist.  Das  von  Bruacbios  benOtxte  Original  scheint  ver- 
loren gegangen  zu  sein;  dort»  wo  man  es  am  ehesten  vermutet,  im  k. 
Reichsarchiv  ist  es  nach  einer  mit  rahmenswerter  Raschlieit  und  Geftllig- 
keit  erteilten  offiziellen  Auskunft  nicht  vorhanden.  Um  so  wichtiger  ist 
eine  Entdeckung,  die  Wilhelm  Meyer  aus  Speier  im  vorigm  Jahre  gemacht 
bat.  DerseÜH»  fand  nämlich  in  einpni  Nouburger  Missale  des  12.  Jhdts. 
(Cod.  lat.  23263  der  k.  Hof-  und  St;i;itsbibliothek  zu  München)  zwei  graue 
Pergam^^ntblftlter  (f.  H  n.  !')  initoiiii^M  buntlon.  wflrh»'  «  ine  Nachzeichnung 
der  von  Bruschius  niitgeteilltn  Oi  i[.^ia;i]uikunde  Ikiarichs  II.  enthalten; 
dazu  f.  10  eine  Abschrift  des  Diploms  mit  den  .SchriflzQgen  des  12.  Jahr- 
hunderts. Die  Vergleichung  des  Textes  in  1.  8.  9  (N)  mit  dem  in  f.  10 
(A)  und  bei  Bruschius  (B)  ergab  mehrfi^he,  nicht  unbedeutende  Dif- 
ferenzen, es  scheint  somit  der  MQhe  wert,  die  Nachieichnung  selbst  mit 
den  Ergebnissen  der  Collation  bekannt  zu  geben.  Wo  wir  heutzutage 
•e  schreiben,  hat  N  ae  oder  e,  A  e,  B  ae.  Heinrich  II.  heifst  in  N  und 
A  rex,  bei  Brtischius  bereits  fiUschlich  Romanorum  Rex;  vgl.  Sickel  Mon. 
^Ittw  f.  4.  Ujn,  OjBD..  tt.  ÜMlselralw.  XVI.  iakrf.  U 


biymzed  by  Google 


198 


Germ.  Hist.  L  S.  Tu.  Nr.  21;  nhor  f!i*^  Form  nbha  d\p  N.  f,  12,  R5,  wo 
allerdings  von  Äbten,  nicht  von  Äbtissinnen  die  Rt  do  ist.  B*^mprkpnsw<>rt 
bt  für  die  Kritik,  daüSs  in  N  das  Wort  tenendi  CA  B)  vor  iK).<.~idrndi  fehlt; 
wahr«<  hoin!ich  ist  znr  Herstellung  von  A  ^iglt-ii  Ii  das  Original  benfitlt 

worden.    A  unti  B  schreilifu  consequent  eccle^ia. 

In  nomine  xanctae  et  individue  tfinitatis.  Jhinricus'^)  (Unna  futtntr 
dementia  rex^).  si  eccUsiai  dei  in  auyemlo  exaltaceriwuSf  eternt  remu- 
nerationis  emolimentum  c)  ncbU  inde  pro  futurum  neutiquam  diffidimut, 
quapropter  omnium  taneiae  dH  aeelniae  fiddium  pmenHum  »eüieet  et 
f^rvrum  noperU  induttria,  gueHiUr  not  tem  pro  nottra^  quam  pro^ 
dÜeeii8»i9H0*)  etuUerttUü*')  iMMire  Cunigundi»^  piddiea  regitu  antnu  fv- 
media  $onelae  Kwhturgentisi)  ttedesie  »oroHlmt  »üb  sancH  Bensdieti^^ 
r^tda  degtntibus  quoddamf)  nostri^)  iuris  preäium^)  talfter  donanitB 
proprietamut^)  in  au^mentum  stipendiorum  situm  in  comitatu  GrayFpaeh 
f>nh>f'f  TfirftnarahrTifm^)  cum  nemore  et  Morinffen  situm  in  romifatu 
HijrspachT)  ner  uon  Zell  situm  in  comitatu  Nwnburg  cum  oninihus  eiii<i- 
dem  predinrum  attinentiin  et  appendiciißl)  n'dfliret  ecrlesiis  rillis  areis 
tdificiis  mancipiis  utriusque  sexus  terria  cultin  et  incnltitt  quesitis  vel  in- 
qnndi»^)  mig  et  invne  exH^u»  et  redditibue  pratis  paeeui»  eotMpaecme 

apium  paseuis  wßvU')  saginis^)  aguie  meietuKni»  pieeatiombtu  ee- 
*  Uri^nt»^  omn&ue  que  HU  did  mI  icribi  poeguui  quoqueiihef*)  modo 
utiUkiHbtt»  et  appemdieüe,  preeipienUa  igitnr  regtdi  auetcritaie^)  itii«- 
mu»*\  quaienue  benedieti  semper  gregis  müderettrix  the  ohbaf)  tempre- 
sens  quam  eciam  (B  etiam)  profuiura^)  liheram  dekinc  habennt**)  poteata" 
fem  antedicta  predin  possidendi'^)  colendi  edifficandi^^)  advoeatum  suprtt* 
pönendi  hph  qufdrjuid^'^)  aibi  liheaf^^  modts  oiMm'huft  ad  ustim  sanctimO' 
ntah'um  in  prelihnta  Nwnburgenai  eccle^ia  dro  ttionnchiacef^^)  serrientium^^^ 
faciendi,  et  ut  her  nontre  traditionis  Ä««'i)  donationis  maiestas  »tnbtlin 
et  ineonvulsa  permaneat,  hanc  cartam^^)  inde  conscriptam  manu  propria 
fvftonmtes  9»^»  «Min'  ihpre^otu^^)  insigniri  iueeimue, 

Signum  demini  Beinrid  (eorr,  ex  Heinrei)  (MJ  regte  ineictiieimi^), 

Gerhard»»  eone^ariue  Hee  WtüigiH  arehieanedtarii  reeagneni  (g 

Data  XVn  WJ.»«)  maii  indieHme  V  anno  donunice  ineamationio 
MVII,  anno  vero  domini  Fleinrid  teeundi  regnontie  V;  acta  wnt  kee 
Satenepime^);  fdicitervv)  amen. 

a)  Hainricus  A,  Henrieue  B  eemper.    b)  Rom.  Rex  B.    c)  emotu- 

mentum  A  B.  d)  predihctinfiime  A ,  pmedilertixsimae  B.  e)  corr.  ex 
contfrfnnh'^  f^)  f)  f'hunifjutirfe  \.  CH  Vnigundae  h.  g)  Netrnburgen!*is  A, 
Neunbitrgen.sis  Hsetnprr.  h)  carr.  ex  bendicti.  i)  qnaednm  B.  k)  nostre  A. 
\) predia  A,  praedia  B.  m)  corr.  ex  proprietamur.  n)  Tagmat  haitn  A,  Tag- 
markeimB;  noch  jetzt  Tagmersheim.  o)  Moringen  A  B.  p)  hir»peehh  A, 
Hirapeiy  B.   (j)  apendteOe  A.   r)  inguirendie  A  B.  f )  Syluie  B.  t)  rorr* 
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fx  saffnis.    u)  rneterisque  B.    v)  quolihet  B.    w)  authoriinfe  B.    x)  roi*r. 

iitbemur.  y)  abbatif^sa  A  B.  z)  pruefutura  B.  aa)  Imbfftt  A  B.  bl))  ca»-r. 
ftr  postetateni.  cc)  ienendi  poaifhudi  A,  ttmudi  jtossidcndi  B.  drl)  rr/»- 
ficandi  A,  aedificandi  B.  ee)  quicqaid  B.  ff)  com  tx  licmt.  gg)  mo- 
nachice  AB.  bb)  corr.  ex  set^itium.  ii)  eorr.  ex  «eue.  kk)  e^rfam  B. 
U)  irn/^eMtoit«  Jl.  mm)  eoir*  inktisahni;  die  W.  «/^nui»  bis  In« 
pieti9*inti  fehlen  in  B.  nn)  Aal.  A,  ÜTafeiufonim  B.  oo)  JKaNqiofM  A, 
BaHnbonae  B.   pp)  foOieiter  B. 

Wflnburg.  M.  Rott  manner. 


Beiirige  zu  den  Regesta  Pontiflcnn. 

F.  12  des  Coil.  lat.  mon.  23263,  worauf  ^Villn']m  Meyer  aus  Spoior 
aufiueiksain  gemacht  hat,  enthält  wahrsfhpiiilirh  von  einer  Hand  dfs 
14.  Jhüls.  1)  eine  vollständige,  bisher  uuWkannle  Bulle  de?*  erst  durch 
W.  V.  Oiesebrccht  (im  2.  Band  der  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit) 
tu  Ehren  gekommenen  Papstes  Benedikt  VIII.  Tom  5.  Januar  1016  zu 
Gunsten  des  Klosters  der  Benediktinerinnen  zu  Neubarg  a^.,  scripta  p. 
nL  des  vielgenannten  Benedietus  episcopus  Portuensis  (I);  2)  dm  SehluAi- 
sats  einer  d>enfalls  noch  nirgends  eririUknten  Bulle  Clemens  II.  aus  dem 
J.  1047,  scr.  p.  m.  des  notartu.s  regionarius  srriniarins  Bapho  (II);  8)  den 
Schlufs  einer  desgleichen  noch  unbekannten  Bulle  Leos  IX.,  data  p.  m. 
des  in  zahlreichen  Bullen  tinterzeichneten  Fridprini«  diarnnu? .  bibliothe- 
carius  et  cancellarius.  voni  .1.  B>r>'2  Cül).  N.  1  stinuut  der  Form  nach 
mit  gleichzeitigen  Bullen  fdiulicht  n  inh.tlts.  di»^  im  ^rrofsen  Bidlarium  ge- 
samnit'lt  sind,  voUküromeu  überein;  N.  11  untl  III  lial  der  Abschreilier,  da 
sie  den  in  N.  I  bewüligten  Vergünstigungen  fthnlidie  Bestimmungen  ent- 
hidten,  nur  zum  kleinsten  Teile  wiedergegeben.  An  der  Spitae  des  Blattes 
steht  die  Notiz:  Benedietus  octavus,  qui  ad  instantiam  sancti  Hainrici  tunc 
regia  Romanonim  Alamanniam  accedens  Babenbergensis  fundi  novetlam 
planlationem  visitavit 

L 

Benedietus  episcopus  serpus  serrorum  dei  singuliB  ae  unifMTtit  wntte 
mafri»  «eelesie  filiis  salutem  et  aposiolicam  benedictionem,  quotiiam  taneta 
Bomana  ecrhuia,  qni  hrnc  fnndatn  fsf  .tuprn  fimtatn  petram,  hoc  Semper 
habuit  rere  karitatis  indicium,  ut  de  exterarum  i/audeirf  proffrrtn  eccle- 
tiarutn,  ronpfttf  nnsfro  apoHtolico  modeyamiiii,  ut  iios,  qui  ciilrm  deo  aue- 
iore  deacn  imuHf  iiitcntiont  tn  pietalis  operum  chrisfifidelium  in  filiahus  et 
filiis  fettentius  accendamug,  sperantes  sui  opcris  habet  e  portionem,  si  quod 
[oorr,  ex  quid]  illwrum  €^  per  hboretn,  nottrum  facimus  per  earikttem, 
ajfsetoMfSS  igitVTt  ift  monaeterium  wnetimoninlium  in  Ntwnbufy  onfmts 

14* 
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»ancti  Benedicti  Au^ustensig  difoeesi*  ad  honorem  beate  Marie  Semper  n'r- 
0mi$  eiueque  paranimphi  hioli  JohanniM  €»<mgdi$U  fundatum  eongrui» 
k9Mr^u8  freqvmitehir  ae  iugiitr  a  ekHtHfiddibw  konontur,  omnihug 
Mf»  petuttniibuSf  eanfusU  et  eorUrUis,  qui  ad  dictum  mcnaaterium  in 
»ktfitiit  mh  painturum  futivitatihw  H  in  cmnibu9  alii»  ac  aingmii» 
fttHvUuHlmBf  videlicet  natalia  dtmini  eircumeisionis  epiphanie  parascet0 
pascf  asemsionis  pentecostes  trinifafis  corporis  Christi  inventionis  et 
exaltationift  mncte  rr^tn's  nafiviffitt's  et  decollationin  saiicti  Johannis  baptisttf 
hentoKum  Petri  ft  Pauli  apo^'fnh>rum  <t  aliorutn  "t  f  ffn'if^i^fnntmf  Michelifi 
arcJia in  fciito  onuiiian  !<(i itcturu tu  rt  in  ronnnetnoiift iniif  ani nuinim 
et  in  äicti  nionasterii  dedicatione  et  in  fentis  »anctorum  Stephani  prufo- 
martjfri»,  Laureniii  Vinctntii  Viti  Ypoliti  Ächatii  martyrum,  Martini 
Nyeday  Gregerii  Ejfidii  Äugu^ini  eonfenorum  nee  Mtn  heatarum  Marie 
Moffdedene  Agnetia  Margarete  lAtde  Katharine  Caeeilie  EUtabet,  et  per 
oetoffoe  predietarum  fettivitatum  aetavaa  hahentium  singtUieque  diAua 
dtnniniei»  et  feetivia  ac  aabbatis  totiua  anni  eauaa  dwotienia  aratiania  attt 
peregrinadonis  arrfnacrinf  rrl  ipu  fnisiis  matutinis  vesperis predicationibua 
aut  aliis  divinis  officiis  interfuerint  aut  exequiis  vel  anitersarii»  mortu* 
orum  auf  quicumque  corpus  Christi  auf  oJnim  sacrum,  cum  infxrmi»  por- 
tantnr,  ^eruti  fueriut  aut  qui  in  suis  tcst(fpnr)itis  rcl  extra  ir^titnenfci 
Jibroa  caiict-t<  argentum  aurum  vtl  queris  alia  bona  dicto  inoimsterio  nec- 
cessaria  donaverint  legnverint  aut  donari  vel  legari  prorurateriHt,  quo- 
Henaeumque  qiianiumeumque  ubieumque  premtwt  vel  aliquid  pretnissorum 
fecerint,  da  amnipotentia  dei  nUaericardia  ae  da  baotarum  Bdri  ei  FauU 
eiua  apoataiömm  auetaritaU  eanfiai  quinquaginta  karrinaa  H  trea  annoa 
erinUnalium  H  aax  annaa  vemalium  peeeatcrum  de  iniunefa  eia  panitentia 
ntiaerieorditar  in  demino  reloxatnua.  ai  quia  ttero,  quod  non  credimua,  auau 
temerario  contra  ea,  que  har  [rorr.  ex  ac]  noatra  atabili  et  inetwvulsa 
firmitate  pie  et  fideliter  per  hoc  nostrum  Privilegium  ad  honorem  et  rfle- 
rnmfin  prefati  monanfrrii  sunt  indulta,  quippiam  initio  liremis^is  dissonant 
attemtatcrit,  sriat  se  aurtoritate  Petri  prinripin  nwnium  apo.-- toi  orum  nostra- 
que,  cuiu.^  intneriti  vircm  agimus,  analhematia  rinculin  innoduium  et  cum 
dgabolo  eiusque  pompis  atrocissi^t .  3tque  cum  Juda  traditore  domini  nostri 
Jaau  CftWWt  atami  auppUciia  i^ie*itdii  eitneremandumf  niai  reatpuerit  ae  «tt- 
piradkU  indulgeniie  per  noa  miaerieardiier  indultt  iturem  eordia  eradutam 
indinat*  at  vero  qui  demAua  praaecutar  axatUerit  Huiua  noatri  privilegii 
uttqua  ad  euHum  dei  re^idantia,  benedietimia  gratiam  a  miaarieordiasfmo 
deo  et  donUno  muHiplieHar  emuequatur,  aaneia  trinitaa  karitaiam  veatram 
iUibatam  cuatodiat. 

Scripta  per  manua  Benedicti  Fuiumaia  ^^iaecpi  et  bibliothaeharii 
aancta  Bomona  eeeleaia. 

Data  III*,  non.  ianuar,  ann^  dmnini  Benedicti  papa  aetaai  quarta 
indietiwe  ///[sie!]. 
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Die  nSmliche  Hand  fährt  fort: 

Deniqne  Suidnjt  rus ,  secundus  Bohenhergenaist  episcopus,  quoniam 
[quem  V]  Hainricus  rtx  tertius  tribus  imasorihus  apastolice  $edis  digne  et 
imU  «OBpltaiB  eitUesimtm  quinguageaimum  papam  «mttUMmH  (SmimUm 
Hcundum  appelavit  ipseque  et  eoniunx  eius  in  die  naialiB  [ton.  ez  saaeU] 
iominiei  imperiaiem  beneüaimiem  ah  ipeo  aeeepitf  Midem  earrinat  ae 
annoe  indulgentiarum  adiunxit  hoc  modo  thema  »atie  diffusum  coneludene: 

H 

8i  forUf  ptod  non  optamu»,  aliquit  euperbue  et  arroifane  home  eri' 
minalium  [corr.  ex  criminium]  relaxationis  Seriem  verbis  aut  geetu  non 
formidavtrit  infrtngere  [corr.  ex  inpingere],  misi  resipuerit,  sciat  se  ana- 
themafift  ii'ttrufo  innodattim  et  c\(m  dijahoto  et  cum  eius  att'uci/t^i'mi.^  potnpis 
atque  cum  Judu  traditore  doniini  et  yr,»/? /rMr/"  mmtri  eterno  ignt-  concre- 
mandum.  qui  m-o  curator  et  ileroius  pi  omi  utor  fuerit  htitus  )W>ttre  sa- 
liitifere  in  domino  elaryitioni«,  benedictionis  gtaliam  et  celestis  retrtbutioniit 
gaudia  o  iustissimo  domino  iudiee  consequatur. 

Scriptum  per  manus  Baphonis  notarii  regionarii  scriniarii  eancte 
Bometne  ecdesi«  anno  deo  propitio  pontifieatua  domini  nostri  Oementit 
eeeundi  eummi  et  uniptraalie  potUifieis  primo. 

Weiter  heiM  es: 

i<eHort  etiam  huie  non  vaidt  diepari  dominus  Leo  nonus,  qui  et 
Bruno prius  toeabaiur  et  a  (I)  Hainrieo  tertio  imperatore  electus  et  centesimus 
quinquagesimtts  secundus  papa  constttutus  est  [est  fehlt  im  Ms.],  ^«f  Hhrt- 
wieo  tt  rtio  ßdienbergensi  epiu-opo  ab  apostolica  sede  palium  direxit,  to- 
tidetn  rarrinaa  ttr  annoa  induhjentinrum  modo  quo  SUpra  dictum  SSi  prt' 
missis  addiciens  hoc  modo  thema  suum  conclusit: 

in. 

Qui  autem  huixs  nostri  privih'^iH  t.ncutor  fidelts  fum't,  dei  omni' 
potentis  et  uJme  Marie  et  bmtorum  I^ttrt  et  Pauli  benedictione  ditatus 
rtemi  regni  particep»  fieri  mereatur. 

Data  per  manus  Fridriei  d^aeonif  hiüuaheearii  fi  eanceltarii  »anete 
Bomane  kathcHee  et  apoetoliee  tedeek  '"knn»  pontifieatue  domini  Leoni» 
noni  quarto,  anno  vero  ineamatUmi»  dominiee  if  *.  L*.  aeeundo. 

Zum  Schlufs  folgt  die  Bemerkung  $ 

Insuper  et  ab  antiquis  tempoHbus,  a  quibue  nee  extat  penes  nos  me^ 
moria,  promulgare  [e  corr.  ex  i]  consuevimus,  quam  etiam  fide  dignarnm 

reJntH  habere  credimus,  a  XL  V  episcopis  a  quoi  in  et  sinyulis  eorum  XL 
die«  criminnltHm  et  LXXX  tenialium  benefactoribuH  ac  nosiri  f>rcdlrti 
monasterii  frequentatoribus  ptr  ilhs  in  domino  misericorditer  relajcatas, 

Wflnbmg.  M.  Rottmanner. 
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Sttllttisohe  Bemerkaiigeii  sv  den  Jngeadwerkea  Clceros. 

L 

Dafs  dvv  Stil,  den  Cicero  in  seinen  früheren  Werken  anwendet,  von 
dem  der  späteren  Schrillen  In  gar  manchen  Punkten  ahweicht,  dürfte  nun- 
mehr allgemein  anerkannt  sein.  Für  die  Reden  insbosondore  hat  dies  nach- 
gewiesen H.  Heliuiulli  in  seiner  AhlKindhm?  de  sennonis  jirojn  iftatibuSf 
qitat  in  priot'ibus  (  'lrn-0)n'.<  unitiiniiliKs  ini  eniuHtur  (—  H  im  ti tlgenden) 
iui  l.  HU.  der  act.  Erlang,  p.  lul  fl.  und,  innerhalh  engerer  Grenzen, 
G.  Landgraf,  de  Cieenmie  doeution«  in  oratii»nibu9  pro  P,  Quinctio  H  pro 
Sex.  Jßoaeio  Ämerino  ccn$pieua  (=  L).  leb  selber  habe  in  meiner  Fromotions- 
schrift  de  sermMi»  pr&prieiatibus,  quae  kffuntur  apud  Camifieium  et  in 
primia  dceroni»  Ubrie  (=s  T)  das  Verhältnis  der  Jugendwerke  Gioeros 
namentlich  zu  seinem  Vorgänger  CornificittS  betrachtet  Anderes  hierher 
gehörige  findet  sich  zerstreut  in  einigen  Abhandlungen  üher  Vul^järlatein, 
so  besonders  in  Köhlers  Schrift  de  (utrfnrum  belli  Africani  ei  belli 
Hiepanienaie  latinitate  (=  K)  im  1.  Bd.  der  act.  Erlang,  p.  367  ff. 

Eine  erneute  Durchsicht  des  Cornific  ius.  der  BQcber  de  inventione 
und  der  beiden  ersten  Giceronianischen  Reden  iiat  mir  jedoch  ein  ziemlich 
reichhaltiges,  zum  Teil  völlig  n-^iiss  Material  an  die  Hand  gegeben,  das 
ich  hier  zur  Besprechung  hrinpm  hkh  litr.  I)o(  li  nnifs  ich  diesmal  von 
vornherein  duratif  verzichten,  den  (Ji  lu  auch  t'iiit>M  Wei  tes  odrr  einer  Redens- 
art dui'ch  die  guiue  römische  Literatur  hindurch  zu  verfolgen;  meine 
Absidit  kann  nur  die  sein,  den  Gebrauch  Giceros  in  seinem  Vo-hältnis  zu 
Gomifldtts  zu  bestimmen;  mir  ausnahmsweise  können  auch  andere  Schrift* 
stdier  BerQc1c?icliligung  finden. 

Den  Zu<iiiiniienliaii^'  zwistlien  Cicero  (—  C.  im  folgenden)  und  Corni- 
fidus  (ss-Gorn.)  keuai  jeder,  der  die  Bücher  de  inventione  nach  der  Rhetorik 
an  Herennius  gelesen.  Aber  auch  in  seinen  ersten  Reden  hat  G.  noch  eine 
Reihe  von  Anklingen  an  Gorn.,  von  denen  bereits  L  p.  45  f.  verschiedene 
notiert  bat  Ich  seliter  fflge  hinzu: 

Com.  4,  §  67  kie  de  tonto  patri- 
fwonto  tarn  cito  teetutttf  quo  »ibipetat 
ignenif  non  reliquU, 

Gom.  2t29omne$  enim  cum  mininta 
peccata  cum  causa  eueciptunt ,  tum 
vero  illa,  quae  multo  maxima  sunt 
nialeficia,  aliqtto  certe  emolumenio 
inducti  emeipere  conantur. 

Com.  4,  28  neminem prae  ee  du€it 
kominem* 
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Gic.  Rose.  Am.  §  24  eui  de  tanto 
patrimonio  praedo  iete  nefariue  ne 
Her  quidem  ad  tepulcrum  pairium 
reliquiaset. 

GicRose.  Am.  81  eic  vita  hominum 
estf  itt  ad  maleftcium  nemo  coneUtr 
eine  epe  atque  emdumento  aeeedere. 


Gic.  Rose.  Am.  135  ut  kominem 
prae  se  neminem  putei. 
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Etwas  geringfügiger  scheinen  die  folgenden  Beispiele : 
Com.  4,  40  relinquitur  eryo,  ut        Cic.  Quincl.  81  misn^li  qui  curaret, 
m0  vi  de  meo  fundo  dtUcerU,  ut  dmninus  de  auo  fundo  a  sua 

famSlia  vi  deieervtur. 
Com.  it  4d  ^4>namiedijfnomoiri'       Cüc.  QoincL  56  quo  U  nomim 
bu»  tuii  appelltm  nrnnimf  appM§mu$f 

Doch  gehen  vielleieht  die  beiden  leisten  Beispiele  auf  Demosth.  18, 22 
tit'  &  —  «  dv  tlnvv  ai  ti(  &pA&(  npo^Rnot;  zurflcic. 

Im  allgemeinen  bemerke  ich  weiter,  da&  bei  der  Lektfire  der  Rhetorik 

an  Herennius  eine  gewisse  Trockenheit  und  Dürftigkeit  des  Stils  aufteilt, 
ein  Vorwurf,  der  übrigens  audi  die  BHclier  de  inventione  trifft.  f>ipse 
Trockenheit  äufsert  sich  besonders  in  der  häufigen  Wiederkehr  der  näm- 
lichen Wörter  und  Wortverbindungen,  die  können  zu  lernen  nicht  ohne 
Interes<*f>  soin  dürfte.  Beide  Schriflsteller,  Com.  und  G.,  gebrauchen  folgende 
Wörter  mit.  Vorlieho : 

Modus  in  Verbindung  mit  dem  Genetiv  eines  Pronomens  (eius  inodif 
huius  m.,  cuiua  m.  etc.;  vgl.  H  p.  168  f.)  überwiegt  in  einer  Weise,  daTs 
das  einfiMhe  tdUi  ^tudi»  fast  gam  zarQcktritt,  im  Ablativ  jedoeh  tritt  ebenso 
fiberwiegend  pacta  {hoc  p.,  quo  p.,  alio  p.)  ein. 

Von  Adjektiven  nenne  idi  düu^dm  (nebst  Adv.  däueidt),  wofQr 
besonders  C.  ancfa  gern  pervpieuug  (jpertpicue)  sagt,  und  CMtmodua  (eom' 
mode)  nebst  incommodu»  (ineomModeJ.  Namentlich  aber  gehören  mehrere 
Verba  hierher :  1)  Accommodare  (rem  ad  rem  oder  M  rem  oder  <;elten  alieui 
rei) ;  besonders  steht  oft  accommodatua  —  aptua  idoneus,  wofür  auch  einige 
Male  appositus  gesagt  wird ;  2)  considerare,  welches  z.  B.  in  den  Bflehern 
de  inventione  rnchl  weniger  als  88mal  vorkommt ;  ^)  consumere  rem  in  re 
(so  immer  bei  (].)  (»der  rem  in  rem  ;  4)  contenit  meist  mit  folgendem  acc. 
c.  inf.,  seltener  mit  blofsem  inf.;  5)  proferre,  wofür  dorn,  auch  öftt^r  efferre 
gebraucht;  6)  nutnere;  bemerkenswert  ist,  dals  C.  dieses  Wort,  nachdem 
er  es  im  1.  Buch  de  inv.  16mal  gebracht  hat,  im  'S.  Buch  bis  auf  zwei 
Steilen  vermeidet;  7)  vereari,  das  Goin.  nur  von  Sachen,  G.  hie  und  da 
auch  von  Personen  gebraucht. 

An&erordentlich  hftnflg  vorkommende  FtotikelnsindguonMm  und  mthih. 

SpecieUe  verba  Gomificianasind:  Das  Pronomen  quispiam  (SOmalX  das 
C.  in  den  Bflcfaern  de  inv,  ganz  vermeidet  und  spftler  nur  selten  wieder 
bringt  (s.  B.  Quinct  15.  19.  49  Rose.  Am.  55  etc.);  die  Verba  aperire  und 
etibieere,  ~  -  Diese  Wört^  kommen  natürlich  auch  i»ei  C.  vor,  aber  ungleich 
seltener  als  bei  Com.  Das  Umgekehrte  gilt  von  den  beid^  von  G.  mit 
Vorliebe  gebrauchten  Verl>en  attinet  und  indigere. 

Eine  besonders  wichtige  Stellung  in  der  Entwicklung  des  Cieero- 
nianischen  Stils  nimmt  die  Hede  pro  Koscio  Amerino  ein.  Da  es  die  erste 
causa  publica  war,  in  der  der  jugendliche  Redner  auftrat ,  so  glaubte  er, 
um  auf  die  Richter  Eindruck  xu  machen,  möglichst  kräftige  und  vollwichtige 


Digitized  by  Google 


204 


W(irter  wählen  zu  müssen.  Dafs  verum  (=  sed)  gerade  in  dieser  Rede 
besonders  oft  Torkommt,  haben  eehon  die  Ausleger  bemerkt  (vgL  x.  B. 

Riditer  zu  §  5);  dasselbe  ist  der  Fall*  ^ge  ich  hinzu,  mit  sese  und  den 

mit  dem  deiklischon  re  tusamnumgesetzten  Formen  von  hic.  Wahrend 
sese  in  der  Schrift  de  inv.  und  der  Rede  pro  Quinclio  nur  y  IiikiI  vor- 
kommt, ersch'Mnt  in  «li  r  Rf^dt»  pro  R'»srio  Aincrino  lönuil:  ü  his,  21, 
2ö  bis,  27,  il.  ü.'i.  ll'i.  114.  llo,  lU».  141  i.is.  Ebenso  linde  ich  von 
verstärkten  Funmn  des  liemonstralivs  hic  in  deti  ers^ten  Werken  nur: 
hütee  inv.  I,  (5(i  hasce  ib.  2,  174  huiusce  QuincU  7;  dagegen  in  unserer 
Rede:  huiuBce  §  0,  15,  17,  20,  22,  30,  53.  55.  74,  96,  105;  hi»ee  35,  51, 
58,  59,  110  bis;  lumt  74 ;  ha»e€  134. 

Auch  syntaktische  Neuerungen  hat  C.  bekanntlich  in  dieser  Rede 
angebracht,  so  das  folgenreiche  longe  vor  dem  Superlativ  statt  des  frGhern 
mtlfto  (vgl.  T  p.  67  ff.}.  Andere  Bestrebinipen  hingegen,  die  in  dieser  Rede 
hervortreten,  hat  C.  später  selbst  aufgi'ir  ben.  So  habe  ich  beobachtet, 
dafs  die  drei  Verbindungen  des  Verbums  tjuaerere  fr;ij;:en  (ah  rfe  r.r  aftquo) 
in  dieser  Rede  unterschieden  werden.  d;j!s  xmn  einlachen  Fragen  ab, 
von  der  peinlichen  Befragung  der  Sklaven  ahei  de  oder  ex  gesetzt  wird: 
ab  aliquo  §  33,  73  bis,  110.  120,  130;  de  alUjao  120;  ex  aliquo  11,  78,  123. 
Dab  aber  CL  später  sich  nicht  mehr  an  diese  selbstgemachte  Regel  gebundm 
hat,  lehren  Stellen  wie  fam.  8,  6,  1  (qmerere  ex),  Fis.  16  {qu»  äe)^  an 
welchen  beiden  Stellen  die  einfache  BedeutuiHf  fragen  ▼orliegt. 

Nach  diesen  mehr  allgemeinen  Bemerkungen  gehe  ich  zum  eigent« 
liehen  Thema  über.  Was  die  Anordnung  des  Stoffes  anlangt,  so  werde 
ich  mich  in  allem  Wesentlichen  an  die  in  meiner  Promotionssrhrifl  jre- 
troffene  EinteiliuipT  hnP^n.  wonach  der  ganze  Stoff  unter  die  vier  Rubriken 
Wortschatz,  Formenlehre.  Svnlax,  Wortbildung  zu  bringen  ist 

A.  Wortschatz. 

Ich  gebe  zunächst  N.irhträge  zu  den  verba  compositn.  die,  da  sie  der 
Bedeutung  nach  den  sini|)li<ia  '/!''ich  stehen,  von  G.  in  seinen  späteren 
Schriften  fabgi  sehen  von  deti  Brieten)  meist  vermieden  wurden: 

AlUmvi  y  wuiür  C.  sonst  U  rat'f  (z.  B.  (^ninel.  Ul)  oder  snblecare  (z.  B. 
Quinct.  49.  1>8)  gebraucht ,  sieht  aulser  Rose.  Am.  10  und  den  Briefen 
(s.  B.  Att.  7,  1,  1 ;  12,  38,  4)  nur  an  einer  Stelle:  Brut.  %  12  (im  GesprSch). 
Doch  hat  C.  je  einmal  die  von  den  Qbrigen  Klassikern  vermiedenen  Ab- 
leitungen tUlevaiio  fin.  1,  %  40  und  alievamentum  SuU.  66. 

Dafs  eommonere,  welches  auch  Gorn.  5mal  gebraucht  2,  47.  3,  20. 
80.  4,  35.  14,  in  den  frühern  Reden  Cs.  weit  häutiger  ist  als  in  den  spätem, 
bemerkt  schon  H  p.  127.  In  andern  Schriften  finde  ich  es  nur  dreimal: 
fin.  3,  §  3  or.'it.  part.  §  Oti  de  or.  3.  47  (wo  admonuerif  vinaus^'i-ht 

Wir  seliliels.  II  conognre  an.  in  welchem  Verhum  alu  r  die  Präposition 
ihre  Bedeutung:  Ixwahrt.  (I.  veru endet  dieses  Vtrbum  äufserst  selten: 
Quinct.  25.  Verr.  11,  3,  184  nummnli«  con'ogatiti,  Phil.  3,  20.  Die  Bedeutung 
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zusammenbelteln,  dio  man  remirht  ist  diesem  Worte  an  der  zweiten 
Stelle,  sowio  an  einer  weitem  des  C.orn.  4,  9  zu  gehon.  bürgt  für  scMnpii 
vulgären  t)tiar;ikt*^r.    Cl>er  die  Konstruktion  an  letzterer  Stelle  (a  vicinis 

—  Ciivbuncuios  co>irof/nrct)  vgl.  T  p.  GO  s.  v.  rogare. 

Dafs  devitare  srini  r  Bedeutung  nach  sich  in  nichts  vom  simplex 
rffare  unterscheidet,  erhellt  aus  der  Vergleichung  von  Gic.  inv.  2.  IS 
alicuiua  di  niSnucndi  deeitandive  i'ncotnmoäi  cuuaa  (wo  das  Kompositiun  Uer 
Koncinnilät  zu  Liei»e  gewählt  ist)  mit  dem  folgenden  maioris  vüandi  in- 
tommoäi  (miim^.  Aufser  Tu8c.  2, 62,  wo  aber  das  vorausgehende  deaeendatu 
mit  eingewirkt  hat,  findet  sich  das  Wort  nur  Verr.  I,  §  8.  $  8,  in  den  Briefen 
und  den  Gedichten  Amt.  195.  261 ;  ebenso  subst.  deoUatio  nur  Alt.  16, 2, 4. 

Promereri,  welches  mit  dem  simpiex  meret  i  völlig  gleiche  Bedeutung 
hat  (vgl.  Plaut.  Aein.  1,  2,  2  f.  promertnti  optutne  hocin  preii  redditurf 
Bme  mertHti  mala%  male  mertnii  hQna'»)^  kommt  in  der  archaischen  und 
apfttem  Latinitftt  h&uflg  vor  (vgl.  Neue  U  p.  800  f.  BQnemann  zu  Lact, 
inst*  6,  9,  24.  Cyprian,  ed.  Härtel  Index).  Die  klassische  Latinitftt  und 
namentlich  C.  bat  ihm  ziemlich  enge  Gränzen  angewiesen:  Hur.  70  (ist 
die  Lesart  einzelner  Handschriften  proferendi  i-ichtig,  so  ist  ein  Wortspiel 
mit  dem  vorausgebenden  promerendi  beabsichtigt),  ofT.  2,  53.  Q.  fr,  1,  1,  30; 
auch  das  Subst.  promeriUim  (vgl.  Corn.  4,  52)  erscheint  nicht  oft  l>ei  C: 
inv.  2,  88.  post  red.  in  sen.  1.  post  red.  ad  pop.  8. 

Von  Substantiven  gehört  hierher  ixortus  u»  Com.  8,  86,  woAr  G. 
orfMs  sagt  (z.  B.  inv.  1,  59);  letzteres  Wort  hat  übrigens  auch  schon 
Com.  4,  44.  VgL  Krebs  Antib.  p.  442. 

Von  pleonastischen  Verbindungen,  die  den  Volkston  charakteri- 
sieren, hebe  ich  hervor:  eitumoäi  gtnera  Gic.  inv.  1,  11,  was  Kayaer  nicht 
beanrtanden  durfte  (vgl.  K  p.  446.  Lupus  zu  Nep.  Ages.  8,  4X  necessario 
debere  inv.  1,  58,  ricaria  fidea  nmicorutn  supponitur  Rose.  Am.  III, 
ferner  das  bei  coepi  etc.  übernüssige  primo  und  primum:  Quinct.  46. 
Rose.  Am.  26.  Verr.  II.  2.  5.5.  5,  178.  Gluent.  66  {ut  primum  —  r-»  ;.,Y> 
Catil.  3.  12;  vgl.  auch  Q.  Ro^r  i'^  initio  coepit.  Hierher  gehört  ierner 
der  bekannte  Pleuna^^uius .  veniiö^'e  dessen  die  Verba  j^ji/^a/y,  eristimare 
und  ähnliche  in  den  altliangijfen  Satz  gesetzt  werden,  obgleich  im  ülier- 
geordnettii  Satze  sclioji  ein  verbum  sentiendi  steht  (Zumpt  §  750):  Gic. 
Rose.  Am.  158  videte,  —  quem  in  Ueum  rem  publicam  perventuram 
pufetist  und  Ähnlich  inv.  1,  1  ims  —  ratio  ipea  in  hanc  —  eententiam 
dueit,  ut  exietimem.  Ebenso  wird  öfter  das  Verbum  ditere  pleonastiseh 
zugefDgt  (Zumpt  §  749):  inv.  1,  102  eepttmus  heut  esl,  per  ^em  in- 
dijfnamur,  quod  taetrum  factum  eeee  dieamue  {=:fa^um  eit;  vgl 
inv.  1,  104  duodeeimue  locu.t  eaf,  per  quem  indiguamur^  quod  ttodts  hoc 
primii  acciderit).  Dergleichen  Wendungen  finden  sieh  in  den  spAtem 
Werken  Gs.  seltener  als  in  den  frühem. 
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Ober  die  in  der  Val^tisprache  flbliche  Vertnndimg  von  faotm  mit 
einem  AdjektiT  oder  Subetontiv  «jr  Umschreibung  des  einfachen  Verbal- 
begriffes vgL  H  p.  140  f.  (2.  B.  ^n%m  faetr»  Gorn.  2,  5.  46.  4,  37  = 
exftanare,  medtcinam  f.  Cic.  Quinrt.  8  =  wedm).  Weniger  auffallig  auch 
im  semio  urbanus  sind  derartige  Veiliindiinp:en,  wenn  sie  im  Paaaiv  sieben, 
wie  occisio  ffuia  cs^t  Com.  1,  53.  Cic.  inv.  2,  14.  H  p.  141. 

Fbon«o  wird  in  der  römischen  Volkssprache  farere  in  zusainnipn- 
^s<'l/len  Ausdrücken  statt  eines  spozit-llei»  Verbuins  ^'L•^^-tzt  (z.  B.  rlamurem 
fncere  =.  cl.  tollere).  Die  von  K  p.  4oO  1,  angefOhito  Wt  iuhin^'  fjuritium  f. 
findet  sich  noch  \mi  Plaut.  Merc.  2,  1,  11.  Corn.  1.  10,  wo  drü  seriuo 
plebeius  nachgeahmt  wird,  Cic.  Cluent.  74.  AtL  IG,  8,  2.  frgm.  erat,  pro 
OalL  Tol  XI  p.  25  K  (pass.).  Ich  füge  noch  hinxo:  furtum  futere  (=  f. 
eommittere)  PI.  Bacch.  1,  2»  56.  Rud.  4,  3,  17.  19.  Ter.  Ean.  pro).  28. 
Adelph.  prol.  18.  Com.  2,  41.  Cic  Q.  Rose  27.  Verr.  II,  8,  107.  Cluent. 
179.  183.  185.  Att  6«  2,  5.  Priap.  22,  1.  Aulul.  p.  49,  4  Peiper.  Da(k  der 
Ausdruck  der  Juristensprache  angehört,  ersieht  man  aus  Steilen  wie: 
frgm.  leg.  XII  tab.  VIU,  11  p.  144  Sch.  XU,  3  p.  l<>i>.  Cic.  nat.  d.  3,  74 
(wo  eine  actio  citiert  wird)  ülp.  dig.  XLVll,  2,  L  7  pr.  §  1.  1.  19  §  6.  1.  28; 
Paul.  dig.  XLVTI.  2.  18  u.  s.  w. 

Sf)n>fnffm  fdcere  gehraucht  C.  nur  zweimal:  Quincl.  11.  12,  während 
er  son^l  >.  coirc^  inire,  einmal  (iiar.  resp.  42)  auch  s.  conflarf  verwendet. 

Ebeiissü  wurden  auch  mit  fncere.  zusammenfresetzte  Verba  von  C.  in 
seinen  spätem  Werken  als  plebejisch  vermieden.    Ich  nenne: 

Commonefacio  Com,  4,  33.  Cic.  Verr.  II.  2,  11.  4,  144.  5,  112.  4am. 
13,  72,  1  (sonst  bei  C.  monere,  admanere), 

Expergtfaeio  Fl.  Cure  I,  3,  42.  Com.  4,  45.  Cic.  Verr.  II,  38 
(sonst  exdture,  9UäcUare\  Lucr.,  Suet.  Octav.  94.  Galig.  6.  Glaud.  8.  Otho  11, 
ApoUon.  Tyr.  48  p.  61,  24  Riese.  VgL  Antib.  p.  448. 

Faeiuus  als  das  von  faeere  abgeleitete  Substantiv  seigt,  wie  das  Verb, 
ebenfalls  öfters  eine  abgesch Wichte,  veraligenieinerte  Bedeutung',  so  dafii 

es  hie  und  da  fast  =  rts  ist.  Beispiele  bieten  namentlich  die  K<  miker: 
PI.  Men.  1,  2,  32  mi  tu  facinus  luculentiim  inspicere?  {=z  rem  luculentam 
oder  luculentiim  aliquul) ;  vgl.  noch  Mil.  2,  3.  10.  2,  4,  24.  2,  5,  8.  3,  1, 
22  u.  s.  w.  Eine  stehendi-  Wendun^r  bei  den  Komikern  ist  indignum  facinus 
oder  fac.  ind.,  als  Ausruf  ^'eluaiiclil :  PI.  Men.  5,  7,  15.  Ter.  And.  1.  1.  145. 
Eun.  1,  1,  25.  Phurm.  3,  2,  20.  1,  3.  «.  H.'C  3.  3,  16.  Adelpii.  2.  1,  19. 
3,  4.  1.  4.  5,  35.  Sie  findet  sidi  aiu  h  nu(  Ii  spiUt  r,  entweder  als  Ausruf, 
wie  Cic.  All.  2,  13,  1  etc.,  oder  iu  V»irl>indung  nüt  esse:  Com.  2,  11. 
Qc.  inv.  2,  86.  58.  Rose.  Am.  148.  Verr.  II.  4,  147.  5,  112.  Cluent  145  etc. 

Wie  facere,  wird  auch  habere  mit  einem  Substüuliv  zur  Umschreibung 
des  einfachen  Verhums  verwandt,  nur  weit  seltener,  a.  B.  in  dem  Ausdruck 
MMüNorlsm  habere  rei  —  meminiese  rei  Gorn.  8,  29  quomm  memoriam 
9i  9otemu8  habere  (von  Kayser  mit  Unrecht  für  eingeschoben  erklärt),  8,  33. 
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fibem»  steht  habtre  8leUv«rtretend  in  mtha  habere  Gic.  inv.  2, 140  (=  terba 
faeere,  vielleicht  nach  Analogie  von  ctoHaium  habere). 

Das  dritte  Verbom,  das  in  dieser  Weise  verwandt  wird,  eapere^  bildet 
namentlich  die  Wendung  coniteturam  capere  de.  inv.  2, 16.  S8,  wolQr  auch 
ecnieeiuram  facere  steht  inv.  2,  29.  74;  an  diesen  Stellen  steht  durchweg 
das  Passiv  (die  Beispiele  aus  den  Reden  s.  bd  H  p.  142)u  Zur  Abwechs- 
lung sagt  G.  auch  coniecturam  dueere  inv.  2,  41  und  e»  »umere  inv.  2,  47. 
Auch  letzteres  Verbum,  dient  zur  Umschreibung,  so  namentlich  in  den  Aus- 
drücken initium  principinm  exordium  sumere  Antib.  p.  142  (aucli  Clorn.  1,  6 
i(l  [nämlich  jyrinripiunt]  ifa  snmitur  gehört  hierher).  Für  dfis  gleich- 
ijedeulende  exordinm  oipt  rt-       H  p.  142  und  Gorn.  1.  0  jirincipiion  ntpcre. 

Cher  rofpit  als  Mittel  zur  Umschreibung  vgl.  K  p.  453  f.  Com.  hat  es 
zweimal,  aber  an  einer  Stelle,  wo  er  offenbar  duu  sernio  colidianus  nach- 
alimt:  4,  14  coepit  defricari*)  und  iite  eadem  dicere  c.  Hierher  gehört 
auch  Gic.  inv.  2,  167  ne  forte  qui  nos  —  reprehendere  incipiat.  VgU 
Zunipt  §  753. 

Als  Nachtrag  zu  den  ursprünglich  mit  mehreren  Bedeutungen  oder 
Strukturen  versehenen  Wörtern,  von  denen  G.  später  nur  eine  festhudt 
(T  p.  29  ff.),  fOhre  ich  an: 

Confligere,  dessen  transitiver  Gebrauch  bis  jetzt  bloib  an  swei  Stellen 
nachgemesen  ist:  Lucr.  4,  1208  (1216)  und  Gie.  inv.  2,  126  cum  ecripto 
faettm  advertarU  eonfU^ndo,  wofür  Cwnist  eonfenref  eamponere,  eotUendere 
(s.  B.  Rose.  Am.  23)  rem  ewm  re  sagt 

CmeviUwre  sich  Ober  etwas  beratschlagen  steht  bei Uassisehen 

Schriftstellern  entwi  <!i  i  ;<lisoIut  oder  ni!t  einem  indirektffia  Fragesatz  oder 
mit  der  Präp.  de;  uniüassisch  ist  die  Konstruktion  eoneultare  aliquiä 
Com.  3,  2  äeliberatumee  partim  ipeae  prepUr  h  eemuUandae  euiU. 
AnUb.  p.  283.' 

Sublevare  verwendet  C,  soviel  ich  selie.  nur  in  uhertragenein  Sinne, 
in  der  Grundbedeutung  hat  es  noch  Corn.  4,  Ö3  sinistra  mentum  aublevat, 
wofür  C.  sustinere  sagt. 

Negotium  —  res,  das  ich  bei  Corn.  nachgewiesen  (T  p.  31),  steht 
ebenso  in  dem  Erstlingswerke  Gs.:  inv.  1,  27  in  negotiia  —  in  peraonis, 
l,  80.  34.  87.  42.  104  etc. 

Magnificua  (magnifice)  steht  bei  C.  entweder  von  Sachen  prächtig 
oder  von  Personen  in  gutem  Sinn  hochhertig,  grofsartig.  Im  Qbeln 
Sinn  hochfahrend»  hochtrabend  gebrauchen  es  vorzugsweise  die 
Komiker  (Antib.  p.  679).  Auch  Com.  4,  29  sagt  noch  magnifiee  §e  iaetare, 

*)  Eben  weil  hier  coepit  blofs  zur  Umschreibung  dient,  steht  nicht 
das  sonst  in  diesem  Fall  übliche  Passiv  (vgl.  T  p.  83).  tJbrigens  steht 
an  der  oben  citierten  Stelle  abwechselnd  mit  coepit  und  in  dttOOSelben  Sinn 
einmal  der  histor.  Infin.:  tum  vero  iete  cUunare, 
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Praerupiu»  =  steil  steht  bei  Cie.  Verr.  II,  5,  145  und  sonst  bei 
Klassikern;  die  Qbertrsgene  Bedeutung  findel  sich  bei  Gic.  Rose.  Am.  68 
praerupia  audaeia  (prerupia  Halm),   dann  aber  erst  wieder  in  der 

silbernen  Zeit. 

Wir  reihen  hior  die  Bfmerknn'fr  an,  dafs  nescius  von  C.  iiniiiHr  mir 
in  Verbindung  mit  fin^r  No^'alion  t^'c  Ii  raucht  wird:  non  »um  mttciuä  elc. 
(vgl.  z.  B.  Madv.  fin.  b,  §  51).  wie  dies  auch  Gorn.  1,  10.  3,  27  thut. 
Aber  Wendungen  wie  nescius  quam  viam  sequi  debeat  (Com.  4,  69)  finden 
sich  nicht  bei  G. 

Wir  kommen  weiter  zu  den  Wörtern,  die  G.  entweder  gftmlicfa  ver- 
mieden oder  doch  nur  in  seinen  Jugend  werken  aufgenommen  bat;  wir 
betrachten  zanftchst  die  Nomina: 

Acrimonia,  das  G.  zweimal  gebraucht  (H  p.  124  f.),  hat  er  ofTenbur 
auf  die  Autorität  des  Gorn.  hin  angenommen:  3,  2ti.  4, 19.  26.  34. 41. 49.  50.  54. 

J^asittido,  ein  sonst  häufiges  Wort,  steht  bei  G.  nur  inv.  2.  14  und 
füllt.  12.  25.  (hier,  wie  sclieint.  zur  Abwechslung  we^-  ii  «its  voraus- 
gehenden ih  filigaii).  SoihI  wird  es  durch  äefatigatio  ersetzt  (.so  z.  B.  schon 
inv.  1,  25),  wie  auch  Com.  1,  27  schreibt. 

Malef actum  überwiegt  bei  den  Komikeni  gegen  nwleficium,  welch 
letzeres  bei  Plautus  nur  iweimal,  bei  Terens  gar  nur  einmal  erscheint. 
Umgekehrt  spUer:  nwltfieimn  ist  das  eigentlich  klassiscbe  Wort,  imd 
malef actum  steht  bei  G.  nur  einmal:  inv.  2,  108. 

Gänzlich  fehlen  bei  G.  die  beiden  Substantive  fragor  stripitus  bei  C.) 
Com.  4,  42,  ein  mehr  poetisches  Wort,  und  toeordia  C=  Stupor  tardita$} 
Com.  2,  35. 

Insuetus  Corx).  4.  6  finde  i(  h  bei  C.  nur  eiiiin.il  A\\.  2,  21,  4  tnsuetu« 
eontutyifh'n^,  wofür  er  in  demselben  Brief  {5  ?>  in.soh'ns  tnfnmhn'  sajrl. 

ixelfstus  fscileate)  ist  bei  den  Komikorn  da-s  stehende  Wort,  wogegea 
eceleratus  i.  B.  bei  Plautus  nur  dreimul  vorkommt.  Auch  C.  gebraucht 
noch  einige  Haie  te^stuM  teeleite  Boso.  Am.  87.  68.  Att  6,  1,  8,  ersetst 
es  aber  sehr  bald  durch  ec^atue  eederute  s.  B.  Rose.  Am.  67.  V^*  was 
auch  Gorn.  ausschlief^lich  hat:  i,  12.  88.  68.  ^^mtam 

Eine  Ansahl  von  Adjektiven,  die  noch  Gern,  hat,  vermeid'  C. : "  3*1, 
so:  atius  (=  deviue  bei  G>X  ^  der  Sprache  der  Dichter  und  Hist«  »c« 
Wttii weisendes  Wort,  das  auch  Gorn.  4,  29  nur  im  Wortspiel  gebrautut; 
confliiis  (~  fiiiithnus)  Gorn.  4,  16  ad  confmhtni  genus  eius  gencrh,  wo 
man  citnjiniHm  mit  Georges  im  Lexikon  als  11.  pl.  neutr.  von  ronjinis 
erklären  mülsfe;*)  f/pfo/arflr/»<#  Gorn.  2,  8.  41  (ai>er  (/eco/o»*n/io  Gic.  div.  2,  58); 
/"riio^WA  Corn.  4,  IG  fr.  —  et  inlibtralis  senno  (=  absunius  ranns);  gar» 
rulus      loquax)  Com.  2,  16;  inatabilis  (=  incertu»)  Gorn.  4,  41  (vielleicht 

*)  Doch  dürfte  hier  nach  Streichung  von  genus  mit  den  meisten 
Herausgebern  zu  lesen  sein :  ad  confinium  eiue  generi»  {eonfinitm  als  Sub* 
£tantiv  auch  bei  Gic.  off.  2,  64). 
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eine  Reminiscenx  aus  Pacuvius;  vgl.  Com.  2,  M)j  rtUfidu»  (=  fnren» 
furibundus)  Com.  4,  62,  ein  mehr  der  Dichtersprache  angehöriges  Wort 
(aber  mlide  adv.  Cic.  Tusc.  5,  16,  wo  aber  fiirentetn  voraiif;?t'ht' ;  «ori- 
ffui'iiolentus  (—  rruftifus)  Com.  4,  51,  ebenfalls  ein  dichterisches  Wort. 
Cht  in  US  n."',  e'iur  vvri[  im  silb<»rnfn  Zoitalter  auflreUnde  Bildung,  hat  Kayser 
bei  (lorn.  3,  23  jt-cJi-ufalls  mit  Hcclit  Kt'tilet- 

Gehen  wir  zum  Yoibiiiu  fibfi-,  so  trofTrii  wir  zunachj^l  die  auffalU'nde 
Erscheinung,  dals  C.  eine  Anzahl  WürUr,  die  er  zuerst  mit  einer  gewissen 
Vorliebe  gebraucht ,  später  fast  ganz  verwirft.  So  erscheint  decldere 
(Quinct  17  bis.  19.  Roac.  Am.  114.  Q.  Rose.  82.  S4  bis.  35.  86.  87.  38. 
40. 49.  Verr.  II,  1«  125.  2, 79.  128.  3,  56.  69.  98.  114. 116. 117. 175.  5, 120. 
Att.  1, 8t  I)  naehher  nur  noch  einmal:  bar.  re«ip.  42.  Ebenso  aufnUig  seigt 
sich  dies  bei  dem  Verbum  tran»igere,  welches  G.  wahrscheinlich  nach  dem 
Vorganpf  Gorn.  (1.  13.  2,  7.  8.  12.  1,  33)  zuerst  sehr  häufig  verwendet 
(inv.  1,  33.  39.  2,  118.  Quinct.  20.  76  bis.  85.  97.  Rose.  Am.  112.  114.  149. 
Q.  Rose.  35.  49  bis.  55.  div.  Gaecil.  45.  Verr.  II,  1,  140.  156.  2.  75.  79. 
3,  60.  4,  35.  Cluent.  39.  40.  Catil.  3,  15).  später  nhor.  abgesehen  von  d^n 
Briefen  (fam.  13.  14,  2.  14,  4.  3.  Q.  fr.  2,  3,  1.  AU.  1.  I.  1  bis  2.  2.  4.  1. 
12,  2.  2.  12,  21,  1  u.  o.)  nur  s*^hr  selten  gebraucht  (Phil.  2,  21.  oral.  §  137). 
Auch  »u^ersedere  verwendet  C  im  Anschlufs  an  Cum.  (2,  26.  30  bis.  34. 
8, 17)  Wiederholl  in  den  Bflchem  de  inTentione  (1,  28.  80.  72.  2,  57),  um 
es  spAler  nur  in  den  Briefen  wieder  hervoriusuchen :  fam.  4»  2,  4.  —  Daft» 
iuffulor»  melir  der  Volkssprache  angehört,  seigt  K  p.  466.  Nach  Com.  4, 
51  bis  hat  es  auch  C.  öfter  in  seinen  ersten  Reden  aufgenommen  (Quinct.  44. 
51.  95.  Rose.  Am.  18.  29.  32  bis.  64.  151.  Verr.  II,  2,  64.  3.  126.  Cluent.  68). 
späler  seltener,  z.  B.  in  einem  Brief  Att.  1,  16,  2  (im  Sprichwort),  mit 
komi*!chrr  Färhnnfr  Tusc.  5,  116  grunditum  rH>n  inr/iilafur  auis  und  in 
den  philippis^chen  Reden  3,  4,  deren  excepliuiu  llt'  Stt  lliing  bekannt  ist. 

Die  folgenden  Verb.i  hin'rnp'^n  hat  C.  von  vortüu'n'in  mit  Vorsicht 
gebrniic-hf:  Dfthtn-f  i—  nüiirrr':  (Inni.  3.  33.  40.  4,  49.  Cic.  inv.  2,  132. 
Verr  "  2  (>;  iUnolnre  {—  avolatt'  uitfuytrt)  Curn.  4,  24.  61.  Cic.  Quinct.  93; 
woF"    ,  (=  iffparan)  Cic.  inv,  1,  41.  42  (wo  übrigens  disparulam  beide 
*tnii!'hei'  Ausdruck  ist),  rep.  2,  §  39  (wo  disparavit  der  Abwechs« 
*  Halber  mit  dem  vorangehenden  $0j9arat0,  distribuü  und  äivisit  gesetzt 
istTf'  indtr0  inv.  2,  149  Ugnea«  aoi€a$  in  pedes  inditae  «im«  (=  induetae 
Com.  1. 23):  das  Wort  scbeint«  ne)>st  dem  an  derselben  Stelle  vorkommen- 
den praeliyare  (=  ohUgare  Com.  1,  23)  und  dem  Substantiv  proftin  n$ 
(auch  Corn.  1,  23),  die  beide  hei  C.  weiter  nicht  erscheinen,  der  offiziellen 
Sprache  eiitnomnn-n  zu  sein;  integrnre  (=  retwtare  iterare)  inv.  1,  25  in 
Verbindung  nut  tiorare,  wie  auch  redtntegrare,  das  schon  Corti.  2,  il.  4,  38 
hat,  bei  C.  sehr  t^eltc;  inv.  1,  99;  opt'fiilari  (—  oprm  ferre)  Corn.  4, 

37.  53.  Cic.  inv.  1,  4.  2.  7.  112.  154.  Uu.hc.  Am.  27.  taiii.  1.  13,  3.  12,  30.  4  . 
sonst  nur  off.  1,  154,  wo  aber  die  Verbindung  zweier  Synonyma  {aubpenh-e 
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opUularlque)  die  Wabi  des  Wortes  entschuldigt,  äbidieh  Areb.  1;  jm^i^lori 

Rose.  Am.  98  ist  sonst  fast  dun-han«  poetisch;  tiermorhiari  {aermonem 
habere,  loqui)  inv.  2,  5i.  Vcrr.  II,  1,  188  (vgl.  «crmociMotto  Coro.  4,  55  bis. 
56.  65  als  rhetorischer  terra,  techn.). 

Auffallender  Weise  finden  sich  auch  »Mnzelne  Verba^  die  C,  während 
er  sie  im  ganzen  vermeidot .  an  einzelnen  Stellen  seiner  spätem  Werke 
verwendet:  so  urchitectaii  fnhricari)  dorn.  3.  Clic.  fin.  '2,  52;  de- 
horfari  {—  (iissuadeft,  arocarn  Com.  3,  6.  Cic.  Pis.  91;  demomri  i=  re- 
morarij  Cum.  2,  24.  Cic.  de  or.  2,  235  im  Gespräch;  proterere  Cic.  Fkcc.  53 
praterendum    eonmUeandumt  was  vielleicht  eine  Reminiscenz  aus  Com.  4, 66 

Ich  bemerke  weiter,  dab  einige  Verb«  mir  in  eimelnen  beetlmmteo 
Formen  bei  G.  voritommen;  so  findet  sich  von  oacHari  (Com.  4,  48,  wo 
mit  den  meisten  und  besten  Handschriften  oscitamini  zu  lesen  ist)  nur  das 
j):ui.  praes.  und  dessen  Adverb;  Mil.  56.  de  or.  2.  144.  Brut.  200.  nat. 
d.  1,  72  etc.;  Brut.  277.  Von  recomlo  finden  h  die  Formen  des  verbum 
finitum  mir  sehr  selten:  inv.  2,  14.  Üecon.  frgin.  vol.  XI  p.  51  K.  acad.  2, 
§  80.  um  so  liäuli^'er  hingegen  das  part.  perf.  pass.  (Über  abscondo,  von 
dem  das  gleiche  gilt,  s.  T  p.  36.) 

Eine  weitere  Anzahl  von  Verben  hat  C.  pSnzlich  vermieden :  Defncare 
Com.  4,  14  steht  meist  in  techniwhein  Sinn  Irottieren)  und  fehlt 
bei  Cäsar  und  C,  welch  letzterer  auch  das  Simplex  fricare  nicht  kennt, 
sondern  dafür  lieber  iergere  Terwendel;  fQr  esepaüeseere  Com.  2,  8  sagt  C. 
€xalhe»eere  s.  B.  de  or.  1,  121 ;  praefuigere  Com.  8,  82  schien  entbehrlich 
neben  fülgere  in  Verbindung  mit  einem ,  Adverb,  proeurrere  Com.  4,  60 
neben  eaPMfrrer«,  pnAun^Mrt^  Com.  4,  12  neben  ejcturhare.  Für  das  mdir 
poetische  rigare  Com.  4,  9  (v^rl.  (]u\  div.  1,  20  im  Vers)  bot  sich  ein 
Ersatz  im  Kompositum  irrigare,  für  »uff latus  Com.  4,  15  in  inflatus  und 
tumiflux,  ebenso  filr  tiirgrre  Com.  4,  15  in  tumfre  (auch  (unjuhtH  Tnsr.  3,  19 
iumiduni  ac  turyidnni  und  tunjv.'^ctrc  ebenda  nu>\quam  tunjeAcit,  uitnijuam 
turnet  sind  offenbar  beide  nur  d*'r  Allitteration  wefren  jrewrUiU).  Ebenso 
wurde  transrolare  aliquid  (Jörn.  4,  31  durch  daa  Simplex  volare  mit  einer 
Mposition  ersetzt.  —  Vidleicht  ist  auch  deerrart  Com.  1,  14.  4,  64  hier 
ansureiben.  Da  nämlich  G.  konstant  aberrart  braucht,  so  liegt  möglicher- 
weise in  dem  Citat  des  Lactanz  inst  6,  S4  9«»  in  Hinere  dt^rrarnntni 
aus  acad.  8  ein  Irrtum  vor. 

Auch  »isamroengesetzte  Redensarten  hat  G.  aus  dem  aermo  urbanus 
▼erbannt! 

Meo  quidem  anima,  eine  besonders  bei  Plautus  häufige  Formel,*)  bat 

*)  Meo  anintü  oder  m§o  quidem  animo  steht  bei  Plautus  konstant  in 

der  Mitte  des  Verses,  am  Srlilufs  heifst  es  tnra  Mrnf<>n({n  oder  mea  quidem 
sententia.  Daher  kann  ^ie  Verbesserung  von  Brix  zu  Mil.  gl.  878  niclU 
richtig  sein, 


C.  nur  zweimal:  inv,  1,  5.  Sest.  49;  als  Ersatz  dient  men  seutentia  z,  B. 
Rose.  Am.  88.  So  ist  male  loqui  Rose.  Am.  140  (wo  aber  dicere  unmiltel- 
bar  Torhei^ehi)  archaisch  fOrmaU  äieere,  oMim  pergere  alicui  Com.  4,  64 
«im  sermo  cotidianus)  plebejisch  fttr  nhvum  ire;  hum&ne  UniUr  etc.  ferr$ 
maehten  die  Phrase  tttansuHs  ftrr«  Com.  4,  66  für  G.  fibetllüssig,  der 
flberhaupt  das  AdTcrb  manmtete  nur  einmal  Maroell.  9  hat. 

Statt  curat  dare  alieui  Com.  4,  21  sagte  G.  lieber  moluiiam  «eMhert 
aUcui,  ratiwMm  dare  rei  Com.  3,  89.  4,  1  wurde  eraefatt  durch  rationtm 
rMfrt  (s.  B.  inv.  1.  95.  Quinct.  14),  und  Yon  niebreren  Redensarten  fQr 
Strafe  leiden  blieb  zuletst  nur  norb  poenas  dare  in  allgemeiner  Geltung, 
mriUirend  andere  entweder  wie  tupfiieium  dare  Com.  4,  15.  Cic.  inv.  %  85 
später  ganz  venvorfen  oder  wie  poenaft  pendere  Com.  1,  26.  Cic.  All.  11, 
1.  Söst,  l  in  fp.  dependn'f)  Tme.  2.  28  (wn  ührippn«;  das  pomaf  ex- 
prniliasr  dt-r  ÜhtM^otznrii,'  aus  Aschylus  das  folgende  poenas  prndms  ver- 
anlalst  hal)  nur  mit  ■rir)ls<'r  Vorsicht  gcbraiirhf  wurden.  —  Für  sacrum 
legere  Com.  2,  49  sa^tt-  C.  a.  eripere  Verr.  II,  2,  13. 

Einzelne  Brisniflc  liefern  nndi  dip  Adverbien:  Singülatim  wird  von 
C.  dem  gleiclilMHlout'^ndon  pardcalatim  Corn.  1,  14  vorgezogen,  und  für 
ea  re  inv.  2,  58.  97.  139.  1G5,  das  er  dem  Com.  2,  24.  26.  4,  28.  39  bis 
verdankt,  setzt  er  nachher  ch  eam  rem. 

Ein  Fortschrill  in  der  Sprache  des  C.  gegenüber  der  des  Corn.  zeigt 
sich  insbesondere  auch  darin,  dafs  ersterer  eine  Anzahl  griechischer  Wörter, 
die  sich  in  der  Rhetorik  an  Herennius  noch  finden,  durch  latdnisdra  ersetst* 
So  lesen  wir  bei  Com.  3,  86  eelipsie,  was  C.  durch  defeeth  oder  defectus 
gibt,  wie  er  auch  für  muemanC^  orum  Com.  8,  30»  40  den  zusammen- 
gesetzten  Ausdrack  ars  tnemoriae  (de  or.  2,  351)  vorziebL  C^orugium 
(etwa  —  apparatus  pompa  bei  G.)  gehOrt  an  der  Stelle  Corn.  4,  68  offen- 
bar dem  sermo  Tulgaris  an,  der  ja  manche  griechische  Elemente  auf« 
genommen  hatte. 

B.  yonnenlehre. 

Familiae  ist  bei  Com.  die  regehnäfsige  GenetiTform:  pater  f.  1,  20. 

23  bis  (im  Opsrlz\  matrem  f.  4,  12,  matribus  f.  4,  12;  nnch  C.  schroiljf 
in  den  Büchern  de  inv.  konstant  pater  familias:  2,  62.  116.  122.  148  bis 
(\rr\  Gf^solzl;  vgl.  H  p.  107.  —  Die  auf  eincni  Irrtum  der  Grammatiker  be- 
rnh*"nd»;  Verbindung  jtatribus  familit's,  von  dor  I^risrinn  (!.  !.  ♦?  spricht, 
läfst  sich  nunmehr  durch  ein  weiteres  Beispiel  belegen:  an  der  oben  citierten 
Stelle  Corn.  4.  12  haben  zwei  der  besten  codd.  h  ic  tnatribus  familiie  statt 
ff»,  familia.f. 

D'M  Genetiv  Plural  der  2.  Deklination  auf  mim  zeigt  sich  in  folgenden 
Beispielen  : 

l)  Numnium  (vgl.  C;r.  nr.  Diese  Form  frohraucbt  G.  konstant 

in  Verbindimg  mit  einem  Zaiilwort:  Kos«c.  Am.     [21 J  V«rr.  II,  2,  06.  119. 
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8,  US.  140.  201.  Gluent.  87;  sonst  steht  ebenso  konstant  mmmomm 

iwr.  2,  14.  Quinct.  16.  Verr.  n,  3,  117.  118.  195. 

SO  Ober  den  Genetiv  dmtm  bei  G.  vgl.  H  p.  108.  Abweichend  vom 
rirpionianischen  Gebrauch  sagt  Com.  4,  12  in  dem  Beispiel  der  figura 
gravis:  Jeum  templh  sjwliafis.  Die  Formel  temjjda  deum  scheint  der  Sprache 
der  Epiker  entnommen.    Neue  I  p.  1<>1>. 

8)  Adgnatum  Cora.  1,  23  bis.  Cic.  inv.  2,  148  bis  gehört  der  Juristen- 
sprache an. 

4)  Gracchum  Com.  4,  4G. 

Über  die  Form  luci  bei  C.  vgl.  H  p.  108;  auch  Com.  hat  sie  ein- 
mal: 4,  48. 

Der  AccusaÜT  dieianem  wird»  wie  die  B^plele  bei  Neue  1  495  f. 
aeigen,  konstant  mit  den  Prftpositionen  in  oder  mtb  verbunden;  ungewöhn- 
lich ist  daher  Cic.  Quinct.  94  contra  nutam  dUionmnqM  Noemi, 

Den  NominatiT  him&r  Com.  2,  45  hat  G.  nur  an  swel  StelleB  T^U.  21. 
Att.  9,  2a,  If  sehr  hXufig  dagegen  die  Form  honw:  i.  B.  inv.  1>  5.  2, 113  ter. 
Quinct.  9.  14  etc.  Neue  1  p.  169. 

Die  Pluralform  peeua,  die  man  auf  die  Autorität  des  Serrius  zu  Verg« 
geo.  3,  64  bei  Cic.  leg.  Man.  15  hergestellt  hat,  ist  von  C.  vielleicht  nach 
dem  Vorgange  des  Ck»rn.  4,  46  einmal  gebraucht  worden.  Neue  1  p.  849, 

Der  Singular  career  in  derselben  Bedeutung  (=  Schranken  der 
Rennbahn),  die  sonst  der  Plural  carceres  hat,  Im  Com.  4,  4  beruht, 
da  er  von  den  Handschriften  der  ersten  FamiUe  geboten  ist,  nicht,  wie 
Neue  I  p.  4  02  behauptet,  auf  falscher  Lesart. 

Dafs  der  Singular  paucus  mehr  der  Volkssprache  angehört,  bemerkt 
richtig  K  p.  389  f.  Ein  beispiel  bietet  auch  Com.  4,  45  uti  pauro  nertnone» 

Die  mit  et  tnsam mengesetzten  Formen  des  Pron.  hte  gehören  flher- 

wiep<»nd  dem  serrno  coiidi.irms  an,  wie  dies  nnmentlich  die  Sprache  der 
Komiker  xiM^rt.  C.  jrebrauchl  auch  nur  die  beiden  Formen  iatue  fnom.  ncc. 
sg.  nenfr.)  z.  B.  Quinct.  57  uml  istarc  (neutr.  pl.),  und  zwar  U'tztere  nur 
einnial:  Att.  12.  18a.  2.  Istaec  steht  auch  im  Com.  4.  22,  der  iuirserdem 
die  dem  Ciceroniaoischen  Gebrauch  fremde  Nominativform  iatic  hat:  4,  16 
nam  istie  in  halinein  aeressit  ad  hune. 

Zum  Verbum  üljergehend  hebe  ich  als  beachtens^vert  hervor,  dafs 
Com.  die  Perfektendung  ere  (=  erimt)  nur  einmal  hat:  4,  34  Sparttataa 
mperavere  ÜMani  (gleich  darauf:  Tkehanoa  Maeeä&ne$  9ie«runt,  qui  — 
adiunastrunt  Aiiam),  Da  Com.  vor  folgendem  «  konstant  st  qiU  schreibt 
(nicht  9%  quie;  T  p.  50  f.),  so  ist  die  Vermutung  gestattet,  dafli  er  ao  obiger 
SleUe  die  verkQrste  Form  ledi^ch  deswegen  vorgeaogen  hat,  weil  er  das 
Zusammentreffen  von  zwei  i  vermeiden  wollte. 

Die  Form  eomimvert  ss  eommweriB  Com.  4,  52  ist  unklassiscb,  da 
C  im  ind.  praes.  nur  die  voUe  Fonp  verwendet. 
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-  Pariuruft  Gom.  i,  19  kann  nicht  ab  klamiacbe  Form  gellen;  denn 
oC  3)  108  »011  enim  fai9Um  itarare  periurare  est,  $ed  quoä  ex  aniaU  tui 
eenieittia  iurarit  gibt  G.  nur  eine  Erklärung  des  Wortes.  Nach  VerwerAing 
andi  der  andern  Form  perierare  blieb  den  lüasBikam  nur  peierare. 

Die  Formen  von  queo  bat  C,  soviel  ich  aus  den  bei  Neue  II  p.  608 
angeführten  Bdspielen  ersehe,  nur  in  negativen  Sfttsen  oder  Sätzen  mit 
negativem  Sinn  verwandt:  tum  qtteo  de  dorn.  110.  fam.  14,  1,  5.  AtL  1, 

19,  8.  6,  4,  3.  9»  7,  1;  non  queam  Brut.  192.  Att.  2.  6.  1;  non  queat 
RoJJC.  Am.  86;  non  qumnt  ib.  72;  non  quiret  off.  3,  62  (wahrscheinlich 
Worte  des  Ennius);  nisi  queas  Biiif.  110;  quif  est  qni  —  queat  (r=  nfwo 
quitj         11,  6.  Abweichend  d  ivon  liat  Com.  das  Wort  auch  in  einem 

positiven  Satz:  3.  29  ut  eos  —  nmphcii  queamus. 

Was  die  Adverliien  belrifTt.  so  hat  C.  auch  hier  Formen,  die  bei 
Com.  sich  finden,  nicht  zu  bilden  ^♦'wagt: 

Digaimiliter  Com.  2,  20  (C.  sngt  diasimillima  mt'ione  log.  agr.  2,  31)} 
immodeste  Corn.  3.  15.  4,  4  (auch  das  Adjelctiv  immodesfiis  steht  bei  C. 
nur  einmal:  off.  1,  103);  macs^te  Stt.  t'.p.  Com.  3,  24;  triplkiler  {—  tnpnriito) 
Com.  4.  54;  vage  (—  disperse)  Corn.  4.  3.  42;  statt  inconsulto  Corn.  3,8 
sagte  C.  lieher  inconsuUe  nat.  d.  1,  43. 

Andere  Bildungen  hat  er  wenigstens  später  vermieden : 
Diverse  inv.  1,  93  und  perfidiose   Corn.  1,  8.  Cic.  Uosc.  Am.  118, 
denen  wir  noch  humiliter  Corn.  4,  28.  Cic.  Tusc.  5,  24  hinzufügen  dürfen, 
da  CL  an  leisterer  Stelle  {Me  et  ample  loqui,  cum    demieeeqtte  eenüret) 
das  Wort  nur  der  Koneinnitit  wegen  gesetzt  hat. 

Die  Form  ni  bat  Com.  einmal  8^  84  in  der  Frauet  ni  mtettureiime, 
die  der  bei  C>  vorkommenden  ni  vererer  entspricht.  Vgl.  H  p.  159. 

8peier.  Philipp  Thiel  mann. 


Wiederholt  Uber  den  sprachlichen  Aafsati* 

(Zur  Verständigung.) 

Vor  allem  meinen  besten  Dank  den  Herren  Kollegen  M.  Schiefsl 
und  W.  Götz  dafür,  daf«  '^i»»  «irh  für  Ti^ein'^n  Artikel:  „Ein  Wort  über 
die  Entwerfung  des  EMi;jang'>  zum  sprachlichen  Aufsatz  — 
uralt  und  doch  immer  n.  (XW  Bd.  6.  Heft,  S.  257  dieser  Blätter) 
interessiert  haben,  und  zupleii  h  meine  ruifrichtige  Versicherung,  dafs  ich 
bei  uUeiü  Scheine  gegen  micii  die  bisherigen  Bestrebungen  beider  Herren 
durchaus  nicht  stolz  ignorierte! 

Erstlich  nun  erkläre  ich  mich  .»jchuldig,  aus  der  gesaaunten  Stilistik 
den  Teil,  den  ich  im  Auge  hatte,  nicht  streng  ausgehoben  und  fixiert 
nittor  t  a.         9jmn^  «.  Btilsekttlw.  XVL  Muf  ,  15 
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ni  haben.  Die  Stilistik  uidUbM  nftmlicfa  die  epradiUche  DaratenuBg  der 
geeammten  psiychologischea  Welt,  so  weit  dieselbe  erfiifebar  ist;  sie 
begreift  also  alles,  was  wir  in  den  Kreis  unserer  geistigen  Erfahnuigen 
aufgeaoQimeii  haben,  und  was  GegensUind  unserer  Refleiion  wird:  wir 

beschreiben,  schildern,  erzählen  (Gedächtnissphüre) ;  wir  entwickeln  einen 
Gedanken  logisch-rhetorisch  (vorzii!i:s\vi'i?e  Vcrstandespphäre).  Letiteren 
Teil  halle  ich  im  Auge;  und  niuii  liii-r  befafste  ich  mich  in  d^m  ange- 
zogenen Artikel  nur  mit  eiiiei'  nicht  wenigen  Fällen  p-mein^^nmon  Form 
für  das  Exordiuni.  Vielleicht  bin  icii  ai)er  doch  von  and-  i  i  ii  H'-i  rm  dahin 
verstanden  worden,  dal!»  ich  nur  die  eiwntliche  Gedankeii'  nl\\  i<  kelmv,  und 
zwar  in  der  soeben  angedeuteten  Be.-<  hränkung,  gemeint  haben  könne. 

Wenn  nun  nieine  Herren  Koli'"^'en  eine  d  ii  r  f  h  grei  fend  e  Twen- 
ges taitnng  der  ganzen  Stilistik  fordern,  so  giU  diese  Neu gesUilLung 
natürlich  auch  in  Bezug  auf  den  von  mir  bezeichneten  Teil.  Hier  aber 
gehen  wir,  wenn  man  blofs  auf  den  Wortkat  der  gegnerischen  Erklärung 
Hilcksicht  nimmt,  diametral  auseinander,  konnten  uns  jedoch,  wenn  wir 
unsere  beiderseitigen  Anschauungen  bis  auf  deren  innersten  Kern  verfolgen, 
recht  gut  mit  einander  Yerstlndigen,  mindestens  in  wesentlichen  Punkten. 
Meine  Herren  Gegner  werfen  mir  die  Aufstellung  einzelner  verbes» 
serter  Schablonen  und  mein  Festhalten  an  dem  alten  scholasti- 
schen dogmatischen  Standpunkt  vor,  während  sie  selbst,  «den 
ganzen  verknöcherten  lofri?ch -abstrakten  Schemalisrnn  =  der 
bisherigen  Rhetorik  und  Stilistik  verwerfend,  an  einer  prin- 
zipiell neuen,  dem  wissenschaftlichen  Denken  unserer  Tage 
angepa f  s ten  G  r  u  n  d  lag  e  arbeitiMi/  Die  Frage  ist  nur,  ob  das  wissen- 
schaftliche Denken  unserer  Tage  nicht  ebenso  auf  Irrwege  geraten  ist, 
wie  jene  scholastische  Philosophie  im  Mittelalter,  von  welcher  sogar  ein 
hoher  Verehrer  derselben*  der  geistToUe  Spanier  J.  Balmes,  gesteht.  da& 
sie  durch  die  Streitigkeiten  der  Schulen  ausgeartet  sei,  dafs  sie  zuletzt  in 
unnütze  und  sogar  extravagante  Fragen  sich  verloren  habe,  die  eine 
weit  besser  auf  positivere  Studien  verwendete  Zeit  üi  Anspruch  genommen 
hfttten.  Bereits  hat  ja  da^  wissenschaftliche  Denken  unserer 
Tage  unter  anderen  den  Menschen  entehrenden  Systemen  eine  IMiilo- 
sophie  des  Unbewufs  len  zu  Tatre  jrefi'irdort,  gegen  welchen  Titel  allein 
^chon  jeder  ?icb  «seihst  liewnf«te  Denker,  p  scb weij^,^  der  Vertreter  hnmani- 
tärer  Bildung,  im.  Namen  des  gesunden  Menscheuverälandes  Protest  er- 
heben mufs. 

Nun  aber  zur  Sache  selbst!  1)  O^prischerseits  wird  es  für  ^^nz 
unmotiviert  erklärt,  (iils  ich  micli  bMlnifs  heuristischer  Pro)>lern-'  ohne 
weiteres  auf  ,die  unverjährbaren  Gesetze  der  Logik"  berufe, 
indem  die  Frage:  Wie  kann  man  Gedanken  finden,  oder  welche  Anleitung 
kann  man  dem  Schüler  geben,  damit  er  die  für  seinen  Aufsatz  nAtigen 
Gedanken  herbeischaiSie?  weder  eine  logische  noch  ehie  grammatische, 
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sondern  in  erster  Linie  dne  psychologische,  in  zweiter  Linie  eine  päda- 
gogiscb-didaktiftehe  sei.  —  Bta  za  einem  gewissen  Grade  gehen  wir 
hier  susammen.  Auch  ich  unterscheide:  1)  die  Gedanken  seihst»  das  Material ; 
und  2)  die  Anleitung,  die  Gedanken  herbeizuschaßen.   Auch  ich  glaube 

dafo  diese  Gedanken  zun&chst  nur  aus  der  Single,  resp.  aus  dem  Bewufst- 
sein,  erhoben  werden,  dafs  also  in  diesem  Punkte  eine  rein  psych  olo- 
gischf^  Frn^e  voilicg«».  N'otw rndiir  niiif'^  dann  nach  obiger  Aufstellung 
die  Anlt'itunp  selbst,  die  Gedanken  licibpizu'^rbnfToii  —  diese  geistige 
fitx'.t jyrixi]  «/;/r,  —  der  pSdngop^iFf li-tli(lokli?^chen  Mi-sioii  überwiesen  bleiben. 
Nwn,  ich  wende  mirh  in  dioseni  zweitpri  Punkte  an  dif  Logik,  die  richtig 
und  piakliach  verwertet,  zum  guten  Teile  dieselbe  Mib.siun  erlülle  —  voUä 
tout :  das  ist  der  ganze  Unterschied. 

In  der  That  halte  ich  die  Logik  als  nicht  blofe  den  Verstand  leitende, 
Tor  unrechten  Wegen  schQtzende«  sondern  auch  als  anregende  Macht  fflr 
die  beste  und  sicherste  Didaktik,  die  dem  Jüngling  bei  Anfertigung  von 
Anfofttzen  mitgegeben  werden  kann.  Anregend  ist  die  Logik  eben  in  Bezug 
auf  Henristik  selbst  schon  deswegen,  weil  aus  ihr  die  Topen  ex  dtfiniticne, 
ex  genere,  ex  tpeeie  von  der  Schule  mit  Recht  g.  ltrnd  gemacht  werden; 
und  die  Behauptung»  daCs  die  vorwurfige  Frage  mit  der  Logik  niciils  zu 
thun  habe,  indem  es  sich  hier  nicht  um  BegrifT-shildung.  Urteile  und 
Schlüsse  und  derj;!.  iiaiull»',  bewiUn  l  ^ich  nicht  ganz  richtig,  wofür  m^in 
Artikel  selbst  schon  den  nächsten  Beweis  lit-ferl.  Denn  ••<;  l^l  jn.  darin 
2.  B.  in  Betng  auf  Hrj^rilTübildung  die  Aiihaltung  der  jungen  Leute  an  die 
Klassifizierung  der  Begriffe  empfohlen,  indem  dieselbe  die  beste  Veranlassung 
biete,  in  dem  nächst  höheren  Gattungsbegriff  Umschau  nach  den  mitent- 
baltenen  Spezialhegriffen  zu  halten,  dieselben  auszusprechen  und  zur  Ge> 
winnung  der  Induktion  für  das  jfVoosmmm  zn  verwerten  (man  vgl.  sorg- 
flitig  meinen  Artikel!);  nnd  auch  in  meiner  «Disposition  der  Rede*,  S.  19, 
habe  ich  in  Bezug  sogar  auf  den  Syllogismus,  der  doch  an  sich  kein  Mittel 
der  Erfindung  ist,  erklArt,  dafs  die  Frage:  »Waram  ist  die  Konklusion  wahr?" 
bei  der  Entwerfnng  der  Disposition  eine  kurze,  nln  r  bestinimte  Antwort 
vrlnnge,  die  nichts  mehr  und  nichts  weniger  enthalten  dürfe,  al>  wci  nach 
gf  fi  ivrt  worden,  so  dnfs  demnach  schon  der  t^yllogistische  Prozefs  auch 
nur  Uurch  j^eino  Form  die  Heuristik  uiiwidtnälehlich  dazu  dränge,  das  nächst 
liegende  Argument,  also  das  genug  proximum  zu  ermitteln. 

Wie  dem  übrigens  auch  sein  mag,  so  wollen  die  Le^er  dit^ser  BIStter 
es  mir  nicht  verül>eln,  wenn  ich,  bevor  ich  in  meiner  Entgegnung  fortfahre, 
noch  etwas  tiefer  in  den  Kern  der  Sache  eindringe.  Der  Gegenstand  ist 
auch  fDr  die  Schule  auf  dem  beregteu  Gebiete  hochwichtig,  nicht  etwa  . 
blofo  für  die  Philosophie  an  sich:  denn  das  philosophische  Denken  einer 
Zeitperiode  verliert  sich  in  seinen  letzten  AuslSufem  sogar  noch  bis  in  die 
Mittelschulen  hinein:  3pre>chen  ja  auch  meine  beiden  Herren  Kollegen  von 
einer  dem  wissenschaftlichen  Penken  unsererTage  angepafsten 
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Grundlage,  lo  dab  unsere  Schule  sich  Tor  die  wichtige  Entscheidung 
aut  Hiam  aut  non  gestellt  sieht 

Dip  intellektuellen  Erfahmngpn  Jer  ~~  denn  in  vorliegendem 

Falle  wird  die  rein  psychologisfli  c  Frage  in  erster  Linie  geltend  ^'eniacht 
—  mit  andern  Worten:  all*»  ins  B*\\  ufslsein  aufgenütnmenen  Erfahrung'n  ^ind. 
allerdin|;'5  nicht  geschiedt.a,  sondern  vermischt,  in  einander  verwobfn. 
gleichwohl  doppelter  Art:  a)  realer,  b)  idealer  Natur.  Erslere  sind  vom 
Bewufütsein  festgehaltene  Beobachtungen  der  iufsem  und  innern  Welt; 
bei  ihnen  hätte  das  Verb  sein,  streng  genommen ,  blofs  den  Sinn  von 
eiistierNi*  Die  idealen  Erkenntnisse  dagegen  sind  jene,  welche  in  der  Be- 
nehung  der  Ideen  zu  einander  bestehen,  abgesehen  von  einer  entsprechen- 
den Wirklichkeit,  und  schliefen  Notwendigkeit  in  sich  ein.    Bei  ihnen. 

ist  das  Verb  sein  als  Kopula  m  fassen  im  Sinne  von:  .Wenn  so 

immer':  dahin  gehören  —  beiläufig  bemerkt!  —  alle  mathematischen 
S&tze.  Stefs  sind  drei  und  vier  «ieben,  ohne  dafe  pesngt  wird,  dafs  drei, 
vier  und  sieben  Dinjfe  existieren:  stets  ist  das  Ganze  tTrAlser  al«  der  Teil; 
stets  ist  es  unniö|,jlich ,  dafs  eine  Sache  zugleich  sei  luid  nicht  sei  etc. 
Beiderlei  Teile  der  intellektnellea  Eifuhrungen  unserer  Seele  —  der  reale 
und  ideale  —  konstituieren  unser  Wissen:  ohne  den  realen  Teil  entbehrte 
dasselbe  der  Anwenduug  und  wäre  eine  unfruchtbare  Kombination  von 
Ideen;  ohne  den  idealen  Teil  aber  konnten  wir  nicht  Teraltgemeinem  und 
entbehi*ten  ebenso  der  eigentlichen  Wissenschaft.  Das  ist,  in  die  kQrzeste 
Form  gebracht,  das  Ergebnis  der  Analyse  unserer  in  das  Bewußtsein  über- 
getretenen psychologischen  Erfahrungen. 

Idi  wQ&te  nicht,  wie  ein  gesundes  wissenschaftlidies  Denken  auch 
unserer  Tage  die  intellektuellen  Erfiihrungen  unserer  Seele  andeis  aufGussen 
kflnnte.  Aber  kommen  wir  jetst  zur  Stilistik  oder  vielmehr  zur  Heuristik, 
welche  sich  an  diese  Welt  der  psycholc^schen  Erfahrungen  in  erster  Linie 
SU  wenden  hat! 

Die  sprachliche  Darstellung  jener  realen  Erfahrungen  der  Seele,  die 
mittelst  des  Gedftchtnisses  aus  der  ftufseren  Welt  oder  aus  dem  innenrten 
Empfinden  in  das  Bewufstsein  übergetreten  sind,  und  die  in  der  Beschreibung 
und  Erafthlnng  (tiefer  und  schwieriger  ist  allenlings  die  Schilderui^)  auf» 
geht.  kaiHi  doch  überwiegend  mehr  nur  einem  Spiegelbild  dessen  gleichen, 
was  das  Bewufstsein  realiter  enthält;  und  die  ganze  Heurislik  reduziert  sich 
nach  dieser  Seite  hin  auf  eine  möglichste  Konzentrierung  des  Gedächtnis- 
Inhaltes  ntif  den  G<  <.'en<fand,  der  eben  Thema  ist.  Die  Schule  oder,  wie 
gepnerischerseits  lielieht  wird,  die  Didaktik.  Pfidafrofrik  lint  hlofs  darüber 
tu  wachen,  dals  krin  knnluses  Durclieinanderwerleu  jenes  Inlialleii  iu  der 
sprachlichen  Dar^leliung  m  Tage  trete,  uml  dafür  zu  sorp-en.  dais  annnati^eh 
richtig  verfahren  werde,  der  Ausdruck  angemessen  und  ücIjöu  sei.  Ein 
^ues  Gedächtnis,  Korrektheit  in  der  Grammatik,  ein  namentlicb  durch 
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Lektfire  gebildeter  Geschmack  in  der  Wabl  des  Ausdruckes  und  fleißige 
Übung  sind  fflr  diesen  Teil  der  Stilistik  die  fast  einzigen  Erfordernisse, 
leb  gestehe  gerne»  daCs  sogar  diese  beschreibende  und  erzählende  Stilistik, 

die  in  das  Bereich  der  unteren  Klassen  HilU,  selten  ni  einem  einigermarsen 
befriedigenden  Grade  der  Vollkommenheit  gelangt:  Terhiltnismäfsig  nur 
wenige  Knaben  bringen  es  auf  diesem  Gebiete  zu  geistiger  Mündigkeit. 

Erfahrungsgemäfs  nutzen  hier  «elhst  praktische  Regeln  unJ  Winke  niclits 
odet  nur  wenig:  die  Arbeiten  der  meisten  Schülor  tia^'t  ri  das  Gepräge  der 
Steillii  it  und  Unbeholfpnheil  :  und  man  darf  froh  iein,  wenn  nur  die  allor- 
sctilichtesle  Graruni.itik  ln  (>l).ichlel  wird  und  nicht  zu  Schud»  ;i  kömmt. 
Es  scheint  ia  der  Tliut,  dal»  die  Stilistik  auf  dieser  untern  Slule  «ich  erst 
mit  den  Jahren  bessert,  d.  h.  mit  der  Hohe  und  Breite  der  körperlichen 
Entwicklung  der  Knaben  gleichen  Schritt  hält. 

Nur  wami  an  die  poetisch-produzierende  Kraft  des  Menschen  —  aber 
auch  hier  kann  nur  das  bereits  voigerQcktere  Alter  in  Betracht  kommen  — 
die  Forderung  herantrittt  eui  in  der  ricbtbaren  Welt  nicht  vorhandenes 
Beschreibungs-,  Scbildenings<  oder  Enfthlungsbild  (man  entschuldige  diesen 
Ausdruck!)  >u  Ongieren  und  sprachlich  darzustellen,  vergeistigt  sich  die 
Auf^be.  Das  Gedächtnis,  das  vhc'\  dieses  Bild  nicht  in  sich  besitzt,  ist 
seiner  Mission  treuer  Wiedergahe  enthoben  und  liefert  blofs  Formen  und 
Kolorit  analoger,  bereits  in  Besitz  genommener  Bilder  der  Erfalunnjr;  den 
Plan  zur  Herstplhmg  des  Bildes  liefert  das  Denk  vorm  A^^en-.  und  beide 
—  Verstand  und  (ii-diichlnis  —  3;nr  {totilischen  Plumtasie  sich  gesUiltt-nd, 
zauliiTii  in  der  Sjdiüre  des  Beschreibens,  Schilderiis  und  Erzählens  Büdtr 
hervor,  die,  uhne  zwar  das  Spiegelbild  einer  existienaden  Thulsachy  zu 
sein,  dennoch  unwillkürlich  durch  ihre  wunderbare  Natürlichkeit  fesseln. 
Wer  staunt  nicht  nach  dieser  Seite  hin  Ober  den  unsterblichen  Doii  Quijote, 
das  Kind  des  grofsen  Genies  des  Spaniers  Cervantes  1 

Diesen  Fall  ausgenommen,  haben  wir  bei  Beschreibungen ,  Schilde« 
Hingen,  Erzählungen  vorwiegend  doch  nur  reproduzierende  Aufgaben  zu 
lOsen;  und  die  ganze  Schule  bewegt  sich  in  der  'ErltÜlung  der  oben  er- 
wähnten  Bedingungen.  Wesentlich  anders  verhält  es  sich  mit  der  Ge- 
dankenentwicklung, durch  welche  wir  eine  Wahrheit  beweisen  oder  auf  den 
Willen  des  Lesers  oder  Zuhörers  einwirken  wollen.  Sie  setzt  namentlich 
in  jenen  ideellen,  notwendigen  Wahrheilen  ihren  Hebel  ein.  Sie  reproduziert 
nicht  etwa  blofs  rrnle  Erfahrungen  des  Bewufstseins,  f^ondern  beleuchtet 
deren  Bozlrliungen  zu  dem  dutcli  da?  Tin  nia  ^.'i^sterkten  Ziel«»  im  Lichte 
der  ideellen,  notwendigen  Wahrlu-iten.  Seitdeui  dif  Wi.sscusiliail  der 
Logik  bea(oht.  welche  rüi^  Formen  am  Ii  oxplit^ite  üxierL  hat,  nnt<M-  denen 
die  ideellen  Uaiu  h<  il.  n  diese  ihre  lichtvolle  Wirksamkeit  en!  falten,  existiert 
für  die  stilistische  Gedankencntwicklung  eine  Schule  im  strengsten  und 
eigentlichsten  Sinne  des  Wortes;  ttid  ich  sehe  wahrlich  nicht  ein,  wie 
meiDen  bescheidenoi  Versuch,  der  stilistischen  Gedankenentwicklung  die 
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Hauptformen  finr  Lnpik  zn  Gninde  zu  h^m  xw(\  r!amit  indirekt  zu  be- 
weisen, daf«  ilir<c  Kuiiiicii  iiiiinlestens  anregend  seihst  auf  tlie  Heuristik 
'einwirken,  Uei  Vorwurf  IrefTen  könne,  dafs  ich  ins  Altertum  oder  ins  Mittel- 
aller  wie  in  eine  abgetbane  Zeitperiode  zuröckgreife.  Oder  soll  die  Logik, 
weil  noch  immer  als  formale  Wissenscbafl  gclebrl,  ja  zufolge  des  §  9  der  Schul* 
Ordnung  filr  die  SludienanstaHen  Bayerns  selbst  in  das  Unlerriehtsproeriunm 
der  Oberklai»«  aufgenommen,  nur  korrektive  Bedeutung  fOr  dasDenkra 
haben  und  direktiT  bficbstena  etwa  hlofs  auf  die  Erkllning  klaseiscber 
Produkte  in  der  antiken  und  modernen  Literatur  angewendet  werden?  Ich 
glaube  das  nicht.  Im  Gegenteil  haben  sich  sogar  schon  bedeut^ade  Mftnner 
für  ein  wirksameres  Eingreifen  der  Logik  in  unseren  Bildungsgang 
ausgesprochen,  als  dies  Oberhaupt  ?e>?chieht.  so  dafs  A.  Gratrv  (Fikenntnis 
des  Menschen  in  seiner  Deukthätigkeit  1.  Hd.  S.  '2U7)  im  Ansciilufs  aji 
einen  von  ihm  in  dieser  Angelegenheit  zitici  leii  H\  \i-f  des  grofsen  Leihnitz 
in  die  Klage  ausbrach ,  „dai's  die  AuTseraehllassung  jeder  syliogiätiscbea 
(also  logischen)  Form  heutzutage  Im  OfiTentUchen  und  privaten  Leben, 
im  Unterricht,  im  einsamen  Studium,  in  der  Literatur,  auf  der  Tribüne 
und  in  der  Presse  eine  Quelle  zahlloser  Hirabrfluche  und  Ungerefantheiten 
sei;  dab  die  Vermmft  in  Abwesenheit  dieser  scbütjtenden  Formm  jeden 
Augenblick  insultiert  und  mit  Fufsen  getreten  werde  etc." ;  und  ebenso 
entschieden  hat  sich  Balmes  für  dii*  syllogistische,  also  doch  wieder  lo- 
gische, Metliodo  df»3  Unterrichtts,  also  der  Didaktik  erklärt.)*  Wenn  die- 
selbf»  in  den  Sthult-n  des  Mittelalters  ^'Hliaiidhaht  worden,  lohe  ich 
daroh  die<t'  i-moIV^^  Zeilperiode  und  iadie  die  Nt^izeit  so  lange,  bis  sie 
einen  bessern  Ersatz  uusiindig  gemacht  hat.  Denn  bis  zur  Stunde  stehen 
unsere  Gymnasislcn,  weil  ohne  jene  auch  praktisch  eingreifende  Anleitung^ 
auf  keinem  sichern  Boden  in  der  Stilistik  und  arbeiten  planlos  in  den 
Tag  hinein,  woher  dann  auch  die  betrObende  Erscbehiung,  daß  es  bei  den 
mitlelmft&igen  SchOIem  —  und  diese  sind  in  der  Hehrheit  —  gar  so 
traurig  aussi«  hl.  Hat  ilbrigens,  nebenbei  bemerkt,  die  scholastische  Philo- 
sophie gar  ktin  Anrecht  mehr  auf  Anerkennung,  so  ist  das  Appellieren 
des  gegenwärtigen  Oberhauptes  der  katholischen  Kirche  jür  die  Schulen 
der  letzteren  an  die  Philosophi»^  des  Thomas  von  Aqiiin  (Kirch  tmd  durch 
unberechtigt,  so  dafs  es  angezeigt  erscheint,  den  Geisterkanipf  mit  dem 


*)  Cbrigens  isl  auch  in  der  Schrift  des  Herrn  Koll.  M.  Schieisl: 
«Über  die  Notwendigkeit  einer  prinzipiellen  Neugestaltung  der  Stilistik*, 

von  der  ich  ei*sl  lany«  nach  Einsendung  des  vorstehendt  n  Arlikds  durch 
eine  Recension  in  diesen  Blättern  Kenntnis  erhalten,  uiul  von  d.  r  ich  bei 
mehr  Mul'se  mit  Interesse  Einsicht  nehmen  werde,  unter  andenn  die 
Notwendigkeit  ausgesprochen,  ,xum  Zwecke  der  AuBfOhming  der  Beweis- 
punkte  die  Lo^tik  verwertbar  zu  machen*  nuo  Anschauim^r,  die 
trotz  unserer  DiÜerenz  darüber,  ob  die  Lo^jik  auch  auf  die  Heuristik  för- 
dernd einwirke  oder  gar  nicht  einwhke,  inmierhin  als  ein  wesentlicher 
Schritt  zu  grOlberer  Verständigung  begraisi  werden  muls. 
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IptMm  der  alten  Scholastiker  wieilcrholt  aofxunehmen  und  zum  zweifel- 
losen Abschlufs  zu  bringen.  Es  könunt  dann  doch  einmal  Klarheit 
und  Sicherheit  in  eine  Situation,  in  deren  unrahiges  Schwanken  selbst 
noch  die  niedere  Schule  hereingezogen  wird. 

2)  Ein  weiterer  Punkt,  worin  ich  bekämpft  werde,  ist  meine  ßehaup^ 
hing,  es  sei  ein  )>esonderer  Vorteil  meines  Verfahrens,  dafs  es  sich  zu- 
nächst an  die  Lehre  vom  einfachen  Satz  anschliefse  und  aus  ihm  die 
G'dnnkenfolge  entwickle,  in(!«nn  die  Atifinerk'»amkoif  des  Schülers  fort- 
während auf  d^n  Inholt  mul  \V*  rt  der  HaiiptlH  sl;iii(lt«  ile  Subjekt  und  Prä- 
dikat gelenkt  bleiln-.  Was  soll  dtim  darin  Uii^'«'lir)ri;:('s  liegen?  Ich  frage: 
.1)  Was  sagt  die  Sulitkhrt.' ?  Antvv.:  Der  einfache  Satz  ist  der  sprachliche 
Ausdruck  eines  Gedankens,  in  welchem  etwas  (Prädikat)  von  einem  Gegen- 
stand (Subjekt)  sehlicbt  und  ohne  weiteres  ausgesagt  wird.  —  2)  Was 
intendiert  die  Gedankenoiiwicklung  (denn  diese  habe  ich  im  Auge)? 
Antw.:  Sie  will  die  innere  Wahrheil  eines  solchen  in  der  Satxform  aus- 
gesprochenen Gedankens  mittelst  stilistischer  Durchfahrung  beleuchten  und 
beweisen. 

Darin  liegt  auch  die  bestrittene  psychologische  Begrfindung:  der  Stilist 
ftblt  eben  in  seinem  Innersten  den  Drang,  mittelst  des  in  seinem  Bewußt- 
sein —  in  seiner  ^o/^l  *—  übenden  und  zu  Tage  zu  fördernden  Ideemnaterials 
jenen  in  einem  klaren  Satz  ausgesprochenen  (Sedanken  (Thema)  eingehend 
sprachlich  tu  entwickeln. 

In  der  That  muCs  ich  mir  des  Themas,  über  das  ich  sprechen  will, 
als  der  Konklusion,  auf  die  mein  Bewds  hmarbeitet,  mittelst  eines  Saties 

mit  klar  hervortretendem  Subjekt  und  Prädikat  innerlichst  bewufst  werden, 
ehe  ich  an  die  weitere  Durchführung  denke.  Hat  das  Thema  schon  die 
Eigenschaft  eines  solchen  klar  und  unzweideutig  ausgesprochenen  Satzes 
—  gut!  dann  bin  ich  jeder  weiteren  Mühe  in  Bezug  auf  Fixierung  des 
Themas  enthoben  untl  braiu  lit«  nur  d*^n  Inhalt  de«  Suhj^ktes  und  Prädikates 
fortwährend  und  unverwandt  im  Auge  zu  liolialt-Mi.  Al)Lr  wu^  viele  The- 
mata haben  nicht  diese  Eigenschaft,  sind  nur  durch  ein  tiniaches  Wort 
hingestellt,  wie  z.  B.:  Cber  den  Krieg,  oder  erscheinen  sogar  in  einer 
längeren  Satzperiode,  öder  sind  in  spirchwörtlicher  Form  ausgesprochen! 
Ist  es  da  nicht  geboten,  daran  su  erinnern:  „Werde  dir  doch  su  allererst 
in  innerster  Seele  darüber  klar,  was  du  denn  eigentlich  vorbringen  willst?* 

Übrigens  machen  es  meine  Herreu  Gegner  hei  Ausarbeitung  irgend 
dnes Themas  gewifs  auch  so,  und  zwar  sogar  aus  psychologisch  zwingendstem 
Grunde.  Ich  wüfste  wirklich  nicht,  wie  ich  anders  verfahren  sollte.  Wenn 
man  also  nach  einem  psychologischen  Motiv  für  mein  Verfahren  fragt, 
so  sollte  ich  eigentlich  mH  der  Gegenfrage  antworten,  welches  denn  unter 
anderem  ein  tief  psychologischer  Grund  dalftr  ist ,  dab  so  viele  jungen 
Leute,  sobald  ihnen  ein  Thema  m  Gesiebt  tritt,  gleich  von  vombereiii 
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oder  doch  recht  bald  schon  sich  in  ein  Gewiisch  f$a>  tdiv  rpft)f{i^rfi»v  TCrliereii. 
LieCaen  sie  sich  durch  iVw  Lehre  vom  einfachen  Satze  bestimmen,  so  würden 
sie  erst  finen  «olchon  entwerfen  und  sich  dann  blofs  vom  Inhalt  und  der 
gegenseiti^'rii  H'  /.it  liun^  des  Subjektes  und  Pr&dikates  leiten  laaseo*  So 
viel  über  meiiit-n  psychologi^^chen  Grund! 

„Allein  SL-lh.st  schon  liier  seh<'n  wir  das  Gebiet  der  Grammatik  ver- 
lacepn."  Ich  verstünde  nämlich,  wird  mir  entgegengehalten,  nur  das  logische 
Subjekt  etc.,  d.  h.  das  grammatische  Subjekt  etc.  mit  allen  näheren  Be- 
stimmungen. Ganz  wahr:  aber  wozu  mir  aus  diesem  Obergang  aus  der 
Grammatik  in  die  aUereinfacfaste  Logik  ein«i  Vorwurf  machen?  Findet 
doeh  erstere  durch  letztere  ihre  eigentliche  BegrQndung  oder  ErOrtenuf^ 
Denn  in  wie  vielen  Pfillen  ergibt  ein  starr  nur  grammatisch  gefaxtes  Sub- 
jekt einen  offenbaren  Unsinn?  Ich  erinnere  an  simple  Sfttze,  wie  folgende: 
•Derjenige,  der  dies  thul,  wird  gestraft  werden."  So?  ^Deijenige  (Subj.) 
wird  gestraft  werden"?  Mufs  denn  nicht  der  attributive  Relativsatz  mit 
,Derjenijie  etc."  zu  einem  logischen  Siiltjtkt  verbunden  werden? —  OH^r:  ,Da8 
Haus  hi  prlinn"'.  Ist  <Jas  nicht  ein  grammatisch  durch  und  durch  kui n  kter 
und  ein  logisch  dnrch  und  durch  inkorrekter  Satz?  Denn  so  ausgesprochen 
bedeutet  er:  ^ Jedes  Haus  i^t  schön was  niclit  wahr  ist. Die  Logik,  ohne 
dafs  dies  griechische  Wort  von  den  Schfllem  noch  gehört  worden,  ist  also 
schon  beim  einfachsten  grammatischen  Unterricht  unumgänglich  not- 
wendig. Wie  oft  mufe  beim  Obersetzen  aus  dem  Latein  etc.  der  Lehrer,  well 
der  Schfller  unrichtig  gedacht  hat,  das  Attribut  etc.  in  die  logtsefae  Sphbe 
des  Subjektes  oder  des  Prädikates  herüherxiehen  lehren.  Also  hier  schon 
sdien  wir  sehr  häufig  «das  Gebiet  der  GrammatiJi  sofort  verlassen"»  was 
mir  zum  Vorwurf  gemacht  wird. 

8)  Ich  hatte  nur  eine  Form  von  Exordium  an  einem  konkreten 
Beispiel  anschaulich  gemacht  vmd  di-'s^s  Exordium  das- einfachste  und  natür- 
lichste* gena:inl.  Wolle  ich  nun,  wird  mir  vorgehalten,  solche  Superlative 
etwa  durch  .<!ie  uralten  unverjährbaren  Gesetze  der  Logik"  rechtfertigen,  so 
sei  CS  inküUsiequent  gewct^in,  meine  Methode  nicht  för  die  allein  richtige  erklärt 
SU  haben;  und  es  erscheine  wie  ein  Widerspruch,  wenn  ich  mich  einmal  auf 
die  unverjährbaren  Gesetie  der  Logik  berufe  und  dieselbe  doch  an  ander« 
Stelle  nur  fQr  eine  Form  ausgebe,  die  .nicht  wenigen  Fftllen  gemeinsam  sei*. 
—  Hier  ist  »i  unterscheiden,  und  ich  halte  deswegen  ein  ,Ja*  und  ein  ,Nein* 
entgegen:  ein  „Ja'  in  Bezug  auf  eine  überhaupt  in  der  Logik  wurzelnde 
Methode;  eiu  «Nein",  indem  die  logische  Methode  doch  wahrlich  nicht  in 
einer  einzigen  Form  aufgeht.  Nachdem  ich  einmal  das  Gedankenmaterial 
in  der  üblichen  logischen  Aufeinanderfolge  disponiert  habe ,  kann  ich 
rhetorisch,  wie  männigiich  bekannt  ist.  mit  dem  einen  odpr  andern  Satz 
anheben,  je  nachdem  dieser  oder  jener  Gedanke  in  den  \  urdi  i  ^'i  "nd  zu 
treten  hat,  und  daiaua  meni  Exordium  konstruieren;  ich  kann  ganz  nclitig 
mit  dem  Gontrarium  beginnen;  ich  kann  den  kategorischen  oder  hypo- 
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thetwdieft  oder  den  diagimUiTeii  Syllogienitts  in  der  strengeti  Aufeinander- 
Iblge  seiner  TeOe  oder  in  anderer  Ordnung  stilistisch  durchfAhren;  ich 
kann  die  Form  des  Enthymems,  des  Epichereow,  des  Dilemmas  wählen 
—  und  kann  dennoch  für  jede  einzelne  dieser  und  noch  anderer  Formen, 
die  sich  auf  , nicht  wenige  F.llle  gemeinsam  anwenden  läfst",  den  Ausdruck 
„einfaches  und  natürliches  Exordinm*  mit  oder  ohne  Superlaliv- 
bezeichnung  in  Anspruch  nehmen.  Nur  setze  ich  hei,  dafs  ich  im  Interesse 
mittebnifsiger  Schüler  —  und  ich  habe  in  meinem  Artikel,  \%eiui  man  sich 
dessen  erinnert,  von  solchen  gesprochen  —  sehr  froh  wäre,  wenn  sie  lür  ge- 
wiaise  gemeinsame  Fftlle  einmal  doch  nur  eine  bestimmte  Form  sich  Aneignen 
irfbrden,  ibran  spftter  selbatSndig  gewordenen  Denken  es  fiberUssend,  andere 
Formen  (unter  den  vielen)  fflr  ihre  GedankenentwicUung  sieh  anineignen. 

Die  grofse  weite  Welt  bietet  unendlich  viele  t  oi  nien  der  Erscheinung 
dar,  je  nachdem  die  Dinge  zu  diesem  oder  jenem  Zwecke  bestimmt  sind, 
und  (lochwohl  beherrscht  die  mannigfaltigen  Erscheinungsfomm  das 
absolut  korrekte  Denken  des  einen  Gottes.  So  verhält  es  sich  selbst  mit  den 
niederen  ScfaÖpAingen  des  göttlichen  Ebenbildes  auf  Erden,  des  Menseben: 
eine  Baukunst»  eine  Haierei,  eine  Musik,  eine  Poesie  mit  dem  einen 
Prinxip  der  Schönheit,  das  diesoi  Künsten  zu  Grunde  liegt,  und  unzählige 
Formen  io  jeder  deneU>en.  Warum  sollte  es  sich  mit  der  auf  der  Grundlage 
der  Logik  sich  auferhauenden  Stilistik,  welche  die  Wahrheit  in  ihren 
mannigfaltigen  Anwendungen  zum  rhetorischen  Ausdruck  zu  hringen  hat, 
anders  verhalten?  Ich  kann  doch  nur  unrichtig  verstanden  worden  sein, 
wenn  ich  einer  Inkonsequenz,  eines  Widerspruches  bezichtigt  werde. 

4)  Ich  mub  mich  sodann  konaeqnent  auch  gegen  den  Vorwurf  der 

«Aufstellung  elnadner  verbesserter  Schablonen"  verwahren.  Die  Themata 
bleiben  immer  verschieden  und  aetien  bei  ilirer  Durchführung  ein  ver- 
schiedenes Gedankenmaterial  voran«,  was  allein  schon  den  BegrifT  einer 
mechanischen  Schablone  aussrhliel'st.  Wenn  ich  nun  solche  Themata 
angesichts  ihrer  immerhin  möglichen  Gemeinsamkeit  in  manchen  B^/ieh- 
ungen  auch  nach  einer  gemeinsamen  Form  behandle,  wobei  icli  aber 
um  nicht  irrsinnig  dalier  zu  reden,  nicht  mechanisch  verfahren  darf,  so 
dürfte  dafür  doch  eher  der  Ausdruck  Analogie  als  Schablone  statt» 
halt  sein.  Ohne  diese  Analogie  aber  ist  der  Unterricht  auf  allen  Gebietoi 
des  Wissens  unfruchtbar,  ja  rein  unmöglich.  Den  linguistischen  Unterricht 
gans  abgerechnet,  muft  adbst  die  Unterweisung  in  der  Mathematik,  dieser 
doKfa  und  durch  logischen  Wissenschaft,  ai  ihrem  Erfolge  an  der  Methode 
der  Analogie  gar  oft  partitipieren. 

5)  Vollkommen  richtig  ist,  was  mir  schlieCdieh  vorgehalten  wird, 
dab  meine  Einleitung  swei  Mal  zum  Thema  flUirt,  zwei  Übergänge 
nun  Thema  hat»  da&  ich  also  mit  «aber  auch*  (man  vgl  meinen  Artikel!) 
bereits 'beim  Thema  angekommen  bin.  Ich  h&tte  in  der  That  in  meinem 
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Beispiele  statt  den  zu  Grunde  liegenden  Syllogismus,  uiu  meine  Theorie 
populflr  zu  machen,  zu  verschweigen,  offenbar  besser  denselben  namhaft 
machen  und  dann,  wie  es  in  meinem  Aufsatz,  immerhin  nur  latent,  ge- 
schehen« den  praktisehen  Wink  beifOgen  sollen,  wie  sich,  «am  in  der 
Braemisaa  mt(^  induktW  TerCUiren  werde,  der  tlbergang  xar  FiiwmiMß 
MtMir  «Aber  auch*  (»  nun  aber,  atqut)  leicht  und  ungezwungen  ergebe. 
So  hatte  ich  denn  allerdings  im  Widerspruch  zur  Oberschrifl  meines  Arükds 
das  Exordlum  verkitsen  und  die  Sphäre  de<  Tiieinas  selbst  betreten,  auch 
durch  die  Meinung  verführt,  ehe  ich  zur  Begründung  des  eigentUchen 
Themas  üIh  i-,:in'^'p,  mir  erst  noch  das  Terrain  durch  vorläufige  Erledigung 
mehr  allgemeiner  Umstände  zu  ebnen.  Ein  solcher  l'instand  ist,  nachdem 
das  Subjekt  in  der  unteren  Piämisi»e  i^ni  meinem  Hei>-pii'I:  „Aber  auch 
der  Krieg  etc.*)  genannt  worden,  irgend  eine  Licht-  oder  Schattenseite, 
die  gegen  die  Behauptung  kOnnte  geltend  gemacht  werden^  und  die  durch 
die  bdLannte  dtoatio  oder  etmpetwUio  kurs  al^eschwftcht  wird,  wie  etwa  ein 
anderes  Beispiel  dieser  Form  der  Satc  wäre:  magnuB  labwt  magna  p*ri' 
ctUa  prcpmuniur,  at  gioria  ex  hia  immarüUi»  ä$t  eoiueeuturas 

Ich  danke  meinen  beiden  Herren  Kollegen,  dalji  sie  mich  auf  erwShnte 
t^chtigkeit  oder  Tielmehr  Inkonsequent  in  BesQg  auf  Titd  und  Durch« 
lOhrung  meines  Beiq»ielB  aufmerksam  und  fQr  die  Zukunft,  auch  ohne  daft 
dies  von  ihnen  ausgesprochen  worden,  daran  erinnert  haben,  besser  an  der 
Theorie,  wie  ich  sie  ursprünglich  in  meiner  .Disposition  der  Rede"  auf- 
gestellt, festzuhalten,  statt,  um  populär  zu  werden,  der  Schwierigkeit  der 
Sache  auf  einem  anderen  Wege  auszuweichen.  Nicht  so  kann  ich,  wie 
ich  dargethan,  mit  den  anderen  gegen  mich  vorgebrachten  Einwänden 
mich  einverstanden  erklären. 

Zum  Schlüsse  noch  ein  wohlwollend  zu  deutendes  Wort!  Ich  wende 
gern  auch  auf  inf^inp  Anschauungen  auf  dem  beregten  Gebiete  an,  was  der 
Dichter  sagt:  Est  modus  in  rebus,  und  pflichte  daher  aus  ganzer  Seele  dem 
Worte  bei,  dati  der  Vorredner  zu  meiner  „Disposition  der  Rede",  der  leider 
lu  iiuLi  verstorbene  Herr  Dr.  Wilhelm  Mulitor,  unter  andern)  S.  XI  aus- 
gesprochen: «Jede  Schrift  dieser  Art  wird  der  Natur  der  Sache  nach  den 
liegenstand  lueht  erschöpfen.  Denn  wo  wir  uns  » kflhnen  in  die  WerkslAtte 
des  Geistes  einzudringen,  welcher  in  seinen  Tiefen  immerhin  ein  unergründ- 
liches Gehehnnis  birgt,  bleibt  unser  Wissen  so  recht  Stockwerk.  Nichts  desto 
weniger  sind  solche  Arbeiten,  wie  die  vorliegende,  reichhaltig  an  fördernden 
Oedanken  und  an  praktischen  Winken  etc."  Gewifs  werden  auch  meine 
beiden  Herren  Kollegen  in  ihrer  Didaktik,  die  sicher  auf  soliden  Prinzipien 
lui'seri  wird,  nehsl  mir  mit  dem  cilierten  Ausspruch  eines  erfahrenen  und 
genialen  Mannes  sich  bescheiden. 


Fkeising. 


NiCiL 


Wir  «i^eniMii  dankbarst  an,  daCi  Herr  Kollege  Ni&l  den  besten 
Wüien  wigt,  rieh  mit  una  m  verständigen.  Gleiehwolil  machen  es  uns 
seine  AnsfOhrangen  Ober  die  Bedeutung  der  Logik  fftr  die  Heuristik 
und  die  Kompositionslehre  fiherhaupt  unmöglich,  den  Unterschied 
xwischen  unsem  beiderseitigen  Aurfa^^sungen  irgendwie  ai  verschweigen, 
da  wir  keineswegs  zu  dem  Bewu£itBein  zu  kommen  vermögen,  derselbe  sei 
so  geringfügig,  dafs  wir  nach  einer  versuchten  Prilzisierung  desselben  aus- 
rufen könnten:  ^voilä  Umtl  Das  ist  der  ganze  Unterschiedr 

KoOege  N.  also  mdnt  in  seinem  Artikel  «Wiederholt  Aber  den  spraeh- 
üdien  Aufsatz",  die  Logik  erfülle  nicht  blofs  eine  korrektive,  sondern 
richtig  und  praktisch  verwertet  dieselbe  heuristische  Mission,  die  wir 
unserer  prinzipiell  fragenden  pftdagogisch-didaktischen  Methode  zuweisen.*) 

Leider  wird  aber  diese  Behauptung  durch  Kollege       eigene  Aus- 

fOhrungen  in  seinem  von  ihm  wiederholt  zitierten  Buch  ^über  die  Disposition 
der  Rede*  selbst  schlagend  widerlegt.  In  di  <  in  Werk  ist  er  nämlich  mit 
an  seiner  logischen  Wissenschaft  verlassen,  schuld  es  sich  um  heuristische 
Fragen  handelt.  Darum  erklSrt  er  schon  im  voraus,  dafs  „in  vorliegender 
S'-hrift  vorwiegend  die  Anordnung  oder  die  Disposition  der  Rede  behandelt 
werdeil  soll*.  Bezüglich  der  Auffindung  des  Redestoffes  sodann  heiCst  es 
S.  7  sehr  kleinmüLig:  «Von  der  Ermiltelung  des  Redestoffes  küiicie  hier 
schon  deswegen  weniger  die  Rede  sein,  weil  sie  überwiegend  Sache 
der  natarlichen  Geisteskraft  sei*.  Noch  drastischer  heiCst  esS.  8: 
»Wie  sollte  denn  derjenige,  der  im  Reich  der  Erfahrung  noch  sehr  jung 
ist  ...  die  ganze  Topik  unmittelbar  anwenden  lernen?*  Hiemit  also  ver- 
neint N.  selbst  die  heuristisdie  LeistungsfUiigkeit  der  Logik  für  das  Bereich 
des  Schüleraufsatzes.  —  Es  gelingt  ihm  aber  auch  nicht,  der  Logik  eine 
heuristische  Funktion  überhaupt  zuzuweisen.  Wo  er  auf  eine  heuristische 
Frage  stöfst,  fühlt  er  sich  von  den  Handgriffen  der  Logik  im  Stiche  ge- 
lassen. So  ist  ?..  B  nicht  im  stände,  uns  irgendwie  zu  sagen,  wie  man 
bei  der  Herstellung  eines  .Syllojri-^inus  für  die  Praemissa  minor  das  so 
eiuiiieiil  wichtige  Argument,  also  den  Beweispunkt  (!),  finden  ki'unie.  Er 
katui  uns  S.  32  nur  bemerken,  dafs  das  ,die  schwierigste  Operation  sei, 
weil  die  Praemissa  minor  das  Ergebnis  einer  gründlichen  Meditation  wäre 
. .  .*  und  ffthrt  dann  weiter:  «Wenn  ich  alsdann  infolge  längerer  oder 
kOnerer  Meditation'  -  also  ohne  Ünterstfltsung  durch  die  Logik!  —  «das 
Argument  gefünden  habe  etc.".  Aber  —-wie  dasselbe  xu  finden  sei»  darflber 
erfldiren  wir  nichts.  Dem  entsprechend  sucht  Kollege  N.  auch  auf  S«  19, 
wo  er  «die  Wichtigkeit  des  Syllogismus  selbst  für  die  Ermittelung  des  Hede> 
stoflfes*  feigen  will,  vei^ebens  nach  Worten,  um  der  Logik  auch  heuristische 
Bedeutung  zu  vindicieren.  Es  gelingt  ihm  nicht,  zur  Sache  zu  kommen; 

*)  ci'.  einstweilen  stilistische  Kompositionslehre  f.  Erz.  u.  Bescbr.  von 
W.  CMHx,  Manchen,  M.  Kelterer,  S.  9  Nr.  4  IL  u.  S.  12— U. 
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vielmehr  hören  wir  nur  statt  positiver  Anweisungen  nachfolgende  allgemeine 
Redewendiinp:  ,Da  ist  zur  Gowinniing  de«  Arguments  eine  stn'ng^»  Meditafinn 
notwendig  geboten;  ninuner  genügt  hier  ein  leichtfertiges  Zugreifen  nach 
den  nächstbesten  CJcdanken  zur  Erhärtung:  dt-r  Konklusion.  Nur  das  eigent- 
liche Argument  hat  Beweiskraft  und  nur  dieses  wird  erlordert  zur  Her- 
stellung des  legitimen  und  in  sich  wahren  Syllogismus.  Das  einzig  und 
allein  richtige  Argument  ist  der  feste  Punkt,  von  dem  aus  der  rednerische 
Arebimedes  die  Welt  aus  ihren  Angeln  zu  hel)en  verspricht.  Wegen 
dieser  Nötigung  zur  Meditation  behufs  der  Gewinnung  des 
eigentlichen  Arguments  ist  daher  der  Syllogismus  ein  Tor- 
treffUehes  Mittel  der  Anregung  der  InTention  zu  nennen.* 
roOä  ttmir 

So  sind  es  also  gerade  die  eignen  Aufstellungen  des  Herrn  Gegners, 
welche  den  Glauben  an  den  heuristischen  Beruf  der  Logik  TtUlig  zerstören, 
und  wir  würden,  wenn  es  dessen  überhaupt  noch  bedurft  hätte,  durch  Herrn 
Kollegen  N.  nur  in  unserer  Üherzeugung  bestärkt  worden  sein,  dafs  wir  mit 
der  Logik  in  der  Heuristik  nicht  vorwärts  kommen  können,  abgresehen 
davon,  dafs  auch  schon  aus  pädagogischen  Gnlnden  gegen  jede  Fort- 
setzung der  Versuche,  die  Heuristik  auf  der  abstrakten  Logik  aufzubauen, 
Protest  erhoben  werden  mufs. 

Nach  dieser  prinzipiellen  Darlegung  noch  auf  einzelne  Ausführungen 
näher  einzugelien,  erscheint  wohl  übertlüssig,  da  ja  jederuianu  (Jelcgcnheit 
gegeben  ist,  unsere  beiderseitigen  Aufstellungen  und  Auseinandersetzungen 
zu  vergleichen  und  80  sich  selbst  ein  Urteil  «Iber  die  Streitpunkte  zu  bilden. 
Wir  wollen  daher  nur  noch  In  ROrze  die  prinzipielleren  Momente  unserer 
Negation  und  Position  prftzisieren,  weil  Hot  Kollege  N.  eine  rein  stiliatisch* 
pldagogische  Frage  bis  ins  theologische  Gebiet  hinOberspielU 

Wir  verwerfen  alle  Anleitungen  und  Handgriffe,  die  zwar 
als  praktische  in  unsem  Stilistiken  kolportiert  werden,  aber  abstrakt 
logischen  Charakters  aus  der  scholastischen  und  aus  der  alten 
Rhetorik  in  die  Stilistik  hereingenommen  worden.  Denn 

1)  diese  alten  Topen,  Schemen  und  logischen  Operationen  sind  an 
and  ffir  sich  unzweckmfifsig,  da  sie  nie  auf  den  speziellen  Zweck  und 
Gegenstand  der  Darstellang  berechnet  sind  und  auch  die  besonderen  ge« 

gebenen  Verhältnisse  nicht  berflcksichtigen;  daher  führen  sie  hlofs  zu  ein^ 
planlosen  Meditiere  Sl  einem  Herumtasten  auf  gut  GlQck,  zu  Di^Msitionen, 

die  so  oft  von  der  vergeblii hen  Mühe,  in  das  planlos  gefundene  Material 
nur  einige  Ordnung  zu  bringm,  Zeugnis  geben,  —  zu  Aufsätzen,  die  voU 
grober  kompositioneller  Fehler  sind. 

2)  Diese  alten  Topen,  Schemen  etc.  passen  auch  wegen  ihres  abstrakt 
logischen  und  (hdur  schwer  verständlichen  Charakters  nicht  für  den 
jugendlichen  Geist  unserer  Schüler,  werden  von  ihnen  nicht  lebens» 
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krüftijr  peizipiert  und  sind  wegen  der  angegebenen  Eigentümlichkeit  völlig 
un^^'  ivrnet .  auf  Phantasie  und  Ideenassociatiou  der  Knahen  und  älteren 
Sciiüier  iielVuchicnd  eiazuwijken.  —  Dies  heweisen  auch 

3)  die  Mifserfolff»  dos  nnf  jene  alten  Methoden  bi«her  gestützten  Auf- 
satzimterrichis.  Man  machte  mit  doiisellvn  nun  schon  seit  mehr  nl«  hnnderf 
Jahren  im  ^deutschen  Unterriclil  Vei>iiciie ,  hat  aber  damit  fortwährend 
nichts  erzielt  als  Resultate,  über  die  immer  lauter  geklagt  wird. 

Warum  also  noch  länger  an  notorisch  wirkungslosen  Anleitungen  und 
HandgrilTen  festhalten,  welche  nichts  für  sich  haben,  sds  dals  sie  eine  alte 
Tradit  ion  repräsentieren  ?  1 

Im  Gegensatz  dazu  streben  wir  eine  auf  rationelleren  Prinzipien  auf- 
gebaute  Neugestaltung  der  praktischen  Stilistik  an.  Wir  suchen  dem  Schüler 

eine  ihm  völlig  fafsbare  Anleitung  zu  geben,  die  ihm  1)  Schritt 
für  Schritt  sagt,  was  er  mit  dem  Thema  anzufangen  habe,  was 
lunärhsl,  was  dann,  wa>  weiterhin  etc.,  was  er  schhVfslich  zu  thuii  habe? 
2)  ihn  lehrt,  v.  le  «r  alle  diese  Geschäfte  m6glich'=t  7  w  c  c  k  m  ä  fs  ig 
und  mit  der  begründetsten  Aussicht  aui  Eriüig  ausführen 
kflnne. 

Diesem  Ideal  streben  wir  nach.  Wir  gehen  dabei  von  dem  Grund- 
gedanken aus,  dafs  es  bei  jeder  stilistischen  Darstellung  sich  um  Verwirk- 
lichung eines  gesetzten  Zweckes  handelt  und  suchen  durch  eine  prinzipiell 
fragende  Meditationsmethode  den  Schüler  in  den  Stand  zu  äetzen,  die  nötigen 
Mittel  für  die  Healisierung  des  jeweilig  gegebenen  Zweckes  zu  finden  und 
dem  Zweck  entsprechend  zu  verbinden. 

Mittels  vom  Zw  er  k  b  epr  i  f  f  ^'  el  eitet  e  r  methodischer  Frage- 
stellung lehren  wir  ihn  auch  alles  für  die  einzelnen  Teile  der  Darstellung 
nötige  Material  durch  einlache  Handgride  hnden  und  ausführen.  Bei 
wldier  Methodik  wird  der  ScfaOkr  weder  ratlos  im  PrQfüngssaale  sitzen, 
noch  planlos  in  den  Tag  hinein  arbeiten,  noeb  auch  wird  er  ein  Fh)dakt 
liefern,  dem  man  es  kaum  mehr  ansidit,  da&  er  überhaupt  jenuüa  einen 
StUunterricht  genossen  habe. 

Aus  dem  allen  wird  nun  wohl  ersichtlich  sein,  was  wir  in  prak- 
tischer Hinsicht  angreifen,  und  was  wir  positiv  wollen.  Wir  haben 
kottsawegs  die  scholastische  Philosophie  angegriffen,  wie  Koll.  N.  be- 
hauptet; wir  wissen  vielmehr  streng  bei  der  Sache  tu  bleiben:  Die  scho- 
lastische Hhetorik,  insofeme  ^  auch  in  die  deutsche  Stiliatik  herflber* 
geschleppt  wurde,  halx  n  wir  angegrifTen  und  zwar  aus  den  oben  ange- 
gebenen Gründt  n.  Es  ist  daher  gewifs  auch  gau  unnOtig,  selbst  noch 
den  Paj>st  in  den  Streit  hereinzuziehen;  denn  zwischen  scholastischer 
Hhetorik  und  scholastischer  Philosophie  ist  doch  wohl  ein  bedeu- 
tender Unterschied. 
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Mifteii  iodiim  iUetdingt  oudi,  die  Stilistik  bmeiM  «iiiB  prln* 
sipiell  neue,  dcmwissenschaftlichen  Denken  unserer  Tage 
angepafste  Grundlage.  Diese  Forderung  besieht  sich  gans  besonden 
auf  den  theoretischen  Teil  der  Stilistik.  Denn  bekanntlich  enthllt  unsere 

heutige  theoretische  StSlehre  nichts  als  eine  Sammlung  rein  empi- 
rischer Lehrsätze,  die  kein  inneres  Band  verknüpft,  eine 
Sammlung  von  blofsen  Stil  regeln,  nicht  von  Gesetzen,  eine  Vielheit 
ohne  Einheit,  einen  Bau  ohne  jedes  sichere  Fundament  Einf^  Di-^zipHn 
von  solcher  Art  kann  nach  unserer  Ansiclit  da>:  wissensctiafllif  he  Di-nkr  ii 
unserer  Tajre  nicht  mehr  befriedigen,*)  Dieser  Empirismus,  dieses  haltlose 
Regehverk  widerstreht  den  modernen  Anschauungen  in  betreff 
einer  wissenschaftlichen  Disziplin,  eine  derartig  situierte  Lelire  hat 
nach  unseren  heutigen  Begriffen  keinen  Anspruch  auf  das  Prä- 
dikat .wissenschaftlich"  und  muä  daher,  um  diesen  Ansprach 
SU  gewinnen,  reformiert  werden.  Ein  festesi  unTerrQckbaies  Fundament, 
ein  Prinsip,  aus  dem  die  Stilistik  ihre  Lehren  systematisch  dedisiexen 
kann,  so  dafo  uns  ein  wohlgefflgter  Organismus  wofalbegrfin* 
deter  Stilgesetze  erwächst,  ist  es  also,  was  angestrebt  werden  raufik 

Um  aber  eine  solche  Forderung  zu  stellen,  braucht  man  weder  dem 
Materialismus  zu  huldigen,  noch  Harlmannianer  zu  sein:  auch  ein  An- 
hänger der  thomi^tischen  Philosophie  wird  sie  erfüllt  sehen  müssen  ,  um 
wissenschaftlich  befriedigt  zu  sein.  Daher  versuchen  wir  auch  hier  zu 
reformieren  und  stellen,  vom  Wesen  der  stilistischen  Darstellung  aus- 
gehend, den  Satz  auf,  dafs  es  sich  I>ei  jedem  Aufsatz  um  die  Realisierung 
eines  gegebenen  Zweckes  und  mithin  um  eine  bewuTate  fkeie  Entwiclüung 
handle,  —  und  suchen  von  diesem  Prinzip  aus  die  ganse  tbeoretisdie 
Kompositionslehre  systematisch  zu  entwickeln,  so  da&  an  die  SIeDe  der 
bisherigen  susammenliangslosen  Regeln  ein  wolilgefDgter  Orgamsmus  wohl* 
begrflndeter  Kompositionsgesetie  tritt. 

Das  streben  wir,  soweit  unsere  umfangreichen  Berufsgeschäfte  uns 
dazu  MuCie  lassen,  an,  und  die  DurchiOhrung  dieser  Ideen  ist  auch  bereits 
gesichert.  M.' Schi  elkl  und  W.  Göis: 


Au8  der  Schulmappe. 

Fortsetzung  der  Miöcellen  von  Dr.  A.  Kurs,**) 
83.  S  k  a  1  e  n  a  r  ä  o  m  e  t  e  r 
Die  Anfertigung  der  Skale  eines  solchen  Aiaometers.  auf  welchem 
gleich  die  spezifischen  Gewichte  abzulesen,  ist  eine  so  einfache  algebraische 
und  geometrische  Aufgabe,  dafs  man  sie  nicht  nur  in  groCsen  Werken 

*)  cf.  .Die  Notwendigkeit  einer  prinsip.  Neugestaltung  der  Stilistik* 
von  M.  Scbielsl,  Kaiserslautern  1879, 
S.  S.  28-a2. 
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wie  X.  B.  in  Harbachs  physikaliteheiii  Lexikon  aoDte  itaden  kOimeii.  Etf 
aei  beispielsweise  die  Skaie  !Ür  die  spezifisehen  Gewichte  IpO  l,t  1,3  bis 
2,0  m  entwerfen»  so  ist,  unter  Fond  a  die  eingetauchten Tolmne  verstanden, 
Ffi  =  (K+  a)  1,  also  F=  9;  und  für  irgeiid  einen  intormediftren  Wert  § 
V2  =  (r-|-«a)s,  worin  «<1  und  a<2  und  >1. 

2— .  t 

Also  erhSlt  man  x  =  . 

Das  eintancliprid'^  .Stück  Hrr  Skale  kann  da  mit  rr,  das  hcrausrap^de 

mit  (1  — x)t'  bezeichnet  werden;  das  Verhältnis  beider  Stücke  ist  also 
2  g 

r  =  ^  v>-  Setit  man  hierin  für  «  die  successiven  Werte  1,0  bis 

2,0,  so  Uuft  der  Zahler  von  1  bis  0  in  10  gleichen  Stufen,  der  Nenner 
Ton  0  bis  2  in  10  gleichen  Stnfen;  die  letzteren  Stufen  sind  also  sweunal 
so  grofs  als  die  ersteren.  Hienaeh  ergibt  «di  leicht  die  Regel,  da&  man 
senkrecht  sur  Skale,  in  Ihren  Endpunkten  und  auf  Terschledenen  Seilen  die 
Arme  antrage,  auf  welchen  zunfichst  je  10  gleiche  Teile,  die  oberen  doppelt 
so  grofs  als  die  unteren,  aufgetragen  werden.  Durch  die  entsprechenden 
Transversalen  (die  sich  alle  in  einem  leicht  an|?f^bbarGn  Punkte  srhnoiden 
würden)  wird  alsdann  die  Skale  in  ßf^n  gesuchten  Punkten  geschnitten. 

Das  hübsche  Konstruktionsbild  1:1  fsl  das  Anwachsen  der  Stufen  auf 
der  Skale  von  unten  nach  oben  deutlic  h  prkennpn.  Auch  ist  leicht  zu 
seli'^n,  dafs  sich  überhaupt  die  beiden  Armlängen  wie  das  kleinste  und 
grölste  spezifische  Gewicht  verhalten.  Endlich  kann  die  Skale  auch  leicht 
durch  Erweiterung  der  Arme  und  der  Skale  Aber  deren  Schnittpunkte 
hinaus  erweitert  werden. 

Statt  eines  numerischen  Beispiels  empfiehlt  sich  auch  noch  die  all- 
gemeine Lösung  (u  statt  2  und  0  statt  1  in  der  obersten  Gleidiung)  für 
den  dementaren  Unterrieht. 

84.    Die  Energie  des  Pendels. 

Noch  in  der  Miscelle  3  Bd.  11  S.  20  war  ich  der  Meinung,  als  ob 
es  bei  der  elementaren  Entwicklung  der  Pendelformel  ohne  Binoniialreihe 
(zwei  Glieder  deisellH*«)  nicht  abgehen  krjnne.  Da  wurde  ich  durch  die 
Lektüre  des  Buchleins  «Substanz  und  Bewegung*  von  J,  Clerk  Maxwell, 
deutsch  ▼on  Fleisishl  Brannschweig  Vieweg  1879,  eines  Besseren  belehrt. 
Darin  wird  erwfthnt  die  kinetische  Energie  des  Pendels  in  seinem  Bahn- 

1  1  4k*€' 

mittelpunkLe  g'»^'«  öderem  .         ,  und  dies  ist  auch  die  potentielle 

Em^e  des  Pendels  in  den  beiden  Endpunkten  seiner  Bahn  (2e),  welche 

innerhalb  der  Zeit  |  T  in  die  kinetische  Energie  verwandelt  wird.  (Man 

bemerkt  dal>ei  die  Benützung  des  Hilf'skreises  2-c,  der  m  d^r  Z'M't  T  mit 
konstanter      durchlaufen  gedacht  wird.)   Nun  ist  aber  zweitens  die  ge- 
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nannte  potentielle  Energie  auch  gleich  mg  mal  der  Falltiefe  y,  fQr  welch 
letztere  angenähert      gesetzt  wird.    Aus  der  Gleichsetzung  der  beiden 

Ausdrücke  entsteht  dann  die  Annäherungsforrael  T  =  2i:^/^. 

Hiemit  ist  die  kürzeste  und  gewifs  ganz  elementare  Entwicklung 
dieser  Formel  beendet.  Zusätzlich  sei  noch  erwähnt,  dafs  der  geometrisch 

f»  4-  u*  «*  . 

richtigere  Ausdruck  — n~i      si&^l  ^  nichts  mehr  nützt,  nachdem  schon 

vorher  der  Bogen  mit  e  (oder  2e)  verwechselt  worden  ist.  Beginge  man 
wirklich  diese  Inkonsequenz,  so  käme  der  Fehler  zum  Vorschein  T  = 

g«-V/-.   ,    *    — ,  während  in  Wirklichkeit  die  wahre  Schwingungs- 

dauer  gröfser  und  nicht  kleiner  als  2n^/^  ist.  Dafs  das  letztere  der  Fall 

ist,  kann  man  auch  im  Zusammenhalte  mit  obiger  Betrachtung  finden: 
es  müfste  nämlich,  damit  der  Isochronismus  strenge  erfüllt  wäre,  die  po- 
tentielle Energie  nicht  dem  e',  auch  nicht  («•  -f-y"),  sondern  (noch  mehr) 
dem  Quadrate  des  Bogens  proportional  sein. 

Femer  ist  die  Kraft,  welche  das  Pendel  im  Endpunkte  der  Bahn 
antreibt,  die  Centrifugalkraft  m . ;  für  irgend  eine  Entfernung  x  von 

X 

dem  Bahnmittelpunkte  kommt  durch  Zerlegung  der  Faktor  -  hinzu,  also 
wird  die  Kraft  m  .  ^ "  ^ 


Das  obengenannte  Büchlein  mit  seinen  140  Sedezseiten  ist  allerdings 
nicht  durchwegs  so  reich  an  verwendbarem  Lehrstoffe;  besonders  habe 
ich  mir  noch  notiert  die  Artikel  über  das  physikalische  Pendel  (Reversion), 
über  die  Kepler'schen  Gesetze,  Energie  der  Gravitation  der  Sonne  und  der 
Planelen.  Soeben  lese  ich  in  Carls  Bepertorium,  dafs  der  verdienstvolle 
Verfasser  im  November  vor.  Jahres  verstorben  ist. 

85.    Reduktion  des  Barometers  auf  0». 

Hiefür  habe  ich  schon  in  Miscelle  57  Bd.  14  S.  194  die  Formeln 
notiert:  6,  =  6^ .  (1  —  0,00017/)  bei  Glasskale  und 

=  6^(1  —  0,000160  bei  Messingskale. 

Kohlrausch  gibt  als  11.  Tabelle  seines  Leitfadens  der  praktischen 
Physik  (neu  aufgenommen  in  der  3.  Aufl.  1877)  die  Korrekturglieder  der 
Messingskale  innerhalb  h  =  680  bis  770  und  «  =  0  bis  30  und  noch  eine 
Kolonne  mit  dem  Kopfe  —0,006/  wegen  der  Glasskale,  für  welche  es 
genüge,  die  Zahlen  der  Tabelle  um  0,006/  zu  verkleinem.    Die  Zahlen 
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sind  bi?  auf  0,01  mm  popeben.  Statt  (if^-m  schlnp'f'  ich  vor,  letzte 
Koloniini-  ganz  tortzulassen  und  die  Regel  heizustlzeu ;  fi<'^teht  der 
Malsstab  an?»  Glas,  so  genügt  es,  die  Zahlen  der  Tabelle  für 
Messing  um  ihren  16.  Teil  zu  verkleinern. 

Die  letzten  Zahlen  der  genannt,  n  Kolonne  werden  nämlich  bis  zu 
0,05  mm  m  klein,  so  dafs  schon  die  0,1  mm  in  Gefahr  kommen.  Um  die 
iwdte  Deumalstelle  der  Mitlimeter  besaer  zu  sichern,  niOfsle  man  f^llieh 
sechs  statt  fflof  Dezimalstellen  bei  den  obigen  scheinbaren  Ausdehnungs« 
koeflRzienten  angeben,  was  Koblrausch  auch  tbut;  er  setzt  für  Messing 
0,000162,  nämlich  (0,000181  —  0,000019)  fQr  beziehungsweise  das  Queck- 
silber und  die  Messinglänge.  Der  von  mir  mit  ü,(»  tOlti  begangene  Fehler 
betragt  im  ftafoersten  Falle  0,000002 . 770 . 30  oder  0,046  mm. 

86.    Die  mechanische  Wärmetheorie  noch  einmal. 

Wenn  ein  Koipor.  z.  B.  das  Luflquanlum  in  der  Hi'ir-Iuriinaschine, 
bei  dem  idealen  Kreisprozeüse  die  Wärmemenge:  Q,  vom  Feuerherd*"  mit 
der  absoluten  Temperatur  1\  empfangt  und  9t  ^^i^^  Zusammendrücken 
an  dnen  kfllteren  KOrper  (T,)  abgibt,  so  ist  die  geleistete  Arbeit  belannt- 
üeh  J  s  424(^,-^.). 

Wach  dem  sogenannten  zweiten  Hauptsatz  (s.  Mise.  58  6d.il4  S.  195) 
ist  femer  9t  ^  =  •  •  Durch  Elimination  Ton  entsteht  alsdann 
die  um  der  wichtigen  Disicussion  willen  in  den  8  Formen  geschriebene 
Gleichung : 


dafe  nflmlich  A  proportional  9i  (sogen,  erster  Satz),  und  auch  dafs  es 
(T^  ~  T,)  proportional,  konnte  vermutet  werden;  dafs  es  aber  umgekehrt 
proportional  T,,  darin  besteht  das  Überraschende,  wenn  man  so  will,  des 


lungswert*  I      I  aufgeslelit ;  oder  der  Quotient  — — ^  kann  auch  als  der 


Nutz  ffekt  des  Prozesses  angesehen  werden,  welcher  für  ~  0  (273  Grade 
unter  dem  Gefrierpunkte)  der  Einheil  gleich  würde,  d.  b.  es  wäre  alsdann 
die  ganze  Wärmemenge       in  Arbeit  A'crwandelt  worden. 

Mm  konnte  vielleicht  sagen,  dafs  die  obige  Elimination  den  zweiten 
Satz  p()j)nirirer  zn  mnchen  geeignet  ist,  als  dif'^ei-  ohne  sie,  an  für  sich, 
ei-scheint.  Nachdem  dt  i-elbe  nunm**hr  aucli  ux  der  neuesten  (6.)  Auflago 
des  Leitfadens  der  Piiyslk  von  Beetz  .Vufnahme  gefunden  (aber  ohne  Ge- 
brauch eines  Zahlzeichens)  benutzte  ich  beim  Unterrichte  die  Miscelle  S8, 
deren  letzten  Absatz  icb  aber  abänderte  (doeendo  di9amti8)  und  durch 
folgenden  Schlub  ersetzte: 

UlMtW  t.  4.  häjvr,  O^aub-  «.  Voil'ScüiQlir.  ZTL  Ji]ur|.  16 
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0,  J»l  proportioiiil  der  Arbeit*)  (erster  Satz) . 

diese  Arbeit  ist  proportional  T,  (das  Mariolte-GayLussac'sche  Gesetz); 

also  ist  9,  proportional  T,  oder  Q,:T^=:  Q^  :  T,. 
Dab  auf  diese  Weise  der  iweite  Satz  nur  für  gasförmige  Körper  be- 
wiesen, oder  strenge  genommen  nur  nahegelegt  ist,  habe  ich  in  C.nvh 
Repertorium  Jhrg.  1872  1*)  1  —  1 7^?  f„Über  die  Notwendigkeit  den  zw.  it.  ti 
.S;dz  in  pnpnlaris-if'n'ti")  iiu>irilnii»'li  ausi^inandergfsclzt ;  es  ist  nüialit-h 
norh  im  Vdi  Ii.  rgehendeti  verschwiegen  od.  i  höth?ilens  durch  die  Annahme 
eim'<  <^A\v  kl.  inen  Rhombus  nahegelegt,  dül:i  die  Volum  Verhaltnisse  bei  den 
durch  V,  und  angebbaren  Teilprozessen  gleich  seien.  In  dem  Anhange 
meines  «Tasehenbucbes  der  Festigkeitslehre  1877'  ist  diese  Schwierigkeit 
durch  das  betreffende  Integral  beseitigt.  Zur  Generalisierung  des  zweiten 
Satzes  fQr  die  Qbrigen  Aggregattustände  bin  ich  i.  J.  1872  im  Wesenilichen 
Briots  7%^'«  m^Mf  gif«  de  la  ehaleur  1869  gefolgt. 

87.   Spezifische  Gewichtsbestimmung  mit  Rücksicht  auf  den 
Luftauftrieb  und  die  Temperatur  des  Wassers. 
Hierüber  habe  ich  üi  Mise.  68  Bd.  15  S.  161  die  Fonnel  entwickelt 

»V  m  / 

worin  das  unkorrijriertn  sp./.il.  Gew.,  X  die  Luftdichte  0.0012,  und 
1  _  g  =  A  die  Difhle  d.s  Wass.ns  b.'i  il.-r  Beobachtungstemperatur  be- 
deuten. Mit  di.  ^.'i  F(.rim4  isi  die  von  Kuhlrausch  in  seinem  Leitfaden 
der  prakt.  Physik  (ik  Aufl.  S.  40)  und  auch  die  im  §  160  der  6.  Aufl.  de» 
Leitfadens  der  Physik  Ton  Beetz  gegebene  Formel 

identisch.  Die  erstere  Gestalt  derselben  dürfte  vorzuziehen  sein,  weil  X 
nur  einmal  enthält,  und  das  betreffende  Glied  wie  dasjenige  8  als  Korrek- 
turen der  Eiiili.  it  erscheinen  läfst.  So  ist  in  dem  von  KohliTiUSch  durch- 
geführten Beispi.  l.  für  ein  Stück  Silbers  m  =  24312  miUigr.,  w  s=  2396, 
a  =;  0,00157  (für  1^.2*»  Cels  ).  nho 

8  —  10,147  (1  —  11.00108  —  0,(10157)  =  10,120, 
woraus  man  ersieht,  dafs  im  gegelieiien  Fülle  die  Korrektur  wegen  des 
Wassers  um  die  Hsllfte  bedeutender  ist  als  diejenige  wegen  der  Luft. 

Jene  Identitfit  habe  ich,  um  autYichlig  m  sein,  trülier  uiehl  bemerkt; 
da.  die  Entwicklung  der  Formel  in  den  beiden  Büchern  nicht  richtig,  so  hatte 

•)  Diese  Arbeit  ist  nicht  mit  <ler  obi^rrn  .1  m  verwechseln,  von 
welcher  sie  einen  Teil  iui  algebraischen  Sinne  des  Wortes  vorstellt;  ist 
n&nilich  abed  der  a.  a.  O,  erwfthnie  Rhombus  (psÄ)  und  sind  a'Ve'^ 
die  Projektionen  seiner  Ecken  auf  die  dort  genannte  Abscissenz,  so  ist  die 
fragliche  Arbeil  nbh'<i'  utut 

abb'a'  -i-Occ'b'  ~  cää' c'  —  äaa' d'  =  abcd  =  Ä, 
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ich  wohl  aui'h  ohne  weiter  nachzuöelitMi  die  obige  zweiti?  Formel  für  uui  ii  liUg 
gehalten.  Aus  der  in  Mise.  68  citierten  Mise.  25  fallen  deshalb  die  lieiden 
TorleUlen  AbaftUe  fort. 


Schon  mehnnals  konnte  ich  den  Zug  der  Neuzeit  konstatieren,  dalä 
die  Besprechung  von  Maschinen  (Qr  Industrie,  Kunst  und  Gewerbe  aus 
dem  Unterriohtp  der  Physik  ausgeschieden  und  den  betreffenden  Fach- 
Wissenschaften  überlassen  wird.  So  fehlt  auch  in  dem  dreibändigen  Werke 
von  Jamin  die  Wa<«er{nimp«\  In  Recknrtyrels  Phys'ik  (nnrh  Jamins  ptfit 
traite  frei  bearbeitet)  .-iiul  ilir  drei  Sailen  und  fünf  Fi;-'uren  «.'»•widiiii'L 
Ich  Scillase  wegt'u  der  Irurlitbaren  Verwendung  de^^  Prinzips  ili  r  Arbeit 
einen  kurzen  Mittelweg  vor,  den  ich,  natürlich  noch  kürzt-r.  ;i!ii|t  nteu  wil).*) 

Notwendige  Bezeichniiii^^en :  o  Kolln-nfläehe ,  ä,  (v;iri;i!M>l>  die  Höhe 
von»  Wasserspiegel  l)i.s  zum  Kolben,  (variabel)  vom  Kolben  bis  zur  Aus- 
fluljsüffaung,  H  =  Ä,-j-Ä,  (koiistaiitj,  h  der  Kolbeuguiig. 


Aufgang  des  Kolbens:  Es  mofs,  von  Reibung  abgesehen,  flherwunden 

werden  der  Druck  aÄ,  -|-oÄ,  oder  aH  auf  der  Wegstrecke  Ä,  also  Arbeit 
=  aHh.  Dieselbe  ergibt  sich  auch  durch  das  Wasserquantum  aht  welches 

auf  die  H5!ie  //  zu  heben  ist. 

Kiedergaog  des  Kolbeos:  Keine  Leistung  (auTser  Heibung). 


fr,  und  6,  sden  die  senkrechten  Entfernungen  des  unteren  Endes 
des  Arbeitscjlinders  vom  Wasserspiegd  und  von  der  Ausflufsdffnnng 


Aufgang :  Der  Druck  wichst  von  a^j  bis o  (6,       ;  Mittelwert  a  (  -{- 


Niedergang:  Der  Druck  wfichst  von  a  (fr,  —  h) bis  afr, ;  Mittelwert  o^fr,  —  -^j 

Also  ergibt  sich  für  das  ganze  Kolbenspiel  die  Arbeit  nllli  wie  oben. 

Bei  beiden  Pumpen  mufs  h  unterhali*  des  Torricellisthen  \  akunnis 
df«  Wasserbaromett  r:5  liegen.  Zur  Vermeidunjr  grofser  Druckvariation  iifi 
der  Druckpumpe  vs.tblt  man  h  klein  und  a  grui»,  und  legt,  wenn  //  nieiil 
die  zweifache  WasserbarometerhGhe  erreicht,  den  AibeilscyUnder  der  Druck- 
pumpe in  die  Mitte  von  H. 


•)  Mit  diesem  Mift-hveg  wird  die  in  der  Sektionssit/nn,.'  d'^r  Uf/fen 
Generalversammlung  veriuutbarte  G^nerschafl  gerade  so  wie  tiernaeli  auili 
daniab  befdedigt  sein, 


88.  Die  Wasserpumpe, 


Hebepumpe: 


Druckpumpe: 


(H  =  fr.+fr.). 


16» 
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Griechiscbe  Sebttlgntmmatik  Ton  Arnold  Herrmaaa,  Direktor  des 
Gynrntsion»  fu  Mflhlhausen  i.  E.  Berlin,  WeidmaniL  1879.  gr.  8.  IV  und 
ms.  X  S.80. 

Hemmann  hat  seinem  Aufsatze  flher  dpn  Unt»^rricht  in  der  griechiscfaen 
Grammatik  (Zeitschr.  f.  Gyninasialw.  1879),  welcher  die  Män,:*']  einiger 
der  bis  jetzt  ^brauchten  griechischen  Schulgramiuatiken  beleuchtet,  die 
vorliegende  Grammatik  folgen  lassen,  als  einen  Versuch,  die  von  ihm  dar* 
gelegten  Grundsätze  in  Ausführung  zu  bringen.  Daher  soll  hier  untersucht 
werden,  ob  sie  den  vom  Verf.  9p]h^i  gestellten  Anforderungen  entspricht.*) 

In  jenen  Ausführungen  verlang  U.  von  einer  Schulgrammatik  mit 
Recht,  dafs  sie  ihren  G^enstand  bei  mAglichsl  korrekter  und  prSziser 
Fassung  der  Regeln  in  grftfster  Einfachheit  darstelle,  ohne  wis!?en^(  liiiftüc  he 
Schönrednrrei  und  mfls?ifrpn  Aufputz,  jedoch  mit  auf  Andeutungen  sich 
beschränkender  Venverluiig  der  sicheren  Ergehnisse  der  Sprachforschung 
(a.  a*  O.  S.  275).  Allein  die  Fassung  der  Regeln  in  der  Grammatik  seihst 
errpgt  an  mehreren  Stpllen  nirht  Icornkt  Bcdonlcrn.  ?o  §  11  B  3: 
Enklitisch  sind  die  z  weisil  J)i  gen  lornu'n  des  Fräs.  Ind.  von  tliii  ($um), 
aufser  tl  (es);  ferner  fif)/«  (=  dico),  aufser  'f  tq?  (fans).  —  §  13:  Die 
der  Enklisis  fähigen  WArter  und  Wortformen  sind  enklitisch,  d.  h.  sie 
werfen  ihren  Acccnt  ziirrick  nnf  das  vorh  erpoh  en  il  •»  Wort  und 
zwar:  a)  ohne  weiteres,  wenn  letzteres  ein  Oxyt.  ^das  dann  den  Akut 
onvertndert  lieib^ftlt)  oder  ein  Perisp.  ist;  b)  wfmn  es  Paroxyt.  und 
das  Enklitikon  einsilbig  ist,  so  dafs  1  r  \(cent  dos  Etikl.  spurlos  ver- 
schwindet.—  Bei  der  .A-Dekl.  §  22,  2c:  Die  auf  "t]?  haben  regelmäfsig 
im  Vok.  S.  (wohl  ein  im  betr.  Verz.  am  Schlüsse  freihch  nicht  berichtigter 
Dvuekfebier  statt  v},  die  Übersicht  S.  14  gibt  ti  oder  A  an);  heben  nur: 
1.  Die  Wörter  auf  ttj^;  2,  Die  VOlkernamen  auf  ij«;  3.  Die  zusammen- 
gesetzlen  auf  -filTori?,  -TctuXifjc,  -xf^i^ri^.  Nun  findet  sirh  unter  den  Parn«l. 
der  A-l>ekl.  für  die  SubsUauf  irji  nur  itoXityi?,  al.so  ein  Wort  mit  dem  Vt»k;itiv 
a;  die  Parad.  sollen  aber  doch  ein  Bild  des  Regelmftfsigen  bieteru 
Ist  forner  die  Znhl  der  Wörter,  wolclio  nach  Jonen  Ausnahmen  für  die 
Endung  •#]  noch  übrig  bleiben,  überhaupt  fii  >  ühoru  iopende?  —  §  25:  Un- 
regelmSfsigkeiten  in  der  Accentuation  der  A-Dtkl.  a  (scheinhure).  Der 
Gen.  Plur.  ist  immer  perispomeniert  (weil  (>>v  aus  a(-)uiv  kontr.  ii^t).  Da 
dieser  Fall  auch  nach  der  in  der  Grammatik  seihst  beigefügten  Erklärung 
in  der  That  durchaus  gar  keine  Unregelmäfsigkeit  igt,  so  ist  es  methodisch 
nicht  richtig,  ihn  dem  Schüler  als  eine  scheinbare  Unregehnäfsigkeit 
in  dem  §  vorzuführen,  wo  er  über  o»  SisnoTa  belehrt  wird.  Ahnlich  wird 
noch  öfter  verfaliren,  so  §  llfi  A  a.  §  11?^,  1.  Amn.  —  §  43.  Das 
grammat.  Gesddecht  der  Hl.  Üekl.  1.  Mask.  bind  die  Siämme  auf  co 
(N,  to?),  tTj;  (N.  rrj?),  top  (N.  ttup)  und  die  auf  vt  mit  dem  Nom.  auf  < 
oder  y  mit  vorhergehender  Länge;  ferner  die  meisten  SlSmme  auf  v  mät 
vorhergehender  Länge;  endlieh  die  Suhst.  auf  «v.  w.  r^p,  (ausgenommen 
jh  Toorfip  =  Bauch)  und  auf  ««c,  Gen.  (ausgenommen  tö  =■  Liebt). 
i,  rem.  sind  alle  Stfimme  auf  8*  die  meisten  auf  i  (N.  (•«)«  die  auf  o 
(N.  u>  oder  w;)  und  die  Eigenschaftsnamen  auf  -rr]?  (\.  rtjc  lal.  tas).  Diesen 
Regeln  liegt  die  Fassung  hei  Gurlius  zu  Grunde,  die  vorgenommenen  Än- 
derungen sind  aber  durchaus  nicht  zu  billigen.  Bei  Nr.  1  steht  wohl  in 
Folge  eines  nicht  berichtigten  Druckfehlers  tv)«  (N.  tv)«)  statt  vi\p  (Nom. 

*)  Von  anderen  Rez.  sind  mir  hislier  eine  ausführlirhoro  in  d  N'. 
Jahrb.  1879.  2  Abt.  S.  493  von  MoUer  in  Tilsit  und  eine  kürzere  ita  Lit. 
^ntralbl.  1879,  Nr.  41  bekannt  geworden. 
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tv|p).  Gurtins  hat  die  Bostimmungen  einheitlich  nach  den  Ausgängen 

dfr  Stfliiimf  frp{r''^"  n.  in  il»r  (jM^^en  Rogel  wird  dieses  Einteilungsprinzip 
nicht  konsequent  iestgehalten  und  nuch  ein  anderer  nach  den  Ausgängen 
des  Nom.  abgefaßter  Absatz  angefügt.  Dadurch  wird  aber  die  Regel  auch 
noch  insofern  mangelhaft,  als  unler  diese  neu  angefügten  Bestimmungen 
teilweise  wieder  die  nämlichen  Wörter  fallen,  auf  welche  sidi  sclion  der 
erste  Teil  der  Regel  bezieht,  in  Nr.  2  mufä  bei  den  Eigenscbaltsnamen 
auf  vffi  doch  wohl  auch  der  Ausgang  des  Slammes  gemeint  sein,  da  noch 
eigen?  Nom.  rr^  heit^efügt  ist;  dann  lifj^l  nudi  liier  ein  Fehler  (rrj?  statt 
TTjT)  vor.  —  §  65:  Das  griechische  Verb  hat  vor  dem  lat.  voraus:  .  .  .  . 
3.  Eine  Zeitstufe,  den  Aorist  —  Perf.  bist.  .  .  §  6(3  aber  lehrt,  dafs  unter 
Zeit  stufe  Gegenwart,  Vergangenheit  oder  Zukunft  zu  verstehen  ue'i;  also 
würde  daraus  folgen,  dafs  dem  lat.  Verbum  die  Zeit;;  tu  fe  der  Verganjjen- 
h  e  i  t  f  e  h  1 1.  —  Nebenbei  sei  bemerkt,  dai's  in  einer  Schuigrammatik 
die  Fassung  der  Regeln  auch  sprachlich  vollkommen  korrekt  sein  muCi. 
Daher  ist  eine  Ausdrucksweise  wie  §19:  Die  auf  ov  sind  alle  neutra 
und  an  andern  ähnliclun  Stellen  nicht  zu  billigen.  Da  ferner  H.  selbst 
die  grOfsfe  Einfacliheil  der  Darstellung  fordert,  so  ist  hieiuit  verlangt,  dafs 
man  Fremdwörter,  die  nicht  als  Urmini  teehniei  durchaus  notwendig  sind, 
in  einer  SrluiljiraTnnüifik  vermeide,  also  t.  B.  An^drneke  wie  §  16:  bei 
kurzer  Ultima.  Ent^lüeden  ^etähriich  für  die  Sicherheit  der  Auffassung 
sind  die  §  155  bei  den  Bedingungssätzen  eingeführten  Bezeichnungen: 
logischer  Fall,  eventueller  Fall,  problematischer  Fall  (auch 

TOn  Mollei-  lii-tadell). 

Uli  dem  vom  Verf.  selbst  a.  a.  0.  aufgestellten  Grundsatze,  dafs  auch 
die  Scbulgraroroatik  die  sicheren  Ergebnisse  der  Sprachforsdiung  m 

vei werten  habe,  läfst  sich  die  Aufiialinie  von  blofsen  Vermutungen 
nicht  vereinbaren,  wie  S.  57*  und  ♦*.  ül*.  S.  65*.  S,  t!?**.  S.  «0*  und 
aucli  an  manchen  Stellen  der  Syntax,  z.  B.  S.  210*  die  vom  Verf.  im 
Vorw.  wieder  zurückgenommene  Beme>kung:  ,El  (wenn,  «t>  ob  aus  etiv 
entstanden?  v^l.  ?e!'?;  ebenso  w  aus  stet  (trotz  srO?*. 

^ach  H.  Auseinandersetzungen  a.  a.  0.  muls  die  Scbulgrammatik  ferner 
auf  einer  wissenschafUichen,  zttgleich  Jedodi  den  Bedürfnissen  der  Schule 
angepasslen  Grundlage  planmäfsig  aufgebaut  sein.  Damit  i!>t  auch  aus* 
gesprochen,  dafs  die  vers»  Iiiedenen  Regeln  und  Lehren  in  strenger  Kon- 
sequenz bis  ins  einzelnste  unter  sich  im  Einklang  stehen  müssen.  An 
manchen  Stellen  der  vorliegenden  Gnunmatik  ist  diese  Forderung  nicht 
erfüllt.  Während  §  31  eine  A('centrei?el  Ober  »i/fjO  und  '/  'Mann,  Lamm) 
enthält,  spricht  §  40,  A.  3  vom  Stamme  apv  obne  iNoiu.  S.  —  §  32  I  B. 
§  33,  2  A.  6  und  §  43,  2  wird  r^/tit  als  ein  Stamm  auf  o  bezeichnet;  auch 
ein  Nachtrag  zu  83,  2  am  Schlüsse  des  Buches  lautet:  Der  Vok.  der 
oxytonierten  O-Siänmif  endipt  auf  oc,  z.  B.  *^x^';  aber§^^8:  ./o ^f-Slämme: 
o>  Kalktr^ot  (ohne  eme  vermittelnde  Bemerkung).  —  Wenn  im  Farad.  S.  52 
Hpdirqv  als  Stamm-Aoriiat  bezeichnet  wird  und  auch  §  81  II  vom  Stamm* 
Aorist  des  Passivs  gebändelt  wird,  ,so  können  §  75  die  Zeitformen  nicht 
in  folgend*  r  WVise  aufgefülirf  werden:  1  einlache  ohne  Tempuscharakter: 
....  3)  S l a ni  ni aorist  (Aktiv  und  Med.)  II.  mit  Tempuscharakter:  1.  Die 
passiven  Aori-lr.  r—  §  118  h  a:  on  konlr.  teils  zu  oi(in  den  konlr. 
V<  rl,en  auf  oi-j),  teils  zu  ot>  (im  Inf.  der  genannten  Verben).  Allein  §  72,3 
und  §  79,  2  werden  diese  kontr.  Formen  auf  eine  ältere  Fonu  des  Inf. 
ty  (tfuvai)  surflckgefQhrt.  Da  §  4  aus  den  Halbvokalen  als  Nasenlaute 
V,  JA  und  als  flüssige  (liquidae)  nur  X,  p  ausscheidet,  so  kann  man 
%  IUI  neben  der  1J<  Zeichnung  halbvokalische  Verba  (auf  X,  fx,  v,  p)  den  Bei- 
latz; auch  K.  liquida  genannt  nicht  begreifen.      §  1Mb:  In  den  Folge- 
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s&tzen  steht  bei  &nfm  und  u>;  der  Infinitiv  (d.  i.  Mod.  der  Unbe^imrathcit) 

II.  w.;  allein  in  der  Mmliislt  hrp  (z.  R.  149  ff.)  wi-rden  wohl  Inip^^r., 
Konj.  und  Opl.  als  Nehenmodi  oder  Modi  der  Nicht-Wirkliciiktfit  he- 
handelt,  nirgends  aber  wird  der  Inf.  als  Modus  der  Unbestimmtheit 
vorgelnlirt. 

Auch  manche  Neueiimgen  sind  nidit  konsef|ii'^n*  durchgeführt.  Die 
nach  Huthä  Vurj^aug  gewählte  Anordnung  der  Ka.suä:  Nom.,  Vok^  Acc, 
Gen.,  Dat.  ist  §  41  nicht  eingehalten  und,  aueh  Holler  anmerkt,  1 14 
ganz^  nl)er.<ehen.  -  Da  für  §  18  nur  0-Dekl.,  für  §  21  nur  A-Dt  kl. 
als  Cht-rschrill  gewählt  wurde,  so  konnte  §  3ü  als  solche  nicht  HI.  Dckl. 
gesetzt  werden.  Wenn  der  Verf.  zuletzt  noch  während  der  Kurreklur  des 
Buches  nach  Holzweifsig  in  der  Moduislehre  Antirealis  statt  Irrealis  aufnahm, 
durfte  er  nicht  an  andern  Stellen  doch  die  Beieichniuig  Irrealis  bei- 
behalten. 

Die  planmSfbige  Anlage  einer  Sehulgiammatik  verlangt  auch^  dalli 

die  Grammatik,  wenn  sie  einmal  eine  Form  als  die  regehnar^igc  bezeichnet 
hat,  dann  auch  sidb.st  dem  SclifUer  nur  diese  lioi  den  lit  tretTenden  Er- 
ücheinungeu  vorführe  und  nicht  das  Gegenteil.  Wenn  also  nach  ^  i^ö,  2 
to  meist  nicht  augmentiert,  so  ist  §  115,  3  b  von  t&Xa;tEoaat  nicht  'vjöXaßt)- 
aufzunehmen.  Auch  dürfen  unter  don  Parad.  und  Ihcrsic  hfcn.  die  ja 
dazu  bestimmt  sind,  dafs  sich  der  Schuler  an  ihnen  die  regelrechten 
Formen  leichter  einpräge,  nicht  Formen  stehen,  welche  er  nicht  nachahmen 
Süll;  also  in  §  47  hei  der  Übersicht  der  Adjektiva  dreier  Endungen  nicht 
Xii'J<a?  als  I'<'i-)iiel  für  das  Part,  des  Aor.  A.;  ebensowenig  h^Mrii  PiU*ad. 
§  tS7  fkti^a,  wenn  auch  niit  der  Bemerkung:  selten  und  nicht  allisch.  — 
Wenn  S.  120  von  tljJit  nur  ^fl^  angegeben  wird,  so  darf  S.  47  nicht  vj; 
ohne  weitere  Bemerkung  stehen. 

H.  nimmt  fr?r  die  Srhnlgrammafik  auch  möglichste  Vollständigkeit  in 
Anspruch.  Da  nun  die  tberschriil  bei  §  34  von  Stammen  auf  p,  v,  vt 
u.  s.  w.  spricht,  so  hätte  der  einzige  Stamm  auf  h  &X«  nicht  unerwfthnt  oieil>en 
?^n!U'n;  sind  ja  doch  in  der  §  14  im  allg<  iiuinen  naclj  Ctirlins  gegebenen 
t'hersichl  ülter  die  Ausgänge  der  regeiniätsigen  3.  Dekl.  Wörter  wie  in- 
mp*.  und  füSoov  au  (geführt.  In  dieser  Obersicht  ist  flbrigens  fOr  t&  oIXoc 
unter  der  Buhrik  Stumm  der  Fehler  ao<;  stehen  geblieben;  ferner  steht 
S.  21  umiditi^'  0  r2r/>^,  während  S.  19,  Anm.  6  h^jrAi;  m  lesen  ist,  was 
auflallend  ist,  da  in  der  mir  vorliegenden  10,  Auflage  der  Grammatik  von 
Gttilius  in  der  entsprechenden  Obersicht  S.  59  gleichfalls  6  &3o5«,  dagegen 
S.  47  sich  findet.     Die  Regeln  über  (^en  Vok.  S.  §  38  sind  nicht 

vollständig ;  der  richtige  Vok.  von  Wörtern  wie  f^Xövr^i,  sf<oc  kann  nach 
denselben  nicht  gebildet  werden. 

Daran  mag  sich  gleich  «'ine  Bemerkung  schliefen  über  §  39:  Die 
harytonierten  Denlal<(riirtnie  rtuf  iz,  'nK  o-jt  (Nom.  tc.  o?,  rj>)c)  Mlden  .  .  . 
den  Acc,  S.  auf  v.  Ein  Beispiel  für  einen  Stamm  auf  oot  N.  oo?  ist  nicht 
angegeben;  audi  sonst  erscheinen  solche  Wörter  nirgends.  Wie  steht  es 
danüt?  §47  wird  hei  den  Adjektiven  dreier  Endungen  unter  den  verein- 
zelten yoLy.v.^  j)ntr*«fniirt  noch  jnit  dei-  B»'!iierkung:  nur  dies  eine.  Diese 
Fassung  iat  nicht  genau  und  vollständig,  da  j&u>vTj8t(;  bei  Plalo,  alimtot^i, 
äve{iost(  bei  Sophokles  u.  a.  vorkommen.  Von  Utiag  ist  §  20  tX««»  als  Neutr. 
PI.  angegeben,  bei  Plat.  PhüJ.  0.'>a  steht  tXea. 

H.  bemerkt  a.  a.  O.  S.  292:  »Was  der  Schüler  seihst  mit  einigem 
Nachdenken  finden  kann,  soll  man  ttim  weder  attes  vorsagen  noch  gedruckt 
binstelh  ii  Darin,  glaube  ich,  beruht  das  ganze  Geheimnis  der  Pädagogik, 
den  Srhüler  Hnznleifen.  die  Oei^teskr.'ifte  riclitig  anztnvenden  tind  Itesonders 
dem  ivombinationsveruiöijeu  und  der  Pliantasie  den  richtigen  Weg  zu  weisen.* 
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ADein  nach  diesem  Gnindsatse  Terf&brt  der  Verf.  nicht«  wenn  er  in 
seinor  Grammatik  die  Regeln  Ober  die  Kün^ouantenveränderungen  dem 

Schüler,  nwrh  nachdem  dieser  die  gleichen  Laiilgesctzo  «Jchon  an  an  !  vcn 
Erscheinungen  kennen  gelernt,  iuuner  wieder  an  den  betr.  Steilen  gecU  uckt 
vorfahrt.  Da  die  Grammatik  auch  eine  susammenfaseende  Übersieht  dieaer 
Lautjre*!<'t2e  enthält,  so  ist  entgegen  den  Äui'serungen  des  Verf.  an  einer 
anderen  Stelle  des  anpefulirten  Aufsatzes  ein  hu  sonderes  Abdrucken  der 
einzelnen  Regeln  bei  Jedem  neu  vorkommenden  Falle  durchaus  nicht  nötig, 
ja  nach  den  oben  an  die  Spitze  gestellten,  sehr  zu  billigenden  Gnmdsfttzen 
riirthodisch  iiiclit  richtig,  weil  der  Schüler  das  betr.  Lautgesetz  tinrch  Zurilrk- 
führung  der  im  Parud.  vorliegenden  Fnirn  auf  Slanun  und  Kmbin^'  b»'mi 
Unterrichte  selbstthätig  finden  kann.  Du  H.  ferner  u.  u.  U.  JT/  .m 
Roth  tadelt,  dal's  er  Zusammengel loiiges  zu  sehr  auseinanderreilse,  und 
verlangt,  dals  dasjenige,  was  der  Seluiler  doch  einmal  im  Zusammenhange 
durchzunehmen  bat,  an  der  Stelle  behandelt  werde,  wo  es  in  einer  auf 
wissensehaflKcher  Grundlage  beruhenden  Grammatik  angebracht  sein  mufs, 
da  feruer  die  vorliegende  Grammatik  mit  einem  Lau  lieh  re  flbei  s(  liriel>eneji 
Abschnitte  beginnt  (§  1  — 13),  so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  d.tfs  die 
Lautgesetze  in  diesen  Abschnitt  gehören  und  abo  in  unserer  Grammatik, 
nicht  am  richtigen  Platze  stehen,  nllndich  erst  am  Schlosse  der  Formen* 
lehre  nach  eiueni  alphabetiscli'  n  ^^  rzcichnis  der  unregelmäfsigen  Verba 
(§  11^  um]  l\\>i.  Übrigens  lautet  hier  118  II  5c:  der  T-Lnnt  ver:<ch\vind.  l 
nacli  v3,  vor  q  spurlos;  aus  dvüT-am  wird  dv«ü-5u».  Ein  Beispiel  für  den 
ersten  Teil  der  Regel  fdilt,  wie  steht  es  mit  diesem? 

H.  hebt  a.  a.  O.  besonders  die  Bedeutung  der  paradigmatischm  Dar- 
stellung für  die  Schulgrammatik  hervor  und  will  im  ersten  lalire  des  Unter- 
richts das  Hauptirewiclit  auf  das  «»enaue  Einprägen  der  l'.irad.  ".'rlefrt  wiesen. 
Da  aber  dann  die  Parad.  jedenfalls  ein  vollständiges  Bild  bieten  müssen,  so 
ist  die  Weglassung  des  Vok.  Sing,  bei  den  Parad.  der  S.  Dekl.  §  32.  §  3i,  §  36 
keineswegs  zu  lulli^^en,  auch  wenn  die  zusammenfassenden  Regeln  über  die 
Bihhui;^'  dieses  Kasus  erst  am  Schluj^sc  §  i^'e^^elien  werden ;  dieses  letztere 
ist  ja  auch  hinsichtlich  ik\s  At  e.  S.  und  Dul.  PI.  §  3U  und  40  geschehen,  ohne 
dafs  deshalb  diese  Kasus  bei  den  Parad.  ausgelassen  worden  wären.  Auch 
darf  man,  wenn  solche  Parad.  für  den  Schüler  klar  und  übersii  litiich 
bleiben  sollen,  nicht  dieselben  allzusehr  mit  Zeichen  überladen,  die  auf 
gewisse  Besonderheiten  aufmerksam  machen  sollen.  So  wirkt  es  bei  den 
Parad.  der  Verba  kontr.  auf  S.  60  und  61  entschieden  störend  und  ver- 
wirrend, dafs  die  gleichen  Formen  verschiedener  Modi  mit  *,  die  nur  dni  oh 
den  Accent  verschiedenen  mit  !  bezeichnet  sind.  Für  diesen  Zweck  sind 
eigene  Zusammenstellungen  nötig,  wie  S.  68  eine  Ober  die  Aoristformen 
auf  ai  recht  gut  gegeben  ist.  Übrigens  sind  die  betr.  Zeichen  nicht  kon- 
sequent ^e^etzt;  im  Akt.  fehlen  sie  im  Koiq.  bei  ttfu&  und  tt^uiüst,  im  Med. 
Ind.  und  K(uij.  l>ei  Tt;jL<öjj.a'.  und  Ti|X(üvTat. 

(irolses  Gewicht  legt  H.  a.  a.  O.  S.  27t)  auf  helle  Übersichtlichkeit 
in  der  Anordnung.  Auf  zweck mJK^ige  Gestaltung  des  Druckes,  auf  die 
Gliederung  und  Schematisierung  des  Stoffes  im  einzelnen  wird  daher  besnu(!iTe 
Sorgfalt  verwendet.  Aliein  in  einem  Punkte  ist  offenbar  das  rerlit»-  M  üs 
nicht  eingehalten,  indem  durch  turtgesetztes  Anfügen  von  Unterabteilungcu 
oft  sehr  umfangreiche  und  komplizierte  Abschmtte  entstehen.  Es  wird 
einen)  Schüler,  der  als  Anfänger  diesen  Lehrstoff  sich  aneignen  nmf-.  sehr 
schwer  wmlen.  sich  »lurch  §§  hindurchzuarbeiten,  welche  auf  B  bis  11  S. 
fortgeführt  werden,  wie  §  142,  §  143.  §  160,  §  165,  §  160,  oder  über  das 
m  all'  diesen  Unterabteilungen  Gelerute  einen  kkren  Überblick  m  gewinnen. 
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8^u'/'t'r%'V  ''•'■''"«^  vewickelt  Wird,  zeig,  u  Citate  wie:  'OUiu^ 
vtxäv  §  142  I  B  2  1.  r.j:(h:v  nnt  lof.  §  160  B  Ul  h  ist  k  doch  dfe 
Graiim,.  sdj,st  in  ,hnn  ng^nen  Vorweisungen  nicht  innrer  »enaT  m 

rni'n^?        ^ ''''  ^^•^       ^^"^"^  8  m  ü  st! 

In  der  Syntax  wird  zur  Vereinfachuni?  und  Ahkürzung  der  Darstellnnir 
dmchgHng.g  au  •  die  enlspr.  §§  der  lat.  Grammatilc  vonVuidt^Ä^ 
venvjes^n.    Viele  grud,.  Ausdrücke  werden  mit  .  inom  lat.  erklärt  jedoch 

'T''  f  vvird  der  Scimier.  wenn  §  142  I  A  a VeTn 

fach  iru»etv  /»«Wrti  stellt,  meinen,  er  könne  wtZy 

ganz  m  den  gleichen  Uedeatungen  «ie  guadeo  gebraucheo. 

fvj  .n'S"  t'^'  'f'  der  Erklärung  der  Regeln  immer  von  dem 
Griecl  i.sr i.en  ausgehe,  s«  w.rdr,,  cü,-  .Mnzelnen  S(Mten  in  Spalten 
80  da^  liuks  d,c  guech.  Beispiele  (auch  die  aus  Klassikern  gel^r^n?!! 
ohne  Qudle.^angabe)  z«  stehen  kommen,  rechts  der  Text  dei  D,ei 
meuier  Ansicht  nach  nicht  vort.  ilhalle,  weil  nicht  gSt  düÄhrhare 
EmiKhtuug  (vgl.  z.  B.  die  S.iten  l'U  ir.  n-I.r  S  22«^  uird  übriTe^  ni^ht 
konsequent  eingehalten;  in  derKasu.sl.  hu.  und  an  andererSi'  en '  dei- 
Santax  stehen  m  den  för  die  griech.  Beispi.-Ie  bestimmten  Spalte,  oft  auch 

6  UtiS^^R-Tn'^'''"''*'"  5-in'T.  n  manchmal  genauerer  Fassung. 

8.  $  144  II  5  A  1  c  dort  heiTst  es:  der  Zweck  durch  ivcxa  mit  Gen  — 
an.sn,  um  zu).    Als  B...,k  steht  §  145:  <I>ü.«  .!       tly^^,  5^^.« 
^  xa  Yt  xü>v  •TiHsT^pa.v     <>aX;.o>v.    B^i  diesem  aus  Xen.  M  IV  3  8  S^T 
Safere  ist  wohl  nur  aus  Versehen  to:«  to^Xoi«  nach  S;xotoc  ausgebltlL^  da 
er  ja  m  der  obigen  Form  nicht  versiftndKch  ist;  auch  muff  es  lw^i  4 
hens..,,.    Ferner  aber  ist  .li.s  doch  kein  Beispiel  für  ivexa  =  c««w  wS 
nian  hier       Lat.  ja  auch  gar  nicht  gehra.uhon  könnt.-  zudem  war^ 
^rou'?'         '"V!"  ^^..^■^•••»^"^^i^ng  mit  ve  der  Hegel  nach  vorn"' oM 
\or  n  lem  aber  nmfste  erklärt  werfen,  dafo  fv««  in  dem  voil  Falle  i  n 
An.rhung    was  -   hetrifft.    w.un  es  a  nkommt  au  f  -  Jn^euteL 
5^'   ln"i  «^^^,^'-',1  also  hier  g.-.r  ...cht  mit  einander  von^*"!*^: 
d  Io5.  In  den  BeduiKun^j-ätzen  stehen  die  Modi  der  unabhängiKen  Satzo' 
mn-  ,!afs  l.  nn  Pu„.„l.Hlis  .  n,l  Antirealis  regehnälsig  im  BediSg^^t^^^^^ 
au^ge.a.H.n  wird,  da  ..chou  .Inr.  I,  -rUlie  Voraus.:.tzunn«"Ä 
nic.e  .n  sKh  sonderbare  Fassung  ,ier  Regel  ist  auch  nicht  richtig  denn 

Am  .  c   us^H  des  §  155  ist  hei  d.-n  Bedingungssätzen  der  Wiederholui» 

lu  der  Gegenuait  Ifw  -i.n  Xachs.fz  n.b. »  Ind.  Präsens  auch  ncSh 
^K";rr  n']  §  IbiK  Die  Relativsätze  kör^nen 

d.i^M    ^  :  .  begröndendeaehaupbung  enthalten):  rnii 

AI    Tj      •  .     •  '^t'  •  .  .  .  4.  Konsekutive  (8c  ss  &9Ti  so  da&t 

^^v^Ä^«^  iür  .11,.  kn„.nl,  r,  Heh.tivsmze  f^.rm:^  C^.;: 

dfe;  ist  di^S  JSSI.?         i  ^'^v^'Ti  '^^^«'  üt-r  er  hätte  -  müssen).  Alleio 
oie»  Kl  doch  »ffeiilur  ein  konsekutiver  Relativsatz. 

n»  r  Dnu  k  d,.«  Buches  Ist  sehr  scharf  und  deutlich.    An  nicht  be- 
JKbl.-l.n  D...  .i.|.!.ni  .^ind  mir.  .abgesehen  von  den  Schon  erwähnt^ 

til^,  iiLttx'-  ^^'^'^^^  ^-  A.  2  .i,i.  st^ 
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Nach  dem  bisher  Dargelegten  dip  vorliegende  Grammatik  gcpen- 

wilrtig  noch  nicht  so  durchgearbeilel,  Jals  sie  zum  Gebrauche  als  Schul- 
buch empfohlen  werden  kann. 

Mflnchen.  loh.  Gerstenecker. 


Ausgewählte  Tragödien  des  Euripides.  Viertes  Bändchen :  Hippolytus, 
Erklftrt  von  Th.  Barthold.   Mit  einer  Tafel.   Berlin,  Weidmann.  1880. 

Der  Verfasser  hat  seine  Aui?gabe  vorzugsweise  fOr  den  gebildeten 
Leser  hetiAimmt.  Daher  enthfilt  sowohl  die  Einleitung  als  der  Kommentar 
weil  mehr  als  man  von  einer  Schulausgabe  erwartet.  Jene  in  il  f  i  iment- 
lith  eine  sehr  ausführliche  Ai  üIv^h  (U>  Inlialt?  und  Kritik  <les  Dramas, 
wozu  die  Abbildung  zweier  Reliots  eines  Sarkophags  von  Girgenti  kommt; 
und  in  den  Anmerkungen  ist  nicht  blofe  das  cum  Verständnis  Nötige  bei- 
geJ  ra?ht,  sondern  durch  zahlreiche  Citate  der  Sprachgebrauch  des  Dichters 
und  der  Tragiker  überhaupt  fp':tf?p»^tf»Ilt ;  kritisch  unsichpr«»  Stellen  werden 
eingehender  besprochen  und  die  Ökonomie  des  Stücks  kritisiert;  dabei  ist 
Qberall  Kunst  und  Kulturgeschichte  beröcksichtigt  und  auf  die  einscbiftgigen 
Schriften  der  neueren  Literatur  hi  11 wiesen.  Angefügt  ist  riuf>er  einem 
kritischen  Anhang,  der  die  Textesgestaltung  begründen  und  die  Noten 
ergänzen  soll,  noch  eine  weitere  Abhandlung,  worin  der  Verf.  seine  durch 
Buchstaben  am  Texte  lH.'zeichncle  Theorie  der  Responsion  darstellt.  So 
kann  »lie  Auc'^^nl)»^  ir;r  (Iti)  jungen  Philologen  »in  brauchbares  Hilfsbuch, 
tum  Studium  werden ;  lür  die  Schule  möchte  sie  etwas  zu  viel  bieten.  — 
Nur  wSire  zu  wQnschen,  dafs  der  Verf.  hei  der  Erklärung  nicht  ganz  deut- 
lidior  Stellen  mit  mehr  Entschiedenheit'  vorginge;  ich  habe  mir  gegen 
20  Stellen  notiert,  wo  nur  eine  der  vorgetragenen  Erklärungen  rirhti;jf  sein 
kann;  ebenso  wird  manchmal,  wie  mir  scheint,  die  Kirnst  des  Dichters 
Hherschfttrt  und  entweder  zuviel  in  die  Worte  gelegt  oder  der  Satz  zu 
künstlich  konstruiert.  So  kann  v.  04  gejivö?  nicht  mehr  bedeuten  als  v,  9.3 
(wer  eben  «jflh«:!  als  ot/ivöc  aiiflritt,  kann  <ien  wirklichen  nicht  ehren); 
V.  676  ist  Wühl  «cipESpo?  nur  allgemein  als  so^x^^^o;  zu  nehmen;  v.  1302 
ist  nicht  an  Hipp,  zu  denken;  v.  1874  nimmt  Bauer  gewife  richtig  den 
Imperativ  an;  v.  304  f.  kann  t3^i  T:j>o?oü3a  kaum  getrennt  wer.lcri.  ebenso 
V.  546  ^^>r{a  ).f/.rpcuv  und  v.  l*2r)'>  T'/^oOtov  KiO-ssD-at.  —  Beiläufig  bcinerke 
ich  noch,  dals  mir  die  gewöhnliche  Auslegung  von  v.  88  nicht  einleuchten 
will.  Nicht  die  Anrede  an  seinen  Herrn  will,  scheint  mir,  der  Sklave  moti- 
vieren, sondern  üherhanpt  ?*^in  Auftretr-n  ;  .Du  rnfst  die  Götter  nn,  rla?  soll 
man,  aber  du  glaubst  nur  das  rechte  zu  thun,  ich  will  dir  das  rechte 
lehren;  deine  itoitdrai  sind  andere  als  die  meinigen.** 

Nach  der  nicht  bestreitbaren  Ansicht,  da&  die  länger  dauernde  Lek- 
türe des  ersten  Hippolytu-^  \  it  ltach  Anlals  zu  Interpolationen  gegeben  halie, 
hat  der  VpiT.  ziendich  viel  Verse  unter  den  Text  gesetzt.  Dieses  Verfahren 
scheint  mir  berechtigt  bei  v.  2')— 33,  79—81.  477-481,  518— öl5,  625  f.. 
634—687.  866-  870«  879  f.,  »U,  102R,  1049  f.,  1419;  aufeer  diesen  Versen 
halte  ich  noch  für  verdächtig  v.  780- 7P0  und  1034  f.  Zweifelhaft  da- 
gegen ist  die  Berechtigung  des  Anstofses  an  224  f..  276  f.,  27f>  f..  194  f., 
6t)4  — 6U8,  und  nicht  beistimmen  kaim  ich  bei  v.  li.">  ( wo  ({^oovjüv^'it;  utzusf» 
06  das  richtige),  v.  5U0  (wegen  499,  508,  505),  468  -469  (wo  das  Gleichnis 
nötig  ist;  der  dritte  Vers  ist  allerdings  wahrsrhrinlirh  n:irhgt4»ildel ;  s.  u  ), 
640  f.,  691,  791,  970  (icpooxsipvov  freilich  fehlerhaft),  810  ^Bruack  809 
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richtig  KotpA»  bkt»),  1014  f.  (nur  ti  |vv|  verschrieben;  vgl.  Soph.  Aot  622  ff.) 

und  1439. 

Lücken  wenltni  nül  Hechl  angeitoniiiieii  nuch  v.  851  und  l2tiS; 
ebenso  iiacli  v.  1012,  wo  ich  sie  aber  vor  diesem  Verse  vermute. 

T'iii>t('llun'pren  finden  suli  fünf;  von  diesm  or^cheinl  mir  rirhtig  die 
Vertuschung  von  932  f.  und  9H  f.  und  von  223—227  mit  212- 2H; 
»weifelhafl  bleibt»  ob  v,  104  f.  hinter  107  g.  hörl  nnd  v.  1046  hinter  1048 
(jener  Vers  nimmt  Besag  auf  v.  l'Mri.  und  v.  lohl  lafst  vermuten,  diifs 
die  Rede  ;il)j?ebrochen  war);  an  v.  1453  —5.5  aber  ist  wep^ii  y.ni  kt  in  An- 
stois zu  nclmien.  Viel  für  sich  dagej^eu  hat  Weckleins  Vorschlag  v.  b75  f. 
utnzaslellen.  Aufserdem  vermute  ich »  dafs  v.  1279  f.  mit  der  Änderung 
toix;  uni;.''-!i]U  winden  müsHt-n;  denn  sonst  ist  nach  Bartbolds  richtiger 
Bemerkung  v.  1279  ein  ttmifif/cr  Zusatz. 

Was  die  Ül)eiliefei iiii^:  im  l  inz  Inen  lietrifTl,  so  hat  der  Verf.  es  sich 
zum  Gesetz  gemacht,  den  cmIiI.  A,  i;,  i:  m  folgen.  Dieser  Grundsatz  ist 
gewifs  zu  billigen;  doch  gebe  ich  bei  v.  776,  lUOl,  1044  der  Vulgata  den 
Vorzug. 

Konjekturen  fVQberer  Kritiker  hat  B.  mit  Recht  aufgenommen:  v.  347 
4v  ßpotoE^,  V.  377  t«  /eipov«,  v.  591  r:|io?sSo-a:,  "i'^-^x,  rpö^^-to;  H  rfiÄ.u>v.  v.  594 
tot  xpyrt'  EXTtrfYjVe,  v.  595  luiiot  rem  xnxcov  meist  nach  Weil,  v.  750  tv  ä 
&Uioüiff05  und  V.  1403  füa  Valck..  v.  ^57  sy^vsI  Mu^gr.  mit  veränderter 
Interp,;  v.  813  toXp««,  y.  1178  f.  flp<uv  —  ht*  hix&i,  v.  1441  tl  h«w 
Kin  ldiofF.  v.  795  i^-'.v  'iXX'  ojk^c  um!  v.  1451  -otpd>E'.^v  Nauck.  v.  383  aV/.r,v 
Ttv'  sijt  Oi  'fi><»pal  ßto'j  (ioMiperz.    Aul'ser  diesen  möchte  ich  noch 

aufgenommen  sehen:  v.  359  xaxui;  nach  Bauer,  v.  526  yrdC«*v  W'eckleiu, 
v.  G6Ü  Htu  fOv  und  V.  1070  xut^i  icp6c  Yjiratp  Valck.,  v.  1019  dapoiiv  i, 
Schmidt. 

Unwahrscheinlich  ist  v.  328  ooö  a;Aj:>,axelv  nach  Hart,  {der  IScholiast 
hat  auch  nur  zojtl»  erklärt);  v.  550  tlps^lot  nach  Matthiae  (was  B. 
seihst  anders  erklären  will);  v.  916  n^v^ävovre«;  nach  Markt.  (jJ^atr^v  steht 
nicht  im  Wege);  v.  946  IX-rjXoO-a  nacli  Musgr.  (bedenklich  wegen  v,  död), 
V.  971  vöv  oov  (Bauer  richtiger  ruh;  ouv). 

Von  den  eigenen  Andenmgen  des  Verf.  halte  ich  für  wahrscheinlich: 
V.  695  of-nr/'.xi  3'  eixo?.  V.  749  Zavo«;  -'/vk  v.o.Täv  (v.  739  Tiatpö;  getilgt 
wie  hier  iu>.av)-fuiv),  v.  837  fiETo'.xstv  ö-avu>v  ö  x/uzfuuv  qu»,  v.  840  xapd  tivo« j 
V.  851  die  Interp.  richtig  (wie  Bauer). 

Zwrifrlliiift  i>t:  V.  323  ea  fj.'  äKsXikOafr*) ;  v.  491  a/.A.a  tav^poc'  <j» 
f&]Kpi;  2:o:cTeov;  v.  585  fEftuvstv  ö^oia  und  y/////  für  (io'/;  v.  953  OT.o?  für 
ocToi^;  V.  959  Sskttj)  dXisxsi  {vrflQs  v.  961  kann  wegen  958  und  962  nur 
Phaedra  sein). 

Sonst  nimmt  B.  noch  an  vielen  Stellen  Anstois  und  macht  Vor- 
schläge zur  Besserung;  mit  Uurerht  ?:cheint  er  mir  dies  zu  Ihun  v.  375 
(wo  (tUM<;  sich  wohl  erklären  lälit),  v,  437  ff.  (lüer  ist  festzuliaiten.  dafs 
die  beiden  ersten  Verse  das  Thema  zum  Ganzen  sind);  v.  471  (fpr^cuv  für 
xcextov  macht  die  Sarlif  nii  li!  1>(  -<(  t]:  v.  ThH  rwrnn  m:in  Xo-foi?  zugleich  zu 
tpuiaaoov  zieht,  ist  der  tiedauke  nicht  anstüisigj  und  v.  732,  wo  •ijXtßaTot«;  ej* 
veiribietet  an  Höhlen  in  der  Erde  zu  denken.  —  Sehr  ansprechend  dagegen 
sind  die  Vorschläge:  v.  76  f.  ioipivr,  (was  schon  früher  vermutet),  v.  623 
xnt'  '/luv,  V.  761  Moovü/on  'V  r/y.zäq  t^tt) .  V.  l0U2  o')  ft?  vOv  i).-.iv  ooxsr?, 
wobei  ich  aber  ou  als  adv.  loci  nehmen  möchte;  vgl.  959;  aufserdem  v.  649 
(nach  Wecklein):  vöv  V  cwoodstv  IvSov  «l  x.  «. 

V.  19  vniiintft  T?.  -ü&a-^ipdjv ;  vidi.  Ttpos-r'j/tüv,  —  v.  121  übersetzt  er: 
,Okeanosfels  heilst  ein  wassersprudelnder  Felsen. "  Allerdings  fügt  sich 
Xr(8tat  in  keiner  Weise;  ich  verumte  -iKszui.  —  v.  130  ff.  Dafs  die  üegen- 
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atrophe  die  Strophe  nicht  fortsetzen  kOnne.  nehme  ich  mit  6.  als  gewiTs 

an:  wenn  nher  nnch  cod.  A.  3s3«f>'.v/j  {jost^zl  wird,  so  glaube  ich.  il.tfs 
nach  dersehjen  Handschrift  im  näclisten  Verse  der  nom.  zu  setzen  und 
der  Satz  ganz  aelbstAndtg  zu  konstruieren  ist.  —  v.  IdS  ff.  wird  sodann 
Ci^pwTo;  vermutet :  sollten  nicht  aher  die  Versenden  verwefhs.-U  -^fln  und 
afi^poiiou  (ä^ßpotoo)  zu  A-aji-aTpö:  prhAren?  Auch  ist  es  mir  nicht  denkbar, 
dafs  der  Dichter  zweimal  nac  h  einander  den  Ausdruck  3e/tac  «y^ov  eystv 
(=  Icyr.v)  <;eliiaucht  habe.  —  v.  141  flf.  föhrl  die  Cberhelciung  nach 
Soph.  Ai.  172  ff.  auf  ■?]  oü  y'  evO-eo;  und  Yj  v^-;.  —  v.  149  hat  Weil  gcwifs 
recht,  wenn  er  nach  Soph.  Ant«  335  vorschlägt  '/utMi.  —  v.  234  scheint 
mir  die  Änderung  /lodtiv  nötig.  ^  t.  364  vermutet  B.  icplv  o&v  Ttabtw  «ati- 
Xootv  ^ppevwv;  wahrscheinlicher  Bauer:  r.piv  oötv  «p*X«tv  xatavocat  fpiva.  - 
V.  441  f.  |Zt'nü<rl  allerdings  Valck.  nicht;  mir  sdieint  flie  Amme  auf  Ver- 
gangenheit und  Zukunft  hinzuweisen,  wie  dort  die  Liol>enden  sich  nicht 
getMet  haben,  und  spSier  dies  ebmfalls  nicht  denkbar  sei;  also  vielleicht: 

UKK  00-  t  Y'/p.  To:;  eckj-l  ti»v  rrctpoc.  rro-oi  Te  /ij/.>.1')3  — .  v.  ilo  ist 
aufser  nfroxps^toüoa  jedenfalls  auch  ä-rjxa  falsch.  —  v.  lUOö  halte  ich  für 
Yap  nöti^  ft-f^v.  —  V.  1013  kann  freilich  «XX'  it?  kaum  durch  v.  966  ge- 
rechtfertigt werden;  wahrscheinlich  äXX'  r^.  —  v.  1189.  Die  Vermutung 
dtirtaiatv  unwahrsrh.  v.  1195  zieht  B.  6/Aap.rrj  richtig  zum  nächsten 
Satse.  —  V.  1197  hat  das  sciiol.  oHenbar  gelautet:  Qsrqus'uuxa'.  Sti  oü  )i- 
foodi  T^^v  s&M«  iXX&  div  lie'  todttei«.  —  v.  1274  halte  ich  dafQr,  dafs^K^tti« 
als  Glosse  zu  xpoco'fa-fjC  zu  stt  l  icht  ii  und  /w.vojiivav  ^pctolav  u»  zu  schreiben 
ist,  wobei  das  part.  prnleptiseli  zu  fassen,   —  v.  erklürl  B.:  ,Die 

Cbelthat  wird  nun  liald  aus  der  Welt  geschafft,  duieii  meinen  Tod  völlig 
gesühnt."  Ist  dies  richtig,  so  möchte  ich  nach  v.  465.831.  EI.  78.  Or.685 
iKMOfuCH-'x'.  schreiben. 

Auiser  diesen  Stellen  scheinen  aber  noch  andere  unrichtig  überüefert 
So  will  Bauer  mit  Recht  v.  109  ein  participium ;  v.  324  mOcbte  ich  nach 
Or.  1041  oiiZi  oob  XsXei']/op.at  setzen;  v.  468  f.  scheint  mir  der  Schlufs  des 
zweiten  Verses  gelautet  zu  haben:  ml>5  8i  Tl^^v  tö/T^v;  v.  821  ist  y.rtTav.ovä 
gewifs  verschrieben;  v.  952  sclieint  mir  der  Sclüüssel  im  schol.  zu  hegen, 
da  tu  au^c.  ein  infin.  nötig  ist;  also  viell.  aSxn  vtiv&jvsöstv  IC  ie^oiyw  ßop«?; 
V.  982  ist  RpdiTa  zw*  ifelhafl;  ebenso  die  L^rt  von  v.  988  f.  und  1012 ; 
V,  1045  vermute  ich  Ztivov. 

Was  endlich  die  von  B.  behauptete  Dialogresponsion  anlangt,  so 
möchte  ich  die.se  Hypothese  nicht  vorweg  abweisen,  da  es  ja  in  der  Natur 
der  Sache  zu  liegen  scheint,  dal's  Rede  und  Gf^remoilt'  einen  gewissen 
ParaUelismus  zeigen;  nur  kommen  mir  die  Zahlcnschemata  zu  künstlich 
vor,  und  keinenfalls  halte  ich  es  für  geraten,  darauf  weitergehende 
Schlüsse  bezüglich  der  Echtheit  zu  bauen. 

Ich  schliefse  mit  dem  Wunsche,  dafs  diosp  Reniheitung  denen,  für 
welche  sie  zunächst  bestiiimU  ist,  rechte  Anregung  gehen  möge. 

Schweinfurt.  Metzger. 


Dichterische  Bilder  auf?  der  Deutschen  Geschichte  der  nerien  und 
neuesten  Zeit.  Gesammelt  und  herausgegeben  von  Franz  Haselmayer, 
Lehrer,  sachdienlich  erläutert  von  Joh.  Ev.  Haselmayer,  k.  Reallehrer. 

In  löblicher  Tendenz  haben  die  Heraiisgcber  dieses  Büchleins  es 
unternommen,  unserer  Jugend  auch  die  neuere  Zeit  in  poetischer  Be- 
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leuchlung  vorzuführen.  Eben  darin  lie|?t  aber  auch  Jas  Schwierige  der 
Arbeil.  Der  Schüler  liest  immer  gerne  Balladon.  welche  Stoffe  aus  der  Ge- 
schichte der  Völkerwanderung  oder  die  Gestuileu  unserer  grolseo  Kaiser 
des  Hittelallera  behftndeln.  Wie  es  aber  rftüicher  Ist«  ihm  die  Gcsduchte 
der  Grierhen  und  Römer  in  dor  kl;^^;sis(  lirnhipfn  Sprache  der  Alten  vor- 
zutragen als  in  Gedichten  sie  ihn  keniif n  It  int  ii  m  lu>>en  .  fhrnso  ist  es 
empfehlenswerter,  ihm  die  Neuzeil  in  einlach  khiier  Enlu ickeUuiii  der  Ur^ 
Sachen  und  Wirkunften  der  Ereignisse  (hu /nlrgen.  Es  ist  damit  die  Be- 
fürchtung- ntts'^'psprnrhen,  einp  (li(  lifi  i  is(  he  Vprherrlichtiufr  fin^rlitcr  Partien 
oder  Personen  der  neueren  Zeit  möchte  das  Urteil  des  Schülers  trüben, 
indem  er  ja  Idcbl  ta  der  ]feinuf^r  kommt,  das  im  Gedichte  Bebandelte  sei 
das  Wichtigste  in  dieser  Epoche,  mirend  es  ja  thuLs.tchlich  oft  das  Gegen- 
teil ist.  Sü  erscheint  e«  besonders  gewagt,  «rrpchicbtiiche  Ereig^i^«se  oder 
Personen  unseres  Jahrhunderts  oder  gar  unserer  21eiL  poetisch  behandelt 
den  Srhfliern  ei'seheinen  zu  lassen.  Das  bat  der  Sammler  dieser  Gedichte 
wohl  selbst  gefühlt  hei  der  Wahl  der  einzelnen  Poem»'.  Während  ihm  für 
die  ersten  Jahrhunderte  der  N'  iizeil  noch  poetische  Leistungen  namhafter 
Dichter  zu  Gebote  standen,  begegnen  wir  im  letzten  Teile  nur  wenigen  be- 
deutenderen Persönlichkeiten.  Bie  Auswahl  von  Gedichten  zur  verberr- 
Hchuntr  drs  hnyrisch- wiltelsbachischen  Hauses  fällt  angenehm  auf.  Kin 
pnrii  Stücke  über  die  Zeit  der  Reformation  wären  vielleicht,  trotz  ihres 
Gehaltes,  wegen  des  zu  ausgeprochen  konfessionellen  Charakters  besser 
weggeblieben,  im  Ganzen  ist  aber  Oberall  das  Beste  gewiililt.  DaCi  der 
Verfa<=^er  auch  das  Volkslied  liereingczogen  hat,  zeugt  von  dem  Ernst  der 
Auffassung  seiner  Arbeil.  doch  ist  es  fraglich,  ob  ein  Schüler  je  genug 
unterrichtet  ist,  dieses  im  Zusammenhalte  mit  den  Zeitereignissen  zu  würdigen. 
Gewifs  ist  das  Büchlein  jederzeit  eine  hübsche  Zierde  für  eine  LesebibliothdL 
der  Schüler  wie  ein  scbAtsbares  Hilfsmittel  im  Unterricht  für  den  Lehrer. 

MOneheii.  L  u  g  i  n  ger. 


Hartmann,  Jos.,  GrundzOge  der  po})u]ireiL  Astronomie,  mm  Ge- 
brauche fQr  Gymnasien  und  Realschulen,  mit  einer  Sternkarte.  Zweite, 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Vflnchen,  Druck  und  Terhg  von  Ernst 
Stahl.  1879. 

Schoti  die  erste  Auflage  dieses  Werkes  hat  wegen  der  Gründlichkeit 
und  Klarheit ,  mit  der  es  geschrieben  ist,  nicht  hlofe  die  Auftnerksamk^it 
der  bayerischen  Kollegen,  sondern  auch  von  ausw.lrtigen  Fachleuten  auf 
sich  gezogen .  wie  tlie  jiünsfi^ren  nezeTi^injien  in  der  . Wocliensrhriff  für 
mathematische  Geographie'  (liülier  von  dem  wohlbekannten,  nun  ver- 
ewigten Professor  Heis  tu  MQnster  redigiert)  und  im  «Sirius'*  (Zeitschrift 
für  populäre  Astronomie)  bezeugen.  Die  vorliegende  neue  Auflage  liat 
noch  reichliche  Weifenm;^'  und  Verbesserungen  autzmveisen.  Studierenden, 
welche  sich  gründliche  Kenntnisse  in  der  Astronomie  erwerben  wollen, 
kann  dieses  Buch  abi  Vorbereitung  fOr  das  Studium  grftCserer  Werke  b«tena 
empfohlen  werden. 

Lanübhut«  Ellies. 
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Sternfreund  Georg,  Astroxiomiseher  Führer  pro  1880,  2  Bdcben. 

München,  liferar.-artist.  Anstalt. 

Das  1.  Biindclipn  mit  einer  Doppelkarte  des  nördl.  Stemhimmels 
enthält  die  sactiJicben  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Jahrgängen,  erklärt 
die  Linien  und  Zeichen,  welche  auf  den  MonatskSrtchen  Torkotnmen,  zu- 
nächst den  H  imrnelsäqualor,  daran  knöpfend  die  scheinbare  Bewegung 
der  Hinimtl<kugel  von  versrhiedeiu  a  Orlen  der  Erde  nn'f  hetracVitet  (pa- 
rallele, schiefe  und  senkrechte  Sphäre),  hierauf  die  Ekliptik,  hej^pricht 
die  Deklination  und  Reklascension  eine»  Sternes,  endlich  den  Unterschied 
«wischen  Stein-  und  Sonnenzeit,  alles  in  unffezwungener  auch  dem 
unkundipsten  I.eser  versländlichen  Sprache.  Das  2.  Händchen  gibt  für 
die  einzelnen  Monale  des  Jaljies  1880  auf  12  Kärlchen  in  rasch  überseh- 
barer Weise  die  Konstellütionen  (bei  fehlendem  Datum,  wie  sie  am  21.  des 
bef relTetiden  Monats  narh  d»T  wahren  Sorinenzfit  sich  darstellend  mit  pin<'r 
Einrichtung,  welche  für  jeden  Stern  Dekl.  und  Hektasc.  unniilielbar  finden 
läl^t ;  zwei  Hilfslafeln  ermöglichen  es  ferner,  die  Wahrnehmbarkeil  einer 
Konstellation  fQr  einen  bestimmten  Ort  annähernd  zu  ermitteln.  Die  für 
den  ;renannlen  Tag  reduzierten  Positionen  entsprechen  den  gemachten 
Proben,  so  dafs  auch  hier  die  Sorgfalt  zu  Tage  tritt,  mit  der  das  ganze 
Werkchen  bearbeitet  ist. 

HQnchen.  ot. 


Literftrisclie  Notizen. 

NoTiUten  des  Weidmann Vhen  Verlags:  L*  Annati  Seneeae  tru^otdiot, 
Beeentuit  et  emendarit  Fridericun  Leo.  Vol.  alterum.  Senecae  tragoedias 
et  Octaviam  continens.  Mf>CrCLXXVIin.  6  —  Com.  Tacitns.  Er- 
klärt von  K.  Nipperdey.  Zweiler  Band.  Ab  excessu  d.  Aagimti  XI  -XVI. 
4.  verb.  Aufl.,  bearbeitet  von  Dr.  6.  Andresen.  2  «Ä  40  ^  —  Tili 
Li'ri  ab  urbe  condita  lihri.  Erkläi  t  von  Weifsenbom.  I.  Bd.  2.  H'  ft. 
Buch  II.  7.  Aufl.  besorgt  von  H.  J.Müller.  \  JL2^  4  —  Ausgewählte 
Briefe  von  Cicero.  Erklärt  von  Fr.  Hof  mann.  1.  Bdchen.  4.  Auflage. 
2JC2b4  —  Ausgewfihlte  Biographien  Flularch.  Erklärt  von  C.Si  n  t  enis. 
III.  Bdchen.:  Tli'mistokles  und  Perikles.  4.  AuO.  iMsorj^t  von  K.  Fuhr. 
1  X  20  —  Homers  Odyssee.  Erklärt  von  Faesi.  III.  Bd.  Gesang 
XVII  —XXIV.  6.  Aufl.  besorgt  von  W.  a  Kayser.  1  80  ^  -  Ma- 
teriahen zu  griechischen  Exercilien  von  Dr.  Aug.  Dihle  und  Dr.  Aug. 
Haacke.  Zweites  Heft  (zur  Kinnhnn^;  der  Verha  auf  fu,  der  unrefTplnialsigen 
2^itwörter  und  der  Kasus;  von  Dr.  Aug.  Dihle.   4.  durchgesehene  Aufl. 

Schulwörterbuch  zur  Aeneido  des  F.  Vergilius  Maro.  Von  Dr.  G.  A. 
Koch.  Nach  des  Verf.  Tode  herans{?egeben  von  Dr.  V.  H.  Koch.  Han- 
nover, HahTi'srhe  Biiclihandlun^'.  im').  1  X  \Q  4  In  derselhen  Weise 
wie  das  von  dem  nämlichen  Verf.  herausgegebene  Horazwörterbuch  be- 
arbeitet und  fQr  Schultwecke  wohl  brauchbar. 

Die  Cotla'sche  Verlagsbuchhandlung  in  Stuttgart  veranstaltet  eine 
Auspalte  dt-r  Werke  Si  liillers  mit  Einleitung  und  krilischen  Noten,  wovon 
bereits  me!i  :  •  Bände  in  schöner  Ausst.atlnnfj:  und  zu  oinr^m  relativ 
billigen  Preise  erschienen  sind.  Die  Grundsätze,  nach  denen  die  Ausgabe 
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veranstaltet  wird,  mflssen  gutgeheiben  'werdeo;  es  sei  daher  auf  das 
Onternelimen  auftnerksam  gemacht. 

Schillpr,  Karl,  Detitsche Unterrichtsbriefe  (Laut- und  Biegungslehre, 

Wortbildung'.  Orthographie,  Syntax,  Stihstik,  Metrik,  Literaturgeschichte, 
Lexikon).  Vnllsi.  in  24  Lief,  it  50  ^  Vorliegend  s.  Z.  bis  xur  8.  Lief.  ind. 
Wien,  Pest,  Leipzig,  A.  Hartleben. 

Gcpfling,  Karl  F.  A..  Der  deutsche  Aufsatz.  IV.  Stufo.  Lil.M*atur- 
geschichtliche  u.  s.  w.  Aufsätze  als  SupplenieuL  Wiesbaden,  A.  Geste- 
wits.  1879. 

August  Hei  uiujui  l'  riincke.  Ein  Lebenshild  dargestellt  von  Dr.  Gustav 
,  Krämer.  Erster  Teil.  Hit  einem  Bildnis  Franckes.  Halle  a.  S.,  Verlag  der 
Buchhandlung  des  Waisenhauses.   1880.  4  X  80  .J    Die  aufserordeiilliche 

Persönlichkeit  Francke«.  «ein  tief  und  weit  ^TcifViulfr  Einflnff  auf  die  ♦•van- 
gelische  Kirche  und  Schule  sowie  naiuenllich  die  durch  ihn  ins  Leben 
gerufenen  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  segensreich  wirkenden  grofsnrligen 
Stiftungen  müssen  h^di  n  im  vorhinein  Interesse  für  dieses  Lebensbild 
erwerken:  wird  no(  h  gesteigert  durch  den  Umstand,  dafs  der  Verfasser 
als  früherer  Direktor  der  Fraucke'schen  Stiftungen  ganz  besonders  dazu 
berufen  war,  uns  das  Bild  dieses  einagen  Mannes  zu  zeichnen. 

Sachs,  Encyclopädisches  Wörterbuch  der  franz.  und  deutschen 
Sptache,  Berlin.  Langenscheidt.  ist  nunmehr  mit  dem  Erscheinen  der  letzten 

(26.-27.)  Lfp.  des  von  Sachs-Vilatte  unter  Mitwirkung  mehrerer  anderer 
Gelehrter  liearl)eitf>tpn  TT,  deutsch-frnnz.  Teiles  zur  Vollendung  gediehen. 
Es  ist  daruit  ein  Werk  mm  Abschluls  gelangt,  das  an  Vollständigkeit  und 
an  der  Menge  des  Gebotenen  nicht  seinesgleichen  hat  und  deutscher 
Forschung  ebenso  wie  deutscher  Technik  zur  Ehre  gereicht. 

Im  Verlage  von  L.  Ehlermann  in  Dresden  erscheint  eine  ,Sanuiüung 
deulsrhor  Lusl-  und  Schnnspiele  zum  Oberselzen  ins  Französische,  Italie- 
nische mid  Englische".  Vor  uns  liegt  , Doktor  Wespe**  von  R.  Benedix,  zum 
übersetzen  ins  Franz.  bearbeitet  von  Dr.  A.  Pesch  ier;  ins  Italienische  von 
A.  d e  Fogolar i ;  ins  Englische  von  J.  Mor.ris.  Unter  dem  Texte  stehen 
die  unentbehrlichsten  Vokabeln,  am  Schlüsse  ist  ein  Wörterbuch  angehängt. 

Knight,  G.,  Th«  new  London  eeho.  Eine  Sammlung  englischer 
Redensarten.  Mit  engl.-<1«'iils(  iiem'Wörterbuehe  und  Angabe  der  AuBq>fiehe» 
8.  Aufl.   Leipzig,  G.  A.  Händel.  1880. 

Degenhardt,  Dr.  R.,  Engl.  Sprache.  Elementarkuisus.  85.  gftniL 
umgearb.  Aufl.  Bremen,  S,  Kahhnamu  1880. 

^ 

Vom  selben  Verfasser  und  Verlar.  Lecturea  ckoines  ät  la  litt, 
fronfaw, 

Burchard,  Gust.  (Wiener  Handelsakademie),  Handelskonespondeni. 

Theoretisch  und  praktisch  dargestellt  (mit  handschriftlichen  Mustern). 
2.  Aufl.   Wion.  Pr^st,  Leipzig,  A.  Hartleben.   Vollständig  in  17  Lieferungen 

ä  60  4     Vorliegend  z.  Z.  1—9. 

Blunk,  Kaufmännisclies  Rechenbuch.  1.  Teil.  6.  AufV  Hamburg, 
Nolle.  1880.  Dazu  „Facite**  (ein  zum  Glück  seltener  Plural)  «nur  an  die 
BH.  Lehrer  abzugeben." 
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Von  Rebftii*8  Naturgeschichte  der  drei  Reiche  (24  Lfgn.  k  50  ^) 

rv„'l.  S.  Wi)  Ii  •<^tMi  nnninplu  7  T.i.  fprnntren  vor,  welche  einen  überhlick 
über  liie  R«'ichlialtipkpil  und  Gediegenheit  dieses  Werkes  gewähren.  Nach 
einer  all'p'eim'inon  F.iriloitung  wird  uns  zunSchst  der  Mensch,  dessen  innerer 
Bau  und  seine  Lebensverrichtiingen  in  ausfilhrlicher  und  verstantllirher 
Weise  vorerfüln t.  Sodann  \'t^\ü\  nll«'*^  WielifipHiv  ans  der  Naturgeschichte 
der  Afleti ,  Hedermäujse,  di-r  Raubtiere,  der  Beutel-  und  Najjeliere.  Be- 
sonders interessant  sind  die  Abschnitte  Ober  Haus»  und  Jagdtiere.  Die 
farbigen  Tafehi  sind  gut  gez(>ichnet  und  hübsch  koloriert  und  die  ganze 
Ausstattung  den  Werkes  ist  eine  lobenswerte. 

Arendts,  Dr.  C,  Prof.  in  München,  Erster  TInterrichl  im  Karf-n- 
seichnen.  8  Tafein  mit  erläutertem  Text.  Augsburg,  Lampert  u.  Comp.  I8ä0. 

Dr.  Daniels  Leitfadrn  der  Geographie.  Herausgegeben  von  Dr. 
A.  Kirchhoff.  ord.  Prof.  der  I  niver^itHf  Halle.  Buchhandlung  des  Waisen- 
hauses.   1880.    V.V2.  verbesserte  Auflage. 

E.  V.  Seydlitz.  Die  drei  bekannten  Ausgaben  der  Geographie  sind 
nunmelir  (Bre.slau,  F.  Hirt,  188<>)  in  der  18.  Bearbeitung  erschienen.  Ein 
Illustrationsanhang  enthält  beziehungsweise  16,  26,  37  Fomiationsbilder 
und  ivpisdie  Landschaften.  In  unseren  Blättem  schon  besprochen,  siehe 
Band  'Xil  und  Xllf. 

n () fs  iii.i  Iii t  h .  r:..  n.-ometrische  Formenlehre.    ZunAchsl  für  dte 

1.  Realklas.se.    Wim,  Pichler.  1879. 

Wittek,  H..  Lehr-  inid  Übunsrshuch  der  Geometrie  in  der  dritten 

Gymnasialklasse.    Wien,  Piehler.  1880. 

EIm'1.  M..  (ti'i-liii.  St;iat«nn«f ;ilten  in  Ciiemnitz),  Praktische  Anleitun?? 
zum  Gebrauche  dei  graphischen  Metliodeu  bei  Querscbnittsberechuungeii. 
Hit  9  lithographierten  Tafeln.   Preihurg  i,  B.,  Herder.  1880.   2     60  ^ . 

Schörmann,  Fr.,  «akademischer  Zeichnenlebrer**,  Projeklionslehre. 
Mit  64  Figuren.   Iserlohn.  B9dek<*r.   (Ohne  Jahreszahl.)  2      7b  4  ■ 

Stockinayer,  Hermann  (Heilbronn),  Aufgaben  für  den  Hechueii- 
onterricht  in  den  mittleren  Klassen  der  Gymnasien.  Realschulen  und  ver« 
wandter  Lehranstalten.  nt*b<t  Schlüssel,  Zweite  luiigearlx'itete  und  stark 
vermehrte  Auflage.  Die  Besprechung  der  ersten  Auflage  s.  Bd.  XIV,  p.  184. 

nium.  Dr.  L..  Giundrifs  der  Physik  und  Mechanik  für  gewerbliche 
Fortbildtinp-c'^rhiilen.  G.  verni.  Auflage  von  Di-  iiioli,  Hilfsleliivi  Poly- 
technikum in  .stnügart.  Leipzig  und  Ileidelbeig,  C.  F.  Wuller.  1880. 
Zugefügt  wurde  am  Schlusiüe  als  43.  Abschnitt  „die  Erhaltung  der  Energie*. 
Die  letzten  dr'  i  H'>l/-i  hnitie.  welche  deji  Gan^'  d»  i  T>irhfstrahlen  im  Opern- 
gucker, im  Erdfernrohr  und  im  Reflektor  darthun  sfdien,  bedürfen  einer 
wesentlichen  Korrektur,  insbesondere  in  Bezug  auf  die  aakomnieiiden 
Parallelstrahlen. 

Werner,  W*.,  Optische  Farbenscbule,  ein  neuer  Weg  zur  Selbst- 
erzieliun^'  des  Auges.  Zweiter  Abdruck  mit  Ergänzungen.  Leipzig,  C  F. 
Winter.  läÖO. 
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Zeitschrift  fflr  das  Gymnasialwesen.  1880.  4, 

1.  Aus  der  pfldagog.  Sektion  der  jüngsten  Versammlung  deutscher 
Philoloj/pn  und  Srhulmanner.  Von  Dr.  0.  Jäger.  (Ob  riiehl  fmnzu^ipch 
erst  mit  Tertia  beginnen  solle?).  —  Die  Quellenfrage  zu  Caes.  beil.  Gall. 
Mb.  Vin,  bett.  AI,  bett.  Afr,  und  Mh  Hi«p.  Voa  Petersdorff.  (Wir 
werden  demnächst  auch  einen  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Frage  bringen). 

Jahresberichte:  Herodot.  Von  Kallenberg. 

Zeilschrift  für  die  Österreichischen  Gymnasien.   1880.  8. 

T.  Zur  Medea  des  Enr.  Von  Fr.  Sehn  bort.  (Kaum  rtwa=  Npuc^) 
—  Hör.  i?at.  I.  1.  92.  Von  Suman  („machim  wir  endlich  ein  Eode  mit 
der  Untersuchung").  —  Zu  Tac.  Agr.    Von  Prammer. 


Statistlsehes. 

Ernannt:  zum  Reall.  in  H<'f  »ler  Verw.  V,  Ullrich  dorts. ;  zum 
Reall.  in  Bamher?  der  Ass.  an  der  Shi<iipnnn*'lalt  in  Froiejng.  J.  B.  Plenk; 
zum  Hilfsl.  für  prot.  Religion  an  der  Healscb.  Neumarkt  i/Opf.  der  pruL 
Pferrvikar  L.  Maier  und  zum  Hilfslehrer  für  kath.  Religion  an  derselben 
Anstalt  der  Benef.  L.  Igl;  zum  Reall.  in  Bamberg  der  Lehramtsverw. 
J.  Giersler  da.seibst;  der  gepr.  Lehramtskand.  F.  Meinel  zum  Ass.  der 
Realsch.  in  Hof. 

Versetzt:  Studl.  Pistner  in  Landsbut  und  Studl.  Altinger  in 
Hof  nach  München  (Wilh.-Gymn.);  der  ReaU.  F.  Mayer  in  Baönberg  als 

Studienl.  nach  Würzburg. 

En  t  Ii  obfn:  der  Reall.  .T.  Schönlaub  in  Landsberg  auf  Ansuchen; 
der  Veru.  an  der  Rp;tlsch.  Diiikel;,bühl,  H.  Liniger,  auf  Ansuchen. 

Q  u  i e  s /.  i  e  r  t :  Rektor  P 1  e  i  t  n c  r  in  Dillingen  mit  Verleihung  des  Titels 
»Schalrat*. 

Gestorben:  Prof.  Or.G.  Mezger  kl  Landau;  Ass.  A.  Welsch  an 

der  Realsch.  Hof. 


Literarische  Anzeigeu. 

Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig. 
(Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung.) 

MuUer-Pouillet's 
Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie. 

Achte,  umgearbeitete  und  Termehrte  Auflage 

bearbeitet  von 
Dr.  Leop.  Pfaundler, 

Profo^or  (Irr  Physik  an  der  Universität  Innsbruck. 

In  drei  Bünden.  Mit  gegen  2000  in  den  Text  eingedi-uckten  Holz- 
Stichen,  Tafeln,  zum  Teil  in  Farbendruck,  und  einer  Photographie,  gr.  8. 

-  1      I.  u.  II.  Band.    Pn  is  zu-.  9.1  X 
Der  dritte  Band  (ScMuss  des  Werkes)  befindet  sich  nuter  der  Press«. 
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Du  braiichat,  o  Xanthias,  Dich  nicht  zu  grftmen, 
Ais  hftttest  Du  d«r  Liebe  Dich  su  schämen. 
Die  an  die  Dienerin  Dich  fesseln  will! 
Beugt  doch  Briseis  jugendlicher  BlQte, 

Der  Sltlavin.  sein  unbindiges  Goninte 
In  grauen  Zeiten  schon  sogar  Achill. 

Tekmessa  weckt,  obgleich  sie  kriegsgefongeni 
Durch  ilire  Schönheit  glQhendes  Verlangen 

In  Ajax.  (Irr  von  Tolamon  entstariiiiil ; 

Und  zu  der  Jungfrau  wanl.  il>>r  frcchgeraubten« 

Lidessen  Siegeskränze  ihn  linlauhten. 

In  Liebe  des  Atriden  Mru^t  eiitllammt. 

Nachdem  die  wiklen  Schwänne  der  Barbaren 

Im  Kampf  bewältigt  hingesunken  waren 

Und  der  ThessaUer  sich  Sieger  hiefs; 

Als  Hektors  Hingang  in  das  Reich  der  Schatten 

Den  Griechen,  die  seban  mehr  und  mehr  ermatten. 

Als  leichte  Beute  Troja  flberliefe. 

Wer  weiTs?   Du  luumsl  der  Schwiegersohn  noch  werdeu 

Von  reichbeglttckten  Eltern,  die  auf  Erden 

Wohl  irgendwo  besitzt  Dein  blonder  Schati; 

Sie  mag  wohl  gar  von  Königsbhite  stammen, 

Im  Sturme  brach  des  Hauses  Qlfick  zusammen 

Und  weuiend  steht  sie  nun  an  diesem  Fiats. 

Aus  R&ubervoUc  hast  Du  sie  nicht  erkoren, 

Und  hätte  eine  Mutter  sie  geboren. 

Die  mit  der  Schande  kämpfte  und  der  Not: 

Sie  wäre,  glaub'  es,  nicht  so  treu  von  Sinne, 
So  gänzlich  abhold  schniulzigcm  Gewinne, 
Wie  sie  zu  allen  Zeiten  Dir  sich  bot. 

Und  das  Gesi(  liteh(»n  und  des  Armes  FAUe, 
Die  ninclcn  Hüften  unter  zarter  Hülle, 
Die  lob  ich  ~  liocli  Du  hegst  gewil's  Verdacht? 
Sei  ruhig,  Freund!    Man  kann  in  meinen  Jahren 
Bei  solchen  Dingen  objektiv  verfahren  ■— 
Zum  Schwabenalter  hab'  ich's  schon  gebracht. 

Regeuaburg,  den  16.  April  1880.  Proschherge 
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Zur  Hirtilufkrage* 
(cf.  T«nfl!d,  GeMlii«Iiie  der  i^^niMhen  IiitoTfttiir  (  197.  A«  1.) 

Wenn  man  nicht  wie  Forchhammer  (Quaest  eiit  ete.  Havniae  1852 
pag.  S6)  Oberhaupt  daran  venweifelt,  dafs  Hirtius*)  mit  den  Supplementen 
XU  Cäsar  in  Verbindung  gebracht  werden  könne,  so  hat  man  zw  f'i  M4g^ 

lichkeiten,  in  vorgenannter  Frage  eine  Lösung  zu  versuchen.  Man  kann 
nSmlirb  1)  die  unbodinptp  Antorität  der  epistola  ad  ßalbuni  (=  prael'alio 
7.11  (lull.  Vill)  anzweifeln.  In  diesem  Falle  wird  man  etwa,  wie  Hei<Umann 
(Programm  Essen  löü7),  dieselbe  tüi  stark  interpoliert  lialten.  oder  man 
wird  annehmen,  jene  sei  als  praefatio  zu  Gall.  VTTI  s»chon  vm  den  folgenden 
Kuiiiiaentaren  gesjchrieben  wurden.  Daun  ntuls  man  die  Perfekta  conientt 
und  confeci  so  interpretieren,  dafs  man  aagl:  Uirtius  habe  die  ep., 
welche  in  Zukunft  als  Einleitung  dienen  sollte,  Tom  Standpunkt  des  schon 
vollendeten  Planes  aus  geschrieben  i  da  hei  vOUig  abgeschlossenen  Yor« 
bereitungen  dessen  Ausltthrung  nichts  mehr  stfiren  zu  kOnnen  schien,  sei 
aber  dann  unerwarteter  Weise  an  der  eigenen  Vollendung  verhindert  worden, 
so  dafs  nur  Gall.  VIH  und  bei.  AI.  von  ihm  herrühren.  Dies  bat  Nipperdey 
angenommen.  (De  suppL  commt.  Gaes.  Diss.  Berlin  1^46  =  ed.  Caes.  1847 
p.  8—^1).  Ilirn  folgten  in  dieser  Bezieh tm}.'  die  Neueren  fjLst  alle.  Eine 
Abweicininf.'  von  scinor  Kombination  fan<l  znnäelist  nur  darin  statt,  dafs 
manche  nicht  einmal  Heil.  AI.  mehr  für  hirtianisch  hielten.  Dahin  nei;,i 
Weissjenborn  (Jahn.  Jahrbücher  Bd.  50  p.  878).  Vielhaber  {Ze!l<(  lirilt  für 
üsterreichischo  dymnasien  18()9  p.  547  ff.).  Fröhlich  (das  Bei.  Afr.  Disä. 
Zürich  1872).  Üinter  (Quaest.  Caes.  Programm  Criimma  18715). 

Wer  eine  Krklärnug  nicht  auf  diese  Wei.-^e  tuideu  kann,  also  2^^  d\f 
ep.  ad.  Ii.  in  ihrem  vollen  Umfang  und  nächsten  Wortversland  nimmt, 
kann  sich  die  Sache  erUAren  ähnlich  wie  Forchhammer  dies  thut  —  weim 
auch  bei  Annahme  eines  Incertus  auctor  epistobu»  ad.  B.  ~,  welcher  p.  50 
schreibt:  jw/o  grammatieum  quendam  jam  ante  ttmpwt^  Suttvnn  ho$  dmos 
eommentarioe  l»6ro  de  b^o  Ahjeandrino  adjunxiseet  nVe  jam  tum  perierunt 
eeteri  efuedem  auetoriB  etnnmentarUf  ehe  grammatieue  adeo  adatiumenU 
eingutarem  homm  comtnentariorum  »erm&nem,  lU  hon  illorum  loco  coVo' 
earet.  —  Wer  aber  sich  dazu  nicht  vei-stehen  will,  kann  mit  Dodtrell 
(Diss.  de  auct.  Gall.  VITl  etc.  ca.  1700)  unnehmen.  bell.  Afr.  und  Hisp,  seien 
die,  wohl  durch  einen  .Tn!tu<  ('■eK-ii'-'.  vef^tfuiuii-llen  niid  iiderpnlieiten 
Kdiiunenfare  des  Hirtius.  Kndiich  aber  i-t  es  auch  nir.plirh  >-tatl  wie  D. 
einen  hi.s  znr  rnkenntiichkeif  rd>erarheiteteii  Hirtins  aN  Quelle,  in  j'-nen 
Bücijern  mehrere  von  Hirtiu.s  in  kaum  erkennbarer  Weise  überarbeitete 
Quellen  zu  sehen. 

*)  VeiiediKor  suchte  kürzlieli  f.Neue  .Tahrh, *  ll!>.  Bd.  p.  78i^  IT.)  Ci.-.-. 
bell.  Gall.  III.  7.  8  aU  uncäsarisch  zu  erweisen.  Dabei  hat  er  unter  anderem 
den  unverzeihlichen  Fehler  begangi'U,  dats  er  Gall.  VIII.  Bell.  AI.  Afr.  Hjsp. 
als  von  Cäsar  (!)  geschrieben  annahm. 
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Die  letite  Ansicht  ist  die  neueste  und  von  PelersdorfT  dargelegt  im 
Aprilheft  fl^80)  der  Berliner  Zeif^cli'ift  für  das  Gyxnnasiai-Wesea.  (Die 
Quellenfrage  zu  GiLsars  [!]  bell.  G.ill.  iil>.  Vül  eti-.j 

Derselbe  sucht  dort  zunächst  dio  bisher  herrschende  Theorie  Nipper(Vy>? 
zu  erechüttern  und  stellt  alsdann  eine  neue  Erklärung  zur  Lösung  der  be- 
stehenden Zweifel  und  Widersprüche  auf.  deren  Hauptsumme  etwa  lautet: 
«Uirtius  bat  sich  als  Vorarbeiten  für  sein  Werk  eine  Reihe  von  Einzel- 
beriditen  anfertigen  lass^  und  diese  teflweiee  wOrtlieh,  besonders  in  den 
beiden  letilen  Bftehern,  in  seine  Schriften  herabergenommen  und  ei>en- 
dädurdi  die  Einheit  des  Gänsen  xerstOrt.*  Die  Polemili  Nipperdey 
ist  in  vier  Punkte  xusanmiengeiiftCiBt. 

Warn  P.  1)  gleich  Anderen  Annahme:  Hirtins  habe  die  ep. 
früher  geschrieben  als  die  folgenden  Konunenlare,  verwirft,  so  hat  er 
damit  gewifs  recht;  gegen  dieselbe  spricht  schon  die  Erfahrung,  dafs  die 
Schrifb^telh'r  überhaupt  ihre  Vorreden  viel  flffer  panz  am  Sohluf;;,  als  vor 
dem  Beginn  ihrer  Arbeil  schreiben.  In  unserin  Fall  lassen  vollends  dio 
Perfekta  contexui  und  confeci  kaum  an  ein»'  vorgängige  Abfassung  denken. 

Unter  2)  erklärt  PetersdortT:  .selbst  wesentliche  Abweichungen  im 
Sprachgebrauch,  wie  solche  von  Nipp,  zwischen  bei.  Gall.  VlII  und  AI,, 
sowie  bell.  Afr.  und  Hisp.  gegenseitig  nachgewiesen  wurden,  seien  bei  deu 
alten  SehrÜlsteHem  imsireichend,  um  jede  auch  die  mittdbare  Aatoisehaft 
ausxuschliefsen*. 

Dazu  ist  zu  bemerl^en,  dafe,  wenn  aueh  Nipp,  nur  sprachliche  Ab- 
ivetchungen  iSeststeUt,  dodi  auch  noch  in  ganz  anderer  Beziehung  solche 

bestehen,  und  dafs  der  Begriff  der  mittelbaren  Autorschaft  einer  n&heren 
Definition  bedurft  hätte,  jedenfalls  aber  das  nicht  bedeuten  kann,  was  l>ei 
P.  faktisch  daraus  wird,  nämlich  ein  dnÜAches  Aiwchreiben  von  naheso 
zwei  Dritteln  des  ganzen  VVcrkes. 

Der  unter  3)  g^n  N.  erhobene  Vorwurf,  <'r  stelle  unerwiesene  Be- 
hauptungen auf.  soll  PetersdorfT  nicht  zuruckgegebeu  werden.  Dafs  aber 
Nippvrdey  das  mit  keinem  Wort  sagt,  was  ihm  P.  imputiert:  ,Hirtius  habe 
sich  für  Uall.  VLll  und  i)eU.  AI.  von  ünlergebenen  keine  Berichte  als 
Vorarbeiten  verfertigen  lassen",  lehrt  ein  unbefongenes  Betrachten  der  Worte 
N*8:  i^Vidimu«  Hirtium  c<mm&Umiia$  vecupatiMimo  ICMpor«  terihtrt 
a$ffru»m  use»  Num  igitur  tmproboMe  mdt^tur,  at  tum  ad  uttntMndMm 
tedortfiM,  pranerti»  cum  Jfrieano  hdh  non  tnterfuittet,  tibi  e9mmmtari09 
ab  aiiis  faekndw  cura9te  dictmmit  unde  ipse  rt*  geaUis  in  ai»ts  eommm- 
twiit  eomponendia  peteretf  (Nipp.  pag.  34.) 

N.  sagt  also  nur,  dafs  Hirt,  inch  fremder  Torarbeiter  bedient  habe, 

bes<^hränkt  dies  aber  nicht  ausdrücklich,  wie  P.  behauptet,  auf  Afr.  und 
Hisp.  Auch  im  Folgenden  lesen  wir  nur  noch,  bell.  Afr.  und  Hisp.  seien 
beide  solche  Vorarbeiten  und  beide  von  verschiedenen  Verfassern.  Über 
Gall.  VIII  und  belL  AJ.  äui'sert  er  sich  in  dieser  Beziehung  überhaupt  nicht 
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Ich  bin  jedoch  überzeug,  daTs  er  auf  eine  diesbexQgliche  Frage  oicht  im 
Sinn  Ppft'isdorfTs  pt\uit\vorlet  hätte. 

Vierten^  oiidlich  wini  der  von  Nipp,  für  die  Identität  de«»  Verfaiser» 
von  Gall.  VUI  und  M\.  AI.  geführte  Beweis  angegrilTen.  -  Es  ist  richtig, 
dsits  das,  was  N.  anführt,  unzureichend  ist  Schon  der  Nachwreis  der  Ein- 
heitlichkeit im  Spnehgebrauch  ist  nicht  Tollstftndig  genug;  derselbe  kann 
jedoch  sehr  erweitert  werden;  aber  auch  dieErkUningi  welche  Nipperdey 
für  die  Entstehung  einzelner  nicht  abzuleugnender  Verschiedenhellen  gibt, 
i.st  nicht  befriedigend.  Doch  ebensowenig  beweist  das,  was  besonders  von 
Vielhaber  (a.  a.  0.),  der  ja  wohl  allein  mit  Details  gegen  N.  vorging, 
eingewendet  w^urde,  gegen  die  Identität  de«  Autors.  Wiiis  dieser  sagt,  ist 
teils  ungenau,  teils  nicht  von  Belanp,  teiLs  findet  es  seinp  Erklärung  in  dem 
veränderten  Stoff  oder  der  Art,  wie  das  bell.  AI.  t  ittsfaud.  —  Dafs  iihi  i^'ens 
P.  das  bell.  AI.  zerlegt:  in  den  „alexandrinischen  Krieg  c.  1-  3;3",  und  den 
, Krieg  gegen  Pharnaces  c.  34 — 78"  zeigt  nicht  von  eingehender  Beschäftigung 
mit  diesem  Buch,  welches  aus  vier  resp.  fünf  Haupt-Abschnitten  besieht. 

Es  ist  nach  dern  Vorausgehenden  nicht  zu  leugnen,  dafs  gegen 
Nipperdey  sich  gar  manche  Einwendungen  erheben  lassen,  indes  ist  es 
keine  Frage,  daft  Petersdorff  doch  zu  weit  geht,  wenn  er  gdie  ganze  N/sche 
Hypothese  zur  Quellenfrage  in  (!)  den  Fortsetzungen  zu  tiflsars  Kommen* 
taren  fllr  unhaltbar*  erklArtl 

Nun  zur  PeiersdorflTschen  Hypothese! 

Der  Hauptgedanke  derselben  ist  obon  aii^'<'deutet  worden.  Wenn 
jener  nur  behauptet  hätte,  dals  H.  für  Gall.  VUI  und  AI.  fremde  Berichte 
benOtzt  habe  und  dnfs  mit  au«;  deren  Einflufs  die  Abweichunprn  in  der  Sprache 
zu  erklären  seien,  so  könnte  man  kaum  einen  Einwand  erheben. 

Denn  in  der  Tliat  hat  mifh  eint-  näht  r»^  Uiifcrstirhim^'  des  hell.  AI. 
vor  einiger  Zeit  zu  dem  Result.ite  j^^ofühil,  ilal»  nicht  nur  zwischen  Gall.  VIII 
lind  AI.  im  allgemf^inPH  ninm  he  ViM  sehiedeaheiten  Iicstehen,  sondern  auch 
zwischen  den  fünl  vun  Forchhammer  pag.  51  naudiafl  gemachten  Ab- 
schnitten von  AI.  selbrt.  IHife  aber  diese  Verschiedenheiten  ihren  Grund 
hatten  in  der  starken  Benfitzung  fremde  Berichte,  habe  ich  geschlossen 
teils  aus  dem  Umstand»  dafit  eine  Betrachtung  der  verschiedenen  Abschnitte 
von  AI  in  Bezog  auf  ihr  zeitlicbes  Nebeneinander  fQr  einen  einzelnen  die 
Teilnahme  an  nur  je  zwei  der  fünf  Partien  möglich,  mithin  die  Benutzung 
fremder  Aufzeichnungen  für  die  rdiri«:<  n  jrpradezu  notweiulij:  erscheinen 
l.lfst,  teils  aus  der  ver-^ehiedenen  Färbung'  d'T  einzelnen  l'.iilicn  und  dem 
Hervortreten  der  liirlianiscben  Eipentümhclikeiten,  besonders  in  den  zu- 
8ammenfas«!end<'ii  und  üiui leitenden  rapp.  Es  will  mir  scheinen,  dafs 
H.,  wo  er  Quellen  beiiützte,  die  lieriilite  anderer  zu  seinem  Gebrauch  zu- 
richtete, dieselben  bald  etwa  mit  Zusätzen  versehend,  bald  Streichungen 
and  Korrekturen  vorodimendt  dafs  er  also  seine  Qudlen  flimiheitele, 
nicht  aber  eigentlich  verarbeitete}  femer  dal^  er  neben  dieser  Oberarbeitnng 
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still  Augenmerk  bisonders  auf  die  Zusammeuföguiig  der  einzelnen  Ab- 
schnitte zii  einem  Ganzen,  und  wiederum  des  Kommenlars  selbst  mit  dem 
Ganzen,  von  dem  er  einerseits  einen  Teil  bilden  aoUle,  richtele.  Dabei  ist 
m  beacliten,  data  Hirtins  den  Gall.  VlU  berichteten  Ereignissen  mit  Aue* 
nähme  etwa  der,  cap.  26, 1,  Interim  etc^bis  38, 1  Caesar  interim,  ertählten,. 
und  ebenso  dem,  was  AI.  c.  65  ff.  wohl  auch  dem,  was  e.  42 — 47  (H.  war 
damals  in  Achaja)  erzählt  wird,  näher  stand  als  dem  Übrigen,  und  dab 
mithin  hier  bpsond«?rs  seine  Eigentümlichkeiten  w^n  der  grftfseren  Selb- 
ständigkeit der  Darstellung  zum  Ausdruck  kommen  konnten.  Andrerseits 
erklärte  sich  z.  B.  das  durch  Nijip.  fmendierte  noW»  c.  3,  1  und  19,  6, 
welches  die  codd.  übereinstimmend  haben,  durch  unvorsichtige  Tran&sr.ripüon 
der  Quelle. 

Ob  man  nun  aber  die  Au^dehnunt-'  jener  Theorie  auch  auf  Afr.  und 
Hisp.  anerkennen  kann,  ist  eine  andere  Frage. 

P.  spricht  1)  von  einer  wörllichen  Wiedergabe  sehr  gruiser  Abschnitte 
.besonders  vielleicht  in  den  lel;ilea  Büchern''. 

Indes,  wie  mir  scheint,  handelt  es  sich  nicht  wn  «Abschnitte  in  den 
letzten  BQchem',  sondern  um  die  letzten  BOcher  in  ihrem  ganzen  Umfang. 
Denn  hier  auch  nur  eine  Überarbeitung  durch  Hirtius  nachzuweisen,  dQrfte 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit  sein.  Wenn  aber  H.  zuvor  vei'schiedene 
Quellenabschnitte  so  vereinigt  hat,  dafs  ein  Ganzes  daraus  entstund,  weldies 
einen  vOUig  urbaneo  Charakter  trägt,  und  auffällige  Konsequenzen  im  Wort- 
gebraucfa  und  sonstige  Eigentündichkeiten  zeigt,  so  ist  doch  nicht  anzu- 
nehmen, dafs  er  in  den  beiden  letzten  Schriften  konsequente  Abweichungen 
von  dem  Früheren  und  eine  rrrnfse  Anzahl  von  ganz  vulgaren  Erscheinungen 
zugelassen  habe,  umsomehr  als  das  Ganze  unter  seinem  Namen  gehen  sollte. 

2)  Der  von  P.  |irri<nmierle  Einwurf,  dafs  „bei  seiner  Annahme  der 
einheitliche  Clmraktcr  in  den  Werken  des  H.  völlig  verloren  ginire*,  wird 
von  ihm  doch  zu  kurz  .il)geferti}rl  ,  wenn  er  sa'^f :  ,ilies  liiue  nichts  zur 
Sache!*  Nein!  i;<"rade  darin  liegt  ein  sehr  schweres  Be<lenken  t^egen 
PetersdorfT,  dalü  der  bis  zum  Schlufs  vun  bell.  AI.  deutlich  durchgeführte 
Plan,  commentariüs  rcrum  gestarum  Caesaris  im  Anschlufs  an  dessen 
bellum  Gallieum  und  civile  und  daher  auch  ganz  in  der  Weise  nnd  Form 
derselben  und  im  fortlaufenden  sachlichen  Zusammenhang  (cf.  die  ver- 
schiedenen  Hinweise  und  Gitate)  mit  diesen  zu  schreiben,  von  dort  an  sich 
nicht  mehr  erkennen  ULfst  Über  die,  cap.  78  (schon  c.  65),  als  Veran- 
lassung von  Cäsars  Rückkehr  ansdrQcklich  erw&hnten  wiitionu  uvhana$t 
die  ofl'enbar  im  Folgenden  dargelegt  werden  sollten,  sucht  man  vergeblich 
nach  einer  Mitteilung.  Das  nun  folgende  bell.  Afr.  steht  ohne  Zusammen- 
hang mit  Iwll.  AI.,  entbehrt  auch  der  von  Hirtins  nie  bei  neuen  Ereig- 
nt«sen  verstunden  Einleitung  und  ist  ub*'rha!i|>t  ein  Ganzes  für  sieh,  nicht 
T<'il  eines  gröfseren  Ganzen,  so  wenig  wieHisp. ;  daher  tragen  beide  auch 
ihren  Titel,  der  jedenfalls  nicht  im  Sinne  des  Hirtius  wäre ,  mit  vollem 
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Recht,  während  hell.  AI.  sicher  Ton  Rirtlus  ,,coinineiitarhu  IV  belli  dvflis*« 

wie  ForchhaTTimer  bemerkte,  wenigstens  betitelt  werden  sollte. 

Die  Lücke  am  Beginn  von  Hi^.  and  das  Abschneiden  des  Werkes 
mit  dem  Endo  ih'<  spanischen  Krieges  stimmt  oben«ow«>Dijr  mit  d^^m  klar 
ausgesprochenen  Plan  des  Hirtius,  die  dismnsio  cinhs  in  ihrem  pinzen 
Umfang,  nicht  aber  Sppzialgeschiphten  einzelner  Kriege  daraus  zn  scliroilM^n. 
Was  übrigens  P.  lietrcfi"-:  der  Nichlforlfnlining  dt>s  Werkes  ,ad  t-xitnm  viUe 
Caesaris"  trotz  der  ep.  ad.  B.  sagt,  könnte  nur  dann  überzeugen,  weuu  P. 
die  AhfiBsang  'der  ep.  nUht  aadi  Vollendung  der  Kommoitare  ansettfe. 

Also  nidit  nur  die  Sprache  der  beiden  Bficheri  sondern  «idi  deren 
iufiwre  Bedingungen  sind  TÖllig  verschieden  vom  Vorausgehenden. 

3)  Weiterhin  ist  es  doch  sehr  fraglich,  oh  P.  den  Hirthis  richtig  be> 
urteilt,  wenn  er  gkioht,  ,im  Bewufotsehi  der  Mangelhaftigkeit  seines  Werkes 
in  Folge  der  wörtlichen  Aufhahme  fremder  Berichte*  habe  derselbe  in  so 
bescheidener  Weise  von  dem  Werte  d^selben  gesprochen.  Der  Verfasser 
eines  Anticato,  der  eifrige  Deklamator  bei  Cicero,  besafs  wohl  mehr  Ehr- 
geiz, als  dafs  er  seinen  Schriflstellernihm  so  leichtsinnig  aufs  Spiel  setzte, 
wie  er  dies  gctliun  batfo,  wenn  or  so  ti»'f  stohrndon  Scliririfn.  wio  l>esonders 
Hisp.  ist,  seinen  Namen  geliehen  hätte,  obwohl  er  die  Mö^'liehkeit  hatte, 
durch  ein  ähnliches  Verfahren,  wie  l)ei  Herstellung  des  l>elh  AI.  sein 
Heiiomuie  zu  waliren!  überdies  würden  nach  der  Aimahme  i^s  in  Wahr- 
heil iiwei  Drittel  des  ganzen  Werkes  als  einlach  abgeschrieben  kaum  u»it 
den  Worten  der  epistola  stimmen,  die  deutlich  ei^ebeu,  dafs  Hirtios  selbit 
schreiben,  nicht  nbachreiben  wollte.  Er  klagt  dort,  dalk  ihm  weder  die 
ederitas  noch  die  elegantia  scribendi  GSaars  eigen  sei,  doch  gewÜk  nur 
deshalb,  weil  ihm  bidier  das  Schraben  (conf.  die  schwerfftlligen  Perioden 
Gall.  Vin  und  teilweise  auch  AI.)  sauer  geworden  war.  Doch  daft  ihm 
neben  diesen  Eigenschaften  auch  die  eigene  Sachkenntnis,  die  nach  seiner 
Ansicht  die  erste  Voraussetzung:  für  Abfassung  eines  Gpschichlswerkes 
ist  (cf.  Mihi  ne  illud  qtu'dern  e<c.),  für  einen  Teil  der  darzustellenden  Ereig- 
nisse fehlte,  dies'  war  es.  was  ihn  deprimierte.  Für  die  eigene  Mangel- 
haftigkeit bittet  er  mu  IS'achsicht,  nicht  für  fremde.  Wäre  letzt»  res  der 
Fall,  so  vprliii^'te  er  nach  den  Worten  der  praefatia  eiue  sulcbe  nur  für 
die  t.r/ahlung  der  alexandrinischen  und  afrikanischen  Ereignisse  uuU  incai 
für  die  spanischen,  während  letztere  geradi-  die  schlimmste  Partie  ist. 

Wer  durch  die  im  Vorausgefienden  entwi.  kelteu  Gründe  die  Aus- 
dehnung der  Petersdorfl^scbeu  Hypolh*  s«;  auch  aut  bell.  Afr.  und  lü*p.  lür 
unznUissig  h^t,  mufs  sich  nach  einer  neuen  Erklärung  für  die  Worte  der 
ep.  ad.  Balhorn  umsehen.  —  Wenn  die  Efaileitung  weder  vor  Beginn  noch 
nach  Vollendung  des  Ganaen  geschrieben  sein  kann,  so  ist  die  Zeit  der 
Abfassung  vielleicht  in  die  Bfitte  zu  verlegen.  Das  VID.  Buch  des  gallischen 
Kriegs,  als  ein  selhstindiges  und  in  sich  abgesehloesenes  Oanie,  brauchte 
-ja  nicht  erst  nach  Vollendung  der  flbrigen  Supplemente  ediert  ai  werden. 
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Es  gilt  als  ziemlich  sicher,  dais  das  bellum  civile  nicht  von  Caesai'  selbst 
herausgegeben  wurde. 

Ist  di*»s  richtig,  so  küimoJi  wir  uns  denken,  wer  der  Editor  war: 
nändich  wohl  kein  anderer,  als  der  Verfasser  der  epistoia,  und  der  Haupt- 
gnind  fSr  Abfassung  der  Supplemente  war  vielleicht  die  Absicht,  das  bell, 
dv.  nicht  in  seinem  unTol]«tideten  {imperfectus  praef.  1)  Zustand,  nodi 
ohne  Verbindung  mit  dem  bellum  Qallicum  hinauszugeben ,  eine  Absicht, 
die  CStear  wohl  selbst  ausgesprochen  hatte  und  die  auszuführen  seine 
treuesten  Freunde  nur  in  pietätvoller  Weise  bestrebt  waren.  Daher  wohl 
das  heftige  Drängen  des  Baibus  und  das  Nacli;?ehpn  des  Hirtius,  das  sonst 
nicht  ehen.so  erklärlich  wAre.  Wenn  also  Gall.  VIII  im  Zusammenhang 
mit  boll.  riv.  »Ntiort  wurde,  «o  ist  es  ja  fast  natürlich,  dafs  die  Kommentare 
in  ihrer  ([n ütKilogischen  RtMlieufolge  herauskamen.  -  Doch,  w^enn  auch 
dieser  ilir>  kt.'  Ziisammenhnn^:  zwisrhon  Gall.  VIII  und  bell.  civ.  nicht  be- 
steht: jt'Utiirallö  hatte  das  die  Brücke  zwi-^chcii  lu'll.  Gall.  und  civ.  hikleiide 
achte  Buch  nicht  nötig,  erst  die  Vollendung  iler  spiUeieu  Kommentare  aii- 
zuwarten.  Dieses  nnn  sdnerseits  konnte  unmöglich  ohne  dne  Vorrede 
ediert  werden.  Diese  mufete  aber  zugleich  fQr  die  späteren  Bficher  mit- 
gehen. So  wftre  es  denn  gekommen,  dafs  Hirtius  damals  schon  die  Worte 
eontexui  und  eonfeei  sofarieb  i  elfteres  mit  vollem  Recht,  letzteres  halb  mit 
Recht,  insofern  er  das  Material  schon  voUstiüidig  »zusammengestellt*  hatte, 
halb  mit  Unrecht,  insofern  der  Stoff  noch  nicht  editionsfäbig  zugerichtet 
war.  Nach  menschlicher  Berechnung  konnte  ja  nicht  leicht  etwas  die 
für  die  l>.  iii<>n  letzten  Bücher  überdies  leichtere  Arbeit  unterbrechen.  Er 
hat  sich  pf'trmschl.  —  War  es  indes  bei  so  gelagerten  VerhSltnis??en  ein 
VtTgehen,  wenn  er  damal*:  schon  conferi  schrieb?  —  Demnach  wäre  also 
die  Einleitung  vor  Ausarhritiiu'r  wenigstens  der  beiden  letzten  Kommentare 
geschrieben.  Bei  dieser  Annalnue  sind  die  Unzulänglichkeiten  der  Nipper- 
dey*schen  Hypothese  vermieden  oder  doch  sehr  reduziert,  andrerseits  ist  den 
thatsftchlichen  Verhältnissen  Rechnung  getragen. 

Es  ist  gezeigt  worden,  dals  AtV.  und  Hisp.  von  Hirtius  allem  Anschein 
nach  nicht  berOhrt  wurden.  Nun  wäre  alMings  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dafo  H.  aus  irgend  welchem  Grund  sein  Werk  nicht  vol- 
lenden konnte  und  deshalb  die  beiden  Vorarbeiten,  wie  sie  waren,  selbst 
mitedierte.  Dann  hatte  er  aber  sicher,  wie  das  früher  Gesagte  darthut, 
die  epistola  schon  zuvor  geschrieben.  Er  hätte  keinen  Anlafs  gehabt,  den 
wahren  Grund  der  Mangelhafligkeit  zu  verschweigen.  —  Was  nun  zum  Schlufs 
die  Zeit  der  Abfassung  anlangt,  welche  Nipperdey  auffalliger  Weise  für 
beide  Bücher  in  den  Beginn  des  Jahres  43  v.  (llir.  setzt,  «o  scheint  nichts 
im  Wege  zu  stehen,  Gall.  VIII  im  Sommer  44  [''•«chrieheii  zu  denken,  uiri 
§0  mehr  als  Hh'tius  hietür  nahezu  keine  Vorarbeiien  nötig  halte.  Dcrsell>e 
würde  dann,  etwa  im  November,  als  er  sich  von  der  Krankheit,  die  ihn 
unterdes  niedergeworfen  iiatte,  wieder  erholte,  vielleicht  mit  zum  Zeitvei- 
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treib,  seine  Arbeit  wieder  aufgenommen  h.iben.  Jt  fzt  wärp  Gall.  VIII,  wonn 
nötig,  abgeschlossen,  tintl  samt  der  praffatio  ediert,  hit  iaul  norh  hell.  AI. 
verabfafot  worden,  da  in/,\viscli*>n  di»'  fremden  HiUs-arbeileri  lertig  >»*in 
kounlen.  Denn  dafs  er  die» ,  uder  gar  beide  Bücher  anno  43,  wo  »m-  in 
Gallien  «tu  Felde  lug,  gti^cbriebcn  habe,  ist  aus  mehr  als  einem  Gruud 
tweifelhafk.  Ob  dann  die  Edition  in  mmee  Abwesenheit  oder  erat  nach 
seinem  Tode  erfolgte,  bleibt  dahingestellt.  Sollte  dieselbe  aber  dennoch 
durch  ihn  selbst  ausgeführt  worden  sein,  so  wAre  die  Annahme  einer 
vonuisgehendeo  VerOffimtUdkung  d»  eptstola  unerlftfiilieh;  der  ftulsere  An- 
lafs  zum  Abbruch  der  Durchführung  des  nrsprflnglidien  Planes  mWWte 
lüglich  im  Abmari^ch  ins  Feld  gesehen  werden. 

Bei  dieser  ZcitLesUmmiinfr  gewinnt  man  eine  Panf^c  rwi?rhen  dpr 
Abfassung  beider  Büchel ;  die  ^röisere  oldcritas  animi  al^r.  die  ^irli  ikk  h 
Nipp,  im  bell.  AI.  ausspricht,  würden  Stellen  wie  Cic  or.  philipp.  Vli  14 
und  XIV  2  erklären. 

Die  Verrautung  P.s  betreffs  des  Legaten  Oppins  hat  viel  für  sich; 
jedeniklls  scheint  der  Grund  für  die  Meinungsverschiedenheit  der  Zeit- 
genossen Suetons  darin  gesudit  werden  zu  müssen,  dafs  wirldieh  ein 
Oppius  neben  Hirtios  mit  den  Supplementen  in  Verbindung  steht  Ich 
m^nerseits  hatte  mir  bisher  den  G.  Oppius  als  Editor  des  hirtianisdien 
Nachlasses  gedacht. 

Die  vt)ii  r.  mehrfach  erwähnte  Kombination  Dinters  entzieht  sich 
doch  eigentlich  zu  sehr  einer  Diskussion,  s(j  lange  dieseliie  nicht  durch 
förmhche  Beweij^grümle  gestützt  wird  und  t  ;;  dem  Le«ier  liberlälst.  sich 
•  solche  selbst  zu  suchen.    Gewifs  aber  ist  die  Annahme.  Hirtius  habe  mit 
dem  afrikauischeu  Krieg  abschliefseu  wollen,  ganz  willkürlich. 

Ansbach.  Heinrich  Schiller. 


KlelBA  Boitrig»  nur  Kritik  lud  ErUirug  homiseher  Oden* 

TSL  8.  9. 
Hie  die$  anno  redMinle  fettut 

Corttcem  adstrictum  pice  dimorebii 
Amphorae  fumum  bibere  inatiiuiae 
Consule  Tullo. 

„Institutae"  wird  von  den  Herausgebern  auf  zweifache  Weise  erklärt. 
Die  einen  nämlich  fassen  es*  al?:  gleichbedeutend  mit  „7Mae  coepit*.  Dem 
Gedanken  würde  dies  recht  wohl  enlspi  rclu  ii ;  aber  kann  ^institutae*  in 
suk'her  Bedeutini«,'  stehen?  Ich  glaube  liiihl.  Der  andere  Versuch  der 
Erkiciiuiig  will  ^inMttutat'"  im  Sinne  von  »^KOf  didicit*  gedeutet  wissen. 
0as  lieflK  sich  zwar  sprachlich  rechtfertigen,  aber  es  wAre  doch  eine  höchst 


Digitized 


253 


aufßUige  Ausdrocksweise,  von  der  .ampAorv"  zu  sagen:  «sie  hahe  gdernt, 
Bauch  zu  trinkend  ^  Nun  scheint  mir  nichts  naturlicher,  als  t^ngtitutae" 

iro  wörtlichsten  Sinne  zu  fassen,  e.lwA  =  potiere,  aufstellen,  wozu  allenfalls 
,m  apotheea*  zu  ergänzen  wäre.  Der  Infinitiv  ^fumum  bibere*  aber  hängt 
in  freier  Verbindung  als«  Infinitiv  des  Zweckes  von  finstititfae'^  ah.  Eine 
ähnliche  Verbindung  findel  sicii  aneb  onrm.  1.  2.  7,    Dort  lesen  wir: 

^Omne  cum  Ftotcus  pecus  egit  altos 
Vitere  montes'^. 

I.  16.  5  sequ. 
5.  Kon  Dindfftitenef  na»  adytin  quatit 
Mentem  §aeerdatum  ineola  Pi/thiu*, 
Nm  Idber  uefw,  tim  acuta 
iSS  geminant  CorjfhanUi  oera 
Tristes  tU  Inu. 

YetB  8  bieten  alle  Handscbriften  mit  Ausnahme  zweier  siemlieh  un- 
bedeutender (p.  rO  ,sf>*.  Bentley  schrieb  statt  dessen  «si**  Er  bemerkt 
dam  Folgendes; 

(Wenn  man  «aie*  lese,  so:)  •  .  »Mite  oHq  paasii  esse  con^ruetio 
prastsffuam  hoee:  ^Corifbantes  non  sie  gemtnant  acuta  aero  ut  tristes 
iroe  geminant  acuta  aera  « .  .*  Quod  cum  inepUim  sit  plane  et  dcyeai6Xood«v 
eoffitattdum  est  epiner  de  emendatione.  Creäiderunt  boni  librarü  nece»stnrio 
re/Mfiendum  esse  in  vet'su  quarto  (!.  e.  octnro  carmini»)  j,8>c* ,  ut  sit  cui 
t'cupondeaf  rh  Afqut  aliiifl  poiiiis  ritrare  debuerunt,  cum  in  rerftu  H 

hftr  sfitis  proi  i.sutn  git ,  ut  „aeque*^  ad  „itt*  referatur.  Vix  dubito,  quin 
Uuratius  scripserit : 

,81  geminant  CorijbnntfH  aeta^. 

So  Benlley.  Mit  Recht  hat  sich  0.  Koller  ^Epilcgaineiiu  zu  Horaz" 
1879,  Teubn.  I,  pag.  66,  dagegen  ausgesprochen.  Die  handschriftliche 
Oberlieferung  ist  eben  sie;  es  frftgt  sich  also,  ob  dieselbe  wirklich  unver- 
ständlich ist,  und  ob  durch  Bentlejs  Konjektur  das  Verständnis  der  Stelle 
wesentlich  gefArdert  wird. 

Die  erstere  Frage  mii6  ich  vorläufig  unentschieden  lassen,  die  sweite 
kann  ich  nor  mit  nem  beantworten.  Nehmen  wir  nämlich  sie  in  den  Text 
aiift  so  erhalten  wir  ofifenbar  folgenden  Zusammenhang:  «Weder  Dindy- 
mene,  noch  Apollo,  noch  Uber,  noch  die  Gorybanien  ^mentem  snc>  rd<ttum 
sie  quatiuHtf  ut  tristes  trete  seil,  mentem  sacerdotum  quatiunt*.  Denn  aus 
dem  «speziellen  ^mentem  sacerdotum*  in  Vers  6  läM  sich  doch  wohl  nicht 
ein  allgemeines  „mentem*  herausnehmen. 

Ein  weiterer  fegen  Bentky  sprechender  Umstand  i^^t,  dafs,  im  Falle 
si  gek'SHTi  wird,  von  den  (lorybanten  r];i<«»>!hp  ausgesagt  wird,  was  vorher 
von  der  (iyliele,  uäiulich  du-s  y,mentem  sarrrdotum  quatere* .  Die  Gorybanfon 
denkt  sich  aber  doch  wohl  jeder  als  Friester  der  Gybele;  warum  äic  aiso 
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liier  xum  Überflüsse  erwähnen?  Ja  es  wSm  dies  geradexa  albern,  denn 
wie  konnten  die  9aeerdet$$  ^meithm  saeerdotum  quälen*  ?  —  Femer  scbetnt 
mir  Bentley  den  Einwand,  dafs  „u/*'  in  Vers  9  eine  kräftigere  Beziehung 
erheische  als  das  in  Vers  7  stehende  ^oeque*^,  nicht  überzeugend  wider- 
legt zu  haben.  Die  Verbindung  aeque  —  ut  wäre  auch  gramnicatisch  auf- 
fallig; Hf)raz  wpni{>stpns  hat  sie  niemals.  —  Kurz,  BenÜeys  Konjektur 
bringt  nur  neue  Schwierigkeiten,  ist  also  zu  verwerfen. 

Was  soll  aber  das  Oberlieferte  j?/rP  wird  man  einwenden.  Keller  ver- 
teidi^rl  os,  indem  er  nachzuweisen  sucht,  dal's  ans  dem  speziellen  ^geminant 
aera*^  für  den  nveitcti  Teil  dos  Vrigleiches  das  allgemeine  .wild  und  sinn- 
verwirrend wirken"  hf'iatiszuiii'jinir'n  sei.  Wir  hätten  hier,  uirint  vr.  nur 
eine  unvollkomnu-n  (liircli-.'i'fülirlr  VfiLdoirhtm^'  und  scdrluT  Helsen  >i<*h 
taiisende  in  rier  i,'riecliisciifii  und  lati'inischcn  Litrrntur  linden.  —  Ich  bin 
vuü  Kelleis  DarleKUng  nicht  üherzeugl  wonlen  und  türehte,  es  möchte  dem 
verdienten  Horazkritiker  doch  nidit  so  leicht  fallen,  dergleichen  unvdl- 
stftndige  Vergleiche  in  solcher  Amahl  aus  der  alten  Litei'atur  außnibringen. 
Dafe  tie  beisubelialten  ist»  scbemt  gewifs;  nur  liegt  der  Schlflssel  zum 
Verst&ndnis  der  Stelle  nicht  da,  wo  er  gesucht  wurde,  sondern  in  den 
Worten  «tm^es  ut  $roe^.  Fassen  wir  nämlich,  was  bisher  übersehen 
wurde,  ntristes'^  als  Acc.  l^lnral.,  so  sind  alle  Schwierigkt  il'  n  ^r-  lioben. 
y^Tn'stis"'  findet  sich  häufig  von  entzweiten  Liebenden,  80  bei  Tib.  4.  4.  iS 
y^tristior  tibi",  Prop.  l.  6.  10  ^ingrato  tri.ttix  amica  viro'^  u.  ä.  Einen 
Beweis  ahor  dafür,  dafs  „/r»»//«"  an  nns«>r<»r  Sf'dle  «o  ffefnfsl  werden  müsse, 
bietet  Vers  2ö  unseres  Gi^nhchfes.  wo  die  Worte  ^nmir  c/y  mitibus  mutore 
quaero  triftlia"  in  dit  sei- (Tr;.H'nril>erslellunp  ^^ine  In  fl'lirhe  Erklärung  unserer 
Stelle  ergeben.  -  Zu  irae  palst  alsdann|sovvüiii  ^(/ii«/*«»!/"  als  „gnnfnant'^ ; 
letzteres  darf  nicht  auffallen.  Die  «Zömenden*  sind  da:«  Spiel  der  ^irae* ; 
wie  die  Gorybanten  das  En  gegeneinander  schlagen ,  so  hetfen  die  tros 
die  entzweiten  Liebenden  gegeneinander. 

U.  13.  88. 

Hier  ist  im  kritischen  Kommentar  von  Keller  eine  Lücke.  Es  war 
zu  bemerken,  dafn  Jahnrtim'^  auch  im  rod.  Bland,  anfiquiss.  stand.  Donn 
Cruquius  sagt:  „t6  Inhnrfm,  Ut  holut  Lanibimis,  in  nulfia  !irrfpft<i  iurru  ^ 
Dazu  koinnil ,  dafs  rv  t'l»«»n  y,lnbtn  u»r  im  Text»'  hal,  Wii-s  er  dt'injz»'uiäH 
in  seinen  Huiidschritlea  gelesen  lialMm  muis,  da  eine  dritte  Ühx'rUtlerung 
nicht  vorlianden.  Ähnliche  Mängel  des  Keller'schen  Kommentars  werde 
ich  demnächst  zu  verbessern  suchim. 

Hflnchen*  Dr.  Stumpft 
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IM«  wIebtigiteB  ChvnMtM  ud  Bettreliwigeii  auf  üem  Gebiete  der 

nenJioeMeiitMheii  Orfke^niplile*). 

Da  die  Lautschrift  den  Zweck  hat.  Gehörtes  in  Zeichen  ni  fassen« 
so  mofii  der  Grundsata:  «Schreib,  wie  da  sprichst"  als  Ausgang^nkt 
der  Orthographie  betrachtet  werden.  Als  sich  aber  In  Deutschland  durch 
den  Verkehr  der  kaiserlichen  Kanzlei  mit  den  Kaiizlt  ien  der  übrigen  Forsten 
und  Städte  eine  über  den  einzelnen  Miituliuttn  stfliemlc  Reichssprache 
entwickelt  hatte,  und  diese  durch  liUthers  Bibelübersetzung'  zur  allgemeinen 
Schriftsprache  geworden  W!ir.  welche  den  Mafsstah  für  das  richtige  Hoch- 
deutsch bildete,  st)  ninfste  sich  der  Salz  Geltung  ver.-chafT.>n :  , .Sprich,  wie 
du  ächreibst**.  Sciiun  Fabiun  Fraiigk  (L>31)  macht  darauf  auliucrksam, 
dafs,  wer  richtig  schreiben  oder  reden  wolle,  nicht  eines  Landes  Art  und 
^Imoeh  nachfolgen  dOrfe,  sondern  OberaU  herum  hflren  und  sich  vor 
allem  an  gute  Schriftstücke  und  Druckwerke  halten  mfisse.  Als  muster* 
gültig  emi^ahl  er  die  Schriften  Luthers  und  der  kaiserlichen  Kandei. 
Freilich  war  diese  hochdeutsche  Schriftsprache  noch  nichts  Fertiges.  Nicht 
wenig  Mundartliches  hing  ihr  an,  und  in  der  Schreibung  fehlte  ihr  allent« 
halben  die  Sicherheit  und  Konsequenz.  Luther  selbst  liefs  in  der  Ver- 
besserung seiner  Schrifien  «ein  '^'anzes  I.ehen  hing  nicht  nach,  und  Märmer, 
wilche  das  Übel  erkannten,  veriafsten  Aideitungen  zur  Orthographie,  so 
Johanne!»  Kolrofs  in  Basel,  walirsclieinlicli  152;»,  Val.  Ickelsamer  1531  u.  a. 
Ickel«»amer  nannte  zwar  sein  Elaborat  schon  eine  Grammatik,  doch  ver- 
dienen diesen  Namen  erst  die  Arbeiten  Albert  Ölingers  und  liuurentius 
Albertus,  die  freihch  deswegen  viel  Gleiches  und  Ähnliches  haben,  weil 
letitere  des  ersteren  Manuskript  unrechtmftfeigei  Weise  benfltst  hatte. 
Der  Augsburger  Rektor,  Hieronymus  Wolf,  schrieb  1578  ein  Werkchen: 
,if#  orih^ffraplUa  Otrmaniea  ae  p9tiu$  Suwha  naslttiit*,  ohne  jedoch  an 
Lotbers  Einflnfe  auf  die  Bildung  der  Schriftsprache  su  denken,  während 
in  demselben  Jahre  Johannes  Gl^jus  seine  deutsche  Granmiatik  ausschlieliB* 
fich  auf  Luthers  Bibel  nnd  dessen  andere  p    nmnelte  Schriften  gründete. 

Die  im  17.  Jahrhundert  entstandenen  Spraclijjo Seilschaften  liefsen  sich 
die  V*'rh»'sserunj;  unserer  Sprache  und  Schrift  ernst  heb  angelegen  sein,  niit 
weiii^r  Erfolg  der  Stiller  der  deutschgesinnten  (ifnossenschafl  Philipp  von 
Zosen.  mit  mehr  »der  Siichfndf*'*  der  fiuchlhriii^'enden  Gesellschaft,  J,  G. 
Schutteiins.  Nach  Si-h(»tl»,-l  («Vun  der  TeuLschen  HauliL  Sprache  1663) 
soll  ^so  wul  ein  jeder  Uuchstab  nach  seiner  eigenllichen  Deutung,  und 
an  recht- gehörigem  Orte  geschrieben,  als  auch  sonst  ein  jedes  Wort  mit 
seinen  eigentlichen  Buchstaben,  und  mit  derselben  keinem  su  wenig  oder 
XU  viel  verfasset  werden*.  Er  verkennt  jedoch  die  Schwierigkeit  nicht, 
welche  die  verschiedene  Aussprache  seiner  Begel  bereitet.  Er  schrftnkt 

*)  Tortragt  gehalten  auf  der  Ueueralversammlung  des  Vereines  der 
Lehrer  an  dem  technischen  Unterricbtsanstaltea  Bayerns,  Ostern  1880. 
Im  Auslage  mügeteilt. 
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sie  daher  ein  mit  den  Worten:  „weil  aber  unsere  Teulsche  Muttersprache 
auf  Fo  mancherley  Art  ans^pesprochen  wird  und  in  so  vielo  Mnndar!*'  p'. - 
teihlet  ist,  dafs  n;irli  iI.t  pnnlz  un'p^ewio«"!!  Ausrede  keine  ifililc  <liinh- 
gehende  Rechtschrrilnuitr  winl  köimcii  ant\rt^li!a(  lit  worden,  alsn  mnk  der 
gut  aiigeiiommene  Gehi^utii ,  uini  die  GruuUriiditiyki  it  der  Spr.ii  iie  den 
besten  Einraht  geben".  An  den  Bestand  einer  über  den  Diaickten  stehendeu 
Gesarotattsi^racbe  der  Gebildeten  glaubte  er  also  nicht,  und  insbesondere 
bekämpfte  er  den  Irrtum,  dafs  der  meifsnische  Dialekt  mit  dem  Hochdeutscheo 
xusammenfieiUe.  Er  gab  daber  nicht  zu,  dafs  die  Meissner  der  Sprache 
sRicbter  und  Schlichter*  sein  dürften,  obwohl  er  nicht  in  Abrede  stdlen 
wollte,  dafs  die  meifsnische  Ausbräche  von  Wittenberg  bis«  Dresden  lieblich 
und  wohllautend  sei.  Aus  den  obigen  Stellen  mag  ersichtlich  sein,  dafs 
Schottel  in  seiner  Schreibung  schon  eine  zieniliclH-  Ordnung  hat.  Befremdlich 
erscheint  uns  seine  Yrrwondung  des  dehnenden  „Ii''.  \vt'lclies  bei  ihm  hinter 
den  Selbstlaut  gesi  tzl  wanden  mnIV.  ^dirwcil  die  Ausrede  des  Wortes  eine 
rechte  Auph.uichung  nicht  liat,  und  dabei  gleiclnvol  eine  solche  Länge  nicht 
erfodert,  «iai'ö  der  Selbstlautcuder  müsse  gedoppelt  Avt  idi  ri,  dennoch  aber 
ein  etwas  gezogener,  länglicher  bauchender  Laut  ....  erfordert  wird'*. 
Er  schrieb  also  Noht,  Muht,  Teihi  u.  s.  w. 

Kaspar  Stieler  IraL  in  seinem  deutschen  Sprachschatz  1691  gegen  die 
noch  bestehende  Regellosigkeit  auf.  Dieser  «fladernde"  Wankelmut  müsse,  sa^t 
er,  von  der  Schrift  entfernt  werden,  wofern  wir  Hochdeutsche  nicht  das  aller- 
elendeste  unter  allen  Völkern  der  Welt  sein  und  von  den  Ausländem  für 
,tumme",  unbeholfene  Klötze  wollen  verrufen  werden.  Wt  dieser  Ausdrucks- 
wdse  kontrastiert  die  sanfte  Art,  mit  welcher  er  sein  Buch  den  HeraOgen 
von  Sachsen  und  Brauii^:chweig  widmet.  Er  erklärt,  dafs  im  prachtigen 
Dresden,  im  heiligen  Wittenberg,  in  der  sufsesten  aller  Städte,  jLeipzig^ 
und  in  dem  sonst  salzigen  Halle  die  Richtschnur  derliocbdeutschen  Sprache 
zu  finden  sei. 

Die  im  Jahre  1728  erschienene  Orthographie  des  Hieronymus  Freyer 
in  Halle  i<3t  so  recht  aus  einem  praktiKrhen  Bedürfnisse  horvorp-'^aniren. 
Er  erhielt  nämlich  vom  Dirf'ktor  <li'r  Halle'schen  Scbulanslalteu  den  Aut- 
trag, «etwas  aufzu'^etzcn.  woraiit  die  Ju^rend  von  ihren  sämtlichf'ii  V«>i- 
gesetzten  t:i'\vir.-cM  w-fnim  könne".  Er  kleidet  seine  Voischriiten  in  vier 
Hauptregebi.  Erstens  ii.iUe  lu.m  bei  der  deuUchen  Orthographie  vor  alltui 
auf  die  Pronuntiation  zu  sehen.  Solle  jedoch  die  Pronuuliation  eine  gewisse 
Regel  sein,  so  habe  man  auch  auf  die  DerivaUon,  solle  sie  eine  beständige 
Regel  sein,  so  habe  man  auch  auf  die  Analogie  und  endlich  auch  auf  den 
uam  «erihentU  zu  sehen.  In  der  Feststellung  dessen,  was  Pronuntiation 
oder  Aussprache  sei,  schliefst  er  sich  Frangk  und  BOdiker  an;  die  hodi* 
deutsche  Sprache  sei  an  keinen  Ort  und  I^mdsirirb  gebunden,  jedoch  der 
meir^nischen  und  ohrrsächsischeu  am  allerähi  l  1  4en.  An  Freyers  Ortho- 
graphie fällt  uns  ausser  der  öftem  Verwendung  der  Ronsonanten-Geraination 
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(auch  nach  langen  Vokalen,  Diphthongen  und  Konsonanien,  wie  in  nifTe, 
Täufer,  wircken,  Hertz)  nicht  viel  auf. 

Als  der  ei^ronllifhe  Bepründr-r  der  im  wp«pntlichen  bis  anf  unsere 
Zeit  gellenden  «hut^clien  Orthographif  i-t  Goltf-riied  anrusehen.  St-itio 
Hauptregehi  verlaiigen  nichts  Neues;  clif  nsle  heilst  (deutsche  Sprachkiiiist 
1757):  „Man  schreibe  jede  Syllbe  mit  sol<:hen  BuciisJ.ilx'n,  die  mm  in  d»»r 
guten  Aus^^prache  deutlich  höret";  die  zweite  verlaiijjl  Beil>eliaitiiiig  dev 
den  WunelwOrtent  eigenen  Stammbuchstaben  in  den  abstammenden  Wörtern ; 
eine  weitere  Berücksichtigung  des  seit  undenklichen  Zeiten  eingefOhrten 
Allgemeinen  Gehranchs  und  BerQdisichligung  der  Analt^e;  lauter  schon 
von  anderen  aufgestellte  Forderungen.  Sein  grofses  .Verdtensl  ist,  daJk 
er  den  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  niemanden*)  angefochtenen 
Vorschriften  Geltung  verschaffte,  nach  langem  Vokal  und  nach  einem 
Konsonanten  den  folgenden  Konsonanten  nur  einfach,  nach  kurzem  Vokal 
den  folgenden  Mitlaut  doppelt  zu  schreiben.  Dagegen  leistete  er  der  Ortho- 
graphir  oinrii  schlechten  Dienst,  dafs  pr  dem  schon  \(^29  von  Job.  Werner 
vertretent  n  (Jnmdsalz,  verschiedene  rJe^Milfe,  wenn  sie  auch  j-deich  hinten , 
ver*:<  hiodfii  /n  schreiben,  zu  grofsem  An?  •lim  vcrbalf.  In  Bezug  auf  die 
„walire  ho'  lideutsche  Mundart"  hatte  er  eine  ganz  falsche  Anschauung. 
Da  er  s^ich  eine  üher  den  Dialekten  stehende  Gesamlsprache  der  Gebildeten, 
die  durch  die  Sebriftspraeheentstraden  war,  nicht  denken  konnte,  so  kommt 
er  beim  Soeben  nach  dem  richtigen  Hochdeutsch  zu  dem  Sat^t  die  beste 
Mundart  eines  Volkes  sei  die,  welche  am  Hofe  gesprochen  werde;  da  aber 
Deutschland  mehr  als  einen  Hof  habe,  so  sei  die  Sprache  des  grOlMen 
Hofes,  der  in  der  Mitte  des  Landes  liege,  för  die  beste  Mundart  zu  halten ; 
das  aber  sei  die  obersäch^ische.  Es  ist  auffallend,  dafs  er  seinen  Irrtum 
nicht  bemerkte,  als  er  bei  der  Festsetzung  der  , wahren  hochdeutschen 
Mundart**  auch  den  besten  Schriftstellern  einen  Einflufs  zugestand  umJ 
obendrein  verlangte,  dafs  diese  .besten  Skribenten'*  nicht  aus  einer  einzigen 
Landschaft  seien. 

Man  hört  nicht  selleri  die  Behauptung,  dafs  Adelung  der  BegnTnder  ' 
der  bis  jetzt  gellenden  Orthographie  sei.  Gottscheds  Schrilti  n  und  andere 
Druckwerke  der  fünfziger  und  sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
zeigen,  daCs  nicht  nur  das  WesenUiche,  sondern  auch  das  ZuAUige  unserer 
Rechtschreibung  schon  vor  Adelung  festgestellt  war.  Es  ist  nur  eine  andere 
Fassung  des  schon  oft  Gehörten,  wenn  Adelung  sagt,  Naturgesetz  sei: 
,.Sehreib,  wie  du  sprichst",  dieses  Naturgesetz  werde  aber  durch  positive 
Gesetze  eingeschränkt,  so  dafs  vollständig  der  Satx  heifse:  „Man  sehreibe 
das  Deutsche  mit  den  eingeffihrten  Schriflzeichen ,  so  wie  man  ^richt, 
der  aligemeinen  l)eslen  Aussprache  gcmäfs,  mit  Beobachtung  der  erweis- 
lichen nftchsten  Abstammung  und  des  allgemeinen  Gebrauchs**.  Dafs 

*)  Ich  weifs  wohl,  dals  Professor  Zacher  die  Anseige  der  Vokalkttne 
durch  Verdoppelung  des  folgenden  Konsonanten  für  fibednOssig  erklftrt  hat 
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Adfitong  Ar  diese  allgemeine  beele  AueqNrtehe  die  Spreche  der  obeiea 
Klüsen  Obersa«ihsens  hielt»  ffihrte  cu  mAntiherunerquicklleliai  Ansemander- 

setzung,  hauptsftchlich  mit  Wieland,       im  deutschen  Mbrlnir,  und  mit 

Voft,  der  in  der  Jenaer  Lileratur-Zfitung  diese  Annahme  mit  den  schärfsten 
Waffen  bekämpfte.  Adelung  schöpllt^  {.'t  indo  aus  dem  ihm  eigenen  Kon- 
servalismus seine  Kraft.  Er  saprf,  diu  Orthographie  sei  nicht  das  Werk 
eine«  crder  dP5  andern  Iiitlividvii .  sondern  der  gesamten  Nation,  welche 
dabei  iiacli  ihier  diinkehi  Erkeantnis  der  Alisicht  und  Mittel  gehandelt 
hiibe.  Er  giht  m,  dals  unsere  Schreibung  einige  üiibequemhchkeit  ver- 
ursadie,  abcor  in  der  Jugend  habe  man  Uufse  genug,  diese  kleinen  Sehnierig- 
keiten  su  überwinden;  sie  seien  dne  nfitdidie  Übung  zur  Schirfunf  unseres 
Verstandes.  Da  er  dafür  h&lt,  unsere  gerne  geldirte  Kenntnis  bestehe 
eigentlich  nur  in  der  Sammlung  von  Wortflguren,  so  würde  er  in  emer 
merklichen  Veränderung  aller  oder  nur  vieler  Wörter  die  grOfete  Zerrüttung 
sehen.  Er  meint,  das  Gesetz  der  Sparsamkeit  dürfe  nicht  so  weit  aiis^eddbnt 
werden,  dafs  man  sich  nur  an  das  nackte  Bedürfnis  halte;  die  Dehnimgsi- 
zeichen  geben  den  hedeulunü'^vf)l!ei  ti  Wörtern  mit  zu  weni/  Konsonanten 
mehr  Umfang  und  Körper.  Dieses  Uetühl  scheint  bis  heute  noch  lebhaA 
zu  sein,  wenn  sich  der  Streit  für  Beibehaltung  des  Dehnungs-h  in  ,Ralh' 
u.  s.  w.  erhebt. 

Von  Adehmprs  Srhreibuiig  gingen  auch  die  zwei  späteren,  sehr  ein- 
flnlsK-u  iien  (iranunatiker,  Heyse  und  Becker,  nicht  ab;  Schule  und  Lehen 
bedienten  sich  derselben  gleichmäfsig.  Nur  in  einem  Punkte  betrat  Heyse 
einen  von  Adelung  alm  eichenden  Weg,  nämlich  in  Bezug  auf  die  Schreibung 
der  6-Laute.  Adelung  befolgte  den  schon  von  Crottsched  angenommenen 
Grundsatz,  dafe  der  harte  6-Laut  nach  langen  Silben,  vor  Konsonanten  und 
als  Auslaut  durch  ^,  im  Inlaut  nach  kurzen  Silben  zwischen  2  Vokalen 
durch  1f  ausgedrflckt  werde  (Beifcn,  ^K<$,  fftffen).  Da  aber  diese 

Schreifiung  gegen  den  sonst  durcbgeführten  Grundsatz  versÜefe,  nach  kurzem 
Vokal  Verdoppehmg  des  Konsonanten  eintreten  tu  lassen,  so  nahm  Heyse 
den  «rhon  von  Hörstel,  Fulda  tmd  Radiof  dm  i  hgeführten  Satz  an,  dafs 
nach  kuizein  Vokal  die  Verdopiiehuig  des  3-Lautes  anrh  vor  Konsonanten 
und  im  An-latit  einzutreten  b:il)e:  doch  sei  in  diesem  Falle  fö  =  f[  ($lu{d, 
ftfeer  %u^,  Uber  ^af{t  obcv  tjai'öt).*) 

Hieve  natnrgeinnr-e  Entwicklung  der  deutschen  Rechtschreibung 
wollte  Klopstock  inil  r;,'w;dl  durchbrechen.  Ihm  ist  der  Zweck  der  Recht- 
schreibung, das  (lehoite  der  guten  Aussprache  nach  den  Regeln  der  Spar- 
samkeit zu  schreiben;  dabei  dürfe  kein  Laut  mehr  als  ein  Zeichen  und 
kein  2^ichen  mehr  als  einen  Laut  haben,  x,  z  und  allenfalls  q  will  er 
als  Schreibverkfirzungen  für  zwei  Laute  gelten  lassen.  Er  sieht  wohl  ein, 

*)  I(  h  heifse  in  der  Folge  erstere  immer  die  Adelungische,  letztere  die 

Heyse'sche  ©-Schreibung. 
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dalli  seine  Regel  verlangt,  «flii«  (flieht's),  „Lichi«*  (Lichtas)  «Glflz«  (Glaces) 
SD  aehieibeD;  aber,  um  noch  so  viel  als  mflglieh  von  der  alten  Sehidbimg 
lu  behalten,  sieht  er  zunftchst  von  dieser- Änderung  ah,  die  er  spftter  ans- 
drilelclich  für  aiUissig  erklärte.  In  den  langen  Silben  unterscheidet  er  den 
oflSenen  (GabeX  den  gedehnten  (schOn)  und  den  abgebrochenen  (kan  statt 
kann)  Ton.  von  welchen  mau  nur  den  gedehnten  und  auch  diesen  nicht 
immer  zu  iK  zeiclmen  hniurhe.  Zwischen  f  und  v  soll  der  Schreiber  wählen 
und  auch  die  aii<lautoiido  Midla  sf>ll  hingehen  dürfen.  Aus  verschiedenen 
Andeutungen  Klojisforks  »italntti  wir,  dal's  auch  damals  der  Voi-schlag 
einer  »«oklieii  Hii'likalkur  ein  külines  Unternehmen  war,  uml  dafs  gerade 
die  am  meislen  schrien,  welclie  nichts  von  der  Sache  verüianden.  Denn 
als  Klop-stock  eine  anonyme  Schrift  zu^psendet  wurdt',  betitelt:  „Urjc^pruiig 
iinb  Fortgang  bef  l^eutic^eit  »ic^tigen  gcrbti'eiungfgeft^öftef  ber  bcutfc^en  Set^t-- 
fc^reibung",  erkl&rte  er:  JU  \ft  mir  angenäm  mit  einem  SRanne  ftreiten, 
Mv  enbCii^  (eine  &a^,  bt  man  in  biefen  Ec|ien  sAn  garen  nur  fcr  feilen  e^ 
Idbi  ^)  einmal  aiM^  meid«  mofim  Ar  fpri^t".  Dieser  Anonymus  war  ein 
Pfälser,  der  tdr  die  EinfOhrung  einer  landschaftlichen  Orthographie  sieh 
ereiferte,  da  er  nicht  dulden  wollte,  dafs  Klopstock  gewissen  Gegenden 
Dfutschlaiids  die  gute  Aussprache  /uciktnne.  Klopstock  erläutert  seine 
früher  aufgestellte  Behauptung,  dafs  Deutschland  durch  seine  .illgemeine 
Rechtschreibung  jirwissi  n  Gegenden  die  rirhtigf»  Aii?=sprache  zuerkenne, 
dahin.  Deutschland  habt'  durch  die  allgemeine  Hecht  Schreibung  erkl^l, 
w*'!che  Au««prHrli*'  die  richtige  und  deutsche  und  niclit  landschaftlirlie  »ei; 
ht.i  di»'s»'r  Fi'-tM't/iing  seien  alle  I'rovinzeii  Deut.schlaiids  iiu  iiolien  Rat 
gesessen  und  haben  mitgcstimmt,  und  in  gewissen  Gegenden  Niedersachsens, 
an  der  Niederelbe,  werde  beinabe  alles  ausgesprochen,  wo«  von  der  Kation 
als  deutsche  Au8q>rache  festgesetzt  sei.  Klopstock  bdrämpft  seinen  ortho- 
graphischen Gegner  mit  Ruhe,  ohne  es  jedoch  an  spOttisdien  Seitenhieben 
auf  die  »Pftb^'  und  die  ihnen  benachbarten  Schwaben  fehlen  zu  lassen. 

Als  sich  auch  eine  konservative  Stimme  gegen  Klopstocks  Aufetel* 
Inngen  erhob,  eiklärte  er  sich  noch  genauer  darQber,  was  er  unter  der 
guten  Aussprache  verstehe,  es  sei  dies  die  Ansprache  des  guten  Vorlesers, 
Redners  und  Schauspirh  r-,  wenn  der  Inhalt  ernst  sei.  Dics^^s  neuen  Gegners 

Forderung,  die  Rechtschifibun;:  «hin  h  Hilfe  der  Wortforschung  zur  Wissen- 
schaft zu  machen,  heilst  Klopstock  eine  Spitzfmdigkeit  der  Mönche,  welche 
<»r  rtherhaupt  in  dfrn  Verdacht  hat ,  dafs  sio  in  fnlherer  Zeil  die  Ortho- 
graphie aus  Schlauheit  so  sciiwer  ^'iMuacht  haben,  damit  sie  nicht  jeder 
erlernen  könne  und  sie  auf  diese  Weise  ihren  Einiluls  Inhalten. 

Das  deut^rhe  Vf>lk  wollte  freilich  nichts  wissen  von  diesen  Neuerungen. 
Wi»  land  i)f'kla^'l''  sidi  jirt  deutschen  Merkur  1783  über  die  übertriebene 
\>rbes>erung  der  Orthofrraphie,  Al»er  wer  sollte  Männer,  di»'  einen  refbr- 
matorischen  Beruf  fühlen,  hindern,  ihre  Pläne  der  Nation  vorzulegen? 
Einer  der  wunderlichsten  Reformatoren  war  Chr.  H.  Wolke.  Er  war  nicht 
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tUeiii  tuf  eine  ümgeitaltuiig  oder  Verebliultuiig  der  deatsehen  Schreib* 
weise,  aondern  ebeneo  edir  auf  eine  andere  Aoadra^eweiee  der  Begriffe 

bedacht.  Er  nimmt  Luther  fum-  „'SRuUex,  toi  man  von  ^afyc  gu  ^ 
@<^rei6art  unb  bie  Qpxa^t  entf^Cevn,  oer^eln,  beider  bilben  unb  DerooDfornnen 
muS".  Er  findet  nicht  weniger  als  50,000  fohlerhaft  gthildefe  Wörter  in 
der  deutschen  Sprache,  die  er  nntürüch  säiiitlich  zu  korrigieren  beab- 
sichtigt. Im  Jahre  1812  erschitMi  sein  „Änlelt  jur  beütöc^en  ©efantttprac^e**, 
und  er  „oenoö  baä  SSergntlgen,  nute  ^unbert  3(&nemeCj  ju  jelen".  Aber  schon 
1814  beklagt  er  sich  bitter  ül)er  einen  „böfartigcn  ©t^riftler  csk*)  in  Saircut, 
welcher  in  der  Jenaer  LHeraturieitung  die  Deutschen  dahin  belehre»  da£i 
eie  sich  um  die  Verbesserung  oder  Regelung  der  Sprache  nicht  zu  be- 
kümmern  brauchten,  da£i  alle  einmal  angenommenen  Sprachfehler  aulhörten, 
Spracbfehl«'  ni  sem.  Wolke  hatte  gehofft,  dafe  dieser  MUnlutpr^tger' 
widerlegt  würde,  statt  dessen  hatte  er  1819  das  Leiden,  daf?  ein  xweiter 
„Iattmf(^ge(e^rter*  und  berühmter  Schriftsteller,  Jakob  Grinuu  in  Kassel, 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Gnunmatik  ptnit  einem  fi^nlit^  8e^au)»te"  auflraL 

Jakob  Grimm  ist  der  Schöpfer  der  historischen  Grammatik,  nnd  die 
nun  folgenden  orthographischen  Sl  rritigkeiten  stehen  mit  seinen  Forschungen 
im  Zusammenhang.  Die  historische  Grammatik  behauptet,  dafs  sich  die 
SprarhoTi  Tiarh  aH'^fmeinen  Grundgesetzen  wanden.  Das  wicliligste  Wand- 
lungsgeset/  ii^l  die  von  J.  Grimm  aulV'estellle  Lautverschiebung.  Nach  der- 
selben vei  schif'lit'ii  <i(  Ii  die  slumuiea  Koiisonantf»n,  die  Kehllaute,  Zungen- 
lante  und  Lii^peulaute,  in  der  Weise,  dafs  die  Media  der  griechischen  und 
aller  andern  urverwandten  Sprachen  im  gothischeu  und  allen  niederdeutschen 
Dialekten  zur  Tennis,  im  Althochdeutschen  zur  Aspirata  wird;**)  ebauo 
wird  die  griechische  Tennis  znr  gothischen  Aspriata  und  zur  althocbdeutechen 
Media;***)  die  griechische  Aspirata  tat  gothischen  Media  und  zur  althoch- 
deutseben  Tennis.!)  Freilich  geht  dieser  Lautwandel  nicht  so  regelmSJkig 
vor  sich,  wie  man  nach  den  unten  gewählten  Beispielen  glauben  könnte. 
Insbesondere  ergeben  sich  manclie  Modiiikationen,  je  nachdem  ein  Laut 
Anlaut,  Inlaut  oder  Auslaut  ist.  Vom  Althochdeutschen  aufs  Mittel-  und 
Neuhochdeutsche  fnnlt  n  wir  wohl  Spim  n  der  Lautverschiebung,  aber  keine 
durchgreifenden  Reihen  mehr,  indem  ^ich  nach  Grimm  dii-  f^prachen  weigern, 
den  vorhin  bezeichneten  Kreis^laul  noch  einmal  dui  ciizuinachen.  In  der 
Dentalreihe  hat  .sich  die  gutbische  Tenuis  im  Althochdeutschen  in  die 
Aspirata  i  verwandelt.  In*  und  auslautend  sind  für  diesen  Laut  zwei 
Zeichen  eingeführt  z  und  ^,  je  nachdm  er  hart  oder  weich  ist.  Leiserer 
Laut  findet  sich  im  neuhochdeutschen  nicht  mehr,  dagegen  erschemt  hier 


*)  Sigmund  Krau^^e. 

griech.  gotlu  ftUh. 

*)  Kehllaute       fivo  ktuu  chniu  (Knie) 

*)  Zungenlaute     tpet?  threis  dri  (diei) 

t)  Lippenlaute     f^öc  boka  puocha  (Buche) 
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I*).  Die  Vertreter  der  historischen  Graminatik  behaupten  nun,  dafe  das 
aus  dem  gothischen  t,  mitteihochdeutschen  ^  entstandene  |  mit  nichten 
mit  der  Spirans  „]"  zusammenfalle  und  daher  mit  di  rselben  auch  nidit 

verwechselt  werden  dürfe;  es  sei  dieses  f  vielmehr  Zuiii^onaspirala  und 
habe  al!*(>  flberall  seine  Stello  oin/tinohnien.  wo  riiittHllii i  -hdeutsch  ^,  goth.  t 
stehe.  Demnach  hätte  man  also  e^en  (^jaa),  roißen  (wi^an)  u.  s.  w.  zu 
schreiben  (hisl.  Schreibung  des  Laufes 

An^or  diesem  Wandlungsgesetz  bei  Konsonanten  läfst  sicli  ;inrh  hei 
ilt^r  Vt'i rnuJerung  der  V<»kale  eine  «,'ewisHe  Guselziiirif'^igkeit  n;uhwei<pn. 
Die  historisclie  Grumniulik  zeigt  B. ,  welche  Vokale  im  GotUischen  vor- 
handen sind,  wie  und  durch  welche  EiuHOsse  sie  sich  im  Althochdeutschen 
und  Miiteihochdeutschen  verändert  haben,  nnd  schliefet  daraus»  wie  sie  steh 
im  Neuhoehdeuischen  piftsentieren  mflssen.  Diejenigen  Laute,  wdche  sich 
nach  den  Lautwandlungsgesetzen  verfliidert  hai>en,  heifeen  bei  den  Ver- 
tretern der  historischen  Grammatik  organisch,  diejenigen,  welche  die  Ge- 
setze durchkreuzten,  unor^misrh. 

Ein  weiteres  hislorisclu-s  (W  setz  i«t,  daf«  im  Auslaut  nur  die  Teniiis 
stehen  kann  (tac.  gnp),  ferner  dals  im  Auslaut  und  vor  Konsonaulon  die 
Konsonant '/»'ininalion  unterbleibt  (kan,  wolle),  und  dals  sich  |  vor  t  zu  f 
mildert  (wusle,  gröste). 

Das  also  sind  die  wesentlichsten  htsj ü  iI  it>,  nach  welchen  die 
historische  Schule  eine  Reform  der  deutschen  Orthographie  anstrebte. 
J.  Grinun  hat  die  Konsequenzen  seiner  Lehren  für  die  deutsche  Recht- 
schreibung nicht  gezogen,  obwohl  er  mit  der  bestdienden  Orthographie 
unzufrieden  war.  Er  wollte  wohl  Neuerungen  und  Veremfachungenr  aber 
er  sah  ein,  dafe  j^verjährte  Mißgriffe*  sieh  nicht  so  leicht  entfemen  lassen. 
In  der  zweiten  Ausgabe  des  ersten  Teils  seiner  Grammatik  (1822)  verwendet 
er  lateinische  Liettem  und  bei  Snl  slanliven .  die  nicht  Eigennamen  sind, 
pebraijrht  er  die  Minuskel.  In  demselben  Jaiire  führt  er  auch  für  seine 
veriiieiiilliciii-  Ziui^'enappirata  ein  oi^tmes  Zeichen  ein.  das  jednch  schon 
lüS'A  in  -t'inen  Bricteu  au  rti-ilTer  und  Hoffmaiui  nach  kurzem  Ynkai  «lern 
fi  weicht.  In  einer  Vorlesung  in  der  Berluicr  AkuUeiuie  der  Wissenschaften 
1847  „über  das  Pedantische"  beklagte  er  sich,  dafs  das  deutsche  Volk  seine 
Sprache  so  barbarisch  schreibe,  virie  kein  anderes.  Welche  Reformen  Grimm 
fflr  wOnschenswert  und  ausführbar  hielt,  ersieht  man  aus  einem  seiner 
Briefe  vom  Jahre  1849,  welcher  erst  Ende  der  seehxiger  Jahre  veröffentlicht 
wur'h'.  Nach  demselben  \v(.Ilte  er  Verbannung  der  dehnenden  „h"  und  „ie"; 
Beibehaltung  der  organischen;  Verwerfung  der  Vokalgemination ;  Beibehaltung 
der  die  Kürze  des  Vokals  anzeigenden  Konsonantengemination.  Für  seine 

lat.  Roih.  alfh. 

*)  decem  tailiun  zehan  (zehn). 

eordlia)  hairto  hßrza  (Herz). 

edere  itan  S^an  (essen). 

Butter  r.  4.  tejir.  Ojnau-  n.  S«ü-Schalw.  XVI.  Jahr«.  18 
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Aspirata  gebraucht  er  sz  und  schliefst  sich  über  dessen  Verwendung  neben 
SS  der  Adelungschen  Regel  an.  Beim  Erscheinen  des  Grimm'schen  Wörter- 
buches hatte  es  norh  einmal  don  AiLscliein ,  nh  ob  der  Mpi^tt-i  iju.~«'r'e 
Rechtschreibung  in  andere  B:i)iii«mi  lenken  würde.  Er  sagt  diunlK  r:  „loh 
woUle  auch  den  wust  und  uuflat  unsrcr  schimpflichen  die  gliedniabzeo  der 
spräche  ungefüg  verhüllenden  Schreibweise  ausfegen,  ja  dass  ich  dafOr  den 
rechten  augenblick  ^kommeii  waehnte,  war  einer  der  bauplgründe,  mieb 
Sur  Qbemahme  des  Wörterbuches  m  bestimmen«'' 

Grimm's  orthographische  Reformen  wurden  bei  den  meisten  seiner 
Zeitgenoeaea  sehr  kQhl  aufgenommen.  Ve^bens  erliefe  Dooen  in  Mflnchen 
im  Jahre  1827  in  der  allgemeinen  Scholieituog  einen  Aufruf  an  das  ge- 
samte Publikum,  in  weldiem  er  für  die  Abschaffong  der  grofiwn  An- 
ftmgsbuchstalien  bei  gemeinsamen  Hauptwörtern  eintrat.  Nicht  nur  der 
grofse  Haufe  wollte  von  einer  so  tief  eingreifenden  Änderung  nichts  wissen« 
selbst  Gelehrte  verlilellen  sich  iiblehnond:  in  den  Wiener  Jahrbüchern 
kämpfte  Böltidier  für  die  angegriffene  Majuskel.  Die  Nichtfachmänner 
nahmen  an  den  Entdeckungen  der  historis(  In  n  Grammatik  vi«  !  zu  wenig 
Anteil,  als  dafs  sich  hätte  ein  besonderer  Drang  geltend  machen  können, 
auf  Grund  derselben  eine  Umgestaltung  unserer  Orthograpliie  anzustreben. 
Ja,  im  Jahre  1844  wurde  sogar  von  einem  aUerdings  unberufenen  Agitator, 
«Held,  weder  Kagisier'noch  Professor*  in  einem  nAufhif  su  einer  Revolution 
der  deutschen  Rechtschreibung*  ein  anderer  Weg  sur  Verbesserung  der 
Rechtschreibung  gezeigt.  Dies  ersieht  man  aas  seinen  Worten:  «boS  ^onpt* 
^rincip  ber  beutf(^en  Drtografi :  „Schreibe;  roi  bu  richtig  fpnc^'öt!"  i§t  genou 
fest  gel^alten,  unb  one  irgenb  eine  3luöiiame  burd^efür't  loorbcn".  GräfTer 
in  Wien  helfet  ISlö  in  den  österrt?ielii>;clien  Blättern  für  Litoralur  und 
Kunst  die  Beweggründe,  welche  zu  Vorscldii^^en  fin»'r  neuen  Oilho^rraphie 
treiben,  Dünkel.  Und  doch  üei^j  i^ich  der  Kampf  auf  dem  Gebiete  der 
Orthographie  zwischen  der  alten  Richtung  und  den  Neuereren  auf  die  Dauer 
nicht  abweisen.  Schon  sdt  dem  Jahre  1888  wurden  die  Entdeckungen 
der  historischen  Grammatik  auch  in  die  Schulgrammatiken  aufgenommen, 
nierst  durch  Rinne,  dann  durch  Hoffmann,  Wackemagel  und  Eisdetn. 
Ahe  Schreibungen  mubten  weichen,  neue  kamen  an  ihre  Stelle;  letztere 
mnfstcn  ilire  Legitimät  wissen-^chnfllich  nachweisen.  Das  Jahr  IS  18,  in 
welchem  alles  revoltierte,  sah  auch  den  Kampf  um  Sprache  und  Selirt  ilmng 
heftig  auflodern.  Clement  in  Köln  warf  den  Deutschen  vor.  dafs  ihre 
Reehlsciueibung  eine  der  schlechtesten  Gewohnheiten,  eine  Verkehrt- 
schrfihnng  in  jeder  Beziehung  sei.  Aber  sein  historischer  Eifer  gab  ihm 
das  Betilreben  ein,  die  angebhch  aus  dem  Altl riesischen  herkummeude, 
durch  die  VOlkerwanderui^  verunslaltele  und  verstömmelte  deuhiche  Sprache 
lu  rektifiiieren,  was  ihm  freilich  nicht  gelingen  konnte.  Wie  sehr  man 
damals  mit  Worten  spielte,  sieht  man  aus  den  Au&erungen  Vemalekens 
aus  Zürich,  welcher  über  die  adenungsmittel  in  der  deutschen  Sprache* 
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schrieb.-  „Ich  gehe*»  sagt  er,  «d^  weg  der  reakaon,  den  geleite  mftnner 
uns  geieigt  hftbeiL.  Ist  doch  unsre  ganze  politische  erhebting  eine  reaksionäre, 
eine  xurücknihrung  auf  die  ursprQngliche  Volksfreiheit  der  germaniachen 
Stänune".   Er  will  «unsere  rechtachreibung  nach  dem  Vorgänge  Grimms 

in  ein  historisches  Licht  stellen'*. 

Eine  andere  bedeutende  Erscheinung  desselben  Jahres  ist  das  Pr(^[ramin 
des  Nassauischeu  Realgymnasiums  von  Ph.  Wackernagel.  Seine  Schrift 
ist  mit  deutsch»'!!  L'  ttorn  (Iriicbf.  obwohl  er  zum  Aufgehen  derselben  bereit 
wäre.  In  H''ZMy  auf  den  vieIangt"f'«H-hten«'n  Laut  fi  geht  er  so  weit,  dafs 
er  für  denselben  unser  j  setzt.  wiUirtud  <i  fflr  unser  J  das  von  »guter 
Hand  aufgekommene  ft"  überall,  seihst  im  Anlaut  benfltzt  Denn  es  will 
ihm  nicht  in  den  Sinn»  daCs  man  iOr  den  einfachen  Laut  das  susamroen- 
gesetzte  Zeichen  und  fOr  den  aisammengesetzten  Laut  das  einfadie  Zeichen 
Terwende*  In  Ansehung  der  Vokale  sehreibt  er  so,  wie  dieselben  Ende 
des  15.  oder  anfongs  des  IG.  ^hrbunderts  in  Efslingen  oder  Augsbo^ 
hätten  geschrieben  werden  können  (ou  ftlr  au,  ai  fUr  ei).  Er  erklart  die 
Meinung,  dafs  d'w  Lautvtrhaltnisse  der  sächsischen  Aiisfpraelio  in  der 
Schriftsprache  unvn  kt  iinliar  wifdergegehen  seien,  für  einen  Grundirrtum; 
für  das  Ohr  de»  üebiUklen  gel)e  es  so  vifkrlri  Hochdeutsch  als  Mund- 
arten. Schwaben  sei  die  Ileiiiiut  der  iiochdeulsch'  ii  SjMache,  aber  selbst 
für  den  Würtciuberger  sei  es  schwer,  das  Deutsche  grumUichtig  zu  sprechen. 
Entscheiderin  bleibe  also  dteGrammatik,  und  erst  wenn  unsere  «Heterographie'^ 
so  umgestaltet  sei,  dafii  man  nach  der  Grammatik  schreibe,  komme  die 
selbstverstAndliche  Regel:  „Schreib  wie  die  andern  oder  nach  dem  gesunden 
allgemeinen  Gebrauch".  Wackerna^'r]  meint,  seine  schwäbisdie Orthographie 
liefse  sich  leicht  auf  di<>  andern  Mundarten  zurückführen  und  man  bekäme 
dann  eine  OrlhoKi'npbi",  ilie  lür  alle  Provinzen  gleich  verständlich  wäre. 
An  ein*^!!  baldigen  Sie^'  seiner  Sache  '.•laiihte  er  freilich  selbst  nicht.  „(5j 
roirb  mir  niemanb  bie  abi'tdjt  Zutrauen",  sagt  er,  „bife  ortf)pgravf)ic  .  .  .  ^ur 
nat|üfiinuni)  empfeljicn  tju  iooUcn;  wie  tftöric^t  roerc  C5  eou  jcbem,  ber  oinc 
enbcruug  beä  beftc^enben  toünfc^t,  ainen  fo  unn)ir!famen  Singriff  auf  baf[eI5e 
|tt  mat^n''. 

Die  Lehrerkreise  konnten  sich  efaier  Stelhingnahme  in  der  ortho* 
graphischen  Frag^;  nicht  mehr  erwehren.  Schon  1849  stellte  das  Lehrer- 
kollegium  der  Realschule  in  Annaberg  Normen  für  die  Orthographie  an 
genannter  Schule  fest.  Als  im  Jahre  1850  Bitter  von  Becker  und  der  in- 

zwis(  hen  von  Zürich  berufene  Vemaleken  im  Auftrage  des  Österreich ischea 
Ministeriums  Thun  neue  Sprach-  und  L^ebficher  für  die  österreichischen 
Schulen  ausgearl>eitet  baffen,  in  welchen  sie  die  Hej-.  'sche  ©-Srhreibung 
iH'oharhtef .  die  Majuskel  und  das  Dehnungszeichen  beschränkt  hatten,  war 
drr  vnn  di-r  M.  lirheit  der  Nation  zurückgeschoben«'  RerhfschreibungsstrHit 
für  die  Sciiule  brejiiieud  geworden.  Vernaleken  verliul  seine  neue  Schreibung 

im  österreichischen  Schulboten  1851.  Er  war  nicht  mehr  der  Stürmer  vom 

IS* 
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Jahre  1848;  er  erklärte  ansdrdeUieb,  dft&  daa  hiatoriaehe  Recht  unter- 
geordnetea  ad,  dafe  wohl  Eialaehheit  in  der  Schreibung  empfoiüen,  aber 
nie  der  Laut  ge&ndert  werden  dflrfe. 

Die  im  Jahre  1852  erschienene  Schrift  Karl  Weinholds  ,über  deutsche 
Rechtschreibung*  rilltelte  noch  stärker  an  dem  ganzen  Bau  der  deutschen 
Ortho^jraphio.  Seine  Ausführungen  blondeten  durch  die  Sicherheit,  mit 
welcher  er  sie  vorbraclile,  und  seimni  Bmif,  in  der  Sache  ein  Iantf»s  Wort 
mitzusprerhen ,  dokumentierte  or  durch  liefe  Gelehrsamkpit  und  die  um- 
fassendsten Forschungen.  Weinhold  Ix-kämpft  entschiedt-n  «iie  Annahme 
einer  über  deu  Dialekten  stehenden  Ausi^prache  der  Gebildeten;  dem,  wie 
ersieh  ausdrückt,  Adelung'^hen  Unsinn:  .«Schreib,  wie  du  sprichBt",  atellt 
er  die  Forderaog  entgegen:  »Schreib,  wie  ea  die  geachichtliche  Fortent- 
Wicklung  des  Neuhochdeutachen  verlangt".  Keiner  vor  ihm  hat  ao  deutlidi 
auageaprochen,  waa  die  hiatoriadie  Schule  anatrebt.  Die  Forderung  der 
Beaeitiguog  der  Volcalgeinination  and  der  dehnenden  h  und  ie  wiederholt 
er;  er  verlangt  ferner  die  Beibehaltung  dea  aua  kurzem  T  durch  Brechung 
entstandenen  ie,  Wiedereinführung  desselben,  wo  es  durch  fehlerhafte  Aus- 
sprache des  i  verdrängt  wurde  (Liecht,  Diorne);  Beseitigung  de«  S  in 
Wörtern,  deren  e-Laut  durch  Brecliung  aus  i  entstanden  ist  (Ber,  geberen}  ; 
Beseitigung  des  u,  welches  durch  den  Einflufe  einer  Liquida  «tatt  i  i^ich 
einstellte  (Wirde,  giltig);  Beseitigung  des  ö,  welches  statt  de»  richtigen  e 
eingedrungen  (Helle,  derren);  Beseitigung  des  ai  neben  ei.  Im  Auslaut  ver- 
langt er  die  Tennis,  doch  könne  vorerst  audi  die  Media  hii^hen;  ebenso 
könne  die  Konaonantoiganination  nadi  geschärften  Vokalen  bleiben,  jedoch 
nur  wenn  kein  weiterer  Konsonant  folge  (wolte,  konte).  Das  th  aoU  dem 
t  Fiats  machen;  um  den  Übergang  zu  erleichtem»  l&IM  er  es  im  Anlaut 
vorerst  stehen.  Am  entchiedensten  tritt  er  fflr  die  richtige  Verwendung 
des  $  ein  und  macht  dem  allgemeinen  Gebrauch  nur  in  Wörtern,  wie  ,es, 
was,  dais**  Zugeständni*«se;  ferner  strebt  er  die  Milderung  des  ^  zu  f  vor 
t  an.  Die  Majuskel  will  er  vorlänfip  bncrhrankt  wiesen,  insbesondere  stehe 
dem  Artikel  keinesfalls  die  Krall  zu,  ili«'  Maju-kd  iiervorzuruteii. 

Diese  Aufslfllun^'-ui  hrachtfn  oiue  unp'heure  B^'W^punv»  hervor.  Pie 
Grimm'aiche  Schule  komite  sich  dn-  Uichligkt  il  seiner  Bt'wcisrühruu^/  nicht 
verschliefsen.  VernaK-ken  spriciit  sich  1852  tür  die  Wfinhold'^ch.-ti  Grund- 
sätze aus,  ohne  jedoch  die  Hcysc'sche  ©-Verwendung  aufzugeben. 

Barani  glaubt,  dals  die  ^';nize  deutsche  Rechtschreibtmg  wanke  und 
macht  in  deu  Blättern  für  österreichische  Gymnasien  den  Vorschlag,  die 
Koryphäen  der  Wissenschaft  möchten  eine  neue  Rechtschreibung  aus- 
arbeiten. Im  kirchlichen  Schulfreund  Hessens  1852  klagt  Otto  Vümar  fiber 
die  Verwirrung  und  VerwOatung  unserer  Sprache  durch  die  Schulmeisteret 
und  spricht  für  die  Einftthmng  der  historischen  Grammatik  in  den  höheren 
Schulen.  Trota  der  KOhnheit  und  des  Unmuts  seiner  Sprache  nimmt  er 
füier  nur  einen  verschämten  Anlauf;  der  historischen  Schreihung  Eingang 
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zu  vcrschafTen.  Dagegen  Ivitt  C.  Möller  fOr  dieselbe  in  die  Schranken 
mit  einer  EiitscliitMli'iihcil ,  wie  sie  mir  Männern  eigen  ist,  die  von  der 
Rechtniäföigkfcit  iluer  Sache  üt>erzeu|5t  aind.  Trotz  VVeinholds  vorsichtiger 
Warnung  zieht  er  keck  alle  Konsequenzen,  welche  die  historische  Grammatik 
fordert.  Seine  Worte:  .Ich  bin  der  ansidit,  daß  man  hier  wie  in  allen 
dingen  nach  kräften  radica]  fer&re.  Kein  quackealbem,  sontem  achoDunes- 
loseß,  aber  heilbringende^  wecschneiden*  mögen  zeigen,  was  er  in  Sachen 
der  Orthographie  vorhatte.  Dieses  ungestQme  Drfingen  der  Historiker*)  er- 
aeagte  nun  freilicb  auch  einen  Gegendruck.  Hessel  trat  18r<3,  anf  der 
Annahme  einer  fromeingültigen  hochdeutschen  Aussprache  fufsend,  gegen 
Ha<5  historisfhe  Prinzip  anf  und  verteidigte  speziell  in  der  S-Fra^'f  die 
Heyse'sciie  Ile^el.  Der  hudische  Oberstudienrat  Feldhausrli  stritt  in  der 
pädagogischen  Rfviir-  18.>4  (ein  Sopur;ifal>druck  erschien  1850)  für  die 
Schreibweise  Adelungs,  dessen  Ireueslcr  Nachi'ol^'er  Becker  sei.  Er  recht- 
fertigt die  VokaJgemination,  die  dehnenden  h  und  ie  und  will  nachweisen, 
dab  auch  in  der  Verwendong  des  Dehnungs-h  keine  WDlkflr  hemche, 
sondern  alles  seinen  goien  Grand  habe.  Er  leigt  an  den  Schrillen  Wacker^ 
na^ls,  Weiohold%  H5llers,  Grimms»  dab  die  Historiker  selbst  nicht  einig 
seien;  er  meint*  ein  Lachmann  der  Zukunft  wflrde  frieder  Lessings  und 
Cioethes  Orthographie  als  die  geschichtliche  herstellen;  Wackernagels  Grund* 
satz:  , Schreib,  wie  die  andern"  will  er  sogleich,  nicht  erst  nach  Durch - 
fülining  einer  Umgestaltnn?  empfohlen  wi««en.  Im  süddeutschen  Schul- 
boten  1854  zieht  Vaifünger  gegen  Grimm  und  dessen  Verteidiger,  Dekan 
Sthüll  imd  EisenKdir,  zu  Felde.  Eine  wie  grofse  Freude  Vaihinger  an 
seinem  Sircits.'en()s;-en  Feldbausch  hatte,  kann  man  aus  dem  Satz  ersahen: 
„Feldbausch  weist  das  Unhistorische  der  bistorisehen  Schule  nach  so  treff- 
lich und  klar,  dalk  es  den  selotischen,  fibervollen,  krankhaften,  gaUe- 
gemisehten  Eifer  des  Herrn  Dekan  Scholl  und  die  Extravaganzen  Eisen- 
khrs  und  Grimma  heilen  wird*^.  Vaihinger  behauptet  spftter,  Grimm*  liabe 
ihm  1855  brieflich  seine  Hochachtung  ausgedrQckt  und  seinen  Au&ats  ein 
ytQchtiges  Gerfit''  genannt. 

Aber  ^nn ch  die  Ton  der  Richtigkeit  der  Weinhold*schen  Grandsätae 
überzeugten  Männer  wurden  pela<!sener  und  sahen  ein,  dafs  von  einem 
rfdligon  Umsturz  de«  Bestehenden  keine  Rede  sein  könne.  Obwohl  sich 
Mii-liiilis  den  WeinhüWscben  Gründen  nicht  verschliefsen  konnte,  so  nmfste 
er  dix  h  t'ine  andere  Orthoffraphierpform  wünschen,  als  die  Historiker,  da 
er  im  Dienste  der  Stenographie  redete  und  schrieb,  welche  ja  möglichst 
einfaches  Wiedergeben  des  Gehörten  im  Prinzip  verlangt.  Auch  erkannte 
er  Tor  den  meisten  Mitstreitern,  datb  ji  keine  Aspirata  sei»  sondern  mit 
der  scharfen  Spirans  zusammenfalle.  Ludw.  Ruprecht  kfindet  sich  schon 
dadurch  als  einen  von  den  Starmem  abw^chenden  Gelehrtai  an,  dab  er 

*)  Ich  nenne  der  Kürze  wegen  die  Anhänger  und  Vertreter  der  voa 
Weinbold  u.  a.  gewflitsehtoi  Refbnnen-Historiker. 
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die  Berechtigung  der  WisBenschall  in  Zweifel  xtebt,  auf  einem  Gebiete  m 
indem,  wdelies  nicht  ilir.  sondern  dem  gesamten  Volke  gehOre.  Er  wtU 
daher  lieber  einige  Fehler  in  der  Orthographie»  als  den  Schaden  ertragen, 
welcher  entstände,  wenn  man  dem  Volke  fHn*»  Schreibweise  nähme.  Er 
würde  srt^-.iv  h^vPii  sein,  die  strenge  Durchfühniiifr  der  alten  Schreib\vei>*e 
anzuoehnien,  um  so  mehr,  als  ja  die  Historiker  Helbä?t  zu  anzi|rerl«  i  Syst -in.' 
haben.  Er  will  daher  die  Gemination  der  Vokale  nur  in  schwankenden 
Fällen  heseitit^t  n  und  die  Dehnungs-h  nui  mit  äufserster  Vorsicht  ausmerzen. 

Für  unzulässig  hält  »»r  die  Frsof/nn^r  d»^s  felilerhüffcn  Vokuls  durch 
den  richtigen  und  spricht  au-)  pralvli.sclica  Giündca  IQi  dk-  Majuskel  bei 
Hauptwörtern  und  für  die  deutsche  SchrifL  Nur  an  dem  ^ie"  der  ehemals 
reduplizierenden  Verba  und  dem  aus  »iu*  entstandenen  hAIt  er  fesl. 

So  war  also  der  Weg  zu  einer  Verständigung  schon  gefunden,  als 
im  Jahre  1855  ein  Mann  sich  in  die  Bewegung  mischte,  der,  obwohl  selbst 
der  historischen  Schule  angehörig,  sich  berufen  fQhlte,  die  Bestrebungen 
der  Bistoriker  auf  dem  Gebiete  der  Rechtschreibung  mit  seinem  mfichtigeo 
wissenschaftlichen  Ansehen  zu  bekämpfen :  ich  meine  den  Erlanger  Pro* 
fessor  Rud.  v.  Raumer.  Wahrend  die  für  din  B<  ihehnltnn'^  de*^  H»  r^rr-- 
brachten  eintretenden  gemäXsigten  Historiker  doch  in  der  Tht  orie  Wein« 
holds  Grundsätze  anerkannten,  w*»isf  R.  v.  Räumer  die  Wcinhold'sohen 
AufslelluiifTtMi  i»rinzi]>iell  ;d«  tndialtliar  zurück,  woil  sie  mch[  oinf  Vf-r- 
bfi^spiuti^'  tler  deuUscIifii  H«  t  htsclueilmii^'.  i^ondern  eine  t'iiadainentalf  l'm- 
gcblallung  unserer  seit  luthr  als  hundert  Jahren  festgesetzten  deuUchen 
Schriftsprache  bedeuten.  Für  ihn  gibt  es  eine  von  den  Volksumudarten 
verschiedene  gebikleie  deutsche  Aussprache,  und  sein  oberstes  Prinzip  ist: 
«Bringe  deine  Schrift  und  deine  Aussprache  In  Cbereinstimmung*.  Er 
deckt  die  vielfech  bis  auf  den  heutigen  Tag  fbrtdauemde  Begriffsverwir- 
rung. Aber  historische  Schreibung  auf  und  seigt,  dafit  historische  Schrei- 
bung im  Sinne  der  Engländer  und  Franzost  ii  «'iwa«^  ^anz  anderes  sei,  als 
unsere  historische  Schule  l>eabsichtige.  Die  Engländer  schreiben  in  dem 
Sinn  lü^^tori^ch,  als  sie  deh  Lautstand  bei  veränderter  Aussprache  gelassen 
haben.  Eine  solche  Schreibung  einzuführeti,  Av.Tre  geradezu  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit.  Unsere  Historikor  d:tjregeu  wollm  Laiit^-tfind  in  der 
Weise  ändern,  dafs  er  den  LauLvv.iudlungsgesetzen  enlspriciit.  uiui  diesem 
veränderten  Laut  hätte  sich  dann  die  veränderte  Aussprache  auxuschiiefsen. 
Er  weist  überzeugend  nach,  daiä  es  mit  der  Forderung,  nach  der  geschiebt- 
liehen  Fortentiridclung  zu  schreiben,  nichts  sei,  denn  die  Sprache  durch- 
breche  eben  zu  oft  ihre  Gesetze;  kein  Mensch  hfttte,  wenn  er  auch  mit 
Grtnuns  Spracbkenntnissen  und  Aristoteles*  Scharfsinn  ausgestattet  gewesen 
wftre,  aus  der  Sprache  eines  Wcdfram  von  Eschenbach  die  Luthers  oder 
Lessings  konstruieren  kOnnen»  Wir  müssen  uns  an  die  Beobachtung  der. 
wirkUchen  Entwicklung  hatten;  die  Wortformen  der  Klassiker  mögen  herein- 
gekommen sein,  wie  sie  wollen,  sie  bilden  unsere  zu  recht  bestehende 
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Schriflipniche.  Bei  R.  Raumer  gelten  die  alten  GnmdsftUe  aUer  fkUheren 
deutschen  Grammatiker  wieder,  es  sei  an  das  Bestehende  anzuknüpfen,  und 
nur  wo  zwiespältige  Laute  vorhanden  seien ,  habe  die  Spracb^chichte 
oder  die  Analoirio  zu  entscheiden.  E«!  dürfhMi  also  historische  Schrdb- 
wf»ic4»n,  die  eine  erloschene  Aussprache  htzeiclincn.  hie  und  da  aus  prak- 
li-^rhcri  Grfinden  geschont,  nher  nirgends  mm  ('iii;rf'führt  worden.  Insbe- 
sondere Itraehte  er  über  Ua-s  vielbeslrittene  ^  die  in  der  Hauptsache  schon 
1887  nachgewiesene  Behauptung  vor,  dals  die  neuhochdeutsche  Sprache 
keine  A^irata  habe ;  das  Neuhochdeutsche  kenne  keinen  Unlerachied  »dschen 
pintssen*  und  »wissen*;  unter  den  verschiedenen  Arten,  auf  welche  man 
die  jetzt  gOltige  Aussprache  zu  beieichnen  gesucht  hahe,  gebe  die  Heyse^sehe 
den  Laut  am  genauesten  wieder. 

Die  V.  Rauroer'schen  Grundäütze,  mit  voUer  Klarheit  uud  inuigsler 
Überzeugung  vorgebracht»  wirkten  besonders  auf  die  Lehrerkorpoiationen 
mfichtig,  wdche  einsahen,  dab  etwas  geschehen  mOase,  um  der  Verwbrung 
und  Unsicherheit  in  den  Schulen  Einhalt  zu  thun.  Während  im  AnCuge 

des  Jahres  1855  eine  die  Rechtschreibung  beratende  Kommission  von 
Lehroni  des  geselhgen  Vereins  in  Berlin  sich  nur  auf  Seite  der  historischen 
Sclinlf  dciiki  ii  konnte,  erschienen  noch  in  denisrlben  Jahrr  im  Auftrage 
der  hannovcranischen  Schulbehörden  .Roy:eln  und  Wöi  W  rvtMzeicliiU!«  für  (He 
deutsche  Rechtschreibung",  an  wclciie  sich  v.  Raumer  der  Hauptsaclie 
nach  anzusehliefsen  vermochte.  Nur  in  einem  Punkte  war  noch  keine 
Einigung  erzielt;  während  v.  Raumer,  wie  gehört,  für  die  Heyse'sche  @-Regel 
war,  fiind  sich  in  dem  hannoveraniadien  Bflchlttu  die  Koriositftti  dab  so- 
wohl die  historische  Verwendung  des  |  als  auch  der  Gebrauch  der  Addung- 
schen  Regel  gestattet  war. 

So  war  die  EntPcheidting  gefallen  m  Gunsten  des  v.  Raunt*'rVrhen 
Standpunktes  um!  daran  änderte  die  in  demselben  Jahre  erschienene  Schrift 
Andresens  nic  ht-  mehr.  Obwohl  Historiker,  ist  er  in  seinen  Forderungen 
sehr  vorsichtig.  (Die  Herstellung  des  durch  Brechung  aus  i  entstandenen 
e  (geberen)  sei  wünschenswert,  obwohl  nicht  unerUfelich;  die  Herstel* 
Inng  des  e  stott  0  sei  schwierig;  das  o  statt  a  m  «ohne*,  «Argwohn* 
habe  sicheren  Stand;  Verdoppelnng  des  Auslautes  nach  kartem  Vokal  sei 
neuhochdeutsche  Gewohnheit;  das  Verlangen  nach  auslautender  Tcnuis 
(tac)  sei  ein  unseitiger  Wunsch  stfirraender  Orthographen ;  dt  in  einigen 
Wörtern  scheine  sicher  zu  stehen;  auch  in  Re/ug  auf  das  fi  macht  An- 
dreson  Zugeständnisse  und  will  sogar  die  durch  Umdeutung  oder  Umbil- 
dung/ verdunkelten  Wört.  r  rrhalten  wissen  it.  B.  Sündflnt.  Maulwurf). 
V.  Hauiricr  loht  wohl  Andrer=.-ns  redliches  Bemühen  und  erklärt,  dal's  er 
in  manchen  Fällen  mit  ihm  zusammentrefife ;  er  tadelt  aber  an  ihm  die 
Verkleidierung  der  wahren  Zide  und  Absichten,  la  wdchen  sdn  fUsdies 
Prini^  fOhnn  wOrde.  Die  Historiker  mfl£rten,  wenn  sie  konsequent  setai 
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wollten,  alle  unorganischen  Formen  ausmwten,  was  eine  ungeheure  Sprach« 
▼errmkung  wäre,  während  auch  die  konsequenteste  Durchführung  des 
phonetüidien  Prinzips  dem  Laute  keine  Gewalt  aiithun  würde.  Da 
V.  Räumer  aher  koti«equenle  DurchfTi{iriiii{r  des  phonetischen  Prin2ips 
nicht  wollte,  sondern  nur  ein  Fortbiiuen  auf  dem  Boden  des  Gegebenea, 
80  hiels  er  sein  Prinzip  das  histürisch-phouetische* 

Im  Jahre  1856  nahm  auch  Daniel  Sanders  mit  seinem  gewiditigeo 
Namen  Stellung  zu  der  Frage.  Wie  vertrauenerweckend  das  Wort  ,ge- 
schirhllich'*  gewesen  sein  mufs,  sielit  man  daraus,  dafe  auch  Sanders  si-inen 
Standpunkt  gern  den  gf^orhiiiitliclu  n  frf^nannt  hätte,  wenn  f>r  nithi  Mifs- 
deutunrrt-n  hprilrrhtfl  hätte.  Sein*'  ( >rlh"i.'iaphie  sollte  je<lnrh  in  Sinne 
eine  i,'p^;(lii(hlliche  sein,  dafs  er  die  ülierkominencn  Fornn'ii  liri behalten 
wissen  und  sich  an  Änderungen  nur  die  Ueyse'sclie  6-Hegei  getallen  lassen 
wollte. 

Die  Historiker  verloren  zu^ch^nds  an  Boden;  Michälis  erklärte  un- 
umwunden, dals  ihm  die  t  l)t'reinslinuiiung  seiner  Grundsätze  mit  denen 
V.  Raumers  m  gunz  l>t»soudcrer  Freude  gereiche;  Hurfmunn  in  Lüneburg 
gestand,  niclit  mehr  auf  seinem  Standpimkt  von  1815  beharren  zu  wollen, 
Stiers  Abweidumgen  beruhten  nur  noch  auf  einem  Hi&vefstindnv},  das 
P.  V.  Raumer  auÄellte.  Als  aber  Grecelius  gar  der  Ansiebt  Ausdruck 
gab,  ein  Gegensatz  zwischen  Räumers  und  der  historischen  Schreibung 
bestehe  nicht,  wies  ihn  Raumer  mit  dem  Ausdruck  zurecht,  dafe  er 
doch  nicht  zwei  Jahre  ;,'rgchlafen  habe.  Die  Gelehrten  Pfeiffer  in  Stuit* 
gart  und  Zamke  in  Leipaig  schlössen  sich  den  v.  Ramner'schen  Grund- 
sätzen an;  ja  in  Folge  einer  Untersuchung  Raniners  fiber  die  Rezeichnnnp 
der  dentalen  Zischlnule  von  Mitte  des  15.  Jahrhundert^;  bis  zur  Gegenwart 
gaben  HofTmann  und  Stier  die  historische  ^-Schreibung  auf. 

Die  orthographische  Frage  ist  für  uns  voi-erst  mm  Abschluß  gebracht 
durrh  Malsrei^eln,  die  von  der  bayeri^ehen  Regierung  ausgingen  und  v(»n 
der  preuisiscken  Bfgierung  nachi,'eabnit  wurden.  Von  den  Kulfuj^ministericn 
beider  Staaten  sind  Ueg^eln  und  VVurLerver/eichnisie  erschienen,  widcbe 
nach  V.  Raumer'sclien  (irnndsäizen  bearbeitet  sind  und  last  durchweg 
übereinstinmica.  Welcher  Weg  eiiizu:»chlagea  i.sl  ujid  aieher  cingescblageu 
werden  wurd,  um  sie  vollsländig  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  ist  hier 
nicht  sa  erOrtem.  Es  sind  m  den  beideu  Büchlein  dem  allgemeinen 
Gebranehe  so  grolse  Zugest&ndnisse  gemacht,  da&  einem  Zwiespalt  «wischen 
Schule  und  Lehen  der  Boden  entzogen  ist.  Auch  die  genannten  amtlichen 
PubUkationen  sind  Gegenstand  lebhafter  Diskussion  geworden;  den  einen 
war  darin  zu  wenig,  den  andern  zu  viel  Neues  enthalten.  Ich  habo  nicht 
Lust,  rnidi  in  diese  Polemik  zu  mischen;  die  Schule  hat  ^i<  h  freihch 
Hofl'nung  auf  gründlichere  Vereinfachungen  gemnclit;  doch  lag  ihr  mehr 
an  der  Einheit  als  an  der  Eiofachheil  der  Schreibung.   Mögen  alle  an 
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dem  orthographischen  Streit  Inttressiorten  das  Wort  Freyers  nicht  ver- 
gessen: keiner  könne  verlangen,  dafs  man  ihm  allein  beipthrhie  und  ea 

mit  zehn  nnd«'rn  vi^rd^Tbe.  Dnnn  winl  auch  in  der  Schulp  iiml  im  Lehen 
der  erwünschit'  Fii.tlfn  >'n-h  einstellcui  iu  dar  Wi^euscüafl  mag  derselbe 
noch  länger  aut  .sich  warten  lassen. 

Kaufbeuern.  J.  Micheler. 


Einige  nenc  Bezichangen  im  regulären  Zehaeik. 

I.  Snclif  man  die  Inhalte  .r  und  //  zweier  Würlel ,  hei  dfiicn  die 
Differenz  iltii  Kanten  1  uiul  die  DiHeixiiz  der  Inhalte  selbst  4  ist,  wird 
man  auf  einige  nicht  uninteressante  Beziehungen  geführt.  Die  obigen 
Bedingungen  nfimiich  geben  das  Gleichungspaar: 

3    S   

»     y/x—y/  tj  =  1 
a?  — y  =  4; 

setzt  man  |  =  v  o;  und  =  so  ergibt  sich,  wenn  man  das  hier 
nicht  braachbare  Paar  von  n^tiven  Wurzeln  unberficlcsichtigt  Iftfet: 

(>/5  +  1)  und  Yi,  =  0  also 

=:  Q  (V^5  +  1)]'  =  v/5  +  2  ...  1) 

y»  =        [^(v^^-i)]'  =  ...  2) 

Somit  bat  die  Kante  des  grOfseren  WQrfels  die  Lftnge 
•  _    1 

v/ar,  =  V\/5-i-2  s=  -^{y/h-^l),  die  des  kleineren 

Femer  ist  die  Differenz  dieser  Kanten: 

Vv/r;-f-2-  Vv/5~-5ä  =  ^  (  ^^5^4- l)  _ (v/5  -  l)  =  1  .  .  3) 
ihre  Summe  aber: 

•  _____      •    ____       1  2 

Vv/54-2+ =  ;j(v/54- l)+^(\/5~l)  =  n/s"  .  4) 
n.  Leicht  wäre  es  nun,  die  Läng»'  d<  1  beiden  Würfelkanlen  aus  den 
Ausdrücken  4 4- 1)  und  -ö(v^ö — l)  zu  konstruieren;  allein  viel 
eleganter  geschieht  dies,  wenn  man  das  reguläre  Zehneck  in  den  Kreis  der 
Betrachtung  zieht.  Beachtet  man  lAmlich,  dafe:  eos 

und  «in  18*  =  y(>/5  — l)  somit 
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j  a   

2cotS$*  —  2  (Vö+l)  =  VVf+2  und 

251«  18«»  =  2  ( V-'i  ~  l)  =  V  v^S  —  2 

iBt,  und  liorücksichtiget  ferner,  dafs  beim  Radius  eins,  2^//»  18"  die  Seite 
des  r^lmäfsigen  2^hnecks.  2co<j36'  die  Projektion  des  (Eck-)  Durch- 
ijipf<^er<5  des  demselben  um?ohriebonpn  Kreises  auf  einen  bcnat  bbarten  (Eck-) 
Diircbtmssf.r  vM,  so  rigiht  sicli  unmittelbar,  dnfs-  die  K;inte  des  kleineren 
Win  ifls  dif  Z<'hneck.st'ite  a  und  die  des  gröfseivn  (Vw  t-lx-u  erwähnte  Pro- 
jektion des  (Eck-)  Durchmessers  auf  einen  benachbarten  (Eck-)  Durch- 
messer isL 

Aus  den  Gidehungen  1)  und  2)  ersieht  man  femer,  dafe  die  Dif- 
fereni  der  Würfel,  welche  die  mehrerwfthnte  Projektion  und  die  Zehneck- 
seite je  als  Kante  haben,  gleich  dem  4 fachen  WQrfel  mit  dem  Radius  l 

»   s   

als  Kante  ist.  und  somit  dtr  Ausdruck  v  \/5-f-2  —  Y  \/^-~2  =  1*) 
eino  einfache  geometrische  Deutung  zuläfsL  Ähnliches  ist  auch  mit  Gl.  4) 
der  Fall. 

ni.  Führt  man  statt  des  Halbmessers  1  in  die  Betrachtung  einen 
solchen  von  der  Länge  *•  ein,  und  sind  die  Langen  der  Zehneekseite  und 
der  roehrerwähnten  Projektion  eines  (Eck-)  Durchmessers,  auf  den  be- 
nachbarten (Eck-)  Durchmesser  beziehungsweise  s  und  j»,»  so  er^bi  sieh 
aus  dem  Vorhergehenden  leicht:  * 

Pi  — «  Ä  r  5)  und 

-|-  *  =      5   6) 

Beseicfanet  i  die  Projektion  der  Zehneckseite  s  auf  den  benachbarten 
(Eck-)  Durchmesser  und  beachtet  man  die  bekannte  Beziefaung^) 
«•  SS  2r.8  =  r,2Z  =  r.(2r— 2=  2r«  —  rp,  so  erhSlt  man: 
s«  SS  2(|»i^s)*  —  (p,  —a)Pi  =  p?-f2»«  —  3i>,s  somit: 
Pi9  =  (Pi-sy  ==  r«    ....  7) 
Z.p^s  =s  pl+8*  =  3r«    ...  8) 

b.p^s  =  d^i+sy  =  6r«  .  .  .  9) 

Femer  erhält  man  aus  Gldchung  5) 

(pj  — «)«  =r  r«  10)  und  daraus 

pf — sr  4r«  11) 

IV.  Projudert  man  einen  (Eck-)  Durehmesser  auf  den  iweitnSdisten, 
so  hat  man,  wenn  diese  Projektion  p,  ist : 

1»,  =  2r<?os 72»  =  r.i(v/5  —  l)  und 


•)  Siebe  cme  Notiz  von  mir  im  3.  Hefte  Bd.  XVI  dieser  Blätter. 
**)  Um  «ne  Figur  leicht  umgehen  m  kAnnea,  wird  die  Betxacbtoiii 
•Igebraifleh  durehgerahrt 


=  2rewiS6*  =s  r.U\/b-^l)  folglich: 


12)  uiul  weiter 
18)  woraus,  ahge* 


U)  folgt. 


V.  Aus  ilfiii  Bi-lu^rigen  eigeben  sich  nun  folgende  Sätze  über  das 
reguläre  Zehoeck:  Beschreibt  man  in  einen  Kreis  ein  reguläres  Zefaneck 
und  projiziert  oinon  Eekdurcliniesser  dos  Kreises  auf  den  ersten  soAvohl 
als  auch  den  zutilrri  dnr.utfTnl^''*^iiflpn  Eckdurchmesser,  so  ist:  a)  die 
DifTprt'nz  aus  der  ziiri  sl  n  lialt. m n  ri  njcktion  und  der  Z«»hneckseit<'  gleich 
dein  Radius  des  unittluiehejicii  Kreis*  -  (dl.  h^;  h)  di»^  Siunrne  der  zuerst 
erhaltenen  Projektion  und  der  Zt-lincckseite  gleicli  der  Hypotenuse  des 
Dreiecks,  dessen  Katheten  der  Durchmesser  und  der  Radius  des  dem 
Zehneck  umschriebenen  Kreises  sind  (Gl..  6);  c)  die  zweiterhaltene  Pro> 
jektion  gleich  der  Zebneckseite  (Gl.  13);  also  auch  d)  die  Differenz  der 
erst«  und  zweiterhaltenen  Projektion  gleich  dem  Radius  (GL  12);  e)  der 
Radius  das  geometrische  Mittel  aus  der  zuerst  erhaltenen  Projektion  und 
der  Zehneck f;»'itf>  (Gl.  7):  somit  ferner  f)  der  Radius  daf?  geometrische 
Mittel  aus  den  beiden  Projektionen  fHl.  14);  g)  «las  ein  Hiebe  Recbteck  aus 
der  orFterli.ilt'iu'M  ProjrkfifMi  inid  der  Zehneckseiff  oth^r  der  zweiterbaltenen 
I'r* .jektion  bezw.  gleich  dem  (Quadrate  Ober  dt  r  l)int'renz  dieser  Strecken 
und  gleich  den»  Quadrate  \\h(^r  dem  Hndius  (II.  7);  b)  diese»  dreifache 
Rechteck  gleich  der  Suuiiue  der  QuaUrale  über  diesen  (in  g  erwähn- 
ten) Strecken  (Gl.  8) ;  i)  das  fünffache  Rechteck  dieser  (ingerwähnten) 
Strecken  gleich  dem  Quadrate  über  der  Summe  derselben  (Gl.  9); 
k)  der  Würfel  der  Differenz  dieser  (in  g  erwähnten)  Strecken  gleich  dem 
WOrfel  des  Radius  (GL  10);  1)  die  Differenz  der  Wflrfel  der  mehr- 
erwähnten  Strecken  gleich  dem  vierfkchen  Würfel  des  Radius  (GL  11). 

VI.  Aus  Gl.  12,  und  Mi  f  .l^'t:  — =  VpiJU'"  somit  ist 
es  mit  Hilfe  der  regulru.  n  Zt  liturk^  imrli  Icirhl.  eine  beliebi^'c  Aii/;ibl  der- 
jenigen Paare  von  Strecken  zu  zeicluieji,  deren  Üitl'erenz  gleicli  i.'^t  ihrem 
geometrischen  Mittel  oder  deren  Rechteck  gleich  dem  Quadrate  ül>er  der 
Differenz  derselben  ist. 

Auch  läfst  sich  u.  su  leicht  zeigen,  dafe  das  zur  Konstruktion  der 
Projektion  notwendige  Lot  gleich  dem  Halbmesser  des  in  das  Zehneck 
eingeschriebenen  Kreises,  das  zur  Konstruktion  der  Projektion  ji,  nötige 
Lot  jedoch  gleich  der  Verhindungsstreeke  der  FuApunkte  dieser  beiden 
Lote  ist 


HOnchen  (Realsdiute). 


Dr.  A.  Miller. 
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Bill  Tirfftkrai  nr  DlTtrioii  fguamt  IMfim* 

Vor  kurzem  fand  ich  im  13.  Band  (l»'s  Jourii;ils  für  Mathematik  von 
Grelle  (1835)  einen  Aufsatz,  ungenuniUea  Autors,  überschrieben:  , Wie  sich 
die  Division  mit  Zahlen  erleichteni  und  zugleich  sicherer  ausfOhrcn  läM, 
als  auf  gewöhnliche  Wease/  Da  auch  mir  das  eine  der  dort  gcgebeoen 
Verfabr^i  in  gewisser  Weise  Vorteile  zu  besitzen  scheint  und  wenig  fac> 
kannt  sein  dOrfte^  so  erlaube  ich  mir,  es  im  folgenden  mitmteilen. 

Bezeichnet  man  das  Produkt  aus  je  einer  Ziffer  des  Quotientoi  mit 
dem  Divisor  mit  P,  diejenige  Potenz  von  10.  welche  zunftdist  gröfi»r  ist 
als  der  Divisor  mit  10>,  mitD  den  Divisor  selbst  und  nennt  C  =  10*  —  D 
das  Komplement  des  Divisors,  so  eri^etmt  man  aus  folgendem  Beispiele 
die  Methode  der  Rechnung: 

D  —   70  '83  I  404795542935  I  708945 


C  =  421)017 

4-7C  =  3003119 

P+7C  —  7  . 10«  =(7)05107442  =  P* 
4-8C  =  nt:!2i:{6 

P«  +  8C^8.10«=    (8::.:^i'r.789  =  p* 

P"  4-  9  C  —  9  . 10«  =     (5)2509423  =  P"' 
Hi-4C?=  1710068 

P"'+4C  — 4 . 10»  =      (4)8854915  =  piT 
H-5C=  2145085 

(5)000000  =  Rest. 

Man  ersieht  sogleich,  dalis  es  Qberflfissig  ist,  die  Partialprodukte  aus 
den  Ziffern  des  Divisors  in  das  Komplement  anzuschreiben,  da  man  sie 
sofort  zu  P  addieren  kanrv  um  P*  zu  ersalten,  und  ebenso  wird  man  die 
höchsten  Ziffern  in  P',  P"  etc.  gleich  weglassen.  Dann  stellt  sich  voriges 
Beispiel  folgendermafsen : 

570983  I  404  79 r.M  2935  1  708945 
429017  I   05107442  1 
5895789 

2569423 
2854915 

000000 

Als  Vorteilt'  die-rs  Vorfalireiis  vor  dt  iii  t:e%vöhuliclu'n  gibt  der  Autor 
folgende  an:  1)  Es  ist  die  Subtraktion  der  i'arlialprodukb-  vülLsländig  ver- 
mieden und  datur  die  direkte  Operation  der  Addition  eingeführt,  was»  wie 
Rechnern  bdtannt,  ein  bedeutender  Vorteil  ist,  da  die  Addition  leichter 
und  gerade  deswegen  auch  sicherer  sein  mu&.  Hiezu  mOchte  ich  bemerken, 
dafi  dieser  Vorteil  doch  ebie  EinschrAnkung  erleidet,  wenn  wir  das  hier 
vorgetragene  Verfahren  nidit  mit  dem  zur  Zeit  des  Verfassers  allgemdn 
gdbriLucUichen  vergleichen,  nach  welchem  die  Partialprodukte  angeschrieben 
und  dann  subtrahiert  wurden,  sondern  mit  der  jetzt  fast  allgemein  in 
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Gehrauch  bfAmllichen  Methode  in  eino  Linie  stellen,  bei  welcher  die  Dif- 
ferenz durch  Ergänzung  des  Suhtrahenden  zum  Miauenden  gefunden  wird. 
Es  ist  xwar  allerdings  auch  dieses  letztere  Verfahren  noch  immer  eine 
Sobtraktioiip  indem  ja  die  tu  ergäniende  Differenz  in  Gedanken  gebildet 
werden  mub,  aber  dennoch  gewahrt  sie  schon  mehr  Sicherheit  und  vor 
allem  Raschheit  als  die  alte  Methode. 

8)  Es  wird  durch  dieses  Verfahren  dann  auch  ganz  bedeutend  an 
Rechnung  erspart,  wenn  der  Divisor  nur  wenig  Terschieden  von  der  sn- 
nfichst  grO&eren  Potenx  von  10  ist,  i.  B.  997 

997  I  867982S8  |  86908 

0 


8928 

24 


952 

Es  wurden  hier  die  Partialprodukte  angesehrielienf  um  die  Ersparnis 
an  Rechnung  deutlich  vor  Augen  zu  führen.*) 

8)  Ein  weiter«  VorteU  ist  der,  dafh  sich,  wenn  man  die  Partial- 

{wodukte  anschreibt,  für  die  Hirhtji?k<^il  lUr  Riclinnng  leicht  eine  Probe 
ergibt,  welche,  wenn  die  Produkte  der  einzelnen  Ziffern  des  Quoti-'nlen  in 
das  Koinpli'iiipnt  des  Divisors  Tpliltn-froi  sind,  schon  eino  bfdeutond»-  Siihor- 
heit  gewährt.  Vm  dip«o  PtdIic  zu  machen,  h[  nichts  woitrr  nötig,  als 
nach  i?eschehener  Division  den  Divid-ndon  nvbäl  säiiiniUicln-ii  Parlial- 
prudukUn  su,  wie  sie  stehen,  zusanunenzuaddieren ;  di»' Sunimf  wirf!,  wenn 
richtig  gerechnet  worden,  mit  dem  Quotienten  mit  angebängteui  Reste 
Obereinstimmen.  Es  muiSi  nftmlieh,  wenn  B  den  Dividenden,  D  den  Di- 
visor, Q  den  Quotienten  und  R  den  Rest  bezeichnet,  nach  Aufgabe  der 
Division  B  =  QD-^-R  sein;  bei  unserm  Verfahren  ist  C  =  10»  «-D, 
somit  9(10>  — C)  +  Jt,  oder  B-\-QC  ^  19^Q  R,  FQr  unser 
zweites  Belqriel  lautet  die  Probe: 

Dividend  B  =  36708228 

9 
18 
/  27 
 «4 

B-^-QC^  369U8952  =  Quotient  mit  angdiilngtem  Reste. 


Partialprodukte 


•)  Dieser  spezielle,  aber  auch  sehr  beschrankte  Fall  der  Anwendung 
scheint  von  hauptsächlicher,  um  nicht  zu  sagen  ausscliliefslichor  Bi'deutung 
zu  soiii.  Er  entspricht  dersribcii  Snbstitution  vnn  (KiOii-  3)  für  991  bei 
den  drei  voraogeheuden  Spezies.  Vgl.  auch  das  nachfolgende  Urteil  des 
H.  Vwfassers.  A«  K* 
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Dies  sind  die  Vorteile»  wie  sie  der  Autor  an^ribt.  Wts  Bim  die  Frage 

betrifTl,  ob  dieses  Divisions^vorfahren  statt  des  bisher  gf^braucbten  in  unpem 
Mittelschulen  eingeführt  werden  sollte,  so  möchte  ich  dieseU>e  doch  mit 
Nein  bcantworlen;  di-nn  erstens  erleiden  diese  Vorteile  für  die  Schule  pr>wifs 
ein«'  {{eschränkiiiv^'  mit  Au^nnhme  des  Fall«  s  suN  2)  dinn;  die?«eiii  Falle 
zu  Lielje  aber  dit;  Einiühruiig  eine»  neuen  Verlalirens  vinv.uschlageu  dürfte 
■  doch  etwas  gewagt  erscheinen.  Ein  wesentliclie?  Hindernis  Wörde  femer 
noch  darin  besteben,  dals  die  Begrfindung  der  Metbode  für  die  SehQler 
der  belrefl^nden  Klassen  weit  schwieriger  sein  dOrfte  als  bei  dem  bisher 
gebrauchten  Verfahren. 

Dennoch  wird  man  mitunter  Zeil  und  Gelegenheit  haben»  eine  solche 
nicht  auf  dem  !!•  rkommon  beruhende  Methode»  wie  die  vorgetragen^  den 
SfliuliM-n  zu  erklären,  wa^:  gewifs  das  Interesse  am  Unterrichte  nur  l>elel>en 
kann  iiiul  als-  pjn^»  jerifr  Vorbereitungen  zu  den  Lehren  der  Al,r*'}>ra  m 
l>elra(  liti'ii  ^i  ui  ilfirlle,  deren  der  theurelisolie  Teil  des  Rechenunterrichtes 
in  so  au.sg'  <lt  hiiteni  Mafse  fähig  ist. 

München  (Kreisrealscliule).  Dr.  A.  v.  Brau  um  Ohl. 


Bemerkuugou  zam  bcrmo  cotidiauus  iii  den  Itriefeu  Ckeros  und  an 

Gioero. 

W«nn  Cicero  in  einem  Briefe  an  Paetns  (ep.  9,  21)  s^reibt;  Quid 

tibi  v'nlror  in  tfn'sfufls?  >i<>i)iit  pli  hi  ln  strmone  tujcre  tecum?  ....  und 
ebenda  epistula>f  rero  cot  idioit  is  rerbis  texere  solemuB:  so  darf  sich  wohl 
der  Philologe  eine  lohnende  Arbeit  versprechen,  der  es  unternimmt,  diesem 
usrmo  plebeiujs  und  votitlianus  im  einzelnen  in  Giceros  Briefen  nachzu- 
gehen.  Diese  Aufgaln?  hat  -i<  !i  ^i  li-ni  vor  Jahren  Stinner  gestellt  in  den 
drei  Programmen  des  kgl.  Gymna.siums  zu  Opi>ehi  von  1849,  18i)4,  lö^, 
welche  Abhandlungen  er  im  vorigen  Jahre  in  einem  Heftchen  unver- 
flndert  wieder  abdrucken  liefs  unter  dem  Titel :  f>r  m  quo  Cicero  in  epi' 
»tulis  usus  est  sermonc.  Wollte  man  r)I)er  die  Schrift  Stinners  vom  StJind- 
punkt  der  heuligen  Forschung  auf  dem  Gebiete  des  Vulgurlaleins  ein 
Urteil  fallen,  so  mdfste  dies  für  dieselbe  ungQnstig  lauten;  allein  man 
darf  nicht  vergessen,  dafs  ihre  Kiit-!>hiing  auf  eine  Zeit  von  fil"  t 
30  Jahren  zurückgehl,  und  gerade  aus  diesem  unveränderten  Neudruck 
ersehen  wir  recht  deutlich,  welche  Fortschritte  seit  den  letzten  Decennien 
in  (Ii  i  K< mitnis  des  Vulgärlateins  gemacht  worden  sind.  Es  sei  erlaubt 
in  kurzen  Strichen  ein  Bifd  des  Ganges  dieser  Forschung  und  der  iiiteratur« 
die  sich  daran  knüpil,  zeichnen. 

Die  Untersuchungen  über  archaische  und  vulgare  LatinitSt  haben 
Anstof-  iiiiil  Nalininj:  *n'li,i]1fii  <'Iii.'r-.it>  ilnidi  ili«-  --fit  .I.ilirnn  aus  allen 
Ländern  immer  reichlicher  zuströmenden  Inschriften  und  anderer- 
aeits  durch  die  von  Ritsehl  auf  Grundlage  Uterer  Handschriften  be- 
gonnene Texlrekonstruktion  des  Plautus.  Auf  die  in  dieser  Beziehung 
epocheinacheixlen  f^chriflen  von  HilscM.  dcnon  <'\v\\  die  von  Stude- 
ninnd  u.  a.  anschlofsen,  brauchen  wir  hier  nur  hinzuweisen.  Sie  riefen 
die  grcüse  Reihe  von  Detailforschungen  fiber  die  Sprache  des  Plaatus 
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und  der  gesamten  filtern  Latinitftt  hervor,  von  denen  wir  für  un?em 
Zweck  nur  auf  die  in  den  Kommentaren  zu  einzelnen  Stucken  des  Plautus 
und  Terentius  zerstn*uten  Bemerkungen,  bes.  von  Lorenz  unl  Brix, 
fnmer  auf  die  allerdings  nicht  in  allen  Stücken  befriedigende  syntaxig 
priscorum  scripfonim  Lat.  usqiie  ad  Tererttium  von  Holtze  tll)^  end- 

lich auf  Munugruphien  wie  die  von  Schmilinaky  de  proprielate  sermonii 
PlauHni  Halte  1865  u.  a.  auftnerksam  machen.  Die  hierdurch  erweiterte 
Kenntnis  der  arthaisclien  Sprache  warf  nun  auch  neues  Licht  auf  die 
vulgäre  Latiiiitilt  späterer  Schriftsteller:  so  hat  der  intere^santf  Sitlen- 
roman  des  Petroiiius  einen  vortrefiliohen  Herausgeber  gefunden  an 
Bflcheler  und  die  Tulfftren  Bestandteile  seiner  Sprache  hahen  in  aacib- 
ver«tfindiprr  Weise  un?  voi^Tfuluf  Ludwig:  de  P.  sermone  plebeio  1869 
und  Guericke:  de  linguae  vulgaris  reNquiis  apud  /'.  *'t  in  inacriptionibus 
paHeUtriig  Pbmpeiant«  1875.  Einen  Cberhlick  öbt  r  das  his  Anfajig  der 
««iehenziger  Jalire  auf  il>>in  G>-Iiiete  der  lateinischen  Vulgärsprache  Geleistete 
erhaltf'U  wir  duich  die  tretTliche  Schrift  vnn  Rchlinp:  Versuch  eiinr 
Charakteristik  der  röm.  Umgangssprache  1873.  Wir  beschlieisen  diese 
Reihe  mit  der  verdienstTollen  Arbeit  ron  Roensch  Itala  und  Vulgata 
(2.  Aufl.  1875),  in  wrlrlum  Werke  er  das  Sprarhidiom  der  beiden  lat. 
bibelüljersetzungen  im  steten  Zusammenhalt  mit  der  rfim.  Volkssprache 
uns  vor  Augen  führt.  In  eine  neue  Phase  traten  nun  diese  Studien 
durch  den  AuCaati  Wölfflins  im  rinlologus  Bd.  84  (1874)  S.  1:^7  ff, 
^Bemerkungen  zum  Vulgarlalein".  Es  wird  hier  an  klaren  Beis|»iel.'n 
gezeigt,  daJPs  nicht  nur  die  archaische  Latiuitäl,  sondern  auch  die  in 
der  Uawischen  Periode  erhaltenen  Üherreste  der  Vulgftrsprache,  sowie 
ihre  letzten  Ausläufer,  die  die  Brücke  vom  lateinischen  zum  romanischen 
Sprachgebiete  bilden,  für  eine  ppnanore  Kenntnis  der  römischen  Volks- 
sprache hüchsl  wichtig  und  noch  lange  nicht  genug  ausgebeutet  seien. 
Aus  der  hiehergehörigen  und  mehr  oder  minder  auf  dem  Aufsatz  Wölff- 
lins  basierenden  Literatur  erwähnen  wir:  Stunkel,  de  Va  rro  ni  o  n  <i  irr- 
boruiH  for$natiom  lö75;  Degenhart,  de  auctoris  belli  Hispnniensis  e/o- 
cution«  und  Köhler,  de  owetorMm  biUi  Afrieani  et  beHi  Higpaniensig 
kUinitate  (act.  sem.  Erlang.  I  S.  367—476)  1877 ;  Hellmuth ,  de  sermoni» 
Proprietät ibua  quae  in  priorihus  (' i  rer  nn  i a  aratiunibm  inveniuntKr 
sem.  Erlang.  1  S.  lül — 174)  und  Landgraf,  de  Cice  ronis  elocutione  in 
orationibu»  pro  P.  Quinetio  et  pro  Sex.  Xoseiö  Amerino  conepieua  1878;*) 
Thiclmann,  de  sermoni^^  /troprietutibiis  quae  legnntitr  apud  Com  if!rium 
et  in  primis  Ciceronis  libris  1870.**)  Endlich  lehnt  sich  in  den  Haupt- 
stflckcn  an  W.s  obigen  Aufsatz  an  die  vortreffliche  Skizze  der  römischen 
riu^aug-ssprache,  die  Lorenz  in  der  Einleitung  zu  seinem  Pseudolus- 
Kommentar  i^mM  S.  3t.)  (T..  und  der  nm^iehti«?*»  Heraupppber  des  Xipperdey- 
schen  Komnienlars  zu  Cornelius  iN'epos,  Lupus,  hat  es  bei  Besorgung 
der  zweiten  Auflage  der  grM^ren  Ausgabe  nicht  versftumt,  die  bei  Nepos 
sich  findenden  Vulgarismen  mit  sachdierdirhen  Noten  zu  begleiten;  an 
einem  andern  Orte  wird  derselbe  Gelehrte  über  die  Bestandteile  der  vul- 
gären Diktion  bei  Nepos  im  Zusammenhange  handeln. 

Bei  Gelegenheit  der  Anzeige  der  Thielmann'schen  Arbeit  über  Cor- 
nifn  ins  s.  d  Note)  erstattet  Wölfflin  kurzen  Bericht  über  die  Leistungen, 


*)  Beide  Schriften  sind  angezeigt  Ton  Wölfflin  in  den  Jahrb.  fOr 
Mass.  Philologie  1878  S.  481  ff. 

♦*)  Vgl.  hiezu  meine  Anzeige  in  d.  Berliner  Zeilsrhrift  f.  d.  Gymna- 
sialweseu  1879  S.  593  ff.  und  die  von  Wöiüiiu  uu  l'hilologischen  An- 
zeiger X  8.  51  ff. 
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die  seine  Abhandlung:  lurvorgmifeii  und  bemerkt  mit  Recbt,  dafs  wich 
nicht  all*'  Partien  i]t'>  ilrmial?  nnjro'^^ohpn^'n  Propraminrx  ihm  Bearbeilun;* 
gefunden;  fehlt,  sagt  er  dort,  S.  62,  noch  vor  allem  eine  sprachliche 
Anal^  der  Briefe  Giceros  und  an  Cicero  und  eine  Grammatik  von  Vi* 
Iruvius*. 

Es  ist  zu  vvünscht'n .  dafs  auch  tlieso  Löcken  in  nächslt-r  Zolt  ans- 
gelfillt  weriien.  Zweck  unseres  heutigen  Aufsatzes  ist  es  lieni  künftigen 
Bearbeiter  des  ersten  Punktes,  einer  spracblieben  Analyse  der  Briefe  Gi- 
Cf'rn«  niid  an  Cicero,  sovi^'l  uumtp  Kollrktanoea  biflcn,  an  die  Panil  m 
gehen  und  das.  wie  wir  es  oben  tlurcli  eine  kurze  Zusiinunenslellujig  der 
einschlägigen  Literatur  gethan  haben,  so  im  Folgenden  durch.  Hervor- 
hebung einiger  wichtiger  Bestandteile  des  »ermo  eotidtonus  in  den  ciceroni" 
scben  Brii  f-amnihingeii. 

Aul  den  ei*sten  Uhck  könnte  es  scheineu«  als  uh  die  oben  von  WöltTlia 
an  erster  Stelle  als  noch  fehlend  beceicbnete  Untersuchung  Ober  den  Brief' 
Stil  nach  ihren  bei<len  Seilen  schon  geniachl  sei.  Denn  die  Abhandlung 
von  St  inner  handelt  laut  Titel:  tle  ro  tjtto  C'fc.  in  ^p.  nsitn  p?if  »ermone  — 
und  das  vorigjälirige  Froprainn»  des  Doiugyninasium?  /,u  Xuumbiiri^  von 
E.  0])itz  führt  die  Ül>ersclirift :  quo  sermone  #•»,  qui  ad  Cireronem  littertU 
dcderunt,  usi  sint.  Dafs  die  Schrill  Stinn<Ts-,  die  im  T.  Kapitel  de  verborum 
delectu  handelt  und  im  II.  einige  ausgewählte  l'arlien  der  Syntax  bespricht, 
den  Anforderungen  der  jetzigen  Kenntnis  des  VulgSrlatek»  nidit  mehr 
entspreche,  haben  wir  schon  oben  henierkt.  Wenn  wir  sie  daher  Jelast  nur 
nf>rh  al«  hrauchbare  —  bes.  im  I.  Kapitel  -  Mntrrialiensammlnnf?  ansehen 
können,  so  ist  das  dem  Umstände  zuzusclireil>en,  ilals  ihre  Entstehung  der 
gansen  oben  citierten  Literatur  ▼orhei^ht.  Wenn  aber  eine  Schrift,  die 
im  vorigen  Jahre  p-o-Thriolwn  wnr«1-\  -irli  in  der  .Art  fler  H'-ailipitiin^' ^'•anz 
auf  den  Standpunkt  der  SlinnerVchen  stellt  und  von  der  neuern  Literatur 
nw  Holtze  und  Drager  beizieht,  so  ist  das  nicht  m  entschuldigen.  Dies 
ist  aber  der  Fall  bei  der  angefdlirlen  Abhandlunt?  von  Opitz.  K-  sind  hier 
einfftch  alle  aufT.dlrndfii  AliwcirhnnjrtMi  —  nii'l  «!ie  nicht  vollslandit:  — 
der  einzelnen  brietst»*ller  vom  gewöhnlichen  Spraciigebrauche  zusammen- 
gestellt, ohne  'sie  in  irgend  einen  Konex  mit  analogen  Erscheinungen 
vulgärer  Diktion  bei  anderen  Autoren  zu  setzen,  wodurch  mit  einem  Schlage 
die  ejige  Verwandtschaft  des  Briefstils  mit  dem  sermo  cotidiauua  und 
plebeiuif  zu  Tage  treten  würde.  Nehmen  wir  als  Beispiel  die  Hemerktmg 
¥0n  Opitz  über  confirri  (S,  G) :  „(jitod  Hiam  uptul  Carsarem  h.  G.  7. 
erstat.  est  in  i/iif^fnla  Servii  SiiJ/itn'i  4,  5,  1.  (ftuwl  in  epislola  lialhi  ad 
AU,  Ö,  15,  3  et  liulbi  et  Op^ii  ad  Att.  t»,  A  1  (falsch  citiert,  nä  muls 
heifeen  9,  7  A  1)  e9f,  eonfifret  a  nuUo  aiio  iUiu»  aetati»  aeriptore.  sed 
a  Siietonio  demum  usurpof mn  esse  e  lexicis  disciinuf>.*  Und  mit  dieser 
aus  dem  Lexikon  geschöpften  Weisheit  hat  die  Bemerkung  über  von/ieri 
ihr  Ende.  Was  ist  denn  nun  an  dem  Worte  vulgfir?  fragen  wir,  alter  er- 
hallen weder  hier  bei  «der  Fonnenlehre  noch  unten  bei  dem  Kapitel  über 
die  Wortbildutiir  l  irn  n  Aufschlul's.  Und  doch  träj^l  gerade  dies«^  Wort 
die  vulgäre  Signatur  so  deutlich  ,aii  der  Stirne.  Opitz  muiste,  wie  es  alle 
Verfasser  der  oben  citierten  Abhandhingen  gethan  haben,  in  dnem  beson- 
deren Abschnitt  der  WorttiiMung  über  die  Zusammensetzuni^Mn  mit  aJ. 
de  und  bes.  mit  con  handeln,  welche  —  wie  Lorenz  a.  o.  O.  S.  ril  -aü't 
—  überaus  häufig  gewesen  sind  in  der  römischen  Volkssprache,  wofür 
auch  die  fast  nhi  iall  stattfindende  Viiblassung  der  Iriedeutung  der  Präpo- 
sition spricht.  Es  nuifsten  al^<>  Stf^üen  riliert  wer.!-  n  wiv  Pamv.  trag. 
108  R  conf  $  et\i  1  oder  confice  re  alqem  mitcnt,  i>enevolum  für  fucerr 
aus  Ciceroe  Jugendschrift  de  invent.  I  §  20  u.  106,  vgl.  Thielmann  a.  o.  O. 
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S.  00.  Doch  davon  des  Ausfßhrlkheren  unten*  Als  sweltes  Bdspiel  aus  Opits 

geben  wir  folgende  Bemerkung  (S.  6):  in  tranwursu  monro  apud  eunamn 
Dolaht'Uam  rmtisso  „se"  exstare:  Terentia  mhina  helle  hahiiif.  Und  ein6 
solche  äteile  erwähnt  0.  im  Vorbeigehen,  eine  Piirase,  die  diix^kl  &U8  den 
Volksnrande  genommen  ist!  Man  schlage  nur  Rebling  nach  (S.  33)  und 
in  welcher  Gesellschaft  finden  wir  da  unsere  Phrase:  bene  habet 
Plaut.  (\.x^.  II.  5.  30;  Epifl.  V.  2,  31;  corp.  tnse.  Lat.  II,  nr.  1162,  4315; 
optime  habet  Plaut.  Pseud.  IV,  1,  25;  eum  minug  belle  habere  hat  der 
€tti€t.  bttt»  Hispan,  82  wie  an  unserer  SteOe  IMtMia.  Sogar  (Mcero  bat 

einmal  pp.  farn.  1'*.  ir>.  1  tf  plane  fehri  rarere  et  hell  c  h  aber  r,  dflgegen 
ad  Allic.  5,  11,  7  cum  me  non  belle  haberem.  Ein  weiU'rer  Fehler 
der  Schrift  ist  der  Mangel  an  Chersichtlichkeit ;  uiclit  nur  dafs  die  Ab- 
bandlun«;  uno  tenore  fortlfiuft  ohne  Einteilung  in  §§  oder  durch  hervor- 
stechende Oherschriflen  unf^M  lirocIinn .  nnch  die  Anordnung  des  Stoffes 
selbst  macht  es  unmöglich «  sich  ein  klares  Bild  ¥ou  der  Sprache  auch 
nur  eines  der  behandelten  BriefsteNer  m  YerscbafTen,  weil  eben  die 
Etgentilmlichlceiten  der  verschiedenen  Autoren  an  veraeliiedenen  Stellmi 
der  Srhrift  bp^'prochen  werden.  W**nn  wir  auch  ?ni^h»»n,  dafs  es  im 
Grunde  bei  einer  Arl)eit,  wie  die  vorliegende,  das  richtige  Prinzip  ist 
Formenlehre,  Syntai  und  Wortbildung  alter  BriefMeller  «usammen  su 
behandeln,  dagegen  die  Phraseologie  jedes  einzelne ri  1  n  onders  darsu- 
stellen,  m  ist  es  auf  der  andern  Seite  um  so  mehr  <lie  rflii  hl  ~  Verfassers, 
diese  herrorgetretene  ZerspUttcrung  in  der  Bearbeitung  denn  Leser  mög- 
liehst wenig  fühlbar  zu  machen.  Dies  thut  aber  O.  nicht  und  so  ist  man, 
wenn  man  sich  z.  B.  ein  einheitliches  Bild  von  der  Sprache  des  Caelius 
machen  will,  genötigt,  sich  dasselbe  mühsam  aus  den  an  verschiedenen 
Orten  zerstreuten  Bemerkungen  zusammenzustellen,  so  itUactu»  a  S.  8, 
WortbUdang  S.  15,  Anticipatio  S.  7.  ad  wummam  S.  8,  tenut  mit  Genetiv 
S.  10  u.  8.  w.  Aber  wa<  sollen  wir  dazu  ^^ngen,  wpnn  discruchr  S.  14 
bei  der  Syntax  und  dittcupio  S.  18  bei  der  Phraseologie  behandelt  werden, 
aber  bei  der  Wortbildung,  wo  beide  wegen  ihrer  vulgären  Zusammensetzung 
zustimmen  behaf%leH  werden  niuf>«ten,  kein  Wort  fll>er  sie  zu  finden  ist? 
\\  \v  sehen,  gf-m  '  '  Batnl .  das  l»oidc  Wör!tM'  vnknäpn.  der  nermo  fa* 
miliarist  desi;eu  Bezug  zum  Briefstil  den  Ausgangspunkt  einer  derartigen 
Untersuehung  bilden  sollte,  ist  vom  Verfasser  dur^aus  verkannt  worden. 
Von  der  Spmr  ho  eines  Caelius,  di>-  in  den  17  erhaltenen  Briefen  ein  hin- 
reichend schailVs  Gi-pra^'"  zur  Schiui  trägt,  erwarten  wir  in  einer  solchen 
Untersuchung  ein  anschuuliciies  und  einheitliches  Bild.  Das  kami  man 
aber  nimmermehr  erreichen,  wenn  man  zusammengelt5rige  Ersdieinungen, 
die  gerade  durch  ihr  öfteres  Vorhandensein  die  Vorliebe  des  Verfassers 
für  ppwiavp  Wendungen  beweisen  sollen,  auseinanderreifst;  so  gehören  zu- 
sammen disct'ucior,  dittcupio;  puynax  8,  13,  1,  nugax  8,  15.  1  twie  Petron. 
52,          dberhaupt  über  die  vtilgfiren  Adjektiva  auf  ax  Ludwig  a.  o.  0. 

S.  30.  Guericke  S  31),  effirax  ^.  1(\  2:  aHn.mfarhis  8.  (5,  f.  rfarias  ibid., 
columnarius  8,  9,  5  (v|.d,  über  die  Adjektiva  auf  ariu^  .Slünkel  a.  o.  O. 
S.  43.  Lorenz  zu  Pseud.  9.V2);  gaudium  gaudere  (S.  7  bei  O.j  und  frigore 
frigescere  (S.  17)  —  als  etymologische  Figuren.*)  Wie  wenig  0.  sich  in 
(1  1-  I  !  ni  des  Caelius  eini,'."l('<-'n  hat,  zeigt  seine  SehhilVbemerkung  ,.4i^m«i 
clnudit,  uuod  ep.  15,  2  exslat  quam  mnlta.  Alii  scriptores  vel  sant 
oddere  Bwent^i  es  folgen  nun,  um  den  Gebrauch  von  saue  quam  nach- 
inweisen,  Belege  aus  fk'emden  SchriflsteUem.  wahrend  «an«  quam  selbst 


*}  Vergl.  hierüber  meine  eben  erschienene  Abhandlung  de  figuris  eiff- 
mthgkia  Unifwie  Latinoe  in  den  aet  seni.  Erlang.  voL  IL  p.  20  u.  29. 
BUMfv  f.  4,  Ufcr.  Oyaa^  i.  iMlMislir.  XTI.  Jahif.  19 
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III  den  Lieblingsausdrflcken  des  Caeliu«  goliTirt.  Hören  wir  darüber  Wölfflin 
in  der  latein.  und  roman.  Komparation  iHlii  S.  27  ,«ai»e  quam  war  ein 
Lieblings  wort  de»  Redners  Caelius.  Im  achten  Buche  der  sofc.  ep.  ad 
famil.  ist  der  Ausdruck  fQnfmal  gebraucht,  1,  2.  4.  Ii.  G,  1.  1*>,  1.  '  imnal 
nnit  einem  Adjektiv  14.  1  .s\  hnidiosiun.'^  S^härferr  H<Tvni  heimiitr  luitfen 
eadiich  uucb  verdient  das  in  klassischer  Prosa  nur  bei  Caelius  8.  ^,  b  sich 
Ondende  eontriBtare^  ein  Liebimgswort  der  Vulg&ta,  und  der  fdrdie 
Sprache  des  GaeUus  charakteristische  Gebrauch  der  vulgären  Plirase:  «« 
Domitii  male  dant;  vgl.  Fronto  p.  75  N.  negotium  hvfli  dedit. 

Schon  aus  diesen  Probon  der  Opitzischen  Arbeit  wird  man  ersehen 
haben,  dafs  Wölfflin  mit  Recht  a.  o.  O.  sagen  konnte,  es  IVhle  uns  noch 
eine  -[i: -  p  hli  -he  Analyse  der  Briefe  an  Cicoro.  Die  Abhandlung,'  von  0. 
kann  iiei  einer  derarli){ea  ünlersuchuDg,  die  vom  Standpunkt  einer  gründ« 
Itehen  Kenntnis  der  TUlgftren  Diktion  aus  gefilhrt  weraen  roufe.  nur  ah 
Vorarbeit  mit  ziemlich  volbtändigt  r  Maicrialiensamnilung  in  Betracht  ge- 
20gen  werden.  Im  Intiressp  pint-s  kiinni^jen  B«^'arl»i'iters  wollen  wir  an 
diesem  Orte  noch  einige  Berichtigungen  und  Ergänzungen  zu  der  Opitxischeu 
Schrift  geben. 

S.  8.  Die  Belege  zu  aliui^  mit  folgendem  AMativus  companit.  sind 
nicht  vollständig  vgl.  Zunipt  Gr.  §  170  und  Drä-er  S.  I  §  21?!.  2,  —  Aus 
Cael.  8,  14,  4  wird  el>enda  l)esprachen  ad  nummam  „pio  quo  exspectamus 
in  »umma;*  diese  Benierknii;^  ist  falsch  und  ZU  berichtigen  nach  Krebs 
Anliharb.''  h.  r.  sitnimn.  Dir  Furnifl  ad  suntmani  im  Sinne  von:  «kurz 
und  gut,  überhaupt**  gehört,  wenn  irgend  eine,  dem  sermo  cotidianus  an: 
wir  finden  sie  in  den  Gesprichen  bei  Petron.  sehr  hftufig  vgl.  2.  87.  4S. 
57  zweimal  58  etc.,  aus  Cicero  notieren  wir  fam.  14, 14, 3;  ad  Attic.  14, 1, 1; 
off.  1,  42,  Mf>  ad  snmmnm  n«>  art^m  dr  siitfjiilis.  Ehenrla  aus  Cael.  8,2,  l 
ist  für  die  dem  Verf.  kühn  erscheinende  Wendung  intactus  a  die  Ana- 
logie von  inttgtr  a  betzoziehen,  wie  schon  Gic.  Verr.  I.  5,  14  sagt ;  dafo 
integer  imd  intactua  sehr  oil  verbunden  vorkommen,  zei^zt  nns  ein  Blick 
in  das  Lexicon.  —  S.  i*.  Ober  die  Bedensarlen  esse  in  wie:  cum  res 
in  summa  e,r spectat ione  emet  ad  Attic.  8,  11  1).  §  13  uimI  in  mora  eSM 
aUrui  Imd.  warten  lassen  oft  bei  Terenz  (Asin.  Poll,  ep.  10,  81)  s.  Lorenx 
zu  Mil.  glor.  12G8,  vgl.  noch  Petron.  21  nec  in  auxilio  erat  quif^fjunm.  — 
S.  10  wird  cir  cum  circa  bei  Sulpic  4,  4  erwähnt,  aber  kein  Wort 
davon  gesagt,  dals  diese  Präposition,  wie  die  meisten  derartigen,  aus  svrel 
Präpositionen  zusammengesetzten,  der  Volkssprache  anjrohAre,  man  vgL 
Gellius  10,  1<>  über  praeterproptrr  (s.  Behling  S.  17)  und  transrontra ; 
cifcutiuirca  lindet  sich  aufserdeni  Flaut.  Aulnl.  3,  4,9;  Galo  89,  29  Jord.; 
auct.  b.  Hisp.  41,  3;  Apul.  met.  11,  23.  Mit  Reclit  weist  K6bler  a.  o.  O. 
S.  .'89  auf  die  Aiuiloi^-le  der  rrtman.  Sprache  hin  arant  =  abunfe,  dis  ~ 
de  ex.;  für  die  Vulgata  vgl.  Hönsch  S.  234.  Ebenda  ist  zu  der  Kon- 
struktion exeludere  quomi n  us  aus  ep.  L.  Cassii  12,  13,  2  hiniu- 
zufn^'en  intercludere  quam,  bei  Cic,  ad  Attic.  8.  8,  2,  —  S.  13  wird  n&li 
Becht  aus  Slinner  p.  tlö  die  P> 'ohaclilung  hei  nltergenonunen,  dafs  per- 
tiner  e  mit  folgendem  Accus,  c.  Infin.  eine  Eigentümlichkeit  des 
Briefstils  sei,  z.  B.  ad  Attic.  8,  Ii,  S  pfriina  tne  aeire.  Stinner  gibt  fQr 
diesen  Cehraurl)  neun,  während  Drag-  r  S.  II  p.  397  nur  zwei  Stellen  aus 
den  Briefen  kennt,  --  Chor  necesse  ha  (>>',■>  mi»  Itdin.  Itei  Lontul.  12, 
15,  1,  welche  Konstruktion  0,  übersehen  und  Drä^«  r  yan/  unvollständig 
behandelt,  s,  unten;  dagegen  mufsten  zu  Lentulus  ep.  12,  14,7  nunquam 
def eti gabor  /"rtnaufrr  die  Wendungen  der  Komiker  verglichen  werden 
Plaut.  Merc.  8iJS  defensus  sum  percenarier^  Epid,  2,  2.  13  quaerere  ibid. 
5,  2,  55;  Ter.  Pborm.  589  vgl.  Präger  II  S,  832,  welcher  seinerseits  die 
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Stelle  aosLenta).  flbersehen.  —  Atif  S.  14  finden  sieh  swei  weitere  richtige 

Bemerkungen  St  inners  aufgenomnien,  nämlich  erstens  die  eigenUlmliche 
Kürze  des  Briefstils  bei  Botschuften,  wie  ad  Attic.  10,  16,  5  nihit  enim 
puerum  se  ad  me  venire  oder  bei  Gaeliu»  8,  13.  2  transierant  illuc  raliouetn 
esse  eins  kabsniam  (Stinner  S.  63.  64)  und  zweitens  der  Gebraudi  des 
Worte*«  rrciprrp  =  promitterr  (Sfinnfv  S.  O.  si»'lll  hier  sogar  die 
kühne  Behauptung  auf,  es  könnte  vielleicht  rectpere  in  dieser  Bedeutung, 
da  es  dch  {n  den  Briefen  so  auffallend  häufig,  in  den  flhrigen  Schriften 
Gioeros  («.  B.  in  der  Jngendrede  pro  Hose.  Amer.  f  114)  sehr  selten  finde, 
dem  sermo  fann'lian's  angehören.  —  Ebenda:  fh'smtrior  mit  Acc.  c.  InUn. 
bei  Gaelius  8,  4,  1  haben  auch  Plaut.  Bacch.  4oi,  Catull.  öü,  76,  Cic.  ad 
Attic  14,  6, 1,  Drnger  S.  II  p.  873.  —  Der  Abeehnitt  Ober  die  Wortbil  du  n g 
(S.  15)  ist,  wie  wir  scIkhi  zu  wiedorhollt  ii  Malm  Orlcgenheit  hatten  zu 
bemerken,  besonders  mager  ausgefallen.  \\  "\v  tragen  hier  norh  nach  cohor- 
ticula  aus  Cad.  8,  t>,  4;  nnn'giolian  l>ti  dem  aucl.  h.  Afric.  61,  2  ist 
folecb  citiert  für  63,  1;  bei  dem  für  Gai  liii<  charakteristischen  Desiderativum 
scatitrti '  4,  2  vermissen  wir  wieder  den  Hinweis  auf  den  sermo  faniiliaris, 
der  diese  Bildungen  liebt,  vgl.  unten.  —  Bei  der  nun  folgenden  Skizze 
der  einzelnen  Scfanftsteller  und  ihrer  Sprache  hfttte  der  Verf.  auch  hie  und 
da,  trotz  der  geringen  sprach  Ii  eh.  n  fbi  ireste,  schärfer  zeichnen  können. 
So  zfi<:t  «ich  ntr^  Vatinius  in  di-ii  Ix  iilni  pvhaltenen  Briefen  f5.  f>  u,  10) 
als  ein  Liehhaber  archaischer  Formen  und  Wendungen,  wie  ü.  richtig 
bemerkt,  vgl.  dieier^  mt  =  mihi,  tH«me;  praemandars  (stecicbrieflich  ver- 
folgeiil.  t.rli  irnrf  lind  fli:^pfrrff're.  Danehenher  geht  aber  noch  eine  hrnondere 
Neifriuig  lür  Wortspiele,  z.  B.  ist  5,  9.  2:  de  quo  tu  mihi  nihil  mandasti , 
ego  tainen,  terra  marique  ut  conquircretur,  praemandnri  olTenbar  das 
archaische  Wort  praemandars  gewählt  worden,  um  dadurch  ein  launiges 
Wortspj.'I  hi'rvnr/ni'ufiMi.  do«spn  WiilsUiifr  noch  oilinjit  wird  durch  An- 
wendung der  sprichwörtlicli  gebrauchten  Hedensart  ff rra  marique  conquirere 
aliquem  wie  auch  Plaut.  Poen.  prol.  125  mariqus  terraque  mque  qunque 
»/tnieritat.  Im  anderen  Briefe  finden  sich  noch  zwei  solche  Wortwtze, 
S  1  me  fri<jHs  Dtdmaticum  .  .  r  f  r  i  ff  f  r  a  r  >  t  nnd  ebenda  SimiuH, 
von  Hcmisitis',  letzterer  beweist  zugleich  die  schwankende  Ausspraihe  der 
Silben  sim  und  sem,  man  vgl.  auch  gimul  und  semid  und  dazu  Lorenz 
in  (Irr  N.ito  :17  seiner  Einleitung  znrn  P.-i--ii(loltH.  mflir  nbei  «iMarlij-'o  Wort- 
witze s.  unten.  Auch  die  elf  Bride  des  Flancus  im  X.Buch  derep. 
ad  fam.  —  um  den  schon  oben  ahgohandelten  Cj^elius  zu  Obergehen  — 
lassen  gewiss«  fixierte  Spr.icheigentümlirhk<  itr  n  ihres  Verfassers  klar  he  rvor- 
tr«>f<'n.  Sn  knntitp  nian  als  Beweis  für  <»  in»'  .Xt  iirnntr  '/ti  nix  i schwänglichem 
Ausdrucke  anführen  10,  11,  1  immortale^  ago  tibi  yratim^  ebenda  i>n»uie 
iuas  sententiae  infinitts  cum  muneributt,  i>oateriores  .  .  (wobei  die  auf- 
fallend«;  Inconcinnitüt  in  primae  —  posteriores  zu  notieren)  und  10,  8,  3 
/ 1>  fi  i>  i  f  n  pnu  iHtti.  Man  innrhtf^  fast  sirh  Tin  <1eni  Glauben  bewegen  las.sen, 
hierin  die  Voriiniter  der  >jiHleiiiiii  iiiüm  r  nu  ln  überhand  nehmenden  Ent- 
werlunft  von  inftnitm  zu  magnus  zu  erhlu  ki  n,  wie  «ie  uns  bei  Vitruv  so 
.Icullirh  vor  Anffn  tritt,  man  «»-Im'  die  lu-i  Köhler  a.  o.  S,  ItM  r»e- 
sannnriten  Belege.  Ferner  ist  ein  Liehting.swoil  des  Plancus:  integer^  vgl. 
10,  8,  7  tntegerrimorum  periculorum,  10,  17,  1  si  omnia  mihi  intsgra 
fortiina  servarit.  10,  21.  5  omnia  integra  sertem,  10.  24,  2  omnia  ii^SffTa 
»ustitninniis,  also  besonders  in  der  Wtiitlnnjr  omnitt  integra  nervare 
(»mtinerej;  ferner  linden  wir  de  um  benign  itate  U»,  8,  C  und  10,  23,  3; 
rsi  publieae  eonjunetissimas  10,  8,  6  und  eonjuneUtm  cum 
TS  ptUdica  1".  1^.  -.  cttuin iicfiorea  rci  puhllcae  10.  24,  2;  salufaritrr  (-♦■Iten) 
10,  23,  2;  10,  24,  2;  (ibid.  §  0  glwia  tucessaria  ae  salutaris).  Hätte  sich 
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Opitz  ein  derartiges  Bild  der  einheitlicheu  Sprache  des  Plancus  zusammen» 
gestellt^  90  wfire  t  r  t^ewils  nicht  auf  den  unglflcklichen  Einfall  fekommeo, 
(J»'n  Rrint  24  des  10.  Buches  dem  Plancus  abzusprechen  untl  «ilbernen 
Latinität  zuzuweisen.  Wir  brauchen  nach  der  obigen  Zusauinienstelluttg, 
wo  Brier  24  fast  bei  jedem  Citate  vertreten  ist,  wohl  nicht  mehr  ins 
Einzelne  einzugehen.  Nur  ein  Beweismittel,  das  angeführt  wird,  wollen 
■wir  hii^r  noch  entkräften:  ,,nfwissime,  sagt  er,  in  rnuni'  rrrf'n^tp  pro  dcni- 
que  murpatum  vix  ante  t^emcam  invtniaturJ*  Ersten»  scheint  es  Opitz 
flbenelien  tn  haben,  daßi  Planet»  selbst  wtiHwime,  wenn  auch  niebt 
m  der  Aufzählung,  so  doch  in  der  Bedeutung  «.lüiletst*  gehraucht  10,  17, 
3  quo  egn  f'nfrrprfie  noritti^ime  ad  Lejn'dnm  i*um  tt)*u)*,  während  sich 
Cicero  des  Adjektivs  novissimus  nur  einmal  p.  Hose.  Com.  §  3«)  (vgl.  meine 
ohen  angefBlirte  Abhandlung  de  Cic.  eloeat  S.  48)  bedient;  xweitens  findet 
sich  novissime  in  der  Aufzählung  sclion  vor  Senoca  hei  Rutilius  Lupu?  §  ^ 
primum  —  dcinde  —  novisnimr,  wozu  Ruluiken  bemerkt:  novissi me  jwo 
denique  unUatum  RutUio.  —  Aus  den  drei  Briefen  des  Asinius  Pollio 
werden  aufgeführt  als  archaische  WOrter  po$HiMdo  10,  88,  1,  ptUpari  10, 
33,  2,  (vgl.  hierüber  nnlm)  und  se  ducere  =  aufugere  l'\  32,  1 
(vgl.  hierüber  ausfülirlich  unten).  Erwähnen  hätte  |man  hier  können, 
dais  das  Substantiv  pollicitatio  10,32,  4  bei  Cicero  gar  nicht  zu  finden 
Ist,  vgl.  Thielmann  a.  o.  0.  S.  91.  —  Zu  der  Phrase  pessime  acceptu» 
=  confectus  bei  Dec.  BrutTi?  op.  fam.  11.  13,  2  (die  Bucbzahl  fehlt  l>ei 
0.]  ist  zu  vgl.  Lupus  im  Kommentar  zu  Cornel.  Nep.  vit  Eumen.  8,  1: 
,eine  von  der  alten  KomOdie  her  vollcstOmliche  Wendung,  steht  in  mtlitftrisdier 
Beziehung  auch  in  i\vm  Brief  des  Lentuhtt  fam.  18,  Ii,  4^.  —  Endlich 
merken  wir  an,  dafs  Tri  bonius  in  sHnem  Brief  an  Cicerc  (12,  16,8), 
das  archaisch -vulgäre  Wort  concinnare  gebraucht,  vgl.  Petron,  118. 

Ich  will  nun  im  Folgendem  es  versuchen,  nicht  vielleicht  ein  voll» 
ständiges  Gerfiste  des  senno  faniiliaris  und  plebeius  der  sich  an  den  Namen 
Cicero  knüpfenden  Briefliteratur  aufzurichten,  vielmehr  kann  ev  hier  nur 
meine  Absicht  sein,  mit  Hinweglassung  ailer  Einzelheiten  einige  besonders 
charakteristische  Punkte  herauszugreifen,  an  denoi  sich  die  EigentQmlicb- 
kelten  des  Briefstils  in  seinen  Hauptzügen  kurz  entwickeln  lassen. 

(Schlufs  folgt.) 

Speier.  Gustav  Landgraf. 


Jneerti  uuetari»  Uber  de  origine  genti»  Rmnana$  mit  Eüileitong  von 
B.  Sepp.  Manchen,  H*  Riegersche  Universitftts- Buchhandlung.  1879. 
XXIV  und  52  S.  8. 

In  der  Kiideilung  zu  der  neuen  Ausgabe  des  vorstehenden  Büchleins 
weist  S.  zunächst  die  Ansicht  zurück,  als  ob  der  Autor  des'^elben  mit  dem 
Verfasser  der  sog.  intYpa«4^  eine  und  dieselbe  Person  sein  müsse.  Ebenso 
wendet  er  sich  entschieaen  gegen  die  von  Niebuhr  ausgesprocb«ie  Be- 
hauptung, das  Werk  sei  eine  Fälschung  des  15.  oder  16.  Jahrhunderts,  und 
vertritt  die  Frajje  d^r  Eehtheit  namentlich  auch  geg^n  H.  Jordnn.  der  im 
Hermes  III  p.  389  fT.  das  Büchlein  in  eingehender  Weise  als  Fälschung 
nachzuweisen  versucht  hat. 

Nach  dirsf^m  mehr  negativen  Teil  der  Heweisführung  spricht  der 
Herausgeber  im  Anbang  (p.  45—52)  dir  Vermutung  aus.  kein  Geringert* 
als  Verrius  Flaccus  sei  der  Verfasser  dir  origo,  eine  Annahme,  die  üt 
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durch  mannigfache  Beweise  stützt.  Lh  gesiehe,  dafs  die-^c  Losung  der 
Frage  viel  Besteclu-ndos  hat,  doch  ht'bt  S.  schon  s^lbt-r  hervor  ,  dal's  die 
Sprache  hie  und  du  Bedenken  erregt,  und  ich  weise  noch  darauf  hin,  dai's 
\Vörter  wie  emries  orig.  U,  1  dreumquaqut  17,  6  u.  9.  w.  bis  jetit  nur 
noch  hei  Kirehenschrittstellern  nachgewiesen  sind. 

Den  Text  (p.  1—44)  gibt  S.  nach  dem  cod.  Bruxell.  mit  einzelnen 
EmendalionaTersuchen ;  in  den  Anmerkungen  werden  die  PantUelBteHen 
aus  römischen  und  griechischen  Autoren  an^fflhrt.  Ich  benutie  die  Ge- 
legenheit zu  einem  weitern  Verbesserungsvorsrlilag: 

14,  2  ut  atnnium  non  oculi  modo  ^mtruij/erentur  etc.;  lies:  jprae' 
tiringereniur:  diese  Verwechslung  ist  hftuflg. 

Vnn  Druckversohen  im  Texte  habe  ich  hemerkt:  12,  4  patdueum^ 
19,  4  firmissimme^  19,  6  sihi,  22,  2  (ergaa.  Namentlich  aber  läfst  der 
Druck  der  griechischen  Citate  in  den  Anmerkungen  gar  manches  zu  wün- 
schen übrig.  Cberbaupt  dQrfle  auf  die  ftuTsere  Korrektheit  etwas  mehr 
Sorgfalt  verwenfli'l  worden  sein,  besonders  auch  auf  die  Interpunktion 
und  die  OilUographie  der  lateinischen  Wörter.  Yon  sonstigen  Iirtflmern 
hehe  ich  hervor,  dab  die  erste  Zeile  des  ganzen  Werkes  pHmua  in  IMktm 
eriditur  veniase  Säturnus  keinen  Hexameter  bildet. 

Übrigens  kann  ich  nur  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  die  mit  Ge- 
schick behandelte  Frage  nunmehr  auch  von  anderer  Seite  iu  AiigrüV  ge- 
nommen werden  mOge. 

Speier.  Philipp  Thiel  mann. 


C.  Peter:  Zur  Kritik  der  Quellen  der  älteren  römischen  Geschichte. 
Halle  a/S.,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  1619. 

Mit  diesem  Rnehe  erfüllt  der  Verfasser  da«?  Versprechen,  das  er  in 
der  Vorrede  zm  zweiten  Auflaige  seiner  röniisclieii  beschichte  in  kürzerer 
Fassung  (Halle,  1878)  gemacht  hat  :  er  unternimmt  es,  seine  auf  einem 
ni  'hf  als  vierzi^rjährigen  Studium  beruh'  nri  •  Ansicht  ü])er  die  Kritik  der 
Quellen  der  älteren  römischen  Geschichte  gegenüber  den  Resultaten  einer 
weitverbreiteten  andersartigen  Beurteilung  derselben  eingehend  darzulegen 
und  im  einzelnen  zu  begründen. 

Wenn  P.  Willem»:*)  hemcikl,  dafs  jeder  Versuch  einer  Hekonplniktion 
der  politischen  Institutionen  Hoins  dort,  wo  primäre  Quellen  fehlen,  d;ivon 
abh&nge ,  welchen  Grad  von  Glaubwardigkeit  oder  Unparteilichkeit  man 
den  Schnftsfellrrn  beimesse,  auf  die  wir  angewiesen  sind,  so  gilt  dies 
selbstverständlich  von  der  alleren  inneren  und  äufseren  (ieschichte  der 
Römer  überhaupt.  i\un  aber  gehen  die  Ajisichlen  der  Gelehrten  in  diesem 
Punkte  wie  bekannt  weit  auseinander.  Wahrend  Nie'.mhr  den  Angabe 
des  Diotiysius  v.  H.  ein  gröfseres  Gewicht  beilegt  als  den  Zengnis?;('n  eines 
Livius  oder  Cicero,  bestreiten  Becker,  Lange,  C.  Peter  u.  a.  die  unheditigte 
GlBubwflrdigkeit  dessdben;  wahrend  wieder  andere  die  yorhandenen  Wider* 
sprfiche  auszugleichen  bemQht  sind,  steht  Tb.  Mommsen  nicht  an,  die  uns 

♦)  Le  Droit  Fublic  ßomaiii.  Louvain  1880,  4«  ed.  S.  4,  A.  Von 
diesem  Werke  wird  in  diesen  BIftttern  spftter  die  Rede  sein.  Der  Ver- 
fasser hSlt  in  demselbeti  seine  von  Th.  Mommsen  nnd  Lange  vielfach 
diüerierenden  Ansichten  ant'rer!it  ;  vgl.  P.  Willems:  Le  iÜnat  de  la  Mi^* 
Rom.f  wovuu  lüV^  der  zweite  Baad  erschienen  ist. 
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Üherlicfcrte  Geschichte  der  ersten  Jahrhunderte  der  römischen  Repu^ik 
als  das  Resultat  einer  systematischen  tendenziösen  Fälschung  des  beginnenden 
ersten  Jahrhunderls  v.  Chr.  G«'b.  zu  bezeichnen,  so  »laiV  sich  die  folgenden 

rrtnii»<rhMn  nnd  ^Tioi  liischen  Schrillsteller  ins|;esamt  auf  unzuverlässtff*»  Ge- 
währsmänner gestützt  tiätlen.  Diesen  Widjjrstroil  fdjcr  den  hislorii^chen  Wert 
der  bezOgüchen  alten  Geschichtswerke  zu  entscheiden,  ist  die  Wissenschaft 
seit  hmgorii  bi";r1;äftipt ;  wonn  os  ^-i  länrc  ins  Detail  nachzuweisen,  aus 
welcher  Quelle  jeder  Autor  i^eschöpft  habe,  dann,  so  nimmt  man  an,  sei 
das  Problem  gelöst,  die  Frage  entschieden. 

Dabei  bleibt  es  aber  doch  zum  mindesten  lii);:li(h.  ob  es  angelit, 
diejenifroM  Giundsctlze,  nach  welchen  voo  <l»'n  irrnls'-ii  Hisliuio^i.iplH'n  des 
19.  Jhrhdts.  in  Bezug  auf  die  mittelalU'rliche  und  neuere  Geschichte  ?er- 
fahren  wird«  wenige  Ausnafamsfölle  abgerechnet,  auch  auf  die  Beurteilung  der 
Quellen  zur  älleren  röm.  Geschiebte  anzuwenden.  Denn  wenn  es  für  die 
uns  näher  !i('<r<  tidoti  Zt  iton  nif'>;:Ii(h  ist,  entwed<'r  die  abgeleiteten  Quellen 
auf  ihre  primären  zurückzutubreu  oder  wenn  uns  gar,  worauf  Ranke  ein 
besonderes  Gewicht  legt,  Berichte  von  Zeitgenossen,  Augenzeugen  und  mlt- 
handolndon  PfTHonm  zu  Gnhnfo  stplifii.  !nr--t  strh  s  Svi-t- rn  ilt-r 
exakten  Erlorschung  des  Geschebeuen  da  nicht  durchfüliren,  wo  man  nut 
einer  geringen  Anzahl  oder  gänzlichem  Fehlen  priniSrer  Quellen,  mit  zweifd- 
hafter  Tradition,  mit  der  zeitlich  grolsen  Ili  ttt  i  inin-  di  s  Geschehenen 
tind  des  Geschriebenen,  tint  <t<  r  viellacbeu  i mi^chung  <Jer  Fakta  und 
Fiicta  zu  kämpfen  hat.  Dazu  kommt  noch,  dats  die  Mehrzahl  der  alteu 
Sehrifksteller.  die  hier  in  Frage  kommen,  nicht  die  Feststellung  der  That- 
Sachen  sowie  die  Erklärung  der  Motive  aus  denselben  als  die  Hauptaufgabe 
oder  vielmehr  als  den  einzigen  Zweck  der  Historie  belrnrhft^te,  sondern 
einseitiger  Bewunderung  und  individueller  politischer  Anscliauung  so  gut 
als  rhetorischen  und  ästhetischen  Absiebten  in  einer  Weise  Rechnung  trag; 
dafs  aus  ihrer  Djirstellung  auf  üeii  Charakter  der  vnn  iltnen  henülzten 
Quellen  nur  schweif  ja  überhaupt  nicht  geschlossen  werden  kann.  Damit 
leuchtet  aber  auch  ein,  dafs  die  Annahme  hinfällig  ist,  dai^  diese  Geschiebt- 
Schreiber  sich  sklavisch  an  die  zur  Hand  genommenen  literarischen  Hilf»> 
mittel  jrehalten,  ihre  Gewi^hrsniSnjier  also  formücb  ansge«briel>en  hah«'n. 

Indem  der  Nestor  unter  den  rönirschenFoi-schern  seinen  wohlbegründeten 
Widerspruch  gegen  ein  System  festhftlt,  das  seit  Nissens  Kritischen  Unter- 
suchungen über  die  Quellen  der  vierten  und  fünllen  Dekade  des  Livius 
viele  Aidiänger  gefunden  bat.  aber  auch  schon  mit  Energie  bestritten 
worden  ist,  betont  er  die  Notwendigkeit,  das  Urteil  über  die  vorliegende 
Oberlieferung  auf  die  L'nteisucliiiii;.'!  u  fdier  den  Wert  und  die  Eigi-ntüm- 
licbkeitea  der  erhaltenen  Scbrilt>t<  II.  r  srli.-t  /u  Li  nrnlen  Anders  verliält 
sich  die  Sache  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  durch  das  Verdienst  de^  F<>> 
lybios  der  wirkliche  historische  Boden  betreten  mtd, 

Warzboig.  H.  Rottmanner. 


Dr.  W.  Pape* 8  Griecbisch-Deutscbes  Handwörterbuch  ist  in  dritter 
Auflage,  bearbeitet  von  H.  Sengebusch,  erschienen.  Bruunschweig, 
Druck  und  Verlag  von  Vieweg  St  Sohn. 

Das  Ifingst  bekannte  Werk  will  auch  in  der  neuen  Bearbeitung  nicht 
ein  themurm  fiiupurr  graeau' .  =nniieui  ein  Handbuch  für  Scbüler  der 
oberen  Gyuinasiaikiassen,  für  bludiercnde  und  Kandidaten,  ein  das  Nut- 
wendigste bietendes  Hilfsmittel  für  den  ausgebildeten  Gelehrten  sein«  und 
diesem  Zweck  entspricht  es  voUkonunen.   äpesialwörlerbflcber  will  und 
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kann  es  nicht  ersetzen.  Gleichwohl  hat  das  Buch  eine  kleine  Erweiterung 
erfahren.  Am  inei^t»  n  war  auf  dem  Gel)iete  der  homerischen  Sprache  zu 
thua*  wo  in  der  letzten  Zeil  ein  völliger  Unischwung  eingetreten  ist.  Die 
Umarbeituni^en  und  Erweiterungen  sind  am  fühltmrsten  bei  den  ersten 
vier  Buchslaben,  doch  ist  auch  sonst  sehr  viel  ^m  sc  heben.  Falsehe  Gitate 
sind  vielfach  hoi  irlili^M  ;  mehr  wird  hier  noch  von  dt  i-  Zukunft  zu  erwaKen 
sein.  Der  Druck  ist  zwar  kiein,  aber  scharf.  Mun  kann  das  Werk  auch 
in  der  gegenwärtigen  Auflage  mit  gutem  Gewissen  als  ein  sehr  hrauchlMres 
Hilfsmittel  ffir  den  {rriechischpri  Unterricht  empf  liloit.  In  Xachstehendem 
eine  kleine  Ährenlese  für  eine  neue  Auflage.  iY^^*^'*"^*  ^"^,'^^»1  Lieblinge, 
Nachkommen  des  Nereus  Eur.  Iph.  T.  27.S.  ü-nifUi;  Ufer,  jelzt  auch  Eur. 
Iph.  T.  268.  «kt»  mit  bl.  O.  net.  Eur.  Med.  922.  äuß^^Yjy.  auf  da.s  bei 
ttva^/.-rjOT^v  verwiesen  vi  in],  fehlt.  avaXotu  Eur.  Med.  325.  -avaixiftoßYjTYjto; 
Xen.  Men.  4,  2  s.  f.  ävoKo/uiCtu  l)etend  aufschreien  Eur.  Med.  1173,  Iph. 
T.  1837.  iam  ist  S.  849  Z.  9  v.  unten  ?or  6,  1,  48  Cyr.  zu  setzen,  devr- 
o'.xo^o;iiu)  Ael.  V.  H.  4,  0  (nicht  9,  4).  iatocfikUM)  mit  Part.  Dem.  3,  i,  5. 
axcatfc'v  Xt'ii.  Men.  1.  7,  o.    ans^ !r,"favu>  Diog.  L.  V.  5,  77.  —  'jso'l/'.a 

Dem.  0.  2i.  ärofiXsrco  vor  h)  einzusetzen  Med.  Luc.  Sunm.  12.  äicoXeiiciu 
&ptt^c  Plat.  Lach.  199 d:  sollte  der  Gen.  dort  nicht  von  tt  abhängen? 
dsTOOtfiS'^fonal  Ttva  Eur.  Iph.  T.  801.   anotpontaC«"  :ni(  h  med.  Schol.  zu  Snpb. 


Herad.  997,  StxohA:  vor  Apol.  B9e  einzusetzen  tttpt  Ttvo;.  sspt  Plat.  ep.  9, 
Sxiiwi  Pl.it.  Legg.  855c  (nicht  a1.  ßä«-pa  Bank  Em  .  Iph.  T.  962.  ßaXavtw- 
Tojatu  Xen.  Men.  1,  2,  02.  ßaX^i;  h>A  Eur.  Med.  1244  kaum  Ende.  Uoiw 
laut  anrufen,  öpno'ji;  Eur.  Med.  21.  lioxpo/woffi  Eur.  Phoeu.  14b5  (Nauck), 
'[voi^liAi  Eur.  Med.  1281.  -{Wiiumf  8.  Z.  (ttöv  •r^imv)  st.  (tinv  «t904j!%cuv). 
YVfj-'.ji'/./jd)  Eur.  Heracl.  708  (nicht  Suppl.).  ^.a^r//at  'Kp'.vötuv  Eur.  Iph.  T. 
70.  v.oty.o'.pavEu»  Bedeutung'?  o'!xy,v  trapsj^ttv  Eur.  Iph.  T.  944.  olZa  (weifs) 
inil  Inf.  aufser  mehreren  Dichtcrstcllen  auch  Xen.  Men.  4,  8,  10.  z'.pv.'.-f^ 
FiaiienBemach  Xen.  Men.  2,  1.  itaete^kb^  ü.  22.  250  st.  Od.  E^stdCuj:  in  der 
Stelle  Eur.  Ale.  1014  gehört  aot?  xaxol?  nirht  zu  i;rTr/.'£3}fov  ,  iicidtopaKiSiciv 
Plut.  Art.  (nicht  Alex.)  11.  smsx-fjrrtu  mit  doppeltem  Acc.  läfst  sicli  durch 
die  beigebrachten  Quellen  nicht  genügend  stützen.  cps'll^'.fLo;  Eur.  I.  T.  46 
(nicht  58).  C<izP'>3&?  Hpptia  keXt-t)  Eur.  Ale.  501.  ie^  vdoo«  fallende  Sucht? 
xaX/atvtt)  Eur.  Heracl.  40  (nicht  Herc.  für.),  xapa:  »i  nawfv.  x.  Ant.  1.  906. 
xYjpö^wi  oder  xYjp64ai?  Dies  u.  a.  s.  Zeitschr.  f.  Gymn.-W.  1874  S.  10. 
vXipkv  Luc.  pro  Laps.  in  sal.  8.  xopEv^ufu  i.  f.  Ael.  V.  H.  1,  4  (nicht  9,  4). 
xocutoc  auch  2  Endpr.  Luc  Somn.  6.  )Azy.iü  >in?on  Eur.  Ale.  346,  XcTOpto»: 
zkizä^ss  tstopaiuv  er  fragte  weiter  (nicht  erzählte).  Xd^o^:  Yjsav  tv  touTot? 
(st.  xoto'jto'.?)  Toi;  V>,'oi<;?  Xen.  Cyr.  4,  4,  1.  jisotpAv  mit  Gen.  Eur.  Iph. 
T.  629.  fftovtwdc  Plat.  Prot.  343a  scheint  nicht  richtig  citiert.  ftapToplm* 
so  auch  pafs.  jJLa&TupYjSsxat,  kann  leicht  mifsverslanden  werden,  ju/.ivrspo? 
auch  bei  Xeo.  Mem.  |wUöf(Muv  , unglücklich  im  Sinne"  unklar,  yioo^t 
das  Gitat  Thnc.  1,  103  ^hSrt  in  die  nftchste  Zeile  vor  4,  128.  ^«kt 
quoniam  ott  bei  Lys.  SpiCw  durchfahren  Eur.  Med.  434.  o'jXo/jlsvoi;  Eur. 
Phoen.  1529.  wohl  auch  M'  il.  l'^Hß.  TTotpa'.xsoiJ.at  mit  Gen.  d  P»  !-  Eur. 
Med.  1154.  'i>o'(ci<i  wohl  von  ÖLftiva;  regiert.  sst{W;iYjV  L\>.  XIII  53. 
vipaq  tUh)|u  Eur.  Ale.  890.  icodoY^^:  fehlt  wie  bei  noo-rj-p;  <iit  1  i  sehe 
Bedeutung.  -öXs/io;  soll  verwandt  sein  mit  h.lhutt't  rJ.i.iw/  'r-r.v  Dim. 
5, 19.  roXösfjxTo;  icXoüTo^  Xen,  Gyr.  1,  16,  15.  rtoÄv'jY^YSfr^?  Hum.  11.  XI.  504. 
«oXoitpa'i'p.o'j'jvY^  auch  Händelsucht,  «oXono'if^wuv  händeWchtig.  irpeiwu  Soph. 
£J.  624  sie  gleicht  an  Ansehen  einer  Herrscherin  und  weit«T:  du  scheinst 
wie  eine  Betrübte  anzusehen  Eur.  Suppl.  1056.  r^orY/.a/.'Cio  Xen.  Mem. 
1,  2,  49  (nicht  29)  npos(d%;<u  tivdti  Xen.  Gyr.  8,  1,  36;  aber  hier  der  acc. 


eine  Null  Eur. 
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Ti  wohl  nicht  von  jtpoceÄ  reg:!»^!.  P'lZ.ov  Comp.  Lys.  12,  89  Isoer.  5,  115, 
8,  50.  auvd^xctii  ttvi:  ob  voxtl  Eur.  Heracl.  994  von  oov»ktx.  at)h9jigig  isl? 
Kujwti  Eur.  AIc.  257  tränst t.  -coXfta  auch  Isoer.  Phil.  82.  xpufia/ia  Plut* 
lib.  ed.  14.  önid^fta  (nicht  uic&0^{ia).  Der  doppelte  Aoe.  «olöv  oc  ünc 
^o^cv  «pxoc  &86vtu)v  gehört  nicht  in-  \V^)rtt'ilmch  (-/■fjjio  vnV  5>.ov  xal  xatA 

•warum  9^  Eur.  HwmL  640  u.  Öfter.  Weitere  <ätat»  können  sur  VerfOgung 
gestellt  «erden. 


Ovids  Elegien  der  Liebe.  Deutsch  von  Hermann  ölscbläger.  ^ 
Leipzig,  Teubner.  1880. 

„Die  blühende  Phantasie,  die  Qrazie  und  Schaikhaftiglkeit,  die  Leichtig- 
keit, SinfaehhiHt  und  Klarbeil  der  Darstellonf  und  der  prickebide  Beii,  doi 

dieser  geistvolle  Lebeinaiiii  seinen  Verst  ii  zu  ijt'Iien  weils,  machen  Ovids 
Dichtungen  einzig  in  der  Welflilt  raliir.  Es  will  etwas  sagen,  wenn  ein 
Übersetzer  diese  Eigeaschaflea  in  voller  Krutl  und  Wukuiig  wiedergeben 
kann,  und  wir  stehen  nicht  an,  Olschlägera  Obertragung  dieser  Elegien  tu 
den  Mei  ster  werk  tMi  <1  «t  deutschen  0  bt*  r  sot  zu  n  fr?k  n  I  m  rechnen. 
Da  ist  kein  dunkler,  gezwungener  Satz,  selten  ein  zu  uioUeruer  oder  zu 
antiker  Ausdnidt.  Die  Elegien  lesen  sich  wie  Originale  und  dennoch  sind 
sie  ganz  ovidisch  und  )Tlit  römisch  antik." 

Auf  vorstehende  Hecension  —  si.»  steht  in  Hallbergers  J.  Z.  Nr.  27 
—  findet  das  Hovazische  f,Fartut  iunt  wontes  etc*  seine  volle  Anwen- 
dung. Leider  verbietet  uns  der  beschrftnkte  Raum  dieser  Blätter, 
unsere  RehaupluniJ^  näher  zu  hogründen  und  im  einzelnen  zu  erwi  ;-<  n. 
Jeder  •d]>r.r,  der  die  Nachbildung  mit  dem  Original,  wenn  auch  nur  üüchtig 
▼ergieiclit,  wird  finden,  dafs  er  es  —  manche  wohl  gelungene  Stellen  ab- 
gerechnet ~  mit  einem  höchst  mittelmälsigcn  Erzeugnis  zu  thun  hat. 
Silbenriie-tsiitig  und  Versbau,  Gedanke  und  Ausdruck  —  alles  muls  sich 
der  selbstherrlichen  Laune  des  (^Stuttgarter  Oberlehrers?)  erbarmungslos 
beugen,  selbst  da,  wo  das  Richtige  mit  Hündep  zu  greifen  ist.  Auch  die 
beigegebenen  Anmerkungen  sind  zum  Teil  nach  Inhalt  (I,  3*)  und  Form 
(I,  3'  II,  Ig*®)  nicht  eben  niustrrliaft  und  —  irren  wir  nicht  —  aus  Lüb- 
kers  KL  eallehnt.  Wir  mö<lilen  deiii  Herrn  Übersetzer  —  er  scheint 
keinen  Freund  zu  haben  —  für  ähnliche  Fälle  die  LektQi«  von  Lessings 
Vöde  mtcum,  das  Studium  von  Wecks  Prinzipien  der  Cbersetzungskunst 
und  die  Beachtung  der  Horazischen  Mahnung  (A.  P.  3äÖ)  ebenso  dringend 
als  wohhaehieod  empfehlen.  A.  K. 


Deutsche  Dichtung  im  Liede.  Von  Imelmann,  Professor  am  k. 
Joachimsthal^schen  fiymnanum  zu  Berlin.  Berlin,  Weidmann.  1880. 

Das  elegant  ausgestattete  Buch  bietet  eine  auf  mehr  ^«1^  600  Jahre 

sich  erstreckende  Sammlung  solcher  deutscher  Gedichte  (oder  Gedicht  teile), 
welche  selbst  wieder  deutsche  Dichtung  und  deutsche  D;ehler  zum  Gegen- 
stand haben*.  Es  ist  also  eine  Art  von  poetisclier  Literaturj^eschichte, 
die  uns  zunächst  an  jene  glflcklichen  Versuche  mahnt,  fOr  den  Unterricht 
in  der  polilisdun  Geschichte  poeti.-ehe  Anlliologien  zu  sdiatien. 

Ein  Blick  ni  unsere  put-tischeu  uud  prusaischen  Lesebüciier  belehrt 
uns,  dalk  der  Gedanke,  das,  was  Dichter  ül)er  Dichte  geschrieben,  oaraeut- 
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lieh  fiQr  den  lilerarhistorisclien  Untfniclil  in  passen^or  Auswahl  der  Jiijiend 
darziibieleo,  nkbt  neu  ist.  Hat  man  doch  seil  laagüia  emp  schnri,  dal'n 
nicht  leicht  etwas  anregendpr  wirkt  als  die  verehrungswöidigeii  Geisles- 
helden entweder  mit  würdevoller  Hoheit  oder  auch  im  Tertraueiierwcckenden 
Plauderton  "ifwn-  ihresgleichen  oder  sich  seihet  spredu^ii  lu  lassen.  Und 
in  der  Thal,  wie  unvergessen  mütiseu  Goethes  Berichte  und  Urteile  Ober 
Kbpstodc,  Herder,  Geliert,  die  beiden  Stolberg,  Gottsched  bleiben,  wie 
fesselnd  namentlich  einige  Briefe  Schillers  (z.  B.  über  die. Kraniche  des 
Ibykus)  auf  die  Jugend  wirken,  dia  da  ihren  Lieblingsdichter  hei  der 
Schöpfung  seiner  schönsten  Werke  Iwlausche»  darf!  Und  wer  könnte 
das  Wesen  der  „redenden  Malerei",  die  falsche  Auffassung  der  Pransosen 
Ton  den  drei  Einheiten  des  Aristoteles  klarer  und  lebhafter  entwickeln  als 
Lessing  selber  in  seinem  Laokoon  und  in  seiner  Dramaturgie?  Wer  end- 
Geh  wollte  dessen  Eigenart  als  Kritiker  und  Diefater  eindrinslicher  und 
beredter  schildern  als  der  Gewaltige  selbst  in  seinem  unnachahmUehen 
SÜl  mit  den  unübertiefTlichen  Gleich nis.sen! 

Professor  luielmanu  liat  nun  zwar  sein  (ohne  Anm.j  574  Seiten 
äihlendes  Buch  vor  allem  wohl  wegen  dieses  gro^n  ümfanges  nicht  als 
fÖr  den  Schulunterricht  zunächst  bestimmt  bezeichnet,  aber  es  ist  kaum 
8U  verkennen,  dafs  es  aulser  lür  den  Liti  raturhi.storiker  vnn  Fach  vor 
allem  fflr  den  Lehrer  geschrieben  ist,  der  sein  Witten  durch  die  Benützung 
des  Werkes  betrflchtlieh  erweitern  und  vertiefen  wird.  Der  Lehrerstana 
mufs  für  das  Gebotene  nin  so  dankbarer  sein,  weil  das  Buch  recht  vieles 
enthalt,  was  nicht  überall  leicht  zu  beschallen  ist.  Ebenso  kann  die  Samm- 
lung rar  den  Scfauliinterriebt  direkt  nutzbar  gemacht  wenlen,  wenn  der 
Lehrer  sich  zu  bescbrftnken  weifs.  Dafs  blofs  das  CIiarakterij<tische  hervor- 
gehoben,*) vor  allem  die  Entwicklungsphasen  der  Lifei  aturtre<(  hi  hie  im 
ZusannuenUang  mit  der  poUtischen  Geschichte  erläutert  und  nur  die 
für  die  Entwicklung  sowie  (Dr  die  nationale  Kultur  wichtigsten  Vertrete 
eingehender  behandelt  werden  sollen  —  darauf  nniCs  immer  wieder  auf- 
merksam gemacht  werden,  besondeiij  weil  die  an  sich  so  IrefTliche,  aber 
als  Handbuch  für  den  Schüler  viel  zu  dickleibige  Literaturgeschichte  von 
Kluge  so  vielfach  als  Schulbuch  gebrauclit  wird  und  Laas'  epochemachende 
Werke  über  den  deutschen  Unterricht  bezüglich  des  liteiarhislorischen 
Materials  die  Grenze  des  für  den  Unterricht  Notwendigen  nicht  selten  in 
bedenklicher  Weise  äberschreiten. 

Es  wird  für  alle,  die  sich  nicht  eingehend  auch  mit  den  abgelegenen 
Gebieten  der  deutschen  Literaturgeschichte  beschäftigt  haben,  '^cliwcr  sein, 
dem  Verl.  Lücken  nachzuweisen;  die  von  uns  lür  den  lilerurhii»loiiachen 
Scbulunterricht  gesammelten  Gedichte  batien  wir  natOrlich  alle  bei  Imel- 
mann  gefunden.  Dafs  von  Klop^iDck  die  Oden  an  (Iis  ke  und  Vofs  sowie 
,der  Zürichersee"  fohlen,  mag  wohl  seinen  Grund  darin  halten,  dafs  die 
Gedichte  zu  wenig  lileralurhistorischen  Inhalt  haben.  Ein  l>lofses  Ver- 
sehen ist  kaum  anzunehmen. 

Dem  Buch  sind  (vi>ii  S.  oT')  019)  Anmerkungen  bi^'^r-'^'  bi-n.  welche 
Erläuterungen  und  verschiedene  werlvolle  ^'uUzen  enthalleiu  Dieser  An- 
bang, das  Resultat  eingehendt^r  und  gewifs  nicht  mOheloser  Studien,  bietet 
des  Belehrenden  und  lulere.ssanten  so  viel,  dajs  der  Verfasser  wohl  hoffen 
darf,  •iaf'f  er  dadurch  «die  Brauchbarkeil  des  Buches  erhöht  hat." 

München.  A.  Brunner. 


•)  cfr.  die  Hilfshücher  für  die  deutsche  Literaturgesch.  von  Herbst 
(Gotha,  187U),  der  freihch  etwas  zu  weit  zu  gehen  scheint. 
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Englisches  Lesebuch  fQr  höhere  Lehranstalten.    Mit  erklfirenden 

Anmerkungen,  Prftparation,  Wörterbuch  und  Ausspradiel)ezeichiiung  von 
Dr.  F.  J.  Wershoveii ,  Briefr  a/0.  und  A.  L.  Becker,  Tiverton»  England. 
Göthen,  Verlag  von  Otto  Schulze,    pr.  S.    Preis  2  JL 

Unter  den  vtTrli.uult'iifn  Wcik-Mi  iii<'>>'r  Art  «lürflo  dir-sio?  nmi  er- 
schienene Unterrichtsmittel  wohl  ohne  Bedenken  als  eines  der  besten  zu 
bc»eichnen  'sein.  Über  Zweck  und  Anlage  eines  ft^mdsprachlfehen  Lese- 
buches spricht  der  Verfasser  (Dr.  Werslnivt  ir  >ieh  selber  folgondernialscn 
im  Vorworte  aus:  sJ>!is  fremds)»ra«'bl!rlif  Losebuch  soll  nicht  nur  in  die 
Sprache  und  Literatur  einführen,  i^ondern  zugleich  auch  unt  dem  Lande, 
der  Anscfaauungsweise,  den  elgentfimlichen  Verhältnissen  des  fremden 
Volkes  einigermafsen  bekannt  machen.  Daher  sind  in  dem  vorliegenden 
Losehnrh  Ifosonders  solche  Drirptflbingeii  ge'^nbfni  wordon.  welche  sich  auf 
England  und  seine  Bewohner  l>eziehen.  Aul  der  andern  Seite  aber,  so 
scheint  es  mir,  sollte  das  Lesebuch  stofflich  nicht  ganz  auCser  Zusammen- 
hang i^t*  hf  n  n)il  den  Übrigen  Unterrieb tsi,'Hj,a'nständen ,  dalier  knüpfen 
eine  Anzahl  Lesestücke  an  Sayre  imd  Geschichte  de-'  Altertums,  an  tleutcrhe 
Geschichte  und  Nalui  wisseu.>ii:halten  an."  —  Eiue  auch  nur  tliubtige 
Durchsicht  des  Buches  wird  darthun,  in  welch  gewissenhafter  Weise  der 
Verlasser  sich  bemühte,  das  im  Vorwort  aufgestelUe  rin^'irimin  zur  Aus- 
führung zu  bringen.  So  darf  denn  wohl  behauptet  werden,  dafs  vor- 
liegende Chrestomathie  den  gi^igneten  Stoff  in  passender  Anordnung  ent- 
hält, um  propädeutisch  unsern  Schulen  die  reichen  Schätze  der  englischen 
Literatur  zu  or-jrliiierp.'n.  Audi  dj»^  riiif-eie  Anssl.d tun;.'  des  Tludies  ver- 
dient alles  Lob.  Das  VVershoven-Becker'sche  Lesebuch  schheist  in  der 
Aussprachebezeichnung,  wie  durch  die  vielfachenorts  gegebenen  Verweise 
sich  möglichst  an  das  im  selben  Verlage  erschienene  Werkchen  an  :  Theoret.- 
prakt.  Li  hrgan;;  der  cnpl.  Sprache  von  Deutschbein,  dessen  5.  Auflage 
soeben  die  Presse  verlassen  hat. 

Dermalen  finden  sich  nur  zwei  englische  Lesebficher  in  dem  Ver- 
zeichnis der  zur  Einführung  zulässigen  Lehrmittel  aufgenommen  :  Die  Chr»?- 
slonialliie  von  Schmitz  und  die  von  Sfipne.  Es  sind  dies  zweifelsohne 
ganz  brauciibare,  vielleicht  sogar  gediegene  Büclier.  doch  dürfte  an  dieser 
Steile  wohl  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  fQr  unsere  SchOIer,  die, 
nachcleni  sie  einige  Mrmate  Enfrlisrh  ^'-Ifiiif.  srlinn  im  Somtnersemestec 
des  ersten  Jahres  zusammenhängende  l^ektüre  lreil>en  sollen  .  d;is  Wers- 
hovcn-Becker'schc  Lesebuch  nicht  noch  passender  wäre,  als  Schmitz  odor 
SQpfle.  Wershoven  bietet  ein  umfassendes  Wörterverzeichnis  mit  dnt  <  li- 
gängiger  Ausspnielu'ln  /ei(  hnnn'/.  Mtisteryiräparatiouen  für  den  ersten  Tt-il, 
der  kleinere  Lesestücke  enthält,  Fragen  und  grammatikalische  BeioerkungeD 
aller  Art,  während  Schmilz  und  Süplle  sehr  wenig  mehr  als  den  nackten 
Text  bieten.  Ein  Lesebuch  soll  die  Lektüre  eines  Schritlstellei-s  keineswegs 
ersetzen,  weim  aber  der  Schüler,  noch  auf  elementarer  Stufe  sielsend.  tw 
seiner  Präpaj'atiou  au«»  der  Chrestomathie  sich  schon  des  Lexikons  be- 
dienen mufs,  um  den  ihm  vorliegenden  Text  zu  bewältigen,  dann  mag 
man,  ohne  allen  und  jeden  Obergang,  sogleich  an  ihn  die  höchsten  For- 
derungen stellen. 

Es  wäre  wohl  kein  vermessener  Wunsch,  den  engen  Kreis  der  tür 
den  Unterricht  im  Englischen  zulässigen,  bezw.  ge.statteten  Lehrmittel,  weiter 
gezogen  zu  sehen,  damit  dem  Lehrer  freiere  Wahl  bleibe,  wenn  er  in  die 
Lage  kommt,  sich  entscheiden  zu  müssen  für  Einführung  eines  liCsebuclies 
oder  eines  Scliriflstellers.  Aul'ser  dem  mitunter  herzlich  einföltigeu  und 
unsauberen  Yki^r  tf  Waekefield,  haben  wir  nur  die  Wahl  swischeulrviims 
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Sketchbook  und  Lambs  Tales  from  Sltnkeapear.  Trotzdem  jetzt  eine  Fülle 
der  bosfpn  Schulausgaben  existiert,  scheint  uns  dprnialen  noch  nicht  ge- 
stattet, luil  den  Schülern  einen  engl.  Histuriker  zu  lesen! 

Bamberg.  A.  Schultheifs. 


Dr.  Kr  ist  (Wien).    Anfangsgründe  der  Nuturlehre.    10.  Aufl.  1880. 

Namentlich  •in  jfingercr  Lehrer  der  Pliysik  wird  dieses  232  Seiten 
umfassende  Lehrbuch  mit  Vergnügen  wiederholt  zur  Hand  nehmen.  In 
xutnetst  trefTender  Form  wird  darin  die  elementare  Physik  als  eine  von 
Mathematik  ganz  losgelöste  Erfahrungswissenschaft  aufgerollt,  indem  nach 
Art  von  Frage  nnd  Antwort  Versiifli  uiid  das  liiiTaus  ahlcil hm nllgeiaeine 
Naturgeselz  (letzteres  in  breitem  Üruckej  als  Skelett  des  Ganzen  dienen, 
welches  durch  Beispiele  und  Fragen  in  klein  gedruckter  Anmerkung  eine 
formelle  Ergänzung  findet.  Dadinch,  dafs  das  Experiment  und  die  Physik 
als  solche  gegen  die  nrntheniatische  Mfthode  durchaus  in  den  Vordergrund 
treten,  whd  dieses  Lehrbuch  iiit  lit  allein  für  solche  Schulen  bruuchbai', 
in  welchen  mathemalische  Behandlung  physikalischer  Aufgaben  von  vor- 
herein ausfrrschlossen  ist.  sondern  mag  auch  in  den  IV.  Kursen  nnspnr 
vierkursigen  !>elbsländigen  Kealschulen  geeigneten  Eingang  Anden.  Für 
eine  vollstftndige  Realschule  wftre  es  nozureicheod.  Das  Buch  seihet  nennt 
*  «ch  für  die  unteren  Klassen  der  (telerreichiBchen)  Mittelschulen  bestimmt. 

Kreisrealschule  Hfincben.  Aug.  Ruc^p recht. 


Wilhelm  Gallenkamp.  Die  Elemente  der  Mathematik,  einLeitlkden 
lür  dw  malhematischen  Uotmieht  an  höheren  Lehranstalten.  LDL  Teil 
Algebraisdie  Analysis.  Einleitmi^'  n  i;<>  h^liere  Analysis.  Analytische 
Geometrie.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Iserlohn,  J.  Bädecker.  1880. 

Die  bekannten  Vorzfi^''  di  r  Vnrtrajrswtise  des  Verfassers:  Knapplx  il 
im  Ausdruck  und  wissensctialtliche  Strenge  in  dt*r  Beweisführung  zeichnen 
auch  diese,  an  Inhalt  fast  zu  reiclie,  zweite  Aullage  des  vorliegenden  Lehr- 
buches aus.  in  weh  he  neu  autVi  iininiiien  wurden  die  Anfangsgründe  der 

üiff.-  und  Iiift  yiaJi-p  i  iiiimijr  ntiil  tias  \\  icliti;^slf  ihn'  analytischen  Geoniflrie 
der  Flüchen  '2.0.    Für  bedejik.iii  Ii         llelerent  nur  die  Bezeichnung  des 

Differentialauulieuten  -^^  als  des  Quotienten  zweier  DifiTerenliale,  da  er 

u  X 

doch  hievon  sowohl  hc^TifTÜrh  als  dem  Werto  nach  verschioiieii  ist. 
Ferner  wird  bei  Ül>erlührung  der  Gleichung  einer  Geradon  und  einer 
Ebene  in  ihre  Nornialformen  fälschlich  behauptet,  das  Vorzeichen  der 
Wurzel  sei  stets  entgegengesetzt  «1.  lu  Vorzeichen  des  absoluten  Gliedes 
der  Gleichung.  Enrllitli  nia;,'  auf  einen  Druckfehler  Seite  Li2  S.  10  von 
oben  aufmerksam  gemacht  werden,  wo  es  beifsen  suUle:  Die  BicUlung 
der  beiden  anderen  Diagonalen  ist  lEoqjugiert  dem  Durehmesser  ^  welcher 
durch  den  Schnittpunkt  der  Tangenten  geht. 
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Anfangsgründe  der  Analysis  und  der  Analytischen  Geometrie  von 
Dr.  Theodor  W  i tistein.  Zweite  Abteilung:  Analytische  Geometrie.  Han- 
nover, Hahn'sche  Buchhandhing.  1880. 

Die  Elemente  der  analytischeii  Geometrie  der  Ebene  sind  hier  in  sehr 
leichtfkfeliclier  Weise  dargelegt;  nur  einigen  DKflnitionen  hfttte  Referent  eine 

prUziscpt'  Fassung  trowiln-scht.  Am  Schlufs  des  Buches  ist  ilie  Lohr«'  von 
d«»n  Krümmungr*?niitt»'limnkten  der  Kurven  2.  O.  angeffigt  und  wird  gezeiift, 
wie  man  elementar  die  Inhalte  der  Rotationskörper  2.  Ö.  berechnen  kann. 

  H. 

Dr.  C.  Bremikers,  logarith.-trigonom.  T;itVlii  mit  fünf  Dezimalen. 
3.  Stereotyp- Ausgabe,  besorgt  von  Dr.  Kallius  (G)inn.  Berlin).  Berlin, 
Weidmann.  1880.   1  UIC  20  ^ 

Die  sechsstellige  Tafel  Bremikers  (1876)  hahe  ich  im  12.  Bande  d. 

ß.  S.  2^2  bpsprochen.  Obi^r«'  Tafel  hat  das  für  Sstellifrc  Tafeln  übliche 
Duodezformat  mit  (iciii  Uktavfonnat  ers«itzt,  wodurch  naheliegende  Vor- 
teile errt  iclil  wurden ;  der  Vorteil  des  Taschenformats  dagegen  wird  von 
H.  als  l)edeutungslos  bezcidmet;  Referent  glaubt  letzterer  Ansiclit  für  viele 
Fälle  der  Anwendung  zustininifMi  7ti  kflniipn-,  wenn  man  aber  auf  klrinrn 
I*apierstückenBeohachtimgen  niederschreibt  und  in  «ler  Zwischenzeit  auf  dem 
durch  die  Beobachtungsinstrumente  beschränkten  Posten  die  Logarithmen 
der  nied«»rgesehriebenen  Zahlen  gleich  ausrechnen  will,  in  solchen  und  ähn- 
lichen Fn!l»>/i  wird  (las  klfiiu-  Fr^rinit  seinen  Vorzug  hHialten.  Als  ein 
Fortschritt  ist  in  der  trigonomelnsclien  Tafel  die  Hunderlteilung  jedes 
Grades  statt  der  noch  flbtichen  Minuten  und  Sekunden  ansuaeben.  BetQg^ 
lieh  der  Additicms-  und  Subtraktions-Lc^arithmen  verweil  B.  auf  die  in 
der  Gstt'lligon  Tafel  angegebene  Motivierung  der  Gründe  spin^r  Abweichung 
von  anderen.  Mit  Übergebung  der  kleineu  Hilf^tafeln  von  1  oder  2  Seiten 
nenne  ich  noch  die  der  Physik  und  Geodäsie  zu  Liebe  aufgenommene 
Tafel  di  r  Quadrate  der  Zahl<m  von  0  bis  3,500  S.  UP  — ir.i;  und  noch 
Tafeln  zur  Hfstimmung  der  Zeit  nach  Sonnenh?ihen.  Der  3.  Aud.  sind 
nur  zum  Zwecke  der  Zinwszins-  und  Kenleiireclinuug  die  7  »teiligt  u  Loga- 
rithmen der  Zahlen  10000  bie  11000  und  aul'serdem  eine  Tafel  der  tri« 
goiionietr.  Funktionen  für  die  ganzpn  Grade  bei^refügt  worden.  Ein  In- 
haltsregister  (welche»  in  der  0 stell.  Tafel  fehlt)  ist  beigegeben  und  trennt 
das  9seitige  Vorwort  von  der  17seitigen  Einleitung.  Im  ganzen  betrachtet 
ist  obige  Tafel  ein  wertvolles  Stfick  nir  Auswahl  unter  seuiesgl«  iehen. 

A.  Kurs. 


Literarische  Notizen, 
Bilder  für  Schule  und  Haus  von  Alb.  Richter  und  Ernst  Lange. 
Leipzig,  Verlag  der  mu^triertai  Zeitung.  Das  Werk,  von  dem  bereits  drei 

Lieferungen  ä  50  ^  (16  Bildersciten  mit  4  Seiten  Text)  vorliegen,  bietet  die 
«•(lioiisten  in  der  Illustrierten  Zfitnnj?  gebrachten  l^ilder  in  geordnetem 
Zusammenhange,  begleitet  von  einem  der  Unterhaltung  und  Belehrung 
dienenden  Texte.  Die  Bilder  erstrecken  sich  auf  «Länder-  und  Volkerkunde*, 
„Welt-  und  Kullurgeschii  life-,  „Naturkunde"  und  ..Vet^i(■llit■ll^•ne^*.  Einer 
neuen  Empfehlung  bedürfen  sie  eigentlich  nicht,  aufser  soweit  ihre  Aus* 
wähl  in  Betracht  kommt. 

Rieh.  Andree*s  aUg.  Handatlas  in  86  Karten  (Bielefeld  u.  Leipzig, 
Verlag  von  Vdhagen  AKIaring)  erscheint  in  10  Lieferun^'en  k2  JC,  wovon 
sw«i  Ueferangen  vorliegen,  deren  Karten  im  Stich  scharf,  im  Terrain  wohl- 
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thnend  sauber,  im  Druck  elegant  und  im  Kolorit  angenehm  harmonisch 
sind.  Die  Einteilung  des  StofTes.  die  Hereinziehiing  physikalischer,  statistischer 
und  ethnographipclu  r  Eiiäulerungsüifeln ,  die  Zii^ahf  eines  ergäiliendeii 
und  erklärenden  Textes  sind  lauter  weiter  emplehlend»'  Momente. 

Illustrierte  Naturgeschichte  der  Tiere.  Herausgegeben  von  Philipp 
Leopold  Martin.  Hit  nhlreichen  Illustrationen.    3  rande  in  imgeÄhr 

•SO  Heflen  zu  30  ^  Leipzig.  Brookhau.s.  1880.  Martins  illustrierte  Natur- 
geschichte der  Tiere  soll  ein  helf^hrpmles  populäres,  aber  auf  wi.ssen<«  lialt- 
licber  Grundlage  beruhendes  Werk  bilden,  das  durch  systematisch  geord* 
nete  ZuMinmenst«>ltunfr  des  Stoffes  wie  durch  neue  methodische  Behand* 
lung  desseltvn  din  naturwissenschaflliche  Kenntnis  fördert  und  zugleich 
über  alles  Auskunft  gibt,  was  auf  dem  Gebiete  der  Tierkiimlo  für  das 
praktische  Leben  der  Menschen  von  Wichtigkeit  ist  —  ein  naturgeschicht- 
liches Handbuch  für  das  deutsche  Volk. 

Arendts  natnrhistorischer  Schulatlas.  3.  umgearbeitete  und  verm. 
Auflage  von  Ür.  K.  Traumüller  (Gymn.  Leipzig).  56  Tafeln  mit  P41  Ah- 
bildg.  in  HoLuchn.  3o  S.  Text  im  Tafellorniat.  Leipzig,  Brock  haus.  1880. 
«Gin  Ähnliches  HiUismittel,  wie  es  beim  Unterrichte  in  der  Erdkunde  der 

geographische  Schulatlas  gewährt.**  Wenn  eine  derartige  Ähnlichkeit 
zwischen  Naturpesrhirhtc  und  Genprraphie  zugt"^'.tnd»  n  wird  (Rcfcn-nt  ist 
anderer  Ansicht),  so  empfiehlt  sich  der  von  schulkuudiger  Seile  zusammen- 
gesteUle  Atlas.   

Awftge. 

Zeitschrift  ffir  das  Gymnasialwessn.  1880.  5. 

L  Dicuil:  de  mensura  orbti  terrae.    Von  Dr.  Rud.  Fofs.  ~  Zu  Eur. 

Hfl.    Von  Dr.  Kvi^ala.    v.  237  sei  zu  lf?en:  ot^s  SoXto^  6l  etc.    v.  709 
o-rj  oi;  (mit  Synizese)  äÄr.dw^  etc.  v.  9U1  mit  Bolhe:  Xi^at  taÄ'  |xvt^ 
oo6  ratpo;  to9hSi.  —  Zn  Hor.  c.  ID.  1.  Die  erste  Strophe  sei  das  Vorwort, 

das  Motto  des  dritten  Buches. 

Jahresberichte:  Hom^r.  alirr.  Teil.    Von  Dr.  Gust.  Lange. 

Zeitschrift  für  die  österreichi.»*cheri  Gymnasien.    1880.  4. 

I.  l'h.  Meianchthons  Handschrift  seiner  y,loci  communes"^  in  der  01- 
mfitzer  Studienbibliolhek.  Von  W.  S<  ali^rer.  —  Zu  Hor.  od.  IV.  2.  Von 
K.  Ziwsa.  Die  Hofman-PeerlknnipVcl  «'  Athetese  sei  nicht  notwendig; 
das  Gedicht  sei  nicht  zum  Preise  Pindurs  geschrieben,  sondern  ein  in- 
direktes Lob  des  A ugustus.  —  ZuPauIlinus  vonPella.  Von  W. Brandes. 

III.  Über  die  Aussprache  des  Lateinischen  an  unsern  Gymnasien. 
Von  Fr.  OL  Novo  In  ^.  Beachtung  der  Quantität  beim  Lesen! 


Statistisches. 

Ernannt:  der  Ass.  H.  Waldmann  an  der  Healsch.  KIningen  um 
Verw.  dorls. ;  der  Lehramlsverw.  P.  Kiene  an  der  Realsch.  Memmingen 
mm  Reall.  in  Kempten;  die  Ass  II.  SitM  t^rt  an  der  Realsch.  ?<  hwf«infurt 
und  K.  Reich  hold  an  der  Kiei>i»  al-cli.  München  \w\de  zu  Vtiw.  dorts. 

Versetzt:  der  HilfsL  f.  Turnen  an  der  StudienansL  u.  Kreisrealsch. 
Kaiserdaatem,  H.  Ff  lu  gmann ,  in  ders.  E%en8ch.  a.  d.  gl.  Anst  n.  Bayreuth. 

Gestorben:  H.  Mayer,  Reall.,  u.  G.  Lu  ginger,  Lehramlsverw.  an 
der  Kreisrealsch.  MQnchen. 
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Literarische  Anzeigen. 


'  Gebr.  Uenninger  in  Heilbronn  a.  N. 


Literaturblatt 

fnr 

germanische  und  romanische  Philologie. 

Unter  Mitwirkung  von 

Professor  Dr.  Karl  Bartsch 

herausgegeben  von 

Dr.  0.  Behaghel  und  Dr.  F.  Neumann, 
Doienten  an  der  Universitfit  Heidelberg. 

Nr.  1.    Januar.  Inhalt.  1880. 

Vorwort.   Rezensionen:  H.  Paul^  Über  das  Keronische  Glossar 

V.  Rmloir  Kn^rcl.  -  P.  Piprr.  Dio  althorlulculsrlifii  Glosson  v.  Fl.  Stein- 
meyer u.  Ed.  Sievers.  —  K.  Bartsch,  Euos  Gesang  u.  JMoUei's  Memento 
mori  V.  K.  A.  Barack.  —  K.  Mnnrer,  Bidrag  til  an  bisbor.-iopogr.  beskrlTelse 
af  Islands  Nordlipndinge>Q:erdin{^  v.  P.  E.  Kristian Kalund.  —  Henry  Nicol, 
An  Etyuifil.  Dirfionary  f^f  flif  Enj/li^li  L:»iigriiaf.'p  x.  Walter  W.  Skeai.  — 
H.  Suchior,  Ober  die  als  uelU  nachweisjiarcn  Assonanzen  des  Oxforder 
Textes  der  Chanson  de  Roland  v.  Adolf  Rambeau.  —  E.  Picot,  La  gente 
Poitevinric,  avequo  le  Proce.s  de  Jorget  et  de  «on  vesin  et  Chansons  ieouses 
compousi  in  bea  poirtr'vin.  La  gente  Poetevin'rie,  ou'rqiip  ]p  Preeez  de 
Jorget  &  de  san  vebiii  Ä.  chonsons  jeouses  conipousie  in  Im  ü  p(*ilfniin  v.  L. 
Favre.  —  F.  Liebrcebt,  über  die  den  prov.  TrouJiadours  des  XII.  u.  XHI. 
.1  iln  h.  bekannten  rpisi  ht  u  Stoffe  v.  Dr.  A.  Bin  b-Hiisi  litV-lii.  — J.  F.  K  rauter. 
Kurzgefafste  systematische  Grammatik  der  französischen  Sprache  v.  Dr.  Karl 
Plfitz.  —  Bibliographie:  Zeitachriften.  Nea  erschienene  Bficher.  Re> 
zensionenvcrz.  Literarische  Mitteilungen,  PersonalnacfaHcbten  etc.  Anft«ge. 
üotiz.    Li  terari.sche  Anzeigon 

Nr.  2.    Fobruar.  Inhalt.  1880. 

Hezensionen:  Symons,  MüUenhoff,  d.  alle  Dichtung  v.  d.  ^»ib. 
Hunker,  Hamel,  zur  Textgesch.  des  Klopttl. Messias.  -  Dahn,  Rickel  Ge- 
schichte der  deutsch.  Staat.svcrf.  — Bötld«  ker,  Konratb.  zur  Erkl.  u.  Text- 
kritik d.  Will.  V.  Schorhain.      Mttf?safia,  Les  joies  nostie  dame  de  Guill. 
leclerc,  ed.Reinscb. —  Brunnemanu,  Muliere,  lesFächeux,  hrsg. v. Pritsche. 

—  Bartsch,  Besrbnidt,  Guill.  de Gapeslaing.  P.  FOrster. Las mocedades 
del  Cid.  de  Guill.  de  Ct-trn  cd  W.  F<"<r<lrr.  Liebrech  t .  ratiH  ]iopol.  Istriaoi, 
racc.  da  a  Ive.  —  Scai  ta  zzin  i,  die  jüiig-^te  Dante-Literatur.  —  Biblio- 
graphie: Zss.;  neu  erschienene  Bücher;  Rezensionen verz. ;  Liter.  Mitleil.; 
Persooalnachrichten  etc.  Notiz.  —  Literarische  Anzeigen. 

Nr.  3.    M8rz.  Inhalt.  1880. 

Rezensionen:  Vetter,  Lange,  un  Irouv^re  allfrnnnd.  Etüde  sur 
Wallli  r  V.  d.  Vogehv.  —  Nagele,  Wigand,  d.  Stil  W^allhers  v.  d.  Vogelw. 

—  Schröer,  HofTinann,  d.  Eutwickelungsgang  d.  deutschen  Schauspiels.  — 
Kran'  !lu-s.  d.  Deuts<'he  im  Munde  d.  Hannoveraners.  —  Cedersch iöld 
u.  Bohaghel,  d.  nord.  Version  der  Tri-<tansage,  «d.  Kölhing.  Saga  af 
Tristram  ok  Isönd,  ed.  Bryigulfsson.  —  v.  Amira,  Breuner,  über  die  Kristni- 
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Saga.  —  Wissmann.  Hr^u -kriecht,  über  Sprache  u.  Quellen  des  Sowdan 

r.r  Babylon.  —  Ludwig,  WölfTIin,  Lat.  u.  rom.  Komparation.  Stongel, 
Oltinann.  die  Stellung  von  V4  in  d.  Überlieferung  des  afr.  Huluudsiiedes,  — 
MusBafia,  Weber,  über  den  Gehrauch  von  devoir,  laissier,  pooir,  savoir, 
soloir,  voloir  im  Afr.  —  Bartsch,  Barth,  öhor  dm  Troab.  Wilhelm  IX., 
Grafen  v.  Poitipr>-.  —  I.f^ini  kf.  Tf>;itro  ♦^<;f»:iuol.  ed.  Lehmann.  —  Gaster, 
Cihac,  Dielionnuire  d'Elymologie  Duco-Homaue.  —  P  rogr  a  m  müchau: 
Sachs,  Abbandl.  öber  firz.  Sprach*  u.  Literaturgcsdi.;  Foth,  Mebes,  Ober 
•1.  \\  igalois  V  AVirnt  u.  s,  afr.  Quelle;  ders.,  Hers,  eine  afr.  Alexiusleg.  d. 
13.  Jhs.  -  Bibliographie:  Z<-^. :  neu  erschienene  Bücher;  Mezensionen- 
verz.;  Liter.  Mitteil.;  Persunalnachrichten  etc*  Notiz.  —  Literarische 
Anzeigen. 

Nr.  4.   April.   .  Inhalt  1880. 

Rejensionen:  Köhler,  Liebrecht,  zur  Volkskunde.  —  Tob  1er, 
Tomanet«,  die  Relutivs,  bei  den  ahd.  Cberselzern  des  8.  und  9  Jhs.  — 
Wilinanns,  Bechstein,  Gedichte  Walthers  v.  d.  Vo^elw.  etc.  —  M  artin, 
Garmina  burana  «electa  v.  Adolf  Pernwertb  v.  Bämstein;  Golias,  Studenteol. 

aus  d.  Mittelalter  v.  Laistnor.  —  L  am  bei,  Gedenkblälter  v.  Charlotte  v, 
Kalb.  Hrsg.  V.  Palleske.  —  Branky.  Fronius,  Bilder  aus  Siebenhrirfren.  — 
Koch,  La  vie  de  Sie.  Marguerite  etc  p.  A.  Joly.  —  Suchier,  Süniroine, 
Bertran  de  Born,  s.  Ldl>en  u.  e.  Werke.  ~  Barteeh,  ClMal,  du  röle 

historique  de  Bertrand  de  Born.  —  Koerting.  Zumbini,  il  Filocopo  del 
Boccaccio,  —  R  r  i  n  h  a  r  d  t  ('» f  t  n  er ,  .A  vi^-Lail  niiint,  Luiz  de  Camoens.  — 
Gärtner,  Storid  d'  S.  Genoletü  trasportiida  t'  nosc'  lingaz  etc.  —  Pro- 
grammschau: Foth,  Hummel,  der  Wert  der  neueren  Sprachen  als 
Hil(luii^:>iiiitt«l :  dcrs.,  Thum.  Aiini.  zu  Macaulay's  Hi-«t.  of  Engl. ;  der^., 
Kuvenhagen.  Alleng).  Dramen;  Sachs,  Progr.  engl.  u.  ital.  Sprache  u.  Lit. 
betr.;  Re i  nh  a  r  d s  t 1 1  n e  r .  Schniit/.  Observa<;&es  sobre  a  allegoriu  mos 
Lttsiadaa  de  Gamfie«.  —  Bibliographie:  Zss. ;  neu  erschienene  BAcher ; 
Rezensionenvprz. :  Liter.  Milb  il.;  Personalnachrichten  etc.;  AnArage;  Notii. 
—  L  i  t  e  r  a  r  i  .s  f  h  e  xV  ii  z   i    e  n. 

Diejenigen  Herren  lnleres:»cnten  an  Universitäten  und  höheren  Lehr- 
anstalten, welche  sich  bis  jetzt  noch  nicht  zum  Abonnement  entsehloaaen 

hatten,  wollen  üire  Bi'stellung  nun  baldgell.  machen.  —  Sümmtlicbe  Buch- 
hnndliinjzeii  des  In-  und  .Xn-lriTides  nehmen  Bestellungen  an  and  l^n  auf 
Verlangen  Probenumuiern  vm-. 

Die  Verlagsbuchhandlung 

Gebr.  Henninger  in  Heilbronn  a.  N. 


Soeben  erfc^ien  im  Serfoge  von  4B.  S.  Sflbeter  in  •Hfn,  |u 

Jl0vi0  bex  ^pefodft  unb  ^odiß 

Dr.  i'.  ^off,  ttttb  Dr.  S«  Adfer, 

n.  xctt. 
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€toc5en  etfi^teitcti  unb  bitn(  alle  Otii^nbCuii^eii  pt  ((|ie^: 

C5erfler'0t  |;    ö^ogr.  2lnfc^aimng§Ic^re. 

Breite  ber  ganjcn  Äortc  1  UltUx  55  (Zentimeter;  £»öf|c  1  5}]ctcr 
25  (^timeter.  9io^  in  t>  Blättern  X  1;  au^  £eitttoanb  aufgewogen 
In  SRttiqpe     10,50  ;  auf  Sehtiponb  mtfgesoflen  mit  €Hft(cn  19. 
S)ie  Harte  befielt  au<s  brei  Xeilen  ober  tafeln  k  2  Blötter: 

I.  auö  bcm  9Jnturbi(b ,  ba€  in  einer  2nnbf(f)aft  oom  $>o(^gebirge 
bii  itum  Speere  alle  n)e)entU(^en  geograp^ifc^en  Begriffe  oorfü^rt;  II.  aui 
ber  S)arfleDung  beifeOen  in  ber  gewö^Ud^en  fd^raffierten  Sanbf  arten« 

gei(önunfl;  III.  au4  bewfelben  5}ilbe  i»  ber  Äuroenbarftellii na.  — 
X'cn  Xafeiu  II  unb  ITT  ftnb  Gloincntc  ber  Äartcnle^re  übor  @rab» 
^Karten-')         ^JJo^ftab,  Gc^iaffeu^  uiib  Äuroeujeic^nung  beigegeben. 

—  ©ebroiu^Meitunasurgeograp^ifc^en 

VwfÄaavngSIebre  burc!^  ^anb-  unb  ^anbfarte.  Borf(!^u(e  bed  nieberen, 
mittteren  unb  böberen  Unterrichts,    Supplement      bc§  9?crfaffcr§ 
$anbbu(^:  „Sie  ©eogra^^ie  old  SBiffenfi^aft  unb  llnterric^tegegen« 
ilonb.''   gr.  8.  (Vm  n.  IdS  6.  it.  8  StartenMTogen.)  X  2. 
„5ür  alle  3weige  beä  Unterrichtes  würben  in  ber  neueren  S^*i 
STnfd^auungSmittcI  gcfd^affen.    '^üx  bcn  qeoqrnpfiifcfii'n  Unterricht  allein 
gebricht  eS  jur  @tunbe  noc^  an  großen  3tufd^auungdbi(bern,  welche  alle 
m«fent(t(^  geogrop^f«^  Segriffe,  bie  (Sinfft^rung  in  bic  itortenlc^, 
in  boS  Äartenlcfcn  iinb  Äartcn^eic^nen  met^obifd^  für  bic  dementaren, 
mittleren  unb  fiohcren  Untcrric^teftufen  ato  ^ufammcnböngenbeS  ©anjcS 
oorfü^ren.    ©in  fotc^eä  2e^rmittel  iibergtbt  ber  iöcrfaffcr  ber  Cffent: 
lic^feit,  naiQbem  er,  von  me^r  oM  jwölf  Oberft^ulbebörben  für  bie  9e* 
arbeitung  »on  Scfeulfartcu  unb  beulc^üc^fiettfaoen  beauftragt,  fid^  ^afirc 
lang  auf  biefem  Miete  oerfu(^t  ^at."  (9(uS  bem^nsort.) 


^naatlSBIttUfittniiitrfUatlbiiKiliiRblttai  in^ibtUcig  ifl 

foeben  erfcftienen: 

£itt»or,  Dr.  J^.,  Dir  21^rlt()efdlid)te  in  einrm  fibfrfid|tni!|m  In  H 

iufenimniiilinarndrn  Umrtf{  für  öm  Sd)ul«  und  SrUipunlrrrtdit. 
.  «riL  Wie  «rfdiiilte  ober  «rfdiiitilr  ber  IPrIt  uer  Cl|fi|lu. 
18.  Hnffage,  orrbrfTrrt  unö  bis  auf  bir  nrurür  3rit  fortgifl|rt 
itn  Pirrhtor  Dr.  ft.  gr.  &  brtf^  1^  JL 

BIF^  8ur  (?mpfeMnna  bcS  oorftcftenCien  nu?(^e;ctrfinctcn  5c^r^ 
unb  Untcrricf)tvbuc^'3  fönncn  nur  un^  fouTM  auf  bic  roelle  2i>erbreltu  -.g 
beSfelben,  ald  aucb  auf  bie  aügemeir.e  roarme  ^Jtnerfenming,  lOtlc^e  i^m  in 
aQen  Beurteilungen  au  teil  geivorben,  berufen.    Bei  St^ucinftt^rung 

bcn  betr.  |>erren  Septem  ^retccemplarc  jur  Serfftgung. 


Diwk  «M  K.  Kitawr  in  WaebM, 
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Dts  Wesen  der  „einfftehen*'  Tn^rMle. 

Eine  (ItM-  schwierigsten  Slellen  der  an  noch  iiii^'t  lflslen  Fragen  überaus 
reichen  poTUca  d«'s  Aristoteles  ist  im  achtzehnten  Kapitel  dieses  Frag- 
mentes etilhaltun. 

Offenbar  haben  wir  bei  oder  vielm^r  nach  den  Worten  t&  tftapw 
eine  locuna  vor  un»$  und  in  der  Tlial  weisen  auch  die  meliiten  Hand* 
achriflen,  unter  ihnen  die  beste,  cod.  Par.  A^,  nach  xkaprov  noch  den 
Ausgang  eines  oy,;  (cf.  Su|einihl.  Arist.  Poet.  png.  100  Anm.  5,  Vablen, 
Arist.  d.  a.  p,  üb.  ad.  14r)0a  2,  Überw» Artsi.  Ob.  d.  Dichfk.,  Anm.  85)  auf. 

In  Berflcksichti'fnnf?  dfij'nip  ii  Tm^indien,  die,  wie  Aristoteles  gleirb 
im  NachfoI{reriil»n  trw&hnt,  in  der  Uiilerwelt  spielen,  kam  man  auf  die 
Emendation  TspattüS»?,  ein  Ausdruck,  der  s-ich  in  der  Poetik  noch  einmal 
(1453  b  9)  vorfmdel. 

Data  nun  dieser  Auadruck  ttpattüds;  nicht  etwa  als  die  Bezeichnung 
der  von  Aristoteles  als  vierte  Art  gedachten  Tragridie  gelten  kann,  —  dalttr 
bricht  schon  der  Wecbsel  des  Subjektes,  wie  Vehlen  (a.  a.  0.  p.  163) 
richtig  l)eincrkt:  «Aoc  atttfm  (sc.  voc  Ttpatäfisc)  non  «sfe  vmm  ex  ülU 
quatitw  gtneribus  ipsa  mutata  forma  orathnia  juäich  «HJ^ 

Abgesehen  indessen  von  diesem  Einwände  gibt  der  Ausdruck  Tspa- 
tüio«?  —  mag  er  nun  mit  ^iniiiikiiln-^'*  ffhotwp^')  oder  mit  flabeateuerlich* 
(Suscmih!)  ül>erselzl  oder  schiiefshch  von  Riccobonius  lateinisch  mit  ,wow- 
nirnomü"'  wiedergejrf'hon  werden  —  nn«  «elbcr  das  Mittel  in  die  H;ind,  ihn 
mit  scin<'ii  Ansprüchrii  als  tcfoiinua  dt  r  vinli  n  Art  der  Tragödie  aus  dorn 
K»lde  zu  schlagen,  es  ist  da.s  die  Bedeutung,  in  der  ihn  Aristoteles  ge- 
braucht.   ,.0'  51        xh  'foßipiv,*  heifst  es  im  14.  Kap.  der  Dichtkunst, 

vuivoöciv.* 

Ich  meine,  es  bedarf  nichts  weiter*  als  diese  Stelle  hlofs  zu  lesen,  um 
ZQ  «kennen,  daCs  der  Philosoph  nidit  das  als  Art  der  TragOdie  gelten 
laasen  kann,  was  er  in  seiner  Anwendung  fOr  dieselbe  als  der  TragOdie 
unwürdig  verwirft. 

Bursian  (Jahrb.  f.  Philol.  vol.  LXXIX)  .«etzte  in  die  offenbare  Lücke 
das  Wort  inX-fj  ein,  indem  derselbe  mit  Rrdit  auf  ilic  im  24.  Kapitel  der 
Poetik  (1459b  8)  enthalt'"  «'  Einteilung  des  Epos,  das  ja  Aristoteles  in 
Bezug  auf  sein  Wesen  mit  d(?in  der  TragOdie  geradezu  identifiziert  (cf. 
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1449 b  9),  hinwies;  daselbst  heifst  es  nfimlich:  „fn  Ii  ta  tT?T,  -roAra  Itl 

Hier  sagt  es  ja  AriBlntrlcs  mit  (Ifiiflichen  Worten,  dafs  gewisser- 
mafsen  nU  Gegcmadz  zur  xpaY^uoia  ;i£n"As",'p.i/fj  die  äsi/wT^  tritt. 

Vahlen  (a,  a.  0.,  vgl.  hiezu  die  oben  ciüerle  Anmerk.  b.  Übenveg) 
erkannte  ricfattg,  dafs  die  naeh  dem  Worte  ttroptov  resp.  xspaToiSi;  cttierten 
Beispiele  von  Tragödien,  nämlicli  ^die  T(khter  des  Pborkys*,  sowie  «Pro- 
metheus*, (beide  Stflcke  aus  je  einer  Trilogie  des  Aschylus,  wovon  wir 
noch  als  Mittelstflck  der  letzteren  bekanntlich  den  n(M]ukf)dt&c  S«afMutr,c  be- 
sitzen) nnm^^licb  für  die  tpof  cooia  <in^^  gelten  kOnnen ;  derartigt^n  Tra^irddien 
mag  mit  vollem  Rechte  die  Bezeichnung  Tspatiüftsc,  was  vielleicht  am  besten 
mit  pphantn'^fisch''  wiederzugeben  ist,  zukommen,  nicht  aber  die  Bezeich- 
nung' „oill^;t(•h^  Hiflur  spricht  --  worauf  hisher  meines  Wissens  noch 
niciit  aufinfiksan\  ;_'tMiia(  lit  ^v^^■tir  —  hauptsächlich  der  Zusatz  ,y.tl  ?3a 
Iv  ^Soo'".  Denn,  so  kann  man  wohl  mit  Htci^t  fia;.'.'n,  warum  sollten  alle 
Stücke,  die  in  der  Liilerwelt  spielen,  die  sondi  rlian'  ]^'z»M<hnung  .einfach* 
führen,  als  ob  die  Möglichkeil  einer  erdiditiHfii  und  dabei  verwickelten 
Handlung  blofs  ausscblieMch  auf  die  Oberwelt  beschränkt  bleiben  mflfste? 
Ohne  Zweifel  wollte  AristoteleB  mit  «Sq«  iv  ^Soo*  eine  fSrmliche  Kategorie 
von  Tragödien  anführen,  die  alle  auf  einen  Ausdruck  zuracktuiühren  sind, 
aber  nidit  auf  den  Terminus  &Kk%  sondern  auf  die  Bezeichnung  t^patutScc 

Hermann  Baum  gart  in  seiner  Schrift  ^ic^do^  und  it&btffia  im  aristot. 
Spradigebrauch,'  (Königsberg  187S)  bezeichnet  (p.  36  ff.)  als  die  auch  der 
einfachen  TragOdie  unumgänglich  notwendige  Bestandteile  vit^o^  fio^o«, 
"^9^.  «Zuletzt  kommt  die  einfache  Tragödie,  die  die  geringste  ist,  weil 
sie  nur  die  aJlernotwendigsten  Bestandteile  der  Tragödie  hat,  also  auch 
wohl  i:'/^;  nnd  fi6d-o<;  und  Tjd-rj,  denn  sonst  wflre  sie  ühnhaupt  keine 
Tragödie,  aber  nur  die  einfache,  schmucklose  Fabel,  niclit  »las  drasii-^rhe 
Leiden,  niclit  »he  tOy^  iu  der  eheii  hr/.t  irhiictfn,  hri  von  aiicndejj  Weise,* 

Bnnmgarl  also  halt  dm  Man^'cl  an  drasli^chcu  \'(>r;:;iiigen,  Ii  vj^m^ 
ev  Tö>  'favjpät  (denn  das  gilt  ihm  als  das  «pezafi-ch  jial heli>Lhel  sowie  den 
Mangel  an  hervorragend  ethischer  Zeichnung  lür  das  charakteristische 
M^kmal  der  einfachen  Tragödie.  Indessen  wird  man  mir  zuge))en,  dafs 
der  Gegensatz  zu  der  einfachen  Tragödie  weder  die  pathetische^  noch  auch 
die  ethische  sein  kann,  sondern  vielmehr  die  verwickelte  und  das  ist  es  ja, 
was  Aristoteles  selber  deutlich  genug  ausspricht. 

»Handlung  und  Fabel  ist  der  Endzweck  der  TragOdie'',  sagt  Aristoteles 
(1450a  22)  und  fOhrt  dann  im  zehnten  Kapitel  die  Euiteilung  dieser  beiden 
wichtigsten  Bestandteile  des  Dramas  auf.  ^Elol  II  tiöv  pSduw  ol  ^  &rXq« 
oi  oi  :miXtY}ft^t*  xal  y«P  «:  irpdt^si;,  «*v  /it|AY,^6t;  ot  piidot  tlr.v,  rjsöp./o  >3:v 
ihbvii  oüoat  toiowTai.*  Gleich  darauf  fährt  Arisloleles  fort:  ^Xi^w  Ü  «Bk*ij||¥ 
ftiv  np&$(y»  t}c  fiw^krtfif  MOitsp  Apiotat,  wvtxobi  xal  |u&(  ^vto  nspucmto^  ^ 
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Also  der  Mangol  an  Peripetie,  dem  plötzlichen  Umschwung  von 
Gln^-k  IM  UnglOck  oder  auch  «rhlipfslich  umgekehrt,  nicht  das  Fohlen 
von  -alHi  und  ^jO^'i;  in  spczilisch  gebrauchtem  Sinne,  bildet  den  wesenf- 
liclien  Unterschied  zwi^dien  einer  trpd^t?  d.  i.  in  uubeiein  Falle  zwischen 
einer  xpcc^t^Zia  anki^  und  einer  itpä;i^  i.  e.  tpwfio^ia  Titnhi-^ ^xiyf^. 

Man  könnte  freilich  meinen,  dafs  auf  diese  Weise  der  einfachen  Tra- 
gödie alles  entzogen  werde,  was  Oberhaupt  noch  eine  Berechtigung  auf 
den  Namen  einer  Tragödie  verleiht.  —  Weder  ideOof;  no^  weder 
mpciciftta,  noch  kwfmpvot^  —  und  dennoch  eine  Tlrag<)die? 

Aristoteles  selber  gibt  uns  den  Schlüssel  rar  Lfeung  dieser  Frage  in 
die  Hand. 

TEoti  tk  ndov};  tpeqftpStac  t&  fi&v  UatQt  ^  ^  X5oic**  (eap.  18  de  a*  p.) 
Jeder  TragOdie  also  kommt  eine  Schfirrang  des  Knotens  und  eine  Lflsung 
deaeell>en  zu,  jeder  TragOdie,  also  auch  der  einfachen.  Auch  in  dieser 
baut  h.ich  eine  Hantllun^r  auf,  auch  in  ihr  reift  eine  Lösung  heran,  aber 
nicht  auf  dem  Wege  der  Peripetie,  sondern,  gleichwie  bei  dem  (Aödoc 
(1452a  12),  auf  dem  der  iisri^azt^. 

Nicht  ein  plötzlicher,  unerwarteter  Umschwung,  nicht  eine  im  letzten 
Augenblicke  der  Gefahr  eintretende  Erkennimp",  wie  in  des  Enripides  Jon 
oder  Iphigenie  in  Tauris,  ist  der  einfachen  Tragödie  eigen,  sondern  ein 
Schicksalswechsel,  dessen  Eintritt  man  bereits  aus  der  ganzen  Komposition 
der  voraufgehenden  Eandlungen,  aus  der  ganzen  maxomq  tfiv  TcpaYji/ztiuv, 
als  höchst  wahrscheinlich  eintretend  vermuten  darf. 

Bas  Beispiel  einer  solchen  tp«|^p8ta  iaskii  haben  wir  in  den  schuts* 
liebenden  Frauen  des  Euripides  vor  uns.  Gleidi  bei  Beginn  der  Handlung 
belehrt  uns  der  Anblick  der  um  des  Theseus  Mutter  gescharten,  hilfe- 
flehenden  Greisinnen  Ober  die  Situation  und  ihren  wahrscheinlichen  Verlauf. 

Die  gefallenen  Sieben  werden  entweder  beerdigt  wervto ,  oder  Kreons 
tyrannisches  Verbot  wird  die  Oberhand  behalten.  Von  einer  Peripetie 
kann  bei  einer  derartigen  Anlage  natürlich  keine  Rede  sein  und  der 
Wechsel  von  Un^^lück  in  Pflöck,  der  Sie^»  des  The^^ens  über  Kreon  wird  so 
zu  sapeii  duicli  das  ^Mn/e  Sförk  hindurch  vorbereitet. 

Ant  den  Gedanken,  das  Wewn  der  einfachen  Tragödie  aus  der  De- 
fiinlion  des  fi.6t>0(;  ottcXoü?  zu  erkläitii,  i.sl  bereits  Twinin^  im  vorigen  Jahr- 
hundert geraten  und  Grüienhahn  in  seiner  Ausgabe  der  aristoteliücUen 
Poetik  (1821,  eomm.  d.  a.  p.  pag.  187  ff.)  erklärt,  mit  der  Ansicht  des 
eben  erwflhnten  Gelehrten  flbereinstimmend :  „thnplkea  sunt  eae  füMae, 
iid*  Aomtnes  oh  initia  usque  ad  finem  jaUafttur," 

Beide  übersahen,  daDi  eine  Handlung,  die  nur  dne  unaufhOrlidie 
Reihe  von  SehicksalsschlSgen  involviert,  eben  damit  aufhOri,  Handlung  m 
sein;  ein  ijaetari  ab  initio  m^e  ad  ftnem'^,  der  absolute  Mangel  eines 
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Fortachreitens  der  Handlung,  sei  es  nach  aufnrfirts  nrlm  abwärts  gerichlei. 
gehe  es  in  GlQck  oder  Unglück  über,  —  kann  nicht  mehr  Gegenstand  öner 

Tragödie  sein. 

Dies  ist  der  Grund .  warum  seihst  Härtung,  der  beredte  Verleidiger 
des  Euripides.  hei  H«'s[iirchinnr  der  Trojerinnen  des  Euripides  das  Ge- 
ständnis macht  (Einlt'ilun^'.  p.  XIIli.  wir  hätten  in  di*'sein  Stflrke  eigent* 
lieh  keine  Tragödie  mehr  vor  uns,  sondern  nur  eine  groüse  Klegie. 

DiUingen.  Alfons  8teinberg«r. 


W:is  di»>  Stelle  In^sagon  will,  ist  sofort  klar,  und  die  Sache  ist  aufser- 
detn  durch  niancherloi  Abbildungen  bekannt  genug.  Aber  uequi  hat  in 
unscnn  Lntein  dl»;  Hcdtnilung  nicht,  die  ihm  die  konservativen  Erklärer, 
wie  noch  /uleizl  Bauni^lark,  zuMhieihen  müssen,  auch  weist  keine  Spur 
in  den  lumanischen  Sjirachen  darauf  liin,  dals  sie  etwa  in  der  Vulgär- 
^sprache  uequi  zugi'konunen  wäre.  Wollte  man  trotzdem  sequuniur  nicht 
aufgeben,  sondern  mit  Annahme  eines  &:;a;  XsYOfLsvov  pres:»eii,  so  wilfd« 
nun  doch  nicht  weiter  kommen,  da  gerade  das  Gegenteil  ton  dem  verlangt 
wird,  was  «r^*  zur  Not  heiten  könnte.  Nicht  dem  Strich  folgen  sie, 
sondern  sie  streichen  die  Haare  gegen  den  Strich,  da  die  Haare  vom  uatur- 
gemälk  nach  der  Stirne  xu  abfallen. 

Es  ist  also,  wenn  irgendwo,  hier  geboten,  den  Text  xo  indem,  und 
es  sind  auch  schon  mancherlei  Vorschlage  gemacht  worden.  So  schreibt 
Lachmann  rteurvant,  Haupt  reirowm  agwU.  Letzterem  Vorschlage  kann 
man  sich  wohl  anschliefeen,  da  aus  «um  agunt  leicht  sequunt  entstellt  und 

daraus  weiter  sequuntur  gemacht  werden  konnte.  Indesst^n  scheint  mir 
statt  (ifjiint  paläographisch  torquenf  nähei  zu  liegen,  imlem  tw  hinler 
ti'o  Verschwand  und  ans  dem  Rest  sutti  qucnt  dann  auf  irgend  eine  Weise 
Hrquuiiiuf  entstand.  Noch  mehr:  torqiwre  scheint  für  die  Haarfrisur  der 
Germanen  das  proprium  zu  sein,  da  es  in  Bezug  auf  diese  öfters  bei  den 
Zeitgenossen  des  Tadtos  vorkommt  So  Hart,  epigr.  III,  9  erinilms  in 
nodum  Utrti  vtnen  Sieamhri  und  Juv.  XIH,  16$  et  madidum  tarquui^m 
eomua  eirro.  Endlich  scheint  mir  wegen  des  Widerstandes,  der  ▼on  einem 
httrren*  eapiUut  Torausgesetzt  werdm  muCs,  das  energischere  torqutrt  dem 
matteren  agere  Torsoaehen  ta  sein. 

Baireuth.  Spalter. 


Tac.  Gorm.  88. 


Horrentetn  cajn'Ilum  sequuntur. 
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2«  Qellt«  n,  12,  4« 

Gellius  bespricht  in  dem  angegebenen  Kapitel  das  bekannte  Gesetz 
Solons,  wornach  derjenige  Bürger,  welcher  in  den  Zeiten  des  Auftrahrs 
ddi  keiner  Partei  anachliefäe.  seines  BQrgerrechles  ▼erlustig  ginge  ,qui  in 
90  tempore  in  eoque  eotn  eioUis  diseordiat  non  alterutra  part$ 
sete  adiunxeriit  wd  tolitariua  ««ipareififAfii«  a  eommuni  tiMdoei9iiaii$ 
stcemerit,  ia  domo,  patria  fortuni9qut  oninibtts  tareto  exul  extorrisqM 
uUf;  cf.  Plut*  Sol.  c.  20  fixtfwv  sivat  xiv  Iv  atcioei  ;i.Yo;Trpa?  fxspioo?  -[VfO- 
jwov,  Cic  ep.  ad.  Att.  10,  1,  2  Solon  capite  (=  ^xi/ita)  sanxitf  si  qui  in 
Beditionf  noii  nffrn'mt  utrius  nnr'is  fui-iset.  Dio  EnvSfrnngen,  die  er  daran 
knüpft,  hier  eiiu-r  Kritik  zu  untorzieln'n  ist  v.'.rhl  imsert'  Abficht,  yniiial 
schon  F.  Liidets  in  den  Jahrb.  f.  Philülog.  ItHiö  8.  19  fF.  dieses  Soionische 
Gest'U  in  sachverständiger  Weise  gi'würdigt  hat.  Bei  Milteüunp  der  g*»l- 
lianischen  Interpretation  des  Gesetzes  macht  nun  Lüders  mit  Reclit  in  dem 
Satze  §  4  ,nam  »  boni  otnnea,  qui  in  prindpio  coercendae  seditioni  itnimre» 
fuetint,  pupulum  pereiium  H  ammitm  non  denrutrint,  üd  alterutram 
puritm  dividi  B§Bt  adinnxerint,  tum  evenid^  u.  s.  w.  hinter  das 
anTentftndllche  dividi  ein  Fragenichen,  und  G.  Heraens  glaabt  in  dem* 
selben  Band  der  Jahrb.  S.  578  diesen  Stein  des  Anstofses  hinwegmrflumen, 
wenn  er  für  dividi  liest  individui  in  der  Bedeutung  ,in  unzertrennlicher 
Gemeinschaft,  als  unzertrennlichen  Genossen*.  Ich  fQr  meinm  Teil  kann 
nicht  in  das  freudige  cßpYjxa  einstimmen,  das  Heraeus  a.  o  0.  ülwr  seine, 
wie  er  glaubt,  gelungene  Konjektur  an^nift.  Vielmehr  glaube  ich  auf  dem 
richtifrereii  Weg  zu  sein,  wenn  ifh  in  fler  angeftlhrten  Stelle  lf>se:  qui... 
nd  allerutratH  partem  diriiiiat  f.ti.e  adiunxerint,  ein  Vorsclilag.  der  ge- 
stützt wird  durch  Verirkichung  vuii  §  1  qui..  in  eoque  ca.'m  citilis  dis- 
cordiae  alterutra  parte  stme  adiunxerit,  Plut.  Sol.  c.  20  tiv  sv  oxaott 
xipa;  |jLe(/t8o{  -{t^ifi^jgm  und  Gie.  Att.  10, 1,  2  si  qui  in  teditione  nvn  tdUritu 
Mtriu9  partiB  fmittt»  Das  Wort  dividio  =  diteordio  Zerwflrftiis  paftt 
gans  itt  der  archaisierenden  Spradke  des  Gellius  und  findet  sich  in  dieser 
Bedeutung  bei  dem  Tragiker  Atüus  687  R.  ,ns  komm  diteordiae  ei 
d  i  I  I  d  ia  e  dissipent,  diatnrbent  tantOB  «t  tarn  opimat  eMum  dmtia^  offenbar 
im  Wortspiel  mit  dititiae.  Nonius,  der  uns  dieses  Fragment  erhalten 
p.  101,  19,  erklärt  dividiae  mit  diBBMsiontBi  vgl.  PauL  Diac  p.  70,  15 
Qttd  Gloss.:  4ividia,  3tx6voia'. 

Speier*  Gustav  Landgrat 


Die  Fibulae  an  Caesar»  Rhelnbrilckc. 

Die  Angaben  Cä?^ars  Oher  die  Konstruktion  seiner  Rbeinbrücke  sind 
klar  und  unzweideutig  h\>^  zu  dent  Tunkt,  wo  er  auf  die  fihulae  zu  sprechen 

kommt. 
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Eine  verstftndlicb«  Darlegung  der  bisherigen  Ansichten  von  den 
/Ktfla«  ist  ohne  eine  Reihe  von  Zeichnungen,  deren  Herstellung  einen  tum 
Gegenstand  nicht  im  Verhftltnis  stehenden  Aufwand  von  Zeit  und  Mfihe 
^forderte,  nicht  wotü  mißlich.  Auch  dQrfte  es  wenig  nataen,  mit  kriti- 
simndem  Herumnergeln  an  den  früheren  Ansichten  den  Leser  zu  ermOdeji» 
wenn  nicht  die  von  mir  ^jeltott  n»'  Darsleliuufr  der  fibulae  durch  ihr  posi- 
tives Wesen  die  übrigen  zu  verdrängen  im  stände  ist.  Nur  soviel  möchte 
ich  erwähnen,  dafs  die  fibulae  von  manchen  zu  schwach  angenommen 
wurden,  als  daTs  sie  den  gi'walti^'cii  Druck  der  Strömung,  wclclier  gaiu 
und  gur  auf  ihre  Sprengung  geiiciitet  war,  hätten  aushalten  können; 
ferner  dafs  nach  einigen  der  bisherigen  Ansichten  und  Zeichnungen  nicht  klar 
wird,  wie  eine  Steigerung  des  Druckes  der  Strömung  lediglich  dne  engere 
Zosammenpressung  der  Geßlge  sowohl  am  oberen  wie  am  unteren  Paare 
der  tigna  ietquiptdaita  herheifOhren  konnte,  eine  Thatsache,  die  doch  von 
Cäsar  ausdracklich  berrorgebolien  wird. 

Nach  meiner  unmafsgeblichen  Ansiebt  war  dnrcti  die  Iroftt  hipedaHtt 
deren  lAnge  c.  45  Fufe  betrug»  auf  beiden  Seiten  etwa  2  Fufs  vom  Ende 
entfernt  ein  etwa  S^/t  Fufii  langes  und  '/s  Fols  breites  rechteckiges  Loch 

durchgohaiion,  wplrhes  zur  Aufnahrae  der  binne  utnm^  fibulae  beutimmt 
war.  Die  fibuhu  ^t  lbst  waren  wenigstens  5  Fufs  lange,  etwa  "/s  Fufs  diele 
und  auf  einer  Seite  etwa«?  über,  auf  der  andern  etwas  nnter  einen  Fnfs  hr»  ite 
Balken,  welche  auf  der  einen  Seite  rechtwitikeli]?,  auf  der  and'T-'n  aber 
schierwinkt'lij^'  znjtrfhaut'ii  waren,  so  d.if-  sie.  wrim  sie  auf  beiiit-n  Seiten 
der  tiif/Ki  durch  die  fHr  >ie  bestimmte  OfTinuig  der  trabs  biiM,Julis  t-iage- 
schlagen  wurden,  die  beiden  tigna  derartig  zwischen  sich  zwängten,  dafs 
diese  sich  nicht  mehr  gut  rQliren  konnteiu  Alle  fibulae  waren  gleich 
gearbdtet»  mufirten  aber,  je  nachdm  sie  entweder  als  anfiwre  oder  innere 
^utäe  entweder  am  oberen  oder  am  unteren  Ende  der  tra^  h^»edäi4$ 
verwendet  wurden,  entweder  mit  der  breiteren  oder  mit  der  schmaleren 
Seite  nadi  oben  gerichtet  angebracht  werden. 

DaCi  unter  diesen  Voraussetztmgen  eine  Steigerung  des  Drudiee  der 
Strömung  ledigUch  eine  noch  en^rer«-  Einzwängung  der  tigna  zwischen  die 
ohnehin  knapp  anliegenden  und  vermöge  ihrer  Stärke  höchst  widerstands- 
fähigen phulae  bewirken  muüste,  dürfte  aus  der  beigegebenen  Zeichnung 
leicht  ersichtbch  sein. 

In  der  eben  bt-schriebi-nen  Wri-e  bab«-  ich  vor  etlichen  Jahren  ein 
Modell  von  2  Jochen  der  Hbciubnickt'  (;ä<ar.s  aus  weichem  Holz  ange- 
fertigt, welches  trotz  einer  ungtläbr  12  lachen  Verjüngung  der  von  Cäsar 
angegdienen  Habe  sich  so  haltbar  «wies,  dafs,  wenn  die  4  Pfostenpaaie 
etwas  in  die  Erde  eingedrückt  odor  auch  nur  von  je  einem  Schüler  tmtea  ge- 
halten wurden,  nicht  nur  eine  Reihe  von  Schülern,  sondern  anch  meine  immer 
hin  etwas  gewichtigere  Wenigkeit  ohne  Gf^fahr  darüber  marschieren  konnte. 

WunsiedeJ.  Wirth, 


DigiliZL 


Digitized  by  GoogL 


300 


Schottlselier  Dialekt  tn  Walter  Scotts  Romanen» 

\\  uittT  ScoUs  i^uimi  jjründt'.l  fcich  naiiifnllich  aut  seine  Novellt'U  oder 
Horoane  (NopeU  and  Romances).  Seine  Lauibahn  begann  er  als  Dichter, 
und  er  erwarb  ^cfa  darin  durch  seine  genauen  und  eiiigebenden  K^ntnine 
des  Landlebens,  der  ^tten,  Gebräuche,  Charaktere,  der  Sagen  und  koAr 
doten  seines  Heimallandes  einen  hervorragenden  Nainen  unter  den  damals 
lebenden  Dichtem.  In  dieser  Periode  flbersetKle  er  mit  Erfolg  BArgtrs 
LeonorOp  etwas  später  Goethe»  GOlz  von  Beriichingen,  und  wir  dürfen  an- 
nehmen, dafs  die  Kenntnis  der  deutschen  Literatur  rineu  nicht  unbedeu- 
tenden Einnufs  auf  sein  Bprif^ros  Schaffen  ausgeöht  hat. 

Die  Dichtungen:  „}fi)islnlsf/  of  the  ikottish  Bor(hrs\  y^Lotf  of  (In 
loHt  Minstrel",  ^Murmion' ,  „Lady  of  the  Lake"^  siciiern  ihm  dauerndeu 
Kuhm  auch  auf  (lit'scui  Gebiete. 

Doch  versiegte  diese  Quelle,  aber  eine  neue,  viel  kössliiehere  fiiit,'  an 
2u  llieCsen.  Vom  Jahre  1814  — 1832  entzückten  die  raaniui^ialLigsiteu 
Schöpfungen  des  ^mächtigen  Zauberers  des  Nordens",  der  auf  seinm 
Schlosse  in  Abbotsford  «Mts  Romanee  of  mortar  and  Honef^,  thront^  die 
staunende  Welt.  Er  belebt  die  Vergangenheit  wieder  und  schildert  uns 
Landschaften,  Sitten,  Trachten,  Einrichtungen  und  Charaktere  mit  einer 
Lebendigkeit,  Neuheit,  Eigenartigkeit  und  Sittenreinheit,  die  ihn  den  besten 
Dichtern  aller  Volker  und  aller  Zeil,  n  an  die  Seife  sL  llen. 

Bald  führt  er  uns  auf  schroffe  Klippen  um!  z*  igt  uns  das  rolieode» 
schäuniende,  tosende,  brüllende  Meer,  auf  dessen  Oberfläche  ein  masl-  und 
steuerlosc?  Wrack  daher  treibt .  h;ild  an  die  itii  liefen  WaMes*rrunde.  aus 
bemoostt  in  Ft'l?(Mi  hervorbrechende  Quelle,  uu  deriMi  rau^^cliendcn  Wa^s^rn 
die  JungliMU  ;iUe  Bardenüpder  singt,  —  jetzt  steij<eu  wir  mit  ihm  auf  ilie 
alte  Xorniüiiueuburjj  mit  hohen  Mauern  und  Zinnen,  s(  hlunkeii,  guthi-schea 
Türmen  und  tiefen,  grausigen  Burgverliefsen,  oder  wir  betreten  die  gast- 
liche, rauchgeschwärzte,  altertflmliohe  Halle  des  patriarchaUsdien  sichsi« 
sehen  Edelmannes.  ^  Wir  wandern  in  einem  Parke  weitSstiger  Buchen, 
durch  deren  Laub  der  Mond  sein  bleiches  Licht  giefst  und  in  dessen  Irr^ 
pfiaden  ein  Liel»espaar  dem  alten  Herrensitae  zuwandelt,  oder  wir  sitzen  im 
Schatten  tausendjfthrifer  knorriger  EicheUt  die  sclion  der  ROmer  stattliche 
Heeressäulen  gesellen,  und  an  deren  Fulse.  hei  zerfalloien  Druidensteineo 
der  treue  Schweinehirt  und  der  lustige  Narr  die  grunzende,  schlamm- 
wälzf*iide.  liorsft'p't'  Srliaar  wt-idm.  Fin  ;in<]r!  i->  Mal  zechen,  schmausen  und 
singen  wir  mit  tapft-im  Hillrin  miil  KäinpLii  im  hohen  Rittersaale,  oder  in 
der  wnidvpi horgenen  Klau.-?»'  di  -  lii-:f ii'cii  Eiiisiedl<.'r>.  der  lit-n  hi'itnk«  hrrmlen 
LüNvcnlit'i z  h'  wirtet.  odnr  wir  kutip*  n  mit  der  geniütlichen,  vvitz^prudeladeÄ 
Sanistagsgesellscliult  E<linburgischer  PliilibU  i  .  —  Von  der  milden,  blumen- 
duftenden  Sommerlandschafl  Englands  versetzt  er  uns  in  den  rasenden, 
alles  verheerenden  Sturm  des  anfserslen  Tlinu?  der  nordischen  Eilande. 
^  Von  der  rasengedecktcii  Hütte,  neben  der  die  KOhe  (Hedlich  weidenf 
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Kinder  IMhlich  spielen  und  Tor  welcher  derlieh  aufgeschichtete  Holistöfte 
behagliche  Wärme  f&r  den  Winter  TerheiCMn,  geleitet  er  uns  in  die  Prunk* 
gemächer  und  Uarten  von  Königen  und  Königinnen.  —  Nun  erklettern  wir 
die  auf  lerrissenem  Geklflfte  gelegene  Wohnung  der  starmgebietenden 

Nome,  die  in  dem  zerfallenen  GemSuer  einer  urallen  Celtenburg  haust,  und 
wo  sie  dem  Nahenden  ihre  dunklen  Reimspnlche  crteill,  oder  wir  wohnen 
der  Beratung  ernster  Parteibäupler  und  wichtigen  Resclilü  n  grosser 
Staatsmänner  bei.  Wir  slürmpn  mit  Richard  I.5w«  tihei-z  und  dein  tapferen 
Frpibontrr  das  feste  Sehl ols  d.  s  slol^fu  Normannen barons,  oder  jagen  auf 
wilden  Hncblandsber};eii  mit  srhot  1 1    heu  Thanen  nach  Füchsen  und  Uflien.  ^ 

—  Wiederum  wandern  wir  m  liirhtem  Nebel  durch  düstere,  schwarze 
MoorgrQnde,  durchschnitteu  von  tückischen  Schlammlaehen  und  weiten 
KorSsten,  oder  über  Haide  und  ginsterliewachsene  HQgel  des  schottischen 
Niederlandes.  —  Wir  schaukeln  uns  auf  dem  dunkebi  See  xwischen  den 
Bergen  des  Hochlandes  und  landen  bei  der  HOtte  am  Ufer,  die  in  l&nd- 
lieber  Ruhe  ihren  blauen  Rauch  gen  Himmel  sendet.  Wir  ergötzen  uns 
an  den  philos4>phischen  Gesprftchen  des  Bettlers  im  blauen  Linnenkittel, 
an  den  Schwänken  des  Hofnarren  oder  an  den  albernen  Pedanterien  des 

"  gelehrten  Dominie.  —  Wir  steigen  hinab  in  das  mitternächtliche,  schaurige 
Grabfrewölhe  ;>ller,  zcrfalls^ner  Kirchen,  wo  v'''heimnisvoller  Zauber  mit 
Tolciigebeinen  volthrucht  oder  nach  verborgenen  Schätzen  gegraben  wird. 

—  Wir  lanpfhea  den  Klap-en  unglücklicher  Liebe  und  den  schlaluachen 
Selbstansciiuldignngen  des  von  Gewissensbissen  gepeinigten  Köuig»mürders. 

—  Wir  Ternebmen  die  Sprache  und  Gesftnge  längst  entschwundener  Ge- 
schlechter und  sehen  die  altnordisclien  GOttergestalten  Odins,  Thors, 
Herthas,  Freyas  nnd  Zemebocks  Tor  uns  aufsteigen.  —  Er  enShlt  uns 
von  Nixies  und  PIxies,  Trollds  und  Haims,  Zwergen  und  Kobolden  aus 
der  noidisehen  Saga.  —  Wir  schreiten  mit  der  prunkenden  Proaession 
der  katholischen  Kirche  feierlieh  einher  und  erbauen  uns  an  den  salbungs- 
vollen Reden  puritnnischer  Prediger.  —  Aus  blutiger  Schlacht  reiten  wir 
jcum  glänzenden  Rilterlürniere,  —  nus  (]<  r  Folterkammer  des  Rnr^'verliefses, 
wo  der  angsterfüllte  Jude  j^elietzt  wird,  steigen  wir  empor  auf  die  IMall- 
form  des  Turmes,  von  desaen  Ziouen  »ich  die  vom  Templer  verfolgte 
Tochter  Isiuels  hinabstürzen  will 

Diese  Bilder  wirken  um  so  mächtiger,  wenn  wir  sie  in  der  Sprache 
des  Dicbters  selber  lesen.  Da  versetzen  uns  schon  die  den  Begriffen,  Ge- 
wohniieiten  und  Gefühlen  der  Handehulen  nnd  den  Eigentümlichkeiten 
der  Laiidschallen  und  der  Scenerieii  angepafslen  Wort-  und  Sprachbilder 
auf  den  Schauplatz  der  Ereignisse  und  unter  die  Handelnden  selbst.  Noch 
lebendigere  Farben  verleibt  diesen  Bildern  der  eingeflochtene  scholtischa 
Dialekt,  der  uns  Personen  und  Dfaige  in  der  ihnen  gans  charakteristischen 
Beleuchtung  erseheinen  Iftfst.  Darin  liegt  aber  fOr  den  deutschen  Leser 
eiiie  Schwierigkeit,  die  er  mit  Hilfe  der  gewöhnlichen  WArlerbflcher  nicht 
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bewälLigen  kann.  Er  findet  da  wie  gewühulieh  das.  was  er  selbst  «chuü 
wei6  oder  wu  kieht  zu  Terstehen  ist,  oder  luangelhatle,  unzureicbeude, 
Tielkieht  gar  falsche  ErklSningen.  Antaet  einem  im  Jahre  1828  erachie' 
nenen,  ebenfallB  manf^lhaften  einschlägigen  WArterbache  von  Motherbf, 
das  aber  vergriffen  ist,  konnte  ich  bis  jetzt  nichts  Passendes  auftreiben. 
Es  gibt  Ältlich  en^ische  Wörterbücher  und  Grammatiken  des  schottischen 
Dialekts  genug,  aber  diese  sind  für  unsern  Zweck  vi«  1  zu  ^'n>fs  und  lun- 
fangreirli.  Ich  beschäftige  mich  schon  Iflngere  Zeit  mit  Walter  Scott  und 
habr  inir  daher  ein  Wörterbuch  der  vorkommenden  schottischen  Ausdrücke 
und  Redensarten  angelegt.  Es  ist  mir  hie  und  da  gelungen,  I'nhekanntes 
oder  DmikN's,  w:is  sonst  iiirlil  zu  fuiden  war.  durch  Wr«rlci(liuug  klar  zu 
slellcn.  So  isl  mir  (l.'iiii  ■^clilii  iVlich  der  Gedanke  gfkuiniu«.n,  es  tvare 
vielleicht  nicht  ganz  unorvvüuscljt.  wenn  ich  diese  Notizen  im  Yeriia  nttt 
dem  schon  vorhandenen  Materiale  zum  Nutzen  und  Frummen  audei-er 
IVeunde  der  Walter  Scott*schen  Muse  der  Offentlicbkeil  übergäbe.  Auch 
machen  dieselben  keinen  Anspruch  auf  VoUstAndigkeit  oder  ToUkomroene 
Richtigkeit,  und  es  müge  dabei  nicht  übersehen  werden,  dafe  diese  Samm- 
lung nur  praktischen,  nicht  gelehrten  Zwecken  dienen  soll  Es  sind  dea^ 
halb  nicht  nur  schottische,  sondern  auch  gfilische  und  englische  Provin* 
zialismen  aufgenommen  worden. 

So  erlaube  ich  mir  denn,  den  Herren  KolL  fren  nachstehend  eine 
Probe  zur  Einsicht  vorzule;;en  mit  «l^  r  Bitte,  mich  ihr  Urteil  darüber  wissen 
zu  lassen  und  mir  allenfallsige  Aussteilungen  gütigst  mitteilen  zu  wollen. 

A.  a  steht  statt  o  z.B.  .yxike  —  i^pokc,  hftmr  •  hmne,  ance  —  onre. 
u(  stall  0  in  sae  —  so,  nae  —  no.  onr  —  go.  ai  statt  ri  in  ciirt  nirL 
ai  statt  /  in  nirn  —  iron.  ai  blalt  o  in  sair  —  sofc,  buith  —  hoth. 
ai  statt  ua  in  air  —  oar.    ai  statt  ou?  in  ain  —  own.    au  statt  o  in  hatäd 

—  hold,  cauld  —  cold.   au  sUll  a  in  dour^-dare.  aw  statt  w  in  9wn 

—  aum, 

A.  prep.  steht  vor  dem  Ihfinitif  und  Partizip  für  to  t,  6,  a-handle 
=  tohandle^  wirip  to  irip  .  »  .  to  aet  a^dhing  ^to  8ei  to  diving  mm 
Tauchen  oder  Kielholen  zwingen.  a\  adj  —  alL  a*$  a!l  ta.  ao,  am 
=  awe  Ehrfucht,  heilige  Scheu,  abaekt  adv.  »  weit  weg,  fern,  fort 
obH,  adj.  u.  adv.  ^  allein;  to  lef  abee  gehen  lassen,  in  Ruhe  lassen;  let 
abee  geschweige  denn,  nicht  zu  reden  davon,  abeigh,  subs.  u.  adv.  Ent- 
fernung,  entfernt,  a-bleeze,  adv.  =  flammend,  brennend,  in  Brand.  <ihlim, 
aiblins,  aiblinyx.  adv.  =  vielleicht,  nhoon,  ahime,  adv.  u.  prrp.  —  ahort, 
oben,  Ober.  vor.  liöhiT  als.  nhont,  a<iv.  —  about.  abread,  abraid,  adv. 
=zabroail  drauJ'scii,  in  der  Frcnule,  idx'iall.  umher,  im  Anj:»«icht.  abrcd, 
adv.  =  in  bitadth  in  der  Breite.  abuilzieiMutH,  sab.  pl.  =  Kieiduugshlücke, 
Zeug,  Stoff,  ackamty,  subsl.  =  aquavUae,  Branntwein,  actiumt,  adj.  = 
aequainted,  bekannt,  ado,  verb.  inf.  =  to  do.  ae,  art.  u.  num.  =  a,  one. 
tuftidf  num.  =  onefctd  ein&ch.    äff",  prep.  u.  adv.       off.  aff-hand, 
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ftdv.  =  von  d«r  Hand  weg,  kurier  Hand,  ohne  weiten,  sogleieh.  off-toof, 
ad?.  —  ans  dem  Stqjreif,  unvorbereitet  o/fe«!,  snbs.  —  Zierde,  Em- 
pfehlung, Scfamu^.  —  Absetzung,  Entlassung,  Abschied  —  Anfang,  nfiel, 

adv.  — .  von  Hause,  von  der  Heimat  weg,  afitf  adv.  =  on  foot  zu  Fufse, 
afley'd.  adj.  =  afraid  erschreckt,  afore^  prep.  u.  adv.  =  befot'e.  Aufaer 
diesen  27  Nummrrn  onthrilf  dfT  Bnrhstabn  A  viirlrmfig  noch  155  Nummem, 
welche  sowie  Weiteres  zur  Einsicht  bereit  stehen*  9 

Augsburg.  i>.  Hier th es. 


Per  innere  Wille. 

Dais  die  Seele,  was  jiiati  aiifh  von  ihrem  eigentlicht'ii  Wesen  halten 
ma^?,  eiupn  Willen  Itesitzt,  danilier  sind  fast  alle  Psych i>lii<:en  eini-r;  dafe 
man  aber  zwischen  einem  äulseien  und  einem  inneren  Willen  unterscheiden 
raufs,  und  dafs  diese  Unterscheidung  für  die  Wissenschaft  sogar  höchst 
wichtig  ist,  hiefOr  erlaube  ich  mir  im  Folgenden  den  Beweis  anzutreten, 
weil  ich  hierflber  in  der  psychologischen  Literatur  keine  Aufklftrung  finden 
konnte. 

Wille  nenne  ich  die  FBhigkeit  der  Seele,  bestimmte  Funktionen  ihrer 

Organe  zu  veranlassen  oder  zu  hemmen.  Das  eigentliche  Wesen  des  Willens 
ist  bis  jetzt  filr  die  Psychologie  sowohl  wie  für  die  Physiologie  ein  Ge- 
heimnis. Jedoch  ist  es  der  letzteren  in  neuester  Zeit  gelungen,  über  den 
Sitz  und  die  Wirkunir^vveise  des-  Willens  viel  Lieht  zu  verbreiten.  Nach- 
dem der  Physiologe  Floniens  dmcli  teilweise  oder  gänzliche  Exstirjiation 
deü  ürülshirns  leitender  Tauben  die  Bedeutung  dieses  Org^ans  für  den  Ge- 
samlorganismus  und  sein  Verhältnis  zum  Mittel-  und  Kleinluiu  aulgeklärt 
hatte,  machten  Fritsch  und  Hitzig  vor  10  Jahren  die  wichtige  Entdeckung, 
daHs  auf  der  Oberflftche  der  Windungen  des  Großhirns  eine  Anzahl  be- 
stimmt abgrenzbarer  Regional  existiert,  deren  elektrische  Reizung  Be- 
wegungen in  ganz  bestimmten  Huskelgruppen  der  entgegengesetzten  KOrper- 
seite  hervorruft.  Seit  der  Entdeckung  solcher  «psychomotorischen  Gentra* 
hat  sich  eine  gro0ie  AniHihl  exakter  Forscher  auf  das  Studium  der  Rinde 
(]<-'-  Crofshirns  vorlegt  und  wir  haben  in  der  nächsten  Zeit  sicherlich  eine 
vollständige  Feststellung  der  Bedeutnn}?  jede?:  Punktes  der^elhen  zu  erwarten. 
Die  Physiologie  von  Landois  (Wien  lS8ii)  ziilill  hen>!l<  1-1  psyeliomolorische 
Centra  auf.  Wenn  nun  auch  ge^enwärti};  übet'  diese  Ceutra  tioeli  keine 
vollkommene  Ühercinslinanuag  luid  Sicherheit  erzielt  ist,  so  scheint  doch 
soviel  tesiznstehen,  dafs  die  beiden  Hemisphären  der  Silz  aller  psychischen 
Thätigkeilen,  folglich  auch  des  Wollens  sind.  Nach  Zerstörung  derselben, 
sagt  Landois,  sinkt  der  Organismus  auf  den  Wert  einer  komplizierten 
Hascbine  zurück,  deren  ganze  Thfttigkeit  nur  noch  als  der  Ausdruck  der 
anf  dieselbe  einwirkenden  inneren  und  luTseren  Reize  gelten  kann,  und 
hOri  jede  willkQrlich  und  bewuM  ausgefQhrte  Bewegung  aiQf, 
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Wenn  nun  diu  aoaschlieMiehe  Organ  des  SeelenwiUena  festgestellt  ist, 
so  liegt  es  sehr  nabe^  einen  doppelten  Seelenwillen  m  unterscheiden,  nftm* 
lieh  erstlich  einen  solchen,  dessen  Wirkung  die  Grensen  des  Gro&ihims 
flberschreilel  und  vermittelst  des  flbrigen  Nervensystems  in  den  Muskeln 

lies  Leibes  lioweguiigen  liervorrufl;  und  zweitens  einen  soMicii.  dessen 
Wirkung  sich  innoi  halb  des  Groi'shims  halt  und  lediglich  in  diesem  Be- 
wegungen hemmt  oder  vernrilar>t.  Erstere  Wirkungsweise  nenne  ich  den 
ätilJM^ren,  IclzttMf  den  inneren  Willen. 

Unter  äul'serein  Willen  verstehe  ich  also  die  Fähigkeit  der  Seele,  die 
Muskeln  ihre«  Leihrs  zu  hi  licrr^rben.  Bokannfltrh  sind  nicht  aJli^  Mnskolu 
dem  Seel''fn\  ilirn  unt»  r-li  Ilt.  •~(miJ''rn  »'s  y['\<\  eine  profse  Anz.ilil  nnu  illknr- 
lieher  Mu>kt'in.  deren  Zusuiunienziehung  lediglich  soji^nsinnte  HeUt'xb«  \\>-,.'ntiic 
ist.  luiiiicrhin  bleiben  noch  gegen  500  Muskeln  übrig ,  welche  viui  der 
Seele  bei  gesundem  Zustand  des  Leibes  Befehle  annehmen  und  datier  will- 
karliehe  Muskeln  genannt  werden.  Man  teilt  sie  in  Beuger,  Strecker,  Ao- 
xieher,  Abiieher,  Roller,  Schlie&muskeln  etc.  Die  bis  jetst  in  der  6rols* 
himrinde  entdeckten  psychomotorischen  Centra  gehören  sftmtlich  dem 
ftuCwren  Willen  an. 

Allein  es  kann  doch  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  es  auch  eine 
Wirkungsweise  des  Seeienwillens  gibt,  welche  sich  auf  das  riiuf-hirn  be- 
schränkt und  Olx  r  dasselbe  binaus  keinerlei  Bewegungen  im  übrigen  Or- 
gnnisnins  hervorlnin^t.  Solche  rein  innere  Willensakte  sind  längst  l>«(d>- 
achtel  und  VL-rt  inzt  lt  uls  willkihliclie  Aulnierksanikeit,  willkflrlirhrs  Erinfjern, 
Phanlasit'it  n.  Bcj:ieifen,  l'rleilen  und  Schliels^'U  b-  z»  ichneL.  al>er  niemals 
unter  dem  geuieinsamen  Gesichtspunkt  des  innn  t  n  Willens  zusammengetafst 
worden.  Am  hesten  voraiischaulicht  uiau  sich  die  Kraft  des  inneren  U'iUens 
durch  willkOrliches  Phantasieren.  Man  denkt  sidt  zum  Beispiel  einen 
LOwen,  setzt  dann,  lediglich  durch  den  Druck  des  inneren  Willens,  an 
dessen  Stelle  ein  Schiff,  einen  Stein,  einen  Vogel,  eine  Zahl  u.  s.  w.  Der 
innere  Wille  ist  gleichsam  eine  Hand,  mit  welcher  der  Mensch  in  die  Be- 
wegung seiner  Vorstellungen  eingreift  ,  die  eine  festhiUl,  die  andere  weiter^ 
achield,  sie  verkiulpft,  In-nnl,  mit  einm  Wort:  beherrscht.  Unsere  Pbysio* 
logen  hal>en  bis  jetzt  für  den  inneren  Willen  noch  keine  Riudencentra 
entdeckt.  Allein  dies  ist  kein  Wunder,  weil  ja  bisher  nur  an  Tiert»n 
(Tauben,  Hunden,  Affen.  Fr(>s(lit»n  p?r.)  experinir-ntiort  werden  konnto, 
welchen,  wie  unti-n  '^vzr'i^l  w^ulcn  soll,  der  iinicre  Willr  ^'änzlich  fehlt, 
und  weil,  s*dl>.-^t  wenn  man  an  Ifbeudm  Mt-nsclu-n  experimenlit-n  n  könnte, 
eine  Bewegung  der  Vurslellungen  im  Grofshirn  sich  jedenfalls  nicht  so 
leicht  beobachten  läfst,  wie  das  Zucken  eines  leiblichen  Muskels. 

Um  die  Wichtigkeit  der  Lehre  vom  inneren  WüIl-ü  darzuthun,  muCs 
ich  zunächst  auf  die  Thatsache  hinweisen,  dafs  wir  nur  durch  ihn  die 
8inne«>\vahrnehmttttgen  von  Pbantasiegebilden  in  jedem  Falle  mit  Sicfaerfaeii 
itt  unterscheiden  vermögen.  Die  Vorstellungen  der  Phantaaie  sind  iwv 
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obnehin  in  der  Regel  viel  Tenebwommener  und  matter  als  die  Sinnes* 
wafarnehmungen  Ton  wirklichen  Dingen.  Wenn  uns  s.  6.  durch  das  Ge* 
sieht  das  Bild  eines  Baumes  zngeloilel  wird,  so  ist  dieses  Bild  fAriienfriseh, 
If^bhafl  und  deutlich.  Schli«  f^on  wir  dann  die  Augen  und  schaflen  ans 
ohne  Sinneswahrnehmung  das  Bild  irgend  eines  Baumes,  so  wird  dieses 
Phanta«iepr7en{mi^  durfh  Man?*'l  an  Dptiflirhkfit  «ich  von  d»'m  Bilde  des 
sinnlich  wnhrgenommeiKMi  Haumes  weseiitlich  uiiU-tscheiden.  Dio^er  Unter- 
gchitMl  p-nH^'t  för  gewdliiilirh  unserer  SeeUf  zuiii  Ati««*»in,ui(lt'rli,i!fpn  des 
Wirkliiken  ujul  des  Geilachten.  xVlIfin  die  Phuulasie  hat  i>ei  inanclien 
Menschen  und  zu  manchen  Zeiten  eine  gewaltige  Kraft  und  Lehhaftigiceit. 
Alsdann  sebaflt  sie  anch  ftufterst  fHsche  Bilder,  welche  mit  den  Sinnes- 
wahmebmungen  an  Deutlichkeit  wetteifern.  Dann  wird  die  Unlerscheidang 
des  Wirklichen  Tom  Gedachten  auf  Grund  des  eben  erwähnten  Unterschiedes 
oft  recht  schwierig.  Fflr  diesen  Fall  ist  es  gut,  data  noch  ein  sweiter 
wesentlicher  Unterschied  iwbchen  den  Sinnp?wahrnehmung«'n  und  Phanta» 
sien  besteht.  Erstere  können  uAmlich  durch  den  blofsen  inneren  Willen 
nicht  verdrftngt  oder  verändert  werden,  sondern  behaupten  auch  gegen 
denselben  ihre  Eigenschaften  und  ihre  Stollnn?  im  Bewu^tsoiu,  «o  dafs 
die  Se«'li'  flu»'  Marht  in  ihnen  verspürt ,  w.'K  lu'  von  ihn  r  ci^^cnen  ver- 
schieden und  dieser  snpnr  nborl*^«^"^'n  i^t.  nänilich  dit*  Macht  der  wirklichen 
Welt.  Die  Phantasien  dagt^^eu  köniieu  durch  d<'U  Druck  dt\->  rfiiU'ii  iiintnvn 
Willens  verändert,  verdrängt  und  durch  andere  ersetzt  werden.  Mau  darf 
also  nur  hei  euer  Torstelinng  versuchen,  ob  man  sie  mit  dem  reinen 
inneren  Willen  Terftndem  kann  oder  nicht,  so  wird  man  nicht  ISnger  im 
Zweifel  sein,  ob  man  es  mit  der  Wvklichkeit  oder  mit  einem  Phantasie* 
gebilde  zn  thun  hat. 

Im  Schlafe  ruht  der  innere  WiOe.  WShrend  desselben  können  wir 
daher  die  lebhaften  Phantasiegebilde  des  Traumes  von  Wtrklichkettshildem 
nicht  mehr  unterscheiden  und  mOssen  sie  so  lange  far  Wirklichkeit  gelten 
lassen,  bis  wir  durch  das  Erwachen  nvir !  r  in  den  Belitz  unseres  inneren 
Willens  gekonmien  sind.  Dr>r  innere  Wille  erhfdl  sich  zuweilen  etwas 
früher  nns  der  Betäubimp  drs  Sddaf.  ?,  wie  der  aufsere.  Daher  kommt 
die  leicht  zu  beobachtende  ErHchoiminjr,  dals  wir  zinvoilcn  kurz  vor  dem 
Erwachen  an  der  Wirklichkeit  eines  Traumes  zu  zwcif»  In  hr^'innt'n. 

Die  Lebrr  vom  inneren  Willen  ist  aber  besonder-^  für  die  Sprach- 
philoFophie  von  gröf^ter  Wi<  liti'/kt'if.  Denn  der  It-tzt»'  (Irtind  diT  S|)rarh<' 
li»>'t  offenbar  in  nichts  amlerem  als  gt^ade  im  iiiiKTi'ii  Will.'ii.  I)al">  di«- 
Sprache  der  Au8<lruck  für  Oet'iiffc  und  Operationen  nul  Begrifl'en  ist,  sieht 
doch  wohl  fest.  Nun  könnte  aber  der  Mensch  niemals  zu  einem  verständ- 
lichen Ausdruck  für  seine  Begriffe  gelangt  sein,  wenn  er  nicht  die  Ffthig- 
keit  besäße,  die  eigenen  Begriffe  durch  den  inneren  Willen  festzuhalten 
und  so  lange  nach  einem  Ausdruck  fQr  dieselben  lu  suchen,  bis  er  einen 
IMsienden,  d.  h.  Terstftudlicfaen  gefhnden  hat.  Durch  den  inneren  Willen 
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swmgt  der  Mensch  seine  Gedanken,  ihm  gleiefaaam  Modell  lu  «itaen,  hia 

er  sie  spraclilich  g*  nmlt  oder  (remeifselt  hat.  Das  Tier  kann  nicht  sprechen, 
weil  ihm  sein«  Gednnkon  nicht  stand  hidteii,  scmdem  in  einer  vom  Willen 
des  Tieres  onabb&ngif^  Flucht  dahineilen. 

Im  inneren  Willen  liegt  der  wissenschaftlich  nachweishare  wesent- 
liche Unterschied  zwischen  Mensch  und  Tier.  Hlltte  das  warmhifltiee  Tier 
einen  inneren  Willen,  so  niQfste  es  auch  sprechen  können,  wie  der  Men«:ch, 
weü  seine  körperlichen  .Sprech  werk  zeuge  den  menschlichen  ganz  Ähnlich 
sind;  nf>»*r  e>«  fehlen  ihm  ehen  die  Vorlagen  zu  den  Sprach  zeich  nnngen, 
nAndirh  ilit*  vom  inneren  Willpti  fi'-fpf'hrilfen''n  HciirifTtMirnl  Denkoperalionen. 
Hätte  ihi-^  Tier  inneren  Wiilet«,  so  köinite  es  audi  nidil  dressiert  werden. 
All**  Dii's^ui  beruht  nSnilich  darauf,  dafs  man  (iunh  i;- wisse  Mittel  be- 
stiiimite  Vor.stelluugeu  in  der  Tiersseele  hei  vniTüli,  welche  das  Tier  zu  den 
vom  Abrichtenden  gewünschten  Bewegung»-n  anzutreiben  pflegen.  So  oft 
man  nun  durch  einoi  ftufseren  Reiz  die  betrelTende  Vor^llnng  in  der  Tier- 
seele erzeugt,  erfolgt  unfehlbar  die  gewünschte  Bewegung.  Hätte  aber  das 
Tier  einen  inneren  Willen,  so  könnte  es  jede  Vorstellung  aas  seinon  Be- 
wufstsein  verdrflngen  und  ihr  dadurch  die  Wirksamkeit  auf  das  Wollen 
und  die  Muskelbew^ng  benehmen ;  alsdann  konnte  es  auch  die  vom  Ab- 
richter ihm  aufgedrfii^len  Vorstellungen  willkflrlich  beseitigen ,  and  alle 
Dressur  hätte  ein  Ende. 


Auf  dem  inneren  Willen  beruht  die  menschliche  Freiheit.  Fehlte  er 
d«n  MenMhen«  so  liefse  dieser  sich  dressieren,  wie  ein  Tier.  So  aber 

läfsl  sich  der  Mensch  nur  ri/,i*'1i<  ii .  d.  Ii.  mm  kann  auf  die  Ausbildung 
und  Richtung  seines  inneren  Willens  einen  Einflufs  ausOben. 

Die  sogenannte  formale  Bildung  ist  nichts  anderes  ab  eine  Ohiing 
und  Ausbildung  des  inneren  Willens;  denn  ihr  Ziel  ist  die  Fertigkeit  des 
Menschen  im  willkflrlichen  Auftnerken,  Memorieren.  Besinnen,  Phantasieren, 
Begreifen.  Urteilen  und  Schliefsen.  Weil  die  Beschäftigung  mit  den  allen 
Sprachen  und  Klassikern  sehr  geeignet  ist.  diese  Fertigkeit  zu  verschaffen, 
welche  als  Ausbildung  des  inneren  Willf  ii'-'  perndr  auf  ilem  we«entlichen  Vor- 
7u^r  des  Menschen  vor  dem  Tiere  In'niht.  so  brzcicliiift  man  dit-  klas«i«rhfa 
Studien  sehr  richtig  als  Hniiirmii  ia.  FreiliHi  ^renü^'t  es  tiidit.  dem  inneren 
Willen  durch  Übung  Krall  uiid  (lewanillheil  zu  veihchuÜeu  ,  Mandern  es 
mufs  auch  noch  die  reale  Bildung  des  inneren  Willens  hinzukommen,  d.  b. 
&  mufe  auf  bestimmte  sittliche  Zwecke  gerichtet  werden. 

Wenn  den  Künsten  der  sogenannten  Magnctiseure  überhaupt  etwas 
Thatsächliehes  zu  Grunde  liegt,  so  mQCsten  sie  im  stände  sdn,  durch  aber- 
mälkige  Anspannung  der  Aufmerksamkeit  bei  nervenacbvrachen  Personen 
eine  aeitweise  Ohnmacht  des  inneren  Willens  hervorzurufen.  Des  innerai 
Willens  beraubt  läfst  sich  eben  der  Mensch  dressleren  wie  ein  Tier  und 
kann  Phantasien  von  der  Wirklichkeit  nicht  mehr  unterscheiden.  Wäre 
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also  dßt  sogenannte  Hypnotismus 
Kunst,  den  Mensdi*  n  z<'it\veise  lum 
Unterschied  zwiscliea  äusserem  und 
strieren. 

WuDsiedel. 


nhorhaupt  etwas,  so  gäbe  es  eine 
Tier  herabzudrQcken  und  dadurch  den 
innerem  Willen  ad  oetUoa  ni  demon- 

WirtU. 


Berlclittguuf. 

S.  22'^  dieses  ßan<l''^  >:!;mh«'n  «üp  Herren  Kn||p;ren  M.  Scliiefsl  und 
W.  Götz  n)*'iiir  Anscbamm^'  in  Hrtit  jV  des  s]u-iicliliclifn  Aufsatzes  durch 
frühere  Auslühruui^ta  von  uiir  ^ell•^^l  schlagend  w itlt-rlegt  zü  finden.  Aus 
S,  7  meiner  ^Dispoi^ition  der  Rede'*  wird  von  ihnen  meine  Behauptung 
citiert:  ^^ie  Ermittlung  des  Redestoffes  sei  fiberwiegend  Sache  der 
natO fliehen  Geisleskraff^»  was  von  mir  anch  jetzt  noch  bejaht  wird» 
wobei  ich  aber  bitte,  auf  den  Ausdruck  ^^flberw legend*  fireundlichst 
Bedacht  nehmen  zu  wollen.  Dann  wird  gegnerischer  seits  per  gradaiionem 
also  fortgefahren:  «Noch  drastischer  (?)  heifst  es  S.  8:  ,Wie  sollte  der^ 
j'  iiip»'.  (1-1  im  Reich  d»r  Erfahnm^:  noch  sehr  jung  ist  ,  .  .  die  ganze 
T<)].ik  unmittelbar  anwenden  lernt  n  ?'  Tlit  mil  verneint  N.  selbst  di»«  heu- 
ristische Leistun}?jjfähitrkeil  der  Logik  ITu  »las  Bereich  des  Schüler- 
aursntzPH."'  ■  Zt:r  Rirhf ip'^tfllunfr  mr-iner  Anschauung  ci(i*'n'  i'h  aus 
meiner  ,Dispüsiliou  der  Kedi "  S.  >i  iiH-iiif  liamalij^e  von  den  l>eiden  Herren 
Kolle^'en  in  einem  wesentlirlit  n  Teile  nli»  rsi  hene  H»  hauptung  wörtlich 
ganz  also:  „Ebensowenig  (es  war  nämlich  kurz  zuvor  von  der  Eiaühung 
der  Tropen  und  Figuren  die  Rede)  lassen  sich  in  Bezug  auf  Auffindung 
des  Stoffe»  Regel  und  Anwendung  unmittelbar  verbinden,  einige  wich- 
tigere toieoi  oder  Quellen  vielleicht  ausgenommen;  oder  wie 
sollte  denn  derjenige,  der  im  Reiche  der  Erfahrung  noch  jung  ist  ...  . 
die  ganxe  T(^ik  nnmittelbar  anwenden  lernen?*  Ich  hebe  die  meine 
eigentliche  Ansicht  näher  iieleuchtenden  Worte  durch  grO&eren  Druck 
hervor.  Oberhaui)t  erkenne  ich  der  Logik  im  ganzen  nur  aniPi'ende 
Bedeutung  für  die  Heuristik,  wie  damals,  so  auch  jetzt  noch  zu.  Man  vgl.- 
übrigen«  S.  215  dieser  Blätter  und  den  Anhang  zu  meiner  „Disposition  der 
Rrd* ,  in  welchem  fS.  17!^  bis  S.  281)  ich  •/'^rade  über  einige  wichtigere 
Toi'cu  —  1.  Die  Deliiiitioii.  II.  Die  Gattung  und  Art.  III.  Die  Etymologie. 
—  eine  ziemhch  eingehende  praktische  Anleitung  nebst  vielen  Beispielen 
gegeben  habe. 

Freising.    NifoL 


Zur  vorliegenden  Richtigstellung  bemerken  wir,  dafit  der  darin  be- 
tonte Zusatz  von  uns  nicht  übersehen  werden  konnte  oder  wollte.  Viel* 
mehr  finden  wir  ihn  nur  als  eine  Bestfttigung  daldr,  dab  H.  Koll«  Nil^l 


SOS 


die  Topen  der  ho^pk  als  gegebene  »QueUen*  der  Heuiistik  behanddn  wiD, 
da  er  ja  die  «iehtigeren  derselben  fflr  solcbe  erklfirt.  Wollte  man  aber 
das  betonte  «Vielleichl*  strenge  Terwerten,  so  kann  man  wobl  nicbt  mehr 
recht  einsahen,  was  es  dann  noch  für  einen  Zweck  haben  könne,  eine 
»Theorie  der  Hede**  in  die  Formen  der  logischen  Scheinen  und  Topen  zu 
pressen.  Eine  ernstliche  nejralive  Enlwickhmg  dieses  ^Vielleicht'  wird 
ditjreg'  II  p'mf  beiderseitig*»  praktische  Vereinigung^  htThi^iKiiführen  vermögen- 
Itu  übrigen  düifVii  wii  wohl  nochmals  auf  unsere  positiven  Aufstellungen 
Ö.  223  u.  f.  verweisen.  M.  Sckiefsl  und  W.  Götz. 


Uber  die  dardi  die  QueckHilbertemperatQr  TenuilefMe  KomktlM 

des  Baremeteratondes«*) 

Das  in  sehr  vielen  Beziehungen  gewifs  vortreffliche  Lehrbuch  der 
Physik  fflr  Ühergymn;i«ien  von  Professor  Di .  F'r.  J.  Pisko  (2.  umgearbeitete 
Aufl.)  enthalt  auf  S.  438  g  68  die  Stelle:  «Heiligt  die  bei  I»  C  abgelesene 
Parorneterhöhe  und  jener  Barometerstand,  der  auf  0"  ziirOckzufÜhren 
ist,  bedeutet  ferner  q  den  Ausdehnungskoeffizienten  des  Quecksilbers,  so 
batman^^  =        +  <//)   ...  1) 

Dem  Sehflier  wird  da  leicht  «rheinen.  als  bedeute  q  den  linearai 
Ausdehnungskoefllzienten;  und  im  §  187  ili  s  l^i^-hes,  auf  den  der  Verfasser 
dort  verweist .  findet  man  folgende  Stelle;  „Da  die  Quecksilbersäule  sicli 
dtireh  die  WrmiiH  ve  i  1 ;!  n  rl  also  höher  wird  als  d^r  entsprechenile 
Luftdruck  verlaugt  (!)  so  kruiiite  man  die  veischiedencii  Beobachtungen 
nicht  miteinander  vergleichen,  ohne  sie  auf  einen  für  immer  ge- 
wählten Wärmegrad  durch  eigene  Rechnung  zuräckzufDhren.*  Diese  Auf- 
stellung läfst  fast  keinen  Zweifel  mehr,  daSs  hier  der  ganze  Vorgang  nur 
als  dne  einfache  LSngenausdehnung  der  Quecksilbersftnle  angesehen  oder 
wenigstens  als  solche  behandelt  wird. 

Statt  dessen  diene,  wenn  s«  und  s^  die  spez.  Qew.  des  Quecksilbers 

bei  den  Temperaturen  0*  and  bedeuten,  fOr  die  Sftule  Ton  der  Einhdt 
des  Querschnittes      .  s«  :=     .       .  .  .  2) 

woraus  mit     =  f^^^  Gleichung  ^1)  hervorgeht 

Zur  weiteren  Obung  mögen  noch  die  Gewichtsmengen       und  0^ 

des  Quecksilbers  in  der  RAhre  bei  0*  und      in  Rechnung  kommen; 
und  f  sden  die  entsprechend«!  Querschnltie  der  RAhre,  ß  der  Flftcben- 


•)  Über  diese  samt  der  durch  die  Ausdehnung  des  Mafsstahes  ver- 
anlalsten  siehe  auch  die  Mise.  57  von  Dr.  A.  Kurz  Bd.  US.  194  und 
Mise.  85  S.  228  in  diesem  Bande. 
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«iMlebiinDg8koefliaeiil*)  des  Glases;  dann  ist  6^«  =s  /;  s«,  *^t*U 
und      =  .  .  .  .  8> 

Das  Volumen  der  bei  der  Temperaturänderung  um  1*  G  zu-  oder 

c 

abströmenden  Flüssigkeilsmenge  ist,  wenn  t  —  6'  —  Cr"^,  r   =  —  = 

wenn  man  unter     ^^^^  Volume  der  Gewichtsmenge       bei  den 

angeaeigten  Temperaturen  versteht  Wenn  also  beispielsweise  =  1000g 
ist»  so  betrtgt  fttr  1*  G  »  =  0,017g  und  für  30*  ist  t  0.51  g,  wfthrend 
Ar  1*  G        1,25        fflr  SO*  C  aber     =  37,5  G»»  ist. 

Frlgt  man  nach  dem  Fehler  ^,  der  in  der  Höhe  der  QuedcsOb^rslule 
sieh  ergeben  wOrde,  wenn  das  Quecksilber  durch  irgend  welche  Hinder- 
nisse gehemmt  wftre,  aus  dem  Behälter  in  die  Rdhre  oder  umgekehrt  zn 
treten,  so  findet  man  fOr  diesen  Fall  die  HOhe  x  der  Säule  ans  der  Glei- 
chung    b,    =    x*^ ;  daher  x  =  y^^Jl  •     (1  +  2  0  =  \J^^t  ^ '  "^^ 

Für  /  =  10*  C  ist  8  =  0,13«n«>  und,  «la  die  np^aTiiiiilkdrreklur,  welche 
«iie  TciiiiMTiitur  veranlafst,  im  Miltol  0,13/™'"  also  Lei  lU'C  l.Sm«"  hoträgt, 
so  iöL  der  Anteil  des  Ii  y(Jraulisehen  Vot  ^'aii        ungefähr  ^[xq  davon. 

Gewifs  soll  in  einem  Lehrbuch  die  (ileichung  1)  nicht  ohne  jtde 
Andeutung  hinbestellt  sein  und  <;«'i  es  nm  h  nur,  damit  der  nodi  imiTLÜbte 
Physiklehrer,  ich  will  sagen,  nicht  vergif»t,  die  nötigen  Erörterungen  bei 
Aufstellung  dieser  Gleichung  zu  geben.  Der  Druck  des  Quecksilbers  auf 
die  Flächeneinheit  mufs  der  gleiche  bleiben,  wenn  die  Temperatur  von  0* 
auf  t*  steigt,  also  mufs  schliefslich  die  gante  Queeksilbermasse  wieder  Qbw 
der  Flächeneinheit  stehend  gedacht  werd^.  Dann  entsteht  aus  jed«n 
QuecksilberwQrfel  von  der  GnindOäche  1  und  dem  Volumen  1  ein  Parallet- 
epipedon  von  der  Grundlläche  1  und  dem  Volumen  1-^7^  also  mit  der 
Höhe  \-\-qt.  Aus  der  Hübe  entsteht  somit  die  Höhe  B^{i-\-qt) 
—  Bt,  wodurch  dir  Entst'^hijn^  dor  Olfichnn^'  1)  kurz,  erläutert  sein  mag, 
wenn  man  die  Ht;rleitung  durch  Gl.  2)  nicht  vorzit  lit. 

Ich  halle  es  der  Aufj-'ahe  der  technischen  Mittelschule,  in  welcher  ja 
der  Physikunterricht,  neben  seinem  Sell)s1z\vpck  wie  jeder  andere  Lehr* 
P'cren«tand  darauf  abzuzielen  hiil,  die  Ürteilskratt  des  Schtders  rn  stei»rorn, 
angenicssener,  die  eine  od'  r  andere  Erscheinung  lieber  nicht  in  den  B'-reich 
des  Unterrichts  zu  ziehen,  als  ül»er  dieselbe  flöchtit?  binwegzugclicu.  wo- 
durch der  Schüler  von  frühester  Jugend  an  oberflächliche  Nuluranschauung 
und  oberflächliches  Denken  gewöhnt  wird.  Deshalb,  glaube  ich,  sollte  der 

*)  Auch  in  der  Alteren  der  citierten  Miscellen. 
Btttlw  L  d.  tajw.  Oywi^  «.  BmIMiiIv.  XVI.  Jakig.  21 
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durch  die  Wänne  im  vorliegenden  FaUe  yeranlaihte  sekundäre  hydrau- 
lische Vorgang  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen,  vielmehr  die  Auf- 
merksamkeit de«;  SfliHl^T« auf  denselben  gelenkt  werden,  ohn<'  ihn  peradf  ma- 
thematisch, w  ie  hier  geschehen,  tu  verfolgen.  (Geradezu  unheilvoll  kann  ah»T 
die  Siuho  werden,  wenn  Erklärungen  ge^rclun  werden,  wie  die  eingangs 
aus  dem  Pisko'schen  Lehrbuch  er%vähnte,  du  der  noch  ungeübte  oder  etwa 
nicht  auf  den  Unterricht  vorbereitete  Lehrer  Gefahr  lAuft,  aich  alba  enge 
an  das  Lehrbuch  beim  Untennchte  anniaehliefsen.  Bei  Abfassung  von 
LebrbOchem  kann  man  niebt  vorsichtig  genug  sein;  ich  meinerseits  ver- 
kenne aber  auch  die  Schwierigkeiten  einer  aolchen  Arbeit  nichL 

Manchen  (Realschule).  Dr.  A.  Miller. 


«tnen  Satt  tob  den  aymvetralmi  DetermlBinteo« 

V»  rta>jH?r  hat  früher  in  seinen)  ^.Lrliibucli  der  Deterniinantenlheorie* 
(2.  Aufl.,  Erlangen  1877  S.  88  IT.)  eintn  rein  elementaren  Beweis  für  den 
Cayley 'sehen  Satz  gegeben,  dafs  jede  symmetrale  Determinante  geraden 
Grades  von  leerer  Diagonale,  d.  h.  eine  D^rminante  von  der  Form 


~%2 


"1.2 
0 


a 


1,2  ii 


■ 


"2,3 
ü 


«1,2«^  1 
"3,2  »-1 


3,2j»— 1 

3,2  n 


*'1,2h 
"2,2» 
"3,211 

•211  —  1,2« 
0 


2n~  1,2» 

einem  vollständigen  Quadrate  pKich  r-ri.  Wir  glauben  nun,  dafs  dieper 
Beweis  einer  Ergänzung  bedürfe,  und  eine  solehe  läfst  sich  denn  auch 
leicht  gtben,  ohne  dafs  weder  der  elementare  Charakter,  noch  auch  das 
Prinxip  der  IBeweisfllhrung  eine  EinschrSnkung  erlitten.  Im  Folgenden 
soll  dies  gffx^gt  werden. 

Jenes  Prinzip  bestand  nSmlich  darin,  ein  «t  reihiges  Eckquadrat  der 
gegebenen  Determinante  ausschließlich  durch  Nullen  ausnifOUen  und  als- 
dann das  bekannte  Corollar  des  Theoreroas  von  Laplace  anzuwenden.  Zu 
dem  Ende  wii'd  zunächst  das  Element  4- •  <    dadurch  durch  Null 

ersetzt,  dafe  man  die  erste  Zeile  mit  »9,,^^  die  zweite  mit  ^ 

multipliziert  und  sodarm  letztere  von  erslerer  abzieht  und  endlich  ein 
gleiches  mit  den  bezOglichen  Kolonnen  tbut.  Hiedurch  erfaftit  man  eine 

neue  Determmante,  welche  von  der  vorigen  der  OrOfse  nach  nur  um  den 

 t) 

quadratischen  Faktor  a.    *V  1  sich  unterscheidet,  in  der  aber  die  Plätze 
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TOn  «r,     I  ,  und  —  ««     i  <  letr  geworden  sind.  Läih.1  man  au  die  Stelle 

der  ersten  und  zweiten  Zeile  und  Kolonne,  resp.  die  erste  und  dritte  Zeile 
and  Kolonne  treten,  so  gei»cliieht  ein  Gleiches  fQr  ib<>3  n^X'  ^ 

es  fort,  bis  endlich  alle  Elemente,  welche  mit  den  gmanoten  in  ein  und 
derselben  Vertikalreihe  sich  befinden ,  sich  in  Nullen  verwandelt  haben. 
Nuninebr  beginne  man  ebenso  mit  den  Elementen  +    it^2*  durch 

a2ia]oge  Manipulation  mit  der  zweiten  Zeile  und  Kolonne  sam  Terschwinden 
gebracht  werden,  und  sette  das  Verfahren  vertilcal  und  horizontal  fort. 
8ehlie(^lich  wird  man  zu  jenem  Endresultate  gelangen,  welches  oben  ge* 

kennzeichnet  worden  ist. 

Wohl  aber  tritt  hiebei  der  Fall  ein,  dnfs  an  Plätze ,  welche  bereits 
durch  Nullen  besetzt  waren,  im  Verlaute  der  angedeuteten  Operationen 
durch  andere  Elenifnle  okkupiert  werden,  und  damit  würde  allerdings  der 
Beweis  hiufällig.  Es  hindert  jedoch  nichts,  diesen  letzteren  durch  Beifügung 
des  folgenden  in  dem  Prinzip  de^  Beweisganges  unmittelbar  begründeten, 
Zusatzes  zu  vervollständigen: 

Sobald  einer  der  Plätze,  welche  sueeessi^e  bereits  durch 
Rallen  ausgefüllt  worden  waren,  in  einer  der  neuen  Phasen 
der  durehzufflhrenden  Operation  durch  ein  von  Nnll  Terschie» 
denes  Element  ausgefflUt  erscheint,  mub  dieses  Element  erst 
wieder  zum  Verschwinden  gebracht  werden,  und  dies  ist  stets 
möglich,  ohne  dafs  die  vorgelegte  Determinante  ihren  Cha- 
rakter irgendwie  verändert.  Alsdann  trittder  frühere  Opera- 
tionsplan wieder  in  seine  Rechte  und  das  Endergebnis  ist 
das  a.  a.  0.  a  n  j^f^t"*  b  e  n  f 

Wir  thun  wuhi  am  besten,  um  nicht  in  eine  allzugroise  Komplikation 
der  Betrachtungen  zu  verfallen,  praktisch  an  einer  Determimunle  des 
sechsten  Grades  die  Anwendbarkeit  unseres  Verfahrens  dar/ulhun.  Um 
ferner  auch  die  ziemlich  verwickelten  Aggregate  zu  vermeiden,  in  wddie 
selfaatverstlndlich  die  Elemente  der  transformierten  Determinante  hi  spAteren 
Stadien  übergeben,  unterscheiden  wir  die  analogen  Elemente  all  jener  De- 
terminanten, welche  wir  nach  und  nach  anzuschreiben  haben  werden, 
durch  fortlaufende  Indices.  Ein  Gleiches  thun  wir  mit  dem  quadratischen 
Faktor,  der  wie  bereits  erwähnt,  bei  jeder  einzdn^  Determinante  vor  die 
Determinante  heraustritt 

Gegeben  ist  also  die  Determinante 
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Unser  Transfotniationsverfahren  hat  einzusetzen  bei  den  Elementen  ^j^. 
Wir  ziehen  die  mit  multiplizierte  erste  Zeile  von  der  mit  multipli- 
zierten zweiten  Zeile  und  alsdann  die  mit  g^  mulliplizierle  erste  Kolonne 
von  der  mit      multiplizierten  zweiten  Kolonne  ab;  wird  dann  noch  Hb* 

die  GrOfiw  F\  geeetit,  so  ergibt  eich 

0       o,  Cf  d, 

0       r,      0  A, 


m 


—  <r,      0    —  0 


Pt 

0 


—  d,  — Ä,  —  i,  — «,  ü 

—  —  U  —»»»  — J^t  —  9* 
Die  Jt,  multiplizierte  erste  Zeile  utkI  Koloniie  von  der  mit  multi- 
plizierten dritten  Zeile  und  Kolonne  suiilrahierend,  eihallen  wir  weiter: 


0  a, 
— a,  0 

—  0 


6. 

r. 

0 
0 


0  Ä, 


0 
0 


7,  w. 


— d.  —  A,  —  I,  —  H,  0  j, 
—     —  t,  — m,  —1»,  u  0 

Jetzt  werde  die  mit  I,  multiplizierte  dritte  Zeile  und  Kolonne  fon 
der  mit     multiplizierten  sweiten  Zeile  und  Kolonne  abgeiogen,  wodurch 
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—  e^  0 


^4  <^4 

r.  0 

0  0 
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4  •  * 
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—  «4   —  «4    — — />«    —  «4 

wird.  Um  und  —m^  zum  Verachwinden  zu  bringen,  müssen  wir  di« 
mit  multiplizierte  zweite  Zeile  und  Kolonne  von  der  mit  multipU' 
zierten  vierten  Zeile  und  Kolonne  wegnehmen;  dies  gibt  A  gleich 
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Jetzt  ist  der  oben  signalisierte  Fall  eingetreten;  es  mufs  also  -{-Ar, 
verschwinden.  Damit  dies  jedoch  erreicht  werde,  mufs  zuerst  4:</,  ein 
gleiches  Schicksal  treffen ;  wir  ziehen  also  die  mit  dg  muliipliiierte  fwdte 
Zeile  und  Kolonne  von  der  mit  maltipKnerten  ersten  Zdle  und  Kolonne 
ab  Mndi  Bffdffi 
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In  gleicher  Weise  wird  von  der  mit  mulUpUtiertea  dritten  Zeile 
und  Kolonne  die  mit  multipli&erte  erste  Zeile  und  Kolonne  sobtrahieft, 
so  daft  A  in  die  Form 
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letst  ist,  wie  man  sieht,  vollstAndige  RettiUOio  in  inUgrum  erfolgt 

Ja  man  kannte  in  dem  vorliegenden  konkreten  Falle  den  Beweis  bereits 
als  geführt  betrachten,  denn  da,  wie  das  eingezeichnete  Quadrat  ersehen 
läfst,  drei  mal  drei  Elemente,  die  dreien  Horizontal-  und  Vertikalreihen 
gemeinsam  sind,  durch  Nullen  ersetzt  »ind,  so  kann  unverzüglich  der  La* 
place'sche  Satz  zur  Anwendung  gelangen,  und  es  ist 


0 


0    -A,  q. 


c«  0 
ff     0  A, 


Da  e«?  uns  jedocii  darauf  ankommt,  das  P'rinzip  strenge  durchzufflhren, 
SO  äiibtjahieren  wir  in  der  vorletzten  Determinante  die  dritte  Zeile  un4 
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und  Kolonne  mit  p^,  die  vierte  mit  w,,  dehen  in  bekannter  Weise  ab  und 
erhalten 
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Nim  ist  allerdings  wieder  4:  jr»  an  eine  vordem  leere  Stelle  getreteot 
und  h&tten  vir  es  mit  einer  Determinante  von  hfiberem  als  dem  seefasten 

Grade  zu  thun,  so  müfste  erst  wieder,  ehe  weitergofrangen  werden  könnte» 
^     durch  eine  Null  er<;etzt  werden ;  in  unserem  Falle  aber  reicht  es  hin, 

die  rnit  7^  mnltiplizifTte  dritte  Zeile  und  Kolonne  von  der  mit  m,  multi- 
plizierten fünften  Zeile  und  Kolonne  in  Abxug  zu  bringen.  Dies  ergibt 
das  Resultat: 
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Die  dem  eingeschriebenen  Kreuze  folgende  Zerlegung  ergibt  sdüie&iicb 


I  0  0  m,  [ 


Dafs  ullgcraein  jede  symmetrale  Determinante  2«*«»  Grades  von  leerer 
Diagonale  in  dieser  Weise  durch  eine  Aufeinanderfolge  der  einfachsten 
TVansformati<men  auf  ein  voUständiges  Quadrat  nuHckgefllhit  wifdeii 
kOnne,  lenchtet  eb. 


S.  Günther. 
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über  die  eingcfiUirteii  Lehrbtteher  der  Mathematik  und  Nator« 

wliMiaekafteii. 

Id  der  »Zeitschrift  far  malh.  u.  naturw.  Unterricht*  1880  S.  181  hls 
187  ist  eine  interessante  Statistik  des  «Centraiblattes  für  die  geturnte 
Unterrirbtsrerwaltung  in  Preufaen*  Ober  obigen  Betreff  enthalten,  der  ich 
einiges  entnehmet  we3  ich  dieselbe  zur  Statte  meines  Artikels  im  vorigen 
Bande  d.  Bl.  S.  28  u.  f.  «das  Lehrbuch  im  Sehulunterriehte*  verwerten 
zu  können  glaube. 

Hienach  gibt  es  z.  B.  55  math.  Lehrbücher,  die  nur  an  je  1  Anstalt 
Preufsens  eingeführt  sind,  und  16  physikalische,  10  chemische,  6  nalur- 
I  geschichtUche  u.  s.  w.    Von  den  Logarithmentafeln  hat  noch  die  sieben- 

i  stellige  Yega's  die  gröl'ste  Verbreitung,  169  Anstalten;  folgt  Aup^tisl's  fünf- 

!  «tf-lUge  mit  50  Anstalten,  Schlömilch's  mit  66.  u.  a.   An  nuith.  Lolii  l)ruht>rn 

1  weist  Kamill)  die  höchste  Zahl  auf,  217  Aiisstalten;  KoppcTs  Thyr-ik  IST, 

1  Schilling  :!  ^■alurgeschichle  1  und  El  155  und  70,  Heis'  und  Bardey  s  Auf- 

I         galienbücher  147  und  88,  Leunis  Q  und  I  Naturgeschkdite  80  und  79, 
Trappe's  Physik  75  u.  s.  w. 

Ordnet  man  diese  Bacher  in  eine  Tabelle  nach  der  Ansahl  der  von 
ihnen  Gebrauch  machenden  Anstalten,  so  Mt  noch  deutlicher  in  die 
I         Augen,  wie  viele  Bflcher  an  gar  wenigen  Anstalten  und  wie  wenige  Bücher 
,  an  vielen  Anstalten  eingeführt  sind. 

Die  preufsische  Gircularverfügung ,  welche  sich  an  die  angcdentele 
*  Statistik  anschliefst,  hemerkt.  rlafs  anfser  dem  ätalistisch-lilerari^ehen  lii- 
tere^'^e  aurh  flie  Unterri*  lit-fV  ipf  lii'-iiiit  gefordert  wird  durch  Krlriclilertmfr 
des  C berhlickes  für  7m  Hiachondc  Vorschläge  und  durch  Hinlenkung  der 
Kritik  aiit  dii-  fragiii  hen  Bücher.  Auch  ii;it  Herr  Gymnapinllohrer  Schlegel 
in  Waren,  welcher  für  die  genaunle  Zeit-chrilt  die  Zusunwuenstellung  ge- 
macht hat,  gewils  Recht,  wenn  er  beifügt,  dafs  eine  solche  Statistik  auch 
Schlosse  auf  die  Pflege  des  Unterrichtes  ermöglicht.  Ich  ciliere  noch  die 
Worte  dieses  Herrn  Kollegen  im  vorletslen  Absätze:  «Eine  Ausdehnung 
der  oben  angegebenen  Tabelle  auf  die  Staaten  des  deutschen  Reiches, 
vielleicht  vorläufig  mit  Ausschlufs  SQddeutschlands,  ttf^tt 
skh  nunmehr  mit  Hilfe  der  Programme  leicht  hewirken/  Dazu  die  Re- 
daktionsbemerkung ,  oh  sich  nicht  .in  jeficni  Einzelstaate  zu  dieser  inte> 
ressanten  Arbeit  floifsige  Hände  pihi.  trn*  wollen. 

Dies  wollte  für  Bnyern  audi  unser  Koll.  Schricker,  als  er  in  der 
m.  Generalversarnudung*)  den  Antrag  stellte,  daf«  in  allen  niisrivn  Pro- 
grammen die  eingefnhrten  Lehrbücher  genannt  werden  sollen.  Wir  Süd- 
deutschen wollen  da,  denke  ich,  nicht  zurückhieihen.  . 


*)  Auch  bei  der  heurigen  IV.  Generalversammlung  kamen  die  Lehr- 
bQcber  zur  Besprechung,  wit;  der  bereits  erschienene  Bericht  in  den  Ffo- 
tokoUen  einiger  Sektionen  aufw^st* 
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Beitrag  rar  «rfstotellscben  Lehre  Ten  der  traffBcfeea  Ittfbmls» 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Bernhard  Arnold  hat  in  dem  Prograinm  (1*^s 
kgl.  Gymnasiums  zu  Ciiomnilz  .L(  ^>inp-<  Frnilia  Haloffi  iii  ihrem  Verh  'i'tnis 
zur  Poetik  des  Arisloleies  und  der  haiuburgis-chen  Dramaturgie,  CheunuU 
1880'  es  unternommen,  das  vielamstrittene  Drama  gegen  alle  Yorwflrfe 
zu  verteidigen,  die  gegen  dasselbe  erhoben  wor<len  sind,  und  den  Nachweis 
zu  liefern,  dafs  Lessing  pernde  in  diosoni  Htfirke  die  Grundbedingungen 
des  Dramas  am  reinsten  erfülle.  Das  Programm  Z(;rrällt  in  3  Teile,  von 
denen  der  erste  alle  jene  Vorwürfe  zusammenstellt,  der  zteeite  die  aristote- 
lische  Katharsif^li'lii f  niner  neuen  Prüfung  unterzieht .  während  der  dritte 
endlich  die  Verteidigung  des  Drama?;  sHh'^t  fntliält.  Ih'W  heiibsiohti^rt  nun 
vorläutig  nicht  aul  die  letztere  selbst  einzugehen,  sondern  mn*  die  Katharsis- 
frage  des  2.  Teils,  der  ohnehin  ein  in  sich  abgeschlossenes  Ganses  bildet» 
einer  Prüfung  zu  unteizielicn. 

Der  Verf.  untersucht  zunächt  den  Begriff  des  foßo;.  Die  Erklärung 
yForcht  für  uns*^.  insofern  wir  fürchten  sollen,  dafs  da.s5elbe  Unglück,  das 
die  tragische  Figur  triflFt,  auch  fflr  uns  sich  ereignen  könne,  wefet  er 

zurück ;  zwar  in  der  modernen  Tragödie,  welche  teilweise  die  Gegenwart 
und  einfache  bilrgcrliche  Verhällnisf^e  behandle.  der  Schluf^5  vom  Un- 
glück der  tragischen  Figur  auf  ein  ähnliches  Leiden  der  eignen  Person 
nicht  unmöglich ;  schwieriger  sei  dies  z.  B.  schon  in  den  Shakespeare*sdien 
Königsdramf n.  kaum  denkbar  für  die  antike  Tragödie,  wcUhe  ihre  SlofTe 
nur  den  zr-itlich  weit  entfernfi-n ,  mit  furchlbarem  Fhicli  und  Leiden  be- 
hafteten Herrenhäusern  entlehnte.  Damit  sei  aber  nun  nicht  gci>ugl,  dafs 
<p^o(  lediglich  ^Furcht  fQr  die  tragische  Person*  heifsen  müsse,  sondern 
zun&chst  sei  cfoßo?  als  „Schauder*  z\i  fa-sen.  wir-  muh  I^essiii^'.  harnh. 
Dramat.  St.  76  dies  Gefühl  ausdrücke,  Schauder,  der  aus  einer  furchtbaren 
Handlung  entspringe  und  mit  dem  sich  dann  Erwartung  und  Furcht  fur^ 
den  Helden  paare.  Diese  Deutung  stützt  der  Verf.  dann  durch  Stellen  aus 
Aristoteles  s.lh-t ;  di*'  Worte  desselben  pol.  VIII.  7.  -I-IO,  pa?.  milb 
lassen  keinen  Zweifel,  dai^  er  auch  eine  Mitleid  und  Furcht  erregende 
Musik  kannte;  hier  bann  natürlich  weder  von  einer  Ftircbt  iQr  nns  nodi 
für  einen  andern  die  Rede  sein,  sondern  wir  halien  hier  die  Begriflie 
Rührung  und  Schauder.  Diosor  Schauder  aber  wird  hen"or«re rufen  nicht 
aliein  durch  das  fo^spov,  sondern  auch  durch  das  Ocivöv  das  Gewaltige  und 
weiter  das  ^oiutotäv,  lUfoijoKptKi^  das  Wunderbare,  Grofsartige  übeniaupt , 
des\vegen  habe  Ar.  in  seiner  Definition  neben  dem  tXeo?  und  «pößoc  rücht 
auch  noch  die  t)-aofiaoia  aufnehmen  müssen,  weil  diese  implirite  in  jVner 
enthalten  sei.  Als  l>edeutungsvollste  Stelle  endlich  führt  Verf.  an  Doet 
c.  14,  wo  Arist.  sagt,  die  Fabel  müsse  so  componiert  sein,  ^wott  tiv  moo- 

ovT'i  ta  -p'i-i'/i'XTa  y.'/fjyutvn.  xal  '^pi'zzr^  y.nl  r/.f.-iv  tv.  "rcüv  cjjJLßaivov.uiv.  Dem- 
nach sei  al<()  yjf^o;  l)  im  engeren  Sinn  die  FurrlU  liir  die  tra^'i^-ch«'n 
Personen,  2)  im  weiteren  Sinne  der  Schauder,  den  alles  Gewaltige 
hervorbringe. 

Mit  dieser  Erklärung  des  tfoßo«  ist  Ref.  vollkommen  einverstanden; 
sie  erscheint  aiu  li  cnipiriseli  rieliti;^.  was  jndfMinann  nn  sir-h  selbst  erfahren 
kann,  wenn  er  sich  der  beim  Anhören  und  Anschauen  einer  wahren  Tra- 
gödie auf  ihn  einwirkenden  GefQhle  bewufet  zu  werden  sucht  Zuglddi. 
fafst  die  1).  iitung  die  beiden  entgegengesetzten  Auslegungen  „Furcht  för 
uns"  und  .Kiircht  für  andere**  in  eins  zu«amnien.  indem  ersten?  eine 
scheinbar  vielleicht  verallgemeinerte,  in  Wirklichkeit  aber  bestimmtere  Form 
bekommt;  man  sage  nicht,  es  sei  eine  Verflacbung  des  Reiffs;  denn 
Sdiauder  ist  noch  nidit  Pardit  fthr  mich  in  oben  angedeutetem  Süia 
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Wenn  Ref.  bis  hiober  mit  doni  Xcvf.  »»inverstanden  war,  so  kann  er 
die  Erklärun};  der  töjv  TotoÖTtov  aaJWj.'xaxujv  in  keiner  Weise  hillliron, 

so  bestechend  sie  vielleicht  anf  den  ersten  Blick  zu  sein  scheint.  Da.**  Wort 
nj&d-o.f,r.!;  fafst  Herr  Dr.  Arnold  nach  PlaU  Cratyt.  415d  als  iicditfot^  x'^P^^^ 
ar.h  j^t),T'.ovu// .Misonderunp  des  Schlimmeren  vom  nr^-i  rcn.  oiiic  .\rl  „Ver- 
klärung'*. Kadrjxaia  sind  ihm  die  Leiden  und  twv  to:oriT«Mv  —  tü>v  (foßtpdiv 
(i«tvt».,)  Y;  »X»s(v4üv  (o'.xTf.iuv)  Kafhj^totv.  Die  Übersetzung'  lautet  alsdann : 
^Dif  TLii/ödie  In  wirkt  durch  Mitleid  und  Schauder  die  Reinigur«;  —  Vt  r- 
klärun^-  Ii  I  li-'scIialTfufii  Leiden,  woTiiit  Arist,  eine  „vertii-Hf  .vufTassung'* 
des  mlumen  miatris  HOcios  habuisse  malorum  gelje**.  Der  Vert.  tlhrt  dann 
fort:  «Dadurch ,  dafs  der  Zusdiauer  in  der  TragOdie  zu  Mitleiden  und 
Schauder  gezwungen  wird,  dadurch,  dafs  ihm  bt'jammern.swerte  und  achMI- 
dervolle  Begebenheiten  vorgeführt  wertien.  diuluK  b.  dar>  er  sirlif  wie 
Gewaltigere  wegen  kleiner  Irrtümer  und  Fehler  Fürchtl)areä  erlitten  buben, 
soll  er  sein  eigenes  Leiden  in  yerklfirtem  Lichte  betrachten.  Arist.  stellt 
der  Trafrodie  die  höchste  Aufgabe:  sie  soll  dem  Menschen  sein  eine  Trost- 
stätte im  Uni,'inf  ke"  fdie^elh^  Auffaf-hung  finden  wir  bei  Dacier,  den  Lessing 
hamb.  Draniat.  St.  78  zui  üc  k\vei.^L) ;  weiter  erkennt  er  dann  in  der  Katharsis 
eine  Vorahnung  des  christlichen  Glaubens  an  das  Leiden  Christi.  Gegen 
diese  Erklfirnn^,'  ist  Folgendes  einzuwenden :  Abj^^e-ehen  davon,  dafs  wir  im 
Falle  der  Billigung  denselben  dem  Arist.  eine  etwas  unklare  Ausdrucks- 
weise zuschreiben  mflfsten,  ist  sie  sprachlich  ganz  unmöglich.  nÄ&rxpau; 
ist  allerdings  Absondei  uiij:  des  Schlimmeren  vom  B(?sseren,  Ausscheidung 
schäillieher  Stoffe,  das  wäre  dann  etwa  „Klärung*,  aber  noch  lanpe  nicht 
, Verklärung";  ferner  nddr^a  als  Unglück,  Leiden  aufzufassen,  verbietet  das 
'TOwotcuv,  denn  dieses  auf  foßo;  und  iXsoc  sich  zurflckbesiehend  bestimmt 
die  Bedeutung  des  iton*Hj/iaTa  als  Affekte ;  .setzen  wir  aber  doch  den  Fall, 
es  hiefse  Un^dück  ;  wa«  wäre  ilann  ^Hein}«jrnnj;  iles  Unglücks?"  es  wurde 
die  Reinigung  ^ich  nicht  auf  lias  Unglück  an  sich  beziehen,  sondern  auf 
das  won  demselben  belrofTene  Individuum  hiniHehtHeh  des  Ertsagens  des- 
selben;  lind  da  kann  dann  auFL^'ssin;;  liaudi.  Dramat.  St.  78  hin  verwiesen 
werden,  wo  es  heifst,  „wie  viel  nun  damit  gesagt  sei*  etc.  --  Nach  diesen 
Erwägungen  kann  Ref.  die  Auffassung  des  Verf.  nicht  teilen,  ebensowenig 
die  aus  derselben  gezogenen  Konsequenzen  anerkennen. 

Hemmingen«  Ludw.  Bauer, 


Benterkuugen  zum  sermo  eotidlanns  in  den  Briefen  Ciceros  und  an 

Cicero. 
(SoUnllB.) 

Dafis  die  Briefe  unter  sich  ein  ganz  verschiedenes  Gepräge  an  sich 
tragen,  so  dafs  7..  B.  Cicero  je  nach  den»  Adressaten  anders  schreibe,  hat 
schon  Wöllllm  a.  o.  0.  beobachtet;  es  ist  ja  auch  einleuchtend,  dafs  je 
nachdem  ich  mich  in  einem  Briefe  mit  rflckhaltloser  Offenheit  aussprechen 
kann  oder  nicht,  auch  der  pan/e  Stil  des  Briefes  dadurch  beeinflufst  wird. 
Wenn  also  die  Briefe  Giceros  an  Atticus  weit  mehr  Vulgarismen  an  sich 
haben  als  die  an  andere  Personen  geschriebenen,  sü  kann  man  schon  hieraus 
auf  das  innige  FreundschafU-verhältnis  des  Cicero  mit  Atticus  schliefsen, 
das  ihm  erlaidde,  sich  in  seiiu d  Briefen  an  A.  durchaus  keinen  Zwang 
aufzuerlegen;  sagt  er  doch  selbst  in  einem  Brief  an  ihn  (8,  14,  2)  ego  te- 
cum  tamquam  mecum  loquor  ahnlich  wie  er  an  seinen  Bruder  Quintus 
schreibt  (1.  1,  45)  cum  ad  te  ycribo,  tecum  loqui  viätor.  Interessant  ist 
es  nun,  den  Abstufungen  im  Tonfall  des  Briefstils,  je  nachdem  er  sic^ 
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mehr  dem  »eimo  familian's  oder  plebeiu»  nShert,  nachsogehen.  So  schreibt 

Cicero  an  Atlicus  1.  12.  4  quod  in  buccam  renerit  srrihHo;  7,  lO  »cribt 
rel  quod  in  buccam  venerit;  ib.  14,  7,  2  quotl  in  buccam  venet'it;  eilipUsch  12, 
1,  2  garrhnu  quidquid  in  hueeam  (vgl.  Senec.  apoc  1  dicam  quod  mihi  im 
huccam  teneritf  Martial.  12,24,  5  quidquid  in  buccam  renerit  loquaris)  -  -  es 
ist  dies  eine  pnnz  der  Volksi^pi  iu  }ir  aiipehorige  Formel,  wie  die  vul^rären  Wörter 
bucca  (eig.  Bacicen,  franz.  bauche,  ital.  bocca,  spaD.port.prov.  boca)  und 
gmrrire  beweisen,  wozu  ganz  gut  der  zudringliche  Jussnr  $cribifo  putsl.  Eine 
ebenfalls  vulpärc  Formol,  welche  dieselbe  Betjcutinig  hat,  ist  quod  in  solum 
venit:  zweimal  bei  Afranius  (vgl.  Non.  121.  18  der  infiolum  =  insolitum  er- 
klärt!), Varr.  sat.  Men.  90  B.  quod  in  s.  renerit,  jwnam  ;  dais  sie  spricbwörtbch 
war,  geht  hervor  aus  ep.  fsurn.  9,  26,  2  loquor  quod  in  Beium  ut  dieiiur, 
nat.  deor.  1  §  65  qundcumque  in  s.  venit,  tit  rliritur,  e/finffis.  FOr 
diese  beiden  vulgaren  Phrasen  war  nun  die  gewähltere:  quidquid  in 
mentem  venit ^  so  ad  Attic.  9,  9,  1.  Sofort  wird  aber  auch  mit  dem 
feineren  Ausdruck  der  Ton  der  Aufforderung  fein'T  und  höflicher:  wfdirend 
es  hei  hnrm  hi'ifst  srn'hr,  srr{he.<f,  scrihito.  heilst  es  hier  (ad  Alt.  9,  1?. 
siquid  vel Rottum  quidauid  reniet  in  mentem  »crib'fls  velim,  —  Ich  gelte 
noch  ein  Beispiel.  Die  gute  Diktion  bei  Cicero  befolgt  mit  wenig  Aus- 
nahmen die  Regel,  die  Einfühning  eines  im  Volksmund  gebrruu  lilichen 
Sprichworte?  oder  einer  spricliwörtliohen  Hedensai l  durch  einen  Zusatz  wie 
ut  aiunt,  ut  dicitur  gleichsam  zu  entschuldigen  (vgl.  oben  in  solum  ut 
dieiiw  v.y.  Dem  Charakter  des  Briefstils  entspricht  es  nun  voUstindig, 
derartige  Zusätze  wegzulassen  und  das  Sprichwort  ohne  weiteres  herflher- 
zunehmen ;  so  sagt  Cicero  fle  leg.  1  §  10  prr  se  atnatus  tofo  pectore 
ut  dicitur,  dagegen  ep.  ad  Alt.  13,  12,  4  toto  p.  cogitare,  fam.  10,  10.2 
t.  p.  incumbere  ad  laudem  ohne  Zusatz.  —  Sprichwörtlich  gebrauchte  man 
die  Formel  sciena  prud*  nsqur  vom  dem,  der  mit  ofTeneu  Augen  sich 
in  ein  Unglück  stürzt,*)  wie  in  •  Ineni  Dichtertragment  bei  Cic.  ep.  fam. 
6,  6,  6:  Ml  in  fabulis  Amphiaraus,  sie  ego prüden»  et  eeiens  adpettem 
anU  eeuh»  potitam  »um  profectu»,  ebenso  Terent.  Eun.  71  prüden»  sciens, 
virus  ridensque  pereo.  Während  nun  Caelius  mit  derselhen  Freiheit  sagt 
(fam.  8,  Ii),  b)  cogita  m  te  sciens  prüde  nsqu  e  eo  demittas,  unde  exitum 
vides  nuUum  esse,  mildert  Cieero  in  der  Rede  p.  Marcell.  f  14  den  sprich- 
wörtlichen Gebrauch  durch  beigefögtes  tamquam.  Des  intere-ssanten  Falles 
halher  erwähnen  wir  noch,  dafs  die  oben  in  der  Stelle  bei  Terenz  mit 
prudens  sciens  verbundene  und  daüselhe  bedeutende  allilerirende  Formel 
vivus  pideneque  ebenfalls  sprichwörtlich  ist  und  dafs  Cicero  in  seiner 
Jugeiifln  de  p.  Quinctio  §  50  sie  mit  derselhen  Freiheit  ohne  Zusatz  ein- 
führt, alter  iu  der  späteren  Rede  p.  Sest.  §  59  schreibt  virus  ut  aiunt  et 
videns  (vgl.  meine  Ahhandlung  de  Cic.  elocut.  S.  18).  Es  bildet  also  in  diesen 
Fällen  (Ut  Znsatz  ut  aiunt,  ut  dicitur  gewissermaf^en  den  Gradmesser 
fvir  das  jeweilige  Vorherrschen  der  vulgären  oder  Urbanen  Diktion,  Gehen 
wir  nun  nach  diesen  allgemeinen  Benierkungeu  ülmv  den  Briefstil  zur 
speziellen  Betrachtung  einiger  ausgewählter  Kapitel  aus  demselben  Ober. 

•)  seien  8  prudensque  scheint  auch  einer  von  den  Ausdrücken 
ZU  sein ,  die  aus  der  Juristensprache  in  die  Volkss])ruche  übergingen ;  vgl. 
Pauli  8.  r.  I,  6  $  1  eaiumniosus  est,  qui  aeiena  prudenaque  neffcHum 
alicui  comparat  und  dazu  Cic.  p.  R.  Am.  §  55  calumniari  sei  ms  vom 
böswilligen  Ankläger;  ebenso  in  der  Aulularia  ed.  Feiper  p.  11.  11  sriens 
prudensque  .  .  rupisti  fidem,  Cod.  Just.  3,  1,  15;  Diel.  Cret.  p.  32,  29 
M.  Chcr  diesen  gegenseitigen  Austausch  der  Volks-  und  jurietisehen  Spradie 
||ibi  einige  schätzbare  Winke  fiebling  a.  o.  0.  Seite  19. 


Wortbildung.  Besonders  beliebt  in  der  üm^ngsspracbe  war  die 
Bildung  von  Substantiven  ftuf     tnii  denen  man  (ähnlich  wie  mit  der 

En(ii;ni?  for)  im  tadelnden  Sinne  einen  Meiisclim  l)(v,eiclinf>t .  dtT  in 
seinem  Fache  zu  einer  gewissen  Virtuosität  gebracht  hat;  deshall)  eignen 
sie  fldch  auch  rortreWidi  zu  Spitxnamenf  wie  ServQius  Balatro  bd  Hör. 
sat.  2.  8.  21.    Auf>erdein  finden  wir  bei  Horaz  in  den  Satiren  erro 
(Stromer)  2,  7,  113  und  ohenda  v.  39  p opino  von  pnpina  \x\c  gnneo 
bei  Gic.  Gat.  II,  4,  7  von  ganea  (der  Stanungast  in  allen  Garkuchen),  wie 
denn  überhaupt  derartige  Bildungen  sieb  sehr  häufig  in  der  Satire  finden, 
80  bei  Lucillas:  eomedo,  rnmbibo,  lurco  (auch  Beiname),  nebulo  (Hör.  ep. 
1,  2,  27;  Cic,  p.  R.  Am.  ^  128),  trico  (Plaut.  Bacch.  280),  varo  (=  haro 
Petron.  53,  Pers.)  u.  a.,  bei  Varro  edo,  rapo,  popino,  longurio.  Aus  den 
eioeronischen  Briefen  gehören  hieher :  combiho  (Zechbruder)  fam.  9,  25,  2 
{eompotor  Phil.  2,  §  42).  salaro  PrahI.M>  fam.  7,  24.  2;  16,  18,  2;  fo- 
cuHio  (Zios-Plusmacher)  AtU  2,  1.  2  —  duse  schon  bei  Stinner  S.  (5;  dazu 
kommen  «erfr«ro  (Plant  Ter.)  AtL  14,  6,  1,  baro  ib.  5,  11,  6  und  aueo 
fl».  7,  13  B  §  5,  wie  Atticus  die  Opnier,  reiche  Geldwucherer,  in  Ober- 
setzunj?  des  ^nipchischen  hrJjz  ~  sucuH]n\\n'\!  nennt  „dieMenschenaussauger*. 
BezQgUch  der  äubstaniiva  auf  f&r,  tio  und  tas  sei  auf  Stinner  S.  7 — 8 
▼erwiesen.  Vulgär  sind  die  meisten  Subetantiva  anf  -monia  und  -monium 
wie  fri'stimonia  auct.  b.  Afr.  10,  tristhnoninm  Petron.  63,  gaudimonium 
ib.  61  und  so  Gic.  einmal  aegrhnonia  in  ep.  ad  All.  12,  38,  2.  wie  Plaut. 
Stich.  3,  1,  5,  Hör.  epod.  17,  73  (vgl.  Guericke  S.  31,  Roeiisch  S.  28  ff.). 
Die  Bedeutung  der  Deminutiv a  in  der  Umgangs-  und  Vdksspraehe  hat 
WAlfTlin  im  o.      Aufsatze  S.  153  mit  Recht  hervorpliojirn  und  hiorin 
sind  ihm  die  Verfasser  der  anpefnhrten  Schriften  durchgängig  gefolgt. 
In  welchem  Mafse  die  Derninutiva   dio  eigentlichen  Stammwörter  ver- 
drängt haben,  zeigen  uns  die  romanisclien  Sprachen,  in  denen  eine  grofim 
Zahl  von  Wörtern  dem  lidein.  Deniiiinf ivum  pntsjtricht.  so  mlcil  —  soli- 
culus,  abeille  =  apkula,  fratdlo  =  ft  alenuluii.  Eine  feine  Entwicklung 
find  Gliederung  der  Derninutiva  in  vier  Hauptgruppen  (Familie  a,  Körper 
und  Körperteile  b,  Tiere  nam.  Haustiere  c,  die  mannigfachen  De» 
dilrfnisse  des  tägliclien  Lehon«.  die  häufigsten  Ausdrücke  der  ge- 
wöhnlichen Unterhaltung  d)  gibt  Lorenz  in  der  Einleitung  zum  Psea- 
dolus  S.  57  ff,,  wobei  er  auch  Gioeros  Briefe  berflcksichtigt.    Ans  den 
A  djek  Ii  V Deminutiven  (Stinner  S.  11)  helien  wii  hervor  die  ächt  vul- 
gSr*^n  h)ngulu8  (cf.  Wagner  zu  Tor.  Haut.  239),   trttnellus  und  die 
konjparutivi.schen  maiusculuSf  m  i  nu  sculuSf  putidiusculus ,  me- 
liuseule  (vgl.  Lorent  su  Pseud.  808X  xu  denen  noch  aus  den  Qbrigen 
Schriflen  Ciceros  kommen  ^/u sc u/itm  ne;.'otii  de  nr.  II  §  09  ;  pl  usrulu  m 
iuris  de  rep.  2  §  57  und  lo  ng  tu  s  cnl  u  s*)  pro  Anli.  §  25.  —  Wir  reihen 
hier  an  die  Bildungen  von  Adjektiven  mit  den  SutlUen  -ax,  -aHu8,  -biliSf 
-ieius,  'osus,  welche  hauptsächlich  hetsd^th  des  aermo  jilebeiut  in  BÜetracht 
zu  zielien  yiiid.    über  die  beiden  rr!5tpn  -a.r  und  -ariua  haben  wir  schon 
S.  277  gehandelt,  aus  Ciceros  Briefen  gehören  hieher  fugax  fam.  10,  12,  5, 
iagax  Att.  6,  3,  1  und  sanguinarius  Alt.  2,  7.  3.    Für  -bilis  hat 
die  plautinischen  Adjektiva  gesammelt  Schmilinsky  a.  o.  0.  S.  38,  die  aus 
Varro  StOnk»«!  S  ;l'V;  ans  Ciceros  Briefen  zählt  Stinner  S.  11  sech?  auf 
-f  Cf  tt«.-  exercitua  colleclicius  fam.  7,3,  2,  fiatula  pastorieia  ad  Att,  1, 
16,  11,  auch  bei  Varro,  vgl  K5bler  8.  876,  fQr  Plautua  Schmilinsky  S.  87; 
fOr  Varro  StOnkel  S.  48.  —  08U9:  ae$tH09H$  Att  5,  14,  1,  pannotus 

*)  etleriuecuie  findet  sich  als  an,  ctp.  bei  Cornificius  3  §24,  vgl, 
JWiDano  a*  o*  0.  S.  98* 
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Att.  4, 3,  h,pondero8U8  AU.  2, 11, 1,  vgl.  GueriekeS.82{  StOnkel  bemerkt 

S.  50,  dafs  die  Schriftsteller  de  re  rustica  wie  Cato  und  Varro  eine  b<'Sfmflpre 
Neigung  für  die  Adjektiva  auf -o«uj»  zeigen.  —  IJas  an.  stp.  noetuabundu» 
bei  Gic.  ftd  Att.  2,  1,  2  kann  in  eine  Reihe  gestellt  werden  mit  ca98ahundu9 
Nftev.  120,  ridibundus  bei  Cuto,  rertilabundus  bei  Varro,  en-abunAi* 
Lucret.  4,  6P0,  auct,  h.  Afi  .  2.  5.  21.  3.  44,  2,  cantahnttdus  Pelron.  62  u.  a.  nu. 
endlich  pulverolentus  ad  Att.  6,  14,  1  mit  mustu^it^u«  bei  Plaut  fr. 
und  mÜMtus  Tarr.  sat  400  B.*) 

Was  die  Bildung  der  Adverbia  in  der  Volkssprache  anlangt,  so 
gilt,  was  Rönsch  S.  473  über  die  Spracbe  der  It<ila  sagt  ,bei  der  Bildung 
der  Adverbia  tritt  besonders  die  Substituiruiig  der  Endungen  ,im'  und 
,iter^  fflr  ,e*  hervor*,  auch  ■ehon  fOr  die  frittieren  SprachdenkmUer  des 
Vulgärlateins.  So  finden  wir  bei  Varro  (Stunkel  S.  59)  confusim  fflr 
das  cicertmische  confxsc  iiiul  ebenso  hei  ihm  dinptrsim  für  disj>erM, 
exquisitim  für  exquinitc,  cumululim  für  cumuluic.  Aus  den  ciceronischen 
Briefsaninihingen  ziehen  wir  hieher  ordinatiin  fam.  4,  5,  3  in  einem 
Briefe  des  Snlj)iciiis  und  ebenda  11,  3,  2  in  einem  Briefn  1  Brutus 
(vgl.  Köhler  380).  Über  die  Adverbia  auf  iUr  urteilt  Rebimg  (S.  14) 
riditig,  wenn  er  sagt:  , besonders  in  der  Volkssprache  erhielten  sich 
Adverhialbildungen  auf  ter  von  Adjektiven  auf  us  aus  der  alten  I.  ^li- 
nität".  SamTnUingen  derselben  s.  h»'i  Corssen  Beiträge  283  ff.,  Nfue 
lateinische  Formenlehre  II'  653,  Guericke  S.  33.  Bei  Cicero  finden  sich 
an  derartigen  Bildungen:  natiUr  fam.  5,  12,  8  und  in  der  Jugend- 
schrill  Oeconom.  bei  Columell.  Xt  c.  1  §  15;  {ignaviter  Hirtius  in  ep. 
ad.  AtÜc.  15,  6,  2);  firmitfr  zweimal  in  der  Schrift  d»'  republ.  1  §  öft; 
6  §  2,  iu  welcher  er  ui>erhaupt  seiner  Sprache  eineu  aichaischen  An» 
strich  zu  geben  sucht  (vgl.  hierüber  KOliler  S.  379  Anm.  und  meine  Ah- 
hnndlurig  de  Cic.  elocut.  S.  80  Anin.);  über  di««  Adverbia  humanHer ^ 
perhumaniter,  inhumaniter ,  die  besonders  in  den  Briefen  häufig 
sind,  vgl.  Hellmuth  a.  o.  O.  S.  114.    {duriter  bei  Gornificius  4  §  15). 

Indem  wir  zu  den  Verbis  übergehen,  betrachten  wir  in  erster  Linie 
die  Freq uentativa  und  Intensivu,  welche  denselben  «^prirbgeschichl- 
hch  interessanten  Prozel's  durchgemacht  haben  wie  die  Deminutiva:  sie 
treten  nftmlich  so  vollstftndig  an  die  Stelle  der  Stammverba,  dafa  die  ihnen 
eigentamliche  Kraft  der  Intension  ganz  edlseht.  Auch  hier  geben  uns  die 
romanischen  Sprachen  vollgflltige  Beweise:  cantare-^  chanter,  iaetare  = 
gettare,  Jeter,  vgl.  Wölfflin  a.  o.  0.  S.  157,  Lorenz  Einleitung  zum  Pseud. 
Anm.  48.  Sammlungen  liei  Stfinkel  S.  62.  68,  Jonas  ,Zum  Gebraneh  der 
verb.  freqiientt.  und  intens,  in  der  älteren  laleinisehen  Prosa",  Posener 
Programm  1879.  Hieher  /u  rechnen  sind  aus  Giceros  Briefen  reuitare 
(fam.  7,  16,  2;  9,  7,  1  und  ebenda  16,  7;  24,  3),  itare  (tarn.  9,  24,  2), 
transit<tr€  (AtUc.  5,  21,  5)  und  odiuiare  =  ^futar^  (ep.  ad  Aux.  Ilr. 

*)  Ober  den  Gebrauch  der  Adiektiva  auf  -bundus  und  -lentu»  in 
der  archaischen  Latiuit&t  gibt  einen  interessanten  Exkurs  Gell.  XI,  15^ 

Gelltus  selbst  wie  die  silbeme  Latinität  Oberhaupt  machte  in  ihrem  Streben 
nach  Ardiaismen  von  diesen  Adiektiven  besonders  denen  auf  -  6 u  « ff  m .* 
einen  ausgiebigen  Gebrauch.  So  habe  ich  aus  Geilius  notiert:  cogitabundus, 
eunetahundus,  glorimhunduSf  grattUeAunäMf  ioetabunduBp  tudihunduB,  not' 
citabunduK  y  tremibundus ,  stomachabundua ,  undabundux ;  a/naruIentM, 
yracilentus.  In  der  Neubildung  solcher  Adiektiva  ist  besonders  stark  Julius 
Valerius,  der  Übersetzer  des  Pseudo-Kallisthenischen  Romans  über  Alexander 
den  GroCsen,  vgL  den  index  von  A.  Hai  in  der  Mailftnder  Ausgabe  (1817) 
dieoM  Autors. 
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p.  47,  XII  2  ed.  Kays.).  n^I.  Lucil.  ü66L.  Petron.  62  u.  öfl.  Ebenso  ist  in 
der  Volkssprache  beliebt  die  Bildung  von  Desiderattven,  so  hat  Varro 
empturire,  eatulire  Slünki  l  H.  64,  Petron.  canturire,  Caelius  scaturire 
vgl.  oben  S.  279;  aiicli  Cicero  iM^lient  sich  derselben  in  den  Biielen,  wie 
petiturirt  ad  Att.  1,  14,  7,  proscripturire  und  suHaturire  Att. 
9,  6,  10. 

Wir  kommen  nun  zur  WortxnsammeDsetiung.   Wieder  stofsen 

wir  hier  zunächst  auf  eine  Er>jf  heiniing,  die  «ich  auf  pTeiche  Stufe  stellen 
läfst  mit  den  oben  bei  den  UoniuiuLivis  und  FrequcnUüvis  gemachten  Be- 
obaehtungen.  Bs  gibt  nfimlich  in  der  rOmiscben  Yolksspracbe  ganaeGnippen 
TOn  Wortzusamniensetzunfr»*n  mit  den  PrupositioiitMi  ton.  ail,  <1e,  in  denen 
die  ursprüngliche  Kraft  der  Fiäpositionen  ganz  «'rloschen  ist,  so  dafs  auch 
hier  das  zusammen  ^setzte  Verbum  der  Bedeutung  nach  voUslilndig  gleich 
ist  dem  Simplex.  Eine  reiche  Sammlung  bietet  Loreox  Ein].  P^ud.  Anm.  36. 
Ans  Ciceros  Briefen  stellen  wir  folgende  Belege  zusammen  a)  für  ad: 
accr edere  ad  Attic.  6,  2,  3,  vgl.  Lupus  zu  Nep.  Dat.  3,  3  (accurare 
bei  Cicero  zwetmiU  in  den  Jugendschriflen  de  iuv.  1  §  58  und  Oecouom. 
bei  Gobiniell.  praef.  1.  XII,  2,  s.  hierüber  und  dber  adau<it  r^>  und  9xaugmrB 
bei  Cicero  Thielmann  S.  7.  8)  h)  con:  Ober  confieri  s.  o.  S.  '27ti ;  ronrector 

vector  Attic.  10,  7.  1  wie  co»«»a«or  =  «woKor  in  der  frühesten  Rede 
Cifieros  p.  Quinct.  §  18;  ebenda  und  p.  Roie.  Am  §  IIS  ««»«red««*«  = 
eredere  (vgl.  meine  Abhdig.  S,  11),  commigi  <i  >  i  ,1  Qu.  fr,  2,  3,  7  wie 
auct.  b.  Afr.  20,  6.  vgl.  Köhler  S.  383;  ebenda  2,  3,  2  consputare  wie 
Plaut  Cure.  503  conspuere;  conaanescere  fam.  4,  6,  2  {conaauciare 
CSomif.4$86  wie  oft  beim  arnH.  b.  Afr.  convutnerart),'  c)  d«:  demiiiffar« 
Att.  1,  13,  3.  Aufserst  gebräuchlich  iu  der  Unigangsspraehe  ist  das  Verbum 
demirari,  das  sich  nicht  nur  in  den  Briefen  Ciceros  /,.  B.  ad  Attic.  14, 
14,  1,  sondern  auih  in  seinen  übrigen  Schrillen  findet,  so  iu  den  Reden 
Pbil.  2  §  49,  10  §  22,  Cluent.  86,  1%.  agrar.  2  §  10,  Habir.  §  7.  Dagegen 
bat  er  die  ebenfal!^  der  Umgangssprache  angehörige  Redensart  uon  demu- 
iobo  =  ich  bereue  es  nicht,  wohl  auch  in  den  Briefen  angewendet,  aber 
ohne  d$  vgl.  unten.  Hit  besserem  Erfolge  hat  die  P^position  diä 
in  ^sammensetsungen  ihre  steigernde  Kraft  erbalten;  doch  gehören  auch 
diese  Komposita  vorzfiglich  dem  Umgang<5tnne  an,  so  bei  Terent.  Phorm. 

9,  22  distitfdet,  Elm.  5,  1,  16  dispudett  Haut.  4,  2,  24  und  noch 
fweima)  disperii,  Adelph.  4,  4,  1  diaerueior  animif  s.  die  Sammlung 
bt^i  Lorenz  zu  Pseud.  1201;  ebenso  bei  Cicero  discrueior  ad  Att.  14,  6,  1 
und  bei  Caelius  fam.  8,  13.  1,  ebenda  8.  15,  1  diaeupere ,  nnd  so  auch 
in  den  Heden  ditcrucio  Qu.  Ro.sc.  §  31,  Phil.  13  §  87;  äisperdo  leg. 
agrar.  1, 3  ibid.  %  80  diapereo.  ~-  Ein  aohr  gehrfluebliches  und  wie  aus 
den  Sufserst  zahlreichen  Beispielen  in  Ciceros  Briefen  hervorgeht,  in  der 
Konversationssprache  sehr  lieiiebtes  Mittel,  sowohl  Adjektiva  als  Verhu  zu 
steigern,  waren  die  Kompositionen  mit  der  Präposition  per,  vgl.  hierüber 
besonders  WölfTlin  lat.  und  roman.  Komparation  S.  26,  Beispielsammlungen 
bei  Lorenz  zu  Pseud.  IIP^,  Sfnnkel  S.  7o.  Tür  Ci<"eros  Briefe  bei  Slinner 
S.  17.  18.  Wie  also  die  Komiker  sagten  distaedet,  in  demselben  Sinne 
brsuefate  Cicero  partaedet  (Qu.  fr.  1,  2,  2,  4),  dagegen  bedienten  sich 
beide  aar  Herabmilderung  eines  Ausdrucks  der  Komposition  mit  sub,  so 
%.  B.  auppudet  ein  wenig  si(h  schämen  flic.  fam.  0,  1.  2;  15,  16,  1; 
Lucil.  1198  L.,  auppaenitet  ad  Attic.  7,  14,  1;  Lorenz  zu  Pseud.  401. 
1201.  —  Bemericenswert  sind  endlich  noch  die  Adjektiva,  welche  auber 
der  Präposition  per  noch  in  privafivum  als  Präfix  hal>en,  wie  in  Gteen» 
Briefen:  perimheeHlun  ad  Att.  lU.  18,  1  (Varr.  r.  r.  3,  10,  .•>),  pertn- 
commode  Att.  1,  17}  ptrini^uus  faui.  12,  18,      perinvttu»  faui.  7, 
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d8  ft.  £.  Man  mulk  sich  wundern,  daXs  die  lateinische  Sprache  bei  ihrem 
oflGsnbaren  Manf^l  an  negativen  AdjektiTen  und  Substantiven  m  wenig  n 

dem  eitifacheii  Mittel  der  Komposition  mit  in  privativum  gegrifTen  und 
Matt  des?on  sich  alliT  i7iö^'lifli(-'n  Auskiinftsiriittol  bedient  hat.  So  ist  in 
der  bekannten  Charakteristik  Hannihals  bei  Livius  (21,  4,  9)  nihil  cert, 
nihil  »ancti  offienbar  in  Stellvertretung  fOr  die  nicht  gebildeten  Adjdttiva 
in  'verus,  fit  -sam'  f=  or/aX*WWi^,  avooto;)  gesetzt,  vgl.  WölfTlin  z.  d.  St., 
und  il«*ii)s»'lben  Zwecke  dient  dit»  Vorbindung  von  mnh  ■=  parum  mit  Ad- 
jektivL'u,  m  Ovid.  Fast.  1,  571  mulf  fortif,  Horaz  Sat.  2,  3.  137  male 
tutae  mmtis  OretsUSj  s.  bierflber  Wfllfflin  lat.  und  roman.  Komparation 
S  1»3.  Es  schfint  nun.  als  ob  Cicero  einmal  die  Idee  gehabt  habe,  für 
dic-ies  negative  in  Pio|>agimda  zu  machen  und  zwar  tritt  die«e  Absicht  am 
auffallendsten  hervor  m  den  Briefen  an  seinen  Bruder  Qniatus,  hier  finden 
wir:  i  r  iiUigenter  3,  2,  3  (Att.  16,  3,  2;  de  inv.  2,  .3,  11),  indiligtntiü 
1,2,  2.  7;  indisci'tc  2,  1  ' ;  I  )i  f  r  cq  u  etit  ia  3,2,2;  inconsidfrantia 
3,  9,  2.  Allein  dieser  Au^nitz  verlief  im  Sande,  so  daJüs  sogar  auch  diese 
von  Cicero  eingefQhrten  Kompositionen  apftter  wieder  veraebwanden.*) 

Als  Anhang  zu  dar  ste^femden  Komposition  mit  per  betrachten  wir 
hier  kurz  die  Steigeninp  eines  Adjektivs  durch  Vortritt  eines  Ad- 
verbs. Auffallend  häutig  sind  in  den  Brieten  die  Verbindungen  mit  bene, 
als  besonders  bene  firmue^  h.  unultiy  b.  man«,  vgL  Thiehnann  a.  o.  0. 
S.  73  (eln'uso  hüufig  bei  dem  auct.  b.  Hispan.  bene  Magnus  und  bene  multi, 
8.  Köhler  S  413)  und  sane,  als  sane  bonus,  nin</»u!t,  s.  belle  u,  a. 
Über  dieses  ^  luze  Kapitel  handelt  erschöpfend  Wölüun  lut.  und  ruroan. 
Komparation  S.  11.  Ii.  Außerdem  verdient  Efwftbnung  impendio  zur 
Stoigerung  des  Komparativs  Alt.  10,  4,  9  imp.  mag  in  v'h'f  v,-w  T.  r.  Eun. 
587  imp.  mag  ig  gaudebat ,  Plaut.  Aul.  prnl.  18  ille  minus  m  t  nusque 
imp.  curare,  Laev.  bei  Gell.  19,  7,  10  und  Gellius  selbst  öfter,  vgl.  Wftlffün 
a.  a«  O.  S.  20.  -~  Dafs  sich  die  abgekürzte  Fonn  sat  seit  alter  Zeit  besonders 
fTPrne  mit  honns  verbinde,  habe  ich  in  meiner  Abhandlung  de  Cic.  elocut. 
ö.  38  nachgewiesen;  in  Ciceros  Brieten  tinden  wir  die  Verbindung  zwei- 
mal fam.  7,  24,  2;  ad  Alt.  14,  10,  1.  Es  sei  gestattet,  noch  einige  wenige 
Verbindungen,  die  ich  seitdem  gesammelt,  hier  anniföhren,  sat  pulcher 
Plaut.  Stich.  738;  sat  dires*  PI.  Most.  228;  Uber,  »at  frugi,  sat  honestu* 
PI.  Fers.  841;  sat  es  beatm  Cutuli.  23,  27  und  sat  multa  bei  Cicero  ad 
Att.  6,  8,  5. 

Syntax.  Schon  oben  wiesen  wir  daranf  liin,  dafs  der  ziiflring- 
lichere  Jussiviis  scj-ihifo  mehr  im  Geiste  der  volkstümlichen  Aus- 
drucksweise gebriiuclit  sei.  Ziehen  wir  zuei-st  den  Jussivus  facito  in 
Betracht,  so  sehen  wir,  dafs  er  hauptsächlich  seine  Anwendung  findet  zur 
Umschreihnn^r  der  Verba  des  Wippen?  und  sich  Erinnems,  ?o  p.  R.  Am. 
§  74  tibi  in  mentem  veniat  facito  wie  PI.  Pers.  388  facito  ut  veniat  in 
metOem  Ubi  (dagegen  Cic.  Verr.  51  fae  tibi     vtniot  in  mentem,  vgl  ebd. 

*)  In  der  nachklassischen  Latinitflt  wn?t  ein  und  der  andere  Autor 
derartige  Bildungen,  so  Gellius  inceUber,  insincerus,  involucer.  Wenn  wir 
bei  dem  obenerwähnten  Julius  Valerius  eine  gröfeere  Anzahl  finden  fiw- 

e/ficax,  inobsequens,  inobsequentia,  inprosper,  inquietudo),  so  ist  das  auf 
Recbnunjjf  des  i/riechischen  Originals  zu  schreiben,  das  er  möglichst  wort- 
getreu wiedergeiien  zu  woUeu  scheint,  wie  er  denn  die  griech.  hgur.  etymol. 
«twSovov  xtvSuveüstv  mit  perieulum  perielitari  (II,  8  ed.  Hediol.  1817)  tlba^ 
setzt,  eine  Verbindung,  die  ich  sonst  ans  der  ganzen  Latinit.1t  (auch  die 
Vulgata  nicht  ausgeschlossen,  wo  wir  sie  aiu  nächsten  vennuten  könnten) 
nicht  KU  belegen  vermag. 
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fl,  184):  ebenso  formelhaft  ist  faeito  ui  teiam  Cäc  ad  Att.  2,  4,  4 

(dagegen  fam.  7,  IG,  ^  f<ir  plane  sciam),  facito  sciam  Symniach.  ep.  10.  2; 
vgl.  noch  facito  memor  Vergil.  Acn.  12,  438  und  facitote  ut  tmi  memine- 
riti»  Rutil.  Lup.  II  §  4  (dagegen  Gic.  p.  Quent.  §  III.  p.  Flacc.  §  57 
faciit  ut  .  .  recordemini)',  in  einer  andern  Verbindung  Gic.  ad  Att.  2,  20,  5 
expeditus  facito  ut  «i«.  Ähnlieii  steht  die  vollere  Form  nolito  für  uoU 
ad  AtL  8,  12  B  nolito  eomnwveri,  ebenso  bei  Lucil.  979  L  nolito  putare 
und  bei  Hartial.  1, 24  n,  federe,  ebenda  2,  74  hwider*  7,  76  n.  nimium 
tibi  placere.  Über  die  in  den  BridPen  bSufige  Formel  «t«  habetote  vgl. 
HeUmulh  a.  o.  0.  S.  188. 

Der  archaisch-vulgären  i^prache  gehört  es  an,  wenn  von  Cicero  die 
«weite  Person  des  coniunctiv.  hortativus  in  einem  Wunsehe  an  eine  be- 
st im  mte  Person  gebraucht  wird,  während  er  in  der  guten  Pro=a  nur  im 
Sinne  einer  allgemeinen  .Aufforderung  stellt;  also  /"rrcios  =  man  solle 
das  tliun  (vgl.  Dräger  I  §  149  A).  Davon  weichen  ab  nach  dem  Vorgange 
der  Koiniicer  Cato  r.  r.  3  ita  aedifices,  Gorn.  Nep.  Paus.  2,  ^  dee  ei  fiUam 
und  flienso  Cic.  ep.  ad  Att.  10,  1.*.  -}  b'tteras  des;  von  Livius  an  wieder 
häutiger.  Den  Wunschsatz  mit  ut  tür  utinam  zu  verstärken,  ist  arcbaisti.sch 
(vgl.  Dräger  ebenda  C.,  a);  noch  Gatull.  66,  \%  ut  Chalyhon  omne  genua 
pertat  und  Cic.  fam.  16,  12,  4  tantummodo  ut  eum  interchuhimus.  — 
Auf  ei  tilge  Eigentumliclik^Mten  im  Gebrauohe  der  Infinitivsätze  in  Ciceros 
BrieicQ  haben  wir  schon  oben  S.  278  hingewiesen.  Hier  sei  noch  erwähnt 
die  dem  sermo  cotidianus  angebörige  Konstruktion  von  neeeeee  habere  mit 
Infinitiv.  Und  zwar  findet  sich  dieselbe  vorwiegend  negaliv  hei  Cic. 
ad  Alt.  10.  1,  4,  ebenda  12.  :^9,  1;  16,  2.  5;  (p.  Quinct.  §  VA,  de  opt.  gen. 
§14  —  vgl.  meine  Abhdlg.  S.  43  — )  Lentul.  ep.  tarn.  12,  15,  1;  aul^r- 
dem  beiTerent.  Ad.  51;  Vitruv.  2,  7,  2;  10,  22,  1;  Petron.  54,  aber  eben- 
dersellif  8  ;ni(h  ohne  Negation  qui  neccHne  habent  .  .  fnrere,  wie  schon 
auct.  b.  Att.  31^»  rum  ner.  hahrret  .  ,  deducere.  Schon  aus  die.sen  Gitaten 
ist  erkenntlich,  dals  diese  Wendung  volkstümlich  ist;  vgl.  noch  Vulgat.  ep. 
Joani).  1,  2,  27  non  urctsse  habere  ut.  ~~  Nicht  übergangen  darf  werden 
di**  ]' 1  "(inastische  Ziisammenftelhmg  der  Pronomina  sutis  sif  i  (  uicli 
in  der  ersten  Person,  so  Plaut.  Truc.  2,  «10  ubi  mah  acciuiar  mea  mihi 
peeunia)  —  eine  Verbindung,  die  ftebt  vulgär  ist,  vgl.  Holtxe  SynI.  I,  851. 
369,  Brlx  zu  Plaut.  Trin.  156.  Cicero  hat  diese  Redeweise  nur  an  zwei 
Slell»'ii  »ich  erlaubt  und  zwar  or.  Phil.  II  §  96  (über  die  Sprache  Cicero*? 
in  den  i'hUippischen  Heilen  vgl.  Hellmuth  S.  105  und  meine  Abhandlung 
S.  SS.  S4)  priuequam  tu  euum  eibi  venderes  und  in  einem  Briefe  an 
Att.  7,  11,  1  sibi  habeat  euam  fortunam  wie  Plaut.  Cure.  157  sibi  aua 
habeant  rf  'ina  reges,  sibi  honores  etc.  In  meiner  Abhandlung  über  Cicero 
S.  34  habe  ich  nachgewiesen,  daTs  Cicero  an  den  übrigen  Stellen  seiner 
Sdiriften.  wo  er  diese  Formel  anwendet,  den  Pleonasmus  vermeidet ,  so 
p.  Flacc.  §  104  sibi  habeant  pr,t,utiam  etc..  p.  SuU.  §  26,  Cat.  M.  §  58, 
Lael.  §  lö.*)  —  Einen  weiteren  Pleonasmus  der  Umgangssprache  betont 
Rebling  a.  o.  0.  S.  15  ,die  nachdruckliche  Betonung  eines  Wortes  oder 
Satsteiles  durch  ein  unmittelbar  darauffolgendes  Determinativ  -  Pronomen 
oder  ein  entsprechendes  Adverl)".  Bezü^rlich  des  Pronomens  ix  ea  id  hat 
iladvig  diesen  Gebrauch  zuerst  berührt  zu  Cic.  fin.  5,  8,  so  Phuit.  Rud.  849 
uMcio  qui*  senex  ticiuut  VeneriSt  i»  äedtt  cperam  eptumam:  i$  mme  eum 
eervi»  eertat.  Aus  Ciceros  Briefen  kann  man  hiefaendehen  ad  Att.  1,  S,  2 


*)  Nicht  bekannt  scheint  es  mir  zu  sein,  dais  auch  GeUius  an  zwei 
Stellen  dieser  vulgären  Redeweise  huldigt:  5,  10,  16  tuo  §ihi  «trgumtnto 
coM^tatui  eH  und  Id,  19»  12  9ua  eibi  immia  iiidmmta  «  .  .  iuthurt* 
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$igna  qitne  poibi»  eurasti  ea  sunt  exposita.  An  dem  plautinischen  Beispiel 
lernen  wir  auch  Oen  abundanteii  Gebrauch  des  Pronomen  demonstrativum 
lÄ  in  der  Umgiin^apniclie  7.\v:  V  m l;iiri|ifnng  von  Salzen,  v^'l.  noch  Ter. 
Andr.  22i  fuH  olim  hinc  quidtutt  ncnex  Mcvcator:  ttapem  is  f regit  ,  .  . 
J«  nhtit  mortem;  e\m\m  Gie.  ad  AU.  2,  1»  1  mihi  .  .  venü  obciam  fntw 
putf  .  .  is  mihi  litti  nis  dbs  te  t'eddidU;  Beispiele  aus  dem  auct  b.  Hi^. 
gibt  Köhler  S.  415.  Ein  ähnlicher  Über^rhuf«?  der  Rede  ist  die  Setzung 
¥on  ita  mch  dem  Partizip,  vgl.  KAbler  S.  44ö,  oder  sie  nacli  quia,  wie 
ep.  fam.  18, 70;  quia  tion  est  obseura  tua  in  me  benevotentio,  »iefUfUt  ete., 
ad  Attic.  12.  38.  2.  tu  quonium  nectgt^t  nihil  est,  sie  scribes  aliquid  si 
vacahis.  In  flne<»^Ihp  Kapitel  gehöi-en  auch  tametsi-iamen,  propffren  -qnod 
u.  ähnl.  (y^l.  Tliit'linunn  S.  16  ff.X  endlich  die  Wiedtrholuin;  eijus  Sub- 
stantivs im  Relativsatie  wie  Petron.  42  nttt/f^r  qvtie  mulier  (vgl.  Thielmann 
S.  2(  ff.).  Wie  der  sermo  cotidiunus  und  ruhjtn'is  die  breite.  al>undaiile 
Ausdrucksweise  liebt,  so  aul  der  andern  Seile  auch  die  kurze  und  cllip  tische. 
So  finden  wir  oft  in  den  Briefen  wie  bei  den  Komikern  beim  accussativ.  c 
tnfin.  den  Objektsaccoaatlv  ausgelds^n  (vgl.  ad  Att.  1,  16^  10  timile  est^ 
quasi  dh-ds  itt  njyerto  fitisi^r  seil,  me  und  fln-nda  piites,  inrjuam,  dicere 
»eil,  me  u.  Öll.).  Bekamil  ist  auch  die  in  den  Brieieu  t<o  ausgedehnte 
Ellipse  bei  eogiiartf  worüber  NftgeÜBbach  m  vgl.  Stil  *  S.  589,  » 
AtL  8,  16,  2  Arfinum  cotjitaham  »e.  ire,  ib.  12.  1,  1  cogitaham  in 
Anaf/nino  »r.  motifre.  Endlicli  führen  wir  noch  an  einige  E!li;w.n  hei 
sprichwörtlich  gebrauchten  Redensarten  wie  iam.  7,  25,  1  man  um  iie 
tabuia  »e.  »ustuli  wie  Petron.  76;  Att.  7,  8,  1  mihi  eetium  est  ab  Aon»* 
fttift»ima  senteniia  digitu  m  n  u  squam  sc.  diseedere,  aber  Verr.  4  §  33  tteqve 
ab  arffcnto  rfiffitum  diseedere,  fam.  7.  '25.  2  nec  iransrersum  unguem,  quod 
aiuut,  a  atiio;  fam.  7,31,2  quemadmvdum  scribi»  nec  caput  nec  pedes 
seil,  habes;  Att.  14,  6,  1  de  Odaviö  suBque  deqtte  sc.  fero  oder  habeo. 
Auf  diese  Neigung  der  Volkssprache  7m\  lin  vilociuoiiz  i>l  aurli  der  in  der- 
selben häufige  Gebrauch  des  Asyndeton  zurückzulühren.  Viele  von  diesen 
asyndetischen  Verbindungen  sind  sprichwörtliche  Redensarten ,  so  z.  B., 
nm  mit  dem  asgndeton  /nh  i  )snt  irum  zu  beginnen,  velit  nolit  Q\\. 
fr.  3,  8,  4,  de  n.  donr.  1  c  7i/.  E.,  S«  ti.  Apocol,  1,  Petron.  71,  Aulul. 
p.  2Ü,  24;  21,  1  Peip.i  vetiiis  remis  Inn.  12,  25,  3  aber  Tuscul.  3,  11, 
25  ree  ^Hi«  ut  aiunf  remit,qui  fugienda;  vgl.  aii&erdem  Qu.  fr.  S,  1, 
10  omnia,  minima  maxima;  dexira  sinittra  All.  18,52E.;  Öid. 
ej>.  fnm.  1,  4  palam  secreto.  För  das  fr.^yfjf/f/oM  enumera- 
iit  um  notieren  wir  Alt.  5,  10,  2  cicitatum  gemitus  ploratus  und 
das  sprichwOrtItche  mnia  eerta  elara  Ali.  16, 18  fln.  (vgl.  Sen.  apocol.  1 
certa  elara,  telit  ucUt)}  Ober  eerta  elara  als  alliterieFende  Formd  ndie 
unten. 

Am  Schlüsse  unserer  Bemerkungen  über  die  Syntax  erwähnen  wir 
noch  den  eigentOmlieben  Gebrauch  der  Volksspracbe,  das  stärkere  nullu» 
für  non  zu  sftzcii,  besonders  bei  den  Verliis  der  Bewegung;  ein  Hebrauch. 
der  auf  die  Neigung  alier  Volkssprachen,  zu  forcieren,  zurückzuführen  ist; 
so  Attic.  11,  24,  4  Philotimus  nullus  venit  wie  Plaut.  Asin.  2,  4,  2 
ts  nullus  venit.  Über  diese  bekannte  Hyperbel  siehe  mehr  bei  NSgels- 
hach  Stil.  «  S.  23ö  und  Brix  zu  IMauf.  Triu.  (m. 

Phraseologie.  Bei  der  Behandlung  dieses  Kapitels,  das  bei  einer 
ins  einsplne  gehenden  Untersuchung  wie  natürlich  das  omfassendste  bilden 
wird,  hält  es  schwer,  aus  dem  reichen  Stoffe  gerade  das  nnserm  Zwecke 
Dienliche  herauszugreifen.  Lorenz  gibt  in  der  wiederludt  erwfllinfen  Ein- 
leitung zum  Pseudojus  ein  anziehendes  Bild  von  der  Füile  der  plautinischen 
Sprache,  indem  er  gewisse  Gruppen  alllftglich  gebrauchtsr  AusdrQcke  aui*> 
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fflhrt  S.  44  f.  f.  Den  Anfang  macht  hier  die  Aufzählung  der  Ausdrflcle 
der  Liebkosungen  und  Schmeicheleien,  in  deren  Erfindung  die 
Phantasie  Verliebter  in  aller  wie  neuer  Zeil  unerschöpflich  ist,  \man  vgl. 
Pseiid.  114  übt  isti tiutttf  quibttm  vos  ocul t  csfis,  Qiiihus  vifae  futia,  quibus 
deliciae,  saviaf  mamiilaef  meliitae.  Ähnlich  sk'igt  Cueliu»  ganz 
fan  Tone  der  familiären  Rede  B»  8»  1  G.  Sempronium  Rufum,  m«i  oe 
delir  ioft  tiais.  Das  Schmeichelwort  mellitus  gebraucht  auch  Cicero  in 
ep.  ad  Alt.  1,  2  niellituM  Cicero,  vgl.  Ga!n!l.  6.  3  u.  fi.  Sonstige 
Schmeichelwöiter  für  tias  gewöhnliche  carissimus  in  Ciceros  Briefen  sind: 
9Havi88imus,belli$fiim  us t0ptati99imuB,äulci9timu»t  wubei 
die  unmittelbar»'  Vt  rMmUing  des  Attribut^  mit  dem  Eigennamen  zu  be- 
achten ist,  I.  K.  suariüüimus  Cicero  fam.  14,  5,  1,  daher  auch  in  der  An- 
rede wie  fam.  14,  5  f.  mea  suaviaaima  et  optatiasima  Tetentia;  s.  anch 
Lorenz  zu  Pseud.  174,  wo  die  Stellen  IQr  mei  und  meieulum^  mellitus 
und  deliciae  ge^'iinuwW. 

Im  G^ensalze  dazu  behamielii  wir  nun  die  Schimpf-  und  Scbelt- 
w5rter:  auch  von  ihnen  bietet  eine  erstaunliche  Reibe  aus  allen  Ton- 
arten fQr  Ihnle  Sklaven  und  sciiamloae  Unone»  Plautus  (vgl.  Lorenz  S.  50). 
Aus  Cicero«  Briefen  führen  wir  an:  rrrbrrn  Galp'fnstrirk  :id  kW.  14,  6,  1 
wie  Plaut.  Most.  1132,  Ter.  Phorm.  («4  und  ö5u;  baro  Tölpel  ad  Alt.  5, 
11,  6,  Lneil.  Petron.  Ein  Seht  vnlgftrer  Ausdruck  ist  terra«  fiUu$, 
Ober  den  zu  ?gl.  Minuc.  Fei.  Oclav.  22  incpinato  n'sos  cnelo  missos, 
ig  nobile 8  et  irjnotns  terrae  filios  nontittantus  und  Tertull.  apol.  10 
terrae  filiuB  vulgus  rocat,  quorutn  genus  i  n  cert  um  est.  So  bei 
Cie.  ep.  fam.  7,  9,  8  und  ad  Att.  1,  18,  4:  huie  terrae  filio  neeeio 
eui  rotnmittere  epistulam  non  nudeo  wie  Petron.  V.^  illc  stippt  (=  baro) 
dum  frafri  suo  irasdtur  neecio  eui  terrae  filio  Patrimonium  ele' 
gatit;  Pens,  ti,  5o. 

Eine  reiche  Auswahl  von  Wendungen  hat  ferner  die  Volkssprache 
hervorgebracht  für  das  Foppni  und  Prellen  (I.orenz  S.  40).  Dabin  ge- 
hören aus  den  Briefen:  verbn  dare  alicui  (.leere  Worte*  statt  ,reeUer 
Waare*),  welche  Redensart  bis  jetzt  nur  bei  den  Komikern  nacli gewiesen 
wurde,  vermag  ich  zu  belegen  au«  Gic.  inv.  2  §  28;  Phil.  13  §  33;  ep. 
Att.  15,  IGa;  Com.  Nep.  Hann.  5;  Hör.  sat.  1,  3,  22;  Pelr..n.  78;  Fronto 
S.  62  N.;  Pcrs.  4, 45;  Martial  2,  7Ü  u.  ö.;  vgl.  noch  Quadrig.  bei  üelL  2, 19, 
7;  17,  2,  24.  —  percutere:  »trategemate  ad  Att.  5,  2,  2,  noch  p.  Flacc. 
§46;  öfters  bei  den  Komikern  Plaut.  Aniph  526,  Pteud.  582,  Caecil.  204. 
—  fucutn  fncere:  ep.  de  p«^fit-  ofuis.  §  •'^5  furttm  ut  (Iirif"r  furt^rc,  wie 
Terent  Eun.  589  fucum  facere  multtri;  ähnlich  ist  der  AusUruck  fraudem 
faeere  im  Zwölftafelgesetz  <tab.  Vlll,  21)  patronua  ai  elienti  fraudem 
fecerit  =  betrügen  und  ludoM  facere  alicui  (und  aliquem)  =  foppen 
bei  den  Komikern  (vgl.  Brix  7.\\  Plant.  Capl.  .'76).  wofilr  auch  ludificari 
(PL  Moel.  1065)  und  lud  ificare,  welche  beide  Cicero  einmal  in  seinen 
itigendreden ,  ersteres  p.  Bosc.  Amer.  9  55,  letsteres  p.  Quinct.  §  54  ge- 
braucht :  en<l?irh  defraudare  (bei  Plaut,  aucb  defrudare  z  B.  IVuJ.  92) 
(am.  7.  lU,  2,  im  übertragenen  Sinne  nrat.  §  2'21 ;  Plnnt.  Asin.  P5;  Felrori.  6i». 

Eine  weitere  Cbereinstinimung  des  Briefstils  mit  dem  tttrmo  cotidianua 
und  vulgarie  seigt  die  in  demselben  hervortretende  Mannigfaltigkeit  der 
ErsatzwOrter  für  irr  und  abire  (s,  d.  Sammlung  bei  Lnronz  zn  P.seud.  535), 
Zvuiäch?«t  seien  erwähnt  die  V'erba  cnrrere  und  volare  mit  ihreti  Kom- 
po»iti:i,  die  uns  die  Nei^'ung  der  Volkssprache  zu  Cbertreibungen  recht 
deaÜicb  vor  Augen  führen,  so  excurr'  ri-  ep.  ad  Att.  10,  15,  t.  re- 
rurrfvp  =  nd'nt'  Hirt,  in  fp.  arl  Alt.  15.  0,  2,  wie  aucl.  lt.  Hisp.  40; 
adrolare,  ronrohir--       .\tl.  1,  lt.  •-);  12.  1,  1.    Es  folgt  nuihulare 

BUttor  f.  d.  bftjer.  6/ma.-  u.  K«ti««hulw.  XVI.  Jahrg.  22 
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das  franz.  aller  nach  Wölfflin  lat.  u.  rom.  Komp.  S.  86  (amhulare  = 
amblaref  amlare,  altfrz.  amier).  Das  Yerhum  ambulare  tritt  schau  bald 
an  die  Stelle  von  ire;  so  ssgt  schon  Plantns:  t'n       amhidare  Hud.  860 

u.  Ö.  fflr  das  gewöhnliche  in  ins  ire  hei  Cornif.  2  §  19  u.  Aus  Cicero 
noticri-n  wir  ad  Att.  1.  3  ni  rede  o  m  h  uhirit  h  qui  hanr  epiatulatn 
tuiit  etc.  in  da^s  Erbe  von  ire  trat  nehen  ambuUire  auch  rädere. 
WOlfTlin  am  letstgenannten  Orte  hat  beobachtet,  dafs  in  der  jQntrst  too 
W.  Meyer  herausge}i:ebenen  vita  Adae  et  Evae  ire  gänzlich  fehU,  dagegen 
Kompo-ifa  an  9,  die  Form<Mi  vade  und  rndatn  an  U,  Formen  von  ambu- 
lare All  7  Stellen  sich  liiulen.  tyo  schon  Cic.  ad  Att.  4,  10,  2  ad  eum 
pMtridie  mo»0  vadfbam  u.  ö.,  vgl.  Hör.  ep.  1.  13,  19  vade  rate;  Mari.  11, 
1.  1  radas  et  redeaa ;  Fronlo  rade  quuutuw  jmfrs; ;  Vilruv.  9,  2.  1^  rndens 
domum,  —  Für  abire  tritt  ein  movere  und  commovere ,  z.  B.  ad  Alt.  5, 
12,  1.  aber  auch  das  mediale  commoreri,  z.  B.  ad  Att.  7,  7,  und 
endlich  mit  hinzugefO^en)  Reflexivpronomen  »e  movere  ad  Att  4,  9,  2 
und  se  ronimnrrfr  nun.  0.  2*>  (vgl.  ae  n  movere  PI.  Mo^^f.  71,  Tor.  Phorm. 
56G.)  Derartige  reflexive  Ausdrücke  lür  abire  sind  nun  in  der  Volicssprache 
ungeheuer  bSuflg  wie  te  anftrre,  xe  (ujere,  se  abriperc,  k*»  reju>rtare  (auct. 
bell.  Hii^p.  10).  ge  ducerc  mit  seinen  Kompositis.  S(»  steht  tie  dueere  (sich 
trollen'»  Plaut.  Bacch.  503,  Aniph.  Inr2  und  auch  hei  Asin.  Poll,  in  ep. 
fani.  lU,  32,  1.  wie  «e  aubd ucere  sogar  Lei  Cic.  ep.  Qu.  fr.  3,  4,  1,  mit 
lieigesetstem  pleonaslischen  elam:  Ter.  Eun.  4,  7,  25;  (Plaut.  Hü  343 
dam  se  subterdueat);  Gom.  Nep.  Alcib.  4,  4;  auct.  b.  Att,  98,  1;  «r 
educere  Ter.  Her.  301. 

Den  Übergang  zur  Besprechung  einiger  vulgäi'er  Wörter  und  Aus- 
^rOcke  machen  wir  durch  eine  kurze  Betrachtung  zweier  Verba,  die  in  den 
Volksspnu  h<ni  aller  Natioii»'ii  fine  Hauptrolle  .spielen.  uAmlich  farerr  und 
habere  machen  und  hal»en.  Vermöge  ihrer  Farhlosigkeit  haben  sie 
als  Verha  denselben  iiu-^'-pdehnt-  ii  W  irkungskreis,  dm  unter  den  Substan- 
tiven res  inne  hat.  hrmit/te  uiat»  in  dfr  alh  n  Sprachr  faeere  mit 
eini'm  Adirctiv  vciiiundm  ilazii  lüe  fflilfiid»  i;  Trausiti\a  zu  en--efr''n; 
denn  viele  von  den  Verbis,  die  uns  aus  der  klassischen  Latinität  nur  als 
Transitiva  bekannt  sind,  wurden  frflher  nur  als  Intransitiva  gebraucht, 
he-<iaders  sind  dies  Verba  der  ersten  Konjug;tti(iii  von  Adjektiven  auf  us 
abgeleif»  t.  F<i  Ixdeutete  tardare  im  alten  i>alein  = /a/*f/»w  es^f  •/''»fr-Tn, 
wie  noch  einmal  Cic.  ad  Alt.  G,  7,  2.  Zur  Bildung  der  Transitiva  ver- 
wandle man.  wie  gesagt,  facere^  z.  B.  saueium  faeere  =  sanriare  PI. 
Pers.  1.  1.  24  u.  ö.,  noch  auct.  b.  Afr.  7<t  nnd  (Mc.  ♦  inmal  p.  Tull.  g  55; 
dividinim  f.  =  dividere  PI.  Rud.  5.  3.  52.  T.  i .  Ad.  In  der 

klassischen  Latinität  erhielt  sich  besondeis  in  Ciceros  trühereti  Kedeu: 
planum  f.  =  explanare  (vgl.  m.  Abb.  S.  20)  und  ganz  allgemein  wurde 
certio  rem  f.,  wtjfOr  bei  Plautus  auch  cerium  f.  Danebenher  gingen 
auch  sfhf)n  in  fnlh^r  Zfif,  nficr  Foltm.  Kompositionen  mit  'ficart  wie 
notif teure  bei  Ponipoii.  trag.  4  H  noium  faccre  (Front,  p.  89  N.), 
gralffiearif  purifieare  u.  a.  —  Bildungen,  die  in  der  spftteren  Sprache 
ininirr  inrlii-  fiherhandnehnn'n  und  von  (?a  in  di«'  romani-iln-ii  Spr.nlun 
hiniÜR'rgeljen  als  notifier,  certifler  u.  a.  m.,  vgl.  Bönsch  p.  174  rt.  An  dif>eu 
Gebrauch  von  facere  kAnnen  wir  noch  reihen  miftsitm  f(tr*'re=  mUtere, 
dimittere  -  ein  Ausdruck,  der.  wenn  auch  in  der  h«  -^seren  Latiniifit  nicht 
fi  lilerid,  doch  voi  w  ic^'rnd  dor  Volk«-  und  hc-nnd- i  s  dt-r  Mililärsprache  ;ui- 
gehörl,  hier  in  der  Bedeutung  , verabschieden",  so  Cacs.  iu  ep.  ad  Oppium 
(ad  Alt.  9,  7  G  2)  nnd  Pompeius  bei  Cic.  ep.  ad  All.  8. 12  B  cükürtet  — 
ad  me  mis^  n  >n  facias;  an  letzterm  Beispiele  sehen  wir  recht  deutlich  den 
abreibenden  Einfluüs  dea  Volkaidioms,  welches  mit  Hinwegsetzuiig  Ober  alle 
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grammatikalische  Regeln  missum  f.  ah  einen  zusammengewachsenen 
Au^^^lruck  betrachtet,  wählend  Cicera  sich  durchgängig  noch  an  dieselben 
biii<l»t .  /..  H.  ni'.  Phil.  T)  !^  ean  .  .  Icf/ rotten  hvlln  confectas  missa» 
fiet'i  pluvei^  v^'l.  Thiclttiunn  p.  2Ö.  Elwnso  dient  facere  mit  einem  Verbal» 
Substantiv  mr  Umschreibung  des  betreffenden  Verbums,  so  munditia» 
facere  =  nutndarc  Cal.  r.  r.  'VJ ,  Plant.  Stich.  -Wi,  mcdicinam  f»  — 
mf'h  rt  Fhuil.  M.  ti.  90  u.  o..  Cic.  p.  Qnitu'f.  für  facere  tritt  manchmi)!  (las 
eben  so  aUgenieine  V'erbum  cuper e  ein.  wie  in  numerum  c.  =  numerckrCf 
müdum  c.  s=  moderar i  bei  Plaut.  Die  bekannteste  Wendung  der  Art 
ist  eouieciuram  fue^re  utnl  cujn-re;  die  Komiker  gebrauchen  nur 
conif'cturam  facere.  Aus  den  Urifleii  ki"iin*'n  wir  hieher  ziehen  ffratw 
ItUiunem  facere  Uuu.  11,  18=  yratuhnü.  Weilers  vertritt  in  der  Um- 
gangs* und  Voticssprache  das  allgemeine  factre  die  Stelle  der  verschiedensten 
V'  iba,  deren  sich  die  geWöhUcrc  Sprache  bedient,  so  clamorem  facere 
(Tu  ifnmorem  tollere,  wir  bei  Phuit.  Baccli.  1.  8.  3.T  u.  ö,.  hvhn  ntict.  b. 
Air.  u.  Hisp.  vgl.  Köhler  S  4U0.  Cicero  bedient  sich  wohl  uucli  dieser 
Wendung«  ab«'r  nur  im  Passiv,  gewöhnlieh  sagt  er  damor  fit  oder  auch 
ffrrfus;  est.  Mit  rf.rmnr  wird  grme  vpihundeij  conrict  um ,  wie  schon 
Huhnken  zu  Aquil.  Horn,  dt-  fig.  $  2  bemerkt,  vgl.  Plautus  in  den  oben 
intierten  Stellen:  ut  ne  elamon-ni  fu'r  fnciun  neu  cotiricium;  con- 
r  { r  i  u  m  f.  lesen  wir  aiirscrdeni  b- i  T.  i  .  Ad.  180  und  bei  Cicero  p.  Cluent. 
§  74  und  ep.  f.ini.  1>»,  ic>.  1.  Au-  (l<  ii  Priefm  fOhivii  wir  noch  an  die 
selLeneu  Au^di  Qcke :  (ien  alicn  am  fa  v  e  r  e  für  contrahere  ad  Att.  lä,  4Ö; 
dolorem  f,  alieui  für  afferrttid  Att.  11,  8,  2  und  eb«iso  gptm  f.  alicui 
ad  Att.  3,  16,  timorem  f.  alcui  Plauens  fam.  10,  18,  2.  In  ähnlicher 
Weiso  tritt  mppre  g^rne  für  seine  Komposita  ein,  so  in  der  hekannt<'n 
Formel  laborem  copere  z=i  siitscipcre  (vgl.  m.  Abh.  S.  48)  einmal  bei 
CSc.  p.  Rose.  Com.  §  49;  selten  ist  auch  occMiot^-rm  eapne  (vgl.  Rfihler 
S.  467)  und  teiiipHs  c apere:  e]).  faiii.  11.  10,  l  adeandl.  Endlich  dient 
farfrf  wip  7x\\'  Uni'-ehn'ihnng  (h»«  IinjM  vativs,  so  auch  7.\\  tler  de.«*  verbum 
tiniluni  und  zwar  gehört  die  Wendnng  mit  facere  ut  mehr  dem  ümgangs- 
ton,  dagegen  mit  folgendem  Infinitiv  mehr  der  Vulg&rsprache  an;  Qber 
fnrrrv  nt  h.  ThiehMaiui  S.  27,  welcher  aus  Cornif.  8  §  38  anffdirt  ^cio 
plervsqae GraecOH  f eeisifc  a  t  mtiltorani  reriorum  imaf/iiies  cunacriberent', 
Cic.  ep.  fam.  10,  17,  3  Lepidun  ferit  ut  Apillani  ad  nie  mit  t  er  et, 
dag«pgen  mit  Infinititr  Snipic.  ep.  tam.  4,  12,  1  visum  nt  faciendum 
—  vo»  certiores  facere  (vgl.  Petron.  M  fecit  Caeyareni  reporriyere 
und  dazu  Guerickc  S.  tiO).  Mehr  hierüber  l>ei  Deecke  »Facere  und  Fieri 
in  ihrer  Komposition'  Slrafsburg  1873  S.  9. 

Aus  den  Gebrauch  von  habere  he])en  wir  hier  aus  den  Briefen  die 
Redensarten  r/  c  ^•  al  i  e  u  u  m  h  a  h  <•  r  e  fam.  5.  (>,  2  und  m  et  u  m  habere 
Cael.  fam.  ü,  lU,  l  hervor,  die  bes^ünder!»  bei  Vilruv.  stark  vertreten  sind, 
vgl.  KAbler  S.  453;  Gorn.  Nep.  Alcib.  B,  5  itaque  non  8oium  9p em  in  eo 
h^i^baitt  maximam,  sed  et  fam  timorem. 

Es  rnj[:t  illt  AniVälilni!..'  einiL't'r  vulgärer  Hedensarten  und  WOrter. 
Wir  begijiuen  die  Heihe  mit  cor,  welches  in  der  tropischen  Bedeutung 
von  Hera  =  animus  vorwiegend  in  der  Umgangssprache  sich  findet. 
X.  B.  Ter.  Eun.  1,  2.  121:  imfue  hko  cordi  (jaemquani  esse  cariorem  und 
in  der  den  Komik»  rn  geläuligen  Phr.t-^o  rnrde  antare  =  von  Herzen 
lieben,  wofür  der  spätere  klassische  Ausiirnrk  ex  aniino  amare  ist.  Ebenso 
ist  c  o  r  d  i  e  .s «  e  mehr  dem  9ermo  eottdianuH  eigentfimlich,  aber  nicht  nur 
bei  Plaut.  Ti  r.  Lucil.,  sondern  anrh  bei  Cicero  an  nielu' r<  ii  Stellen,  so 
in  den  Briefen  ad  Att.  5,  3.  3  (vgl.  Helhmitb  S.  143),  —  Zu  Cemüle  spricht 
der  Ausdruck,  der  uns  nicht  .selten  bei  den  Komikern  begegnet,  animus 
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est  in  —  z.  B.  Wut.  Pers.  709  animus  iam  in  navtst  mihi  (mit  meinen 
Gedank»>n,  im  Geiste  bin  ich  schon  auf  dem  Schiffe),  Ter.  Eun.  81ü  iam 
dudum  animus  e^t  in  patinis  nnU  so  Cicero  in  ep.  ad  ALU  12,  12,  \  est 
ig  i  1 14  r  a  n  im  tt»  in  hortii.  —  Ein  fast  auBSchlierslich  Phuttniaeher 
Au^«lru(k  (s.  LoiTnz  zu  P>eud.  4-18)  ist  f  r  n  </ i  honar  und  tritt  gewöhn- 
Uch  in  (jeÄ'llsehail  mit  einem  synonymen  Adjektiv  auf,  so  Truc.  1,  1,  13 
henigtiHs  an  bonae  fruyi  nit's.  Diese  eigentümliche  Redeweise  ist  wohl  nur 
noch  aus  Gic.  ep»  ad  Att.  4,  8,  3  tu  belegen:  sati»  enim  aeutm  et  per- 
modrsttis  ac  honar  frugi,  dagegen  der  G^noliv  hnnar  ft'ntjis  i«t 
spätliit.  bei  Gell.  7.  11,  2  und  Tr(>l).  Poll.  trig.  tyr.  ü.  Ein  Sprichwort 
bei  Gic.  pro  Gael.  §  2S  tut  boaam  ffugnn  nt  dicitur  w  reetpere  seigt 
uns  die  Volkstilmlichkeit  des  Ausdrucks.*)  -  Vulgär  sind  impraetentiarum 
(Cornif.  2  §  1(5,  Com.  NVp.  Hnnn.  0,  2,  s.  die  Stellen  bei  Tliielmann  S.  iV. 
und  depraesentiarum  (Pelron.  ö8.  74):  ater  auch  in  praesrnti 
nfthert  sich  mehr  dem  Volkstone,  so  in  Gic.  ep.  fem.  2,  10,  4,  außerdem 
de  inv.  1  §  24.  49;  Corn.  Nep,  Alcib.  4.  2,  Att.  12.  Liv.  34.  35,  11: 
Aqud.  Rom.  §  1  und  öfters*  in  der  Vulgala.  —  Aulfallenfl  hi  der  Zii«nlz 
Von  tiatus  zu  reu  in  den  Redensarten  nt  fem  na  iam  lUleo  uder  tn- 
ielltgo  Plaut.  Tnic.  V,  70;  Baech.  218  u.  ö.  (dagegen  Capt.  569  ego  Mt 
rem  ridro),  e  re  nuta  Ter.  Ad.  3,  1,  8,  wozu  Bentley  drei  Sti  llen  au? 
Apul.  melani.  anführt,  und  so  Cic.  ep,  ad  Att.  14,  U,  1  />ro  re  uata. — 
Ein  Liehlingswort  der  Konversationssprarhe  ist  das  Adjektiv  merus,  das 
sie  den  SrUislanllTen  zur  Steigerung  des  Be^rilTes  lieisetzt;  so  Plaut.  Trin. 
790  segnitiea  mrra  (die  rpiTir-  F;iiillif  i();  P-viul.  913  und  Sen.  .\p<'r  ^ 
meru  mendacia;  Capt.  393  mora  mera;  Sen,  Sat.  9  und  Marl.  2,  66  mera 
mapaiia;  Pelron.  87  mero  meridie  ib.  45  fngae  merae^  58  tricae  merai^ 
8.  mehr  Stellen  hei  Guerirke  S.  00;  ebenso  bei  Gic.  ad  Att.  4,  7.  1  mera 
monstra,  ib.  6,  5  amicos  hnhrt  mprnn  nufjrm  wie  Plaut  Poeu.  138; 
ib.  If  18,  l  iii  einem  Dichterlragmenl  nolitudo  mera. 

Indem  wir  nun  zur  Besprechung  einiger  TulgSrer  Verba  übergehen, 
beginnen  wir  mit  der  bei  den  Komikern  häufigen  Formel  non  d<  miit<tho 
z=i  irh  biMvue  das  nirlit  fiTlirr  dio  Kompo'^ition  mit  de  s.  oix'n),  8.  die 
Sfelli'ii  Wi  iMeiisner  zu  Ter.  An«lr.  40;  in  (^.iceros  Briefen  linden  wir  in 
demselben  Sinne  non  mutOp  so  fam.  16.  1,  1  appri^ri  tuum  «m- 
eiliitm  )i  I' q  u  f  »  ii  ti  r  mnto  und  Rnit.  fp.  fnnt.  l,  4,  2  illiirf  ijnidrm  non 
muto.  —  Dem  Vulgärlatein  gehören  die  btüden  \e\ha.  auxil  i  ar  i  und 
SU ppefiari  helfen  an;  bt;ide  stehen  nur  einmal  I»ei  Gicero  und  iwar 
in  den  Hriefen:  ersteres  fam.  5,  4,  2,  letzteres  ad  Alt.  14.  18,  2  (doch  i?t 
die  Lf-art  nicht  sicher).  Tber  auxiliari  vgl.  Krebs  Antib.  ?.  v.  Thiel- 
mann S.  36;  letzteres  bei  Naev.  trag.  13  H  und  ofl  l>ei  Apuleiuä,  deäsen 
Lieblingsworl  es  ist  (v(,d.  Koriol  Stil  des  Apuleius  1872  S.  311),  wie  auch 
^\\hs\9,Vi\\\  $upjirtiae ;  über  suppet i a»  ire,  venire  etc.  s.  Köhler 
S.  401.  402.  —  Aus  dem  YoUcsmunde  genonamen  sind  die  Verbindungen 

*)  Die  angefahrten  Stellen  fQr  bonae  frugi  vermag  ieh  jetzt  duidi 

drei  wt  ilere  zu  vermehren:  Gell.  2.23,  17  servus  hotinr  frngi;  Apul.  meU 
4,  5  (isiHUs  bonae  fragt,  ibid.  rap.  V'  lutroncs  bonae  fnigi.  Es  ist  kein 
Zweifel,  dafs  beide  SchrtlL-lelUr  in  ihrer  Vorliebe  für  Archaismen  diese 
Phrase  aus  Plautus  herübergenommen  haben.  -  •  Für  Gellius  tragen  wir 
an  diesem  Orte  die  oben  besprochenen  Vulgarismen  angeben«!  noch 
nach:  uti  re»  natu  est  3,  7,  4,  —  mera  miracuta  14,  6,  3  wie  Varr. 
sat.  M.  886  B.  Es  acheint  bei  diesen  Verbindungen  mit  mera«  die  Alli- 
teration mitgespielt  zu  haben;  vgl.  mtra  mapaUOf  mmdaeittp  nUraetditf 
manetra,  mora,  mero  mertdie. 
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mit  ex  sequi  wie  aerumnamf  cyestatenif  proUrum.  mortetn  exaequi  (sich 
dem  Tode  rnitentehen);  nm  Cicero  sdnd  nur  xwei  derartige  Re^lensarleo 
nachzuweisen  or.  Phil.  2  §  54  cladem  f  ugarnque  ezseg  u  i  uml  fatum 

illiuf  exs.  ep.  AU.  9.  12.  1,  —  Endlich  stMcn  noch  envähiil:  f'htcctre 
Cic.  Qu.  fr.  2,  15b,  4  Messalu  fiaccei  (lälsl  die  Flügel  hängen;,  sonst  bei 
Loci].  240  L.  Afran.  Enn.)  —  muginari  ad  AU.  16,  12,  1  Undeln, 
säumen,  Lucil.  241  L,  Atta  com.  4.  —  pal  pari  liebkosen  und  die  davon 
abgeleiteten  Substantiva  palpnfor,  paljmtio  sind  vulgär,  vgl.  Lorenz  zu 
Pseud.  928;  jtalpat'i  hat  Asin.  Poll,  in  ep.  fam.  lü,  2  und  Cicero 
seihet  ad  AU.  9,  9,  1  (palpabo).  ~  praefuteire  (vorbaue)  ad  Att.  5, 
n,  -A  Plaut.  Pers.  12,  P-^eud.  750.  —  t  i  nn  i  r  e  blechen  ad  Att.  14, 
21,  4.  —  tricari  (Ausflüchte  suchen)  ad  Att.  14,  19,  4;  15,  13,  5  (so 
ist  Georges  im  HanduÖrterb.  6.  Aufl.  zu  verbessern),  Oeconom.  fragm. 
ap.  Goluai.  11,  c.  1  §  15  ist  wie  die  Suhstantl^a  trico  und  tt  icae  (Cael.) 
TUlgftr;  vgl.  UMf-b  fxtricn  re  Vatin.  ep.  fam.  5.  K».  1 ;  Cic.  ad  Alt.  15,  2ü,  4. 

In  anserm  lelztea  Abschnitte  bandeln  wir  noch  kurz  von  den  Sprich- 
wörtern und  sprichwdrtlidien  Redensarten,  die  sich  in  den  eiceronii^chen 
BriefsaTiiniiuD^'t'n  finden.  Die  häufige  Anwendung  derselben  zei^t  auch  in 
diesem  Punkte  die  Vprwandtscliatl  zwischen  dfm  Briofstil  und  der 

Umgangssprache.  Aul  den  charakteristischen  Unterschied  des  Brietstils  und 
der  Schriftsprache  besfiglich  der  EinfQhrung  der  Sprichwörter  mit  oder 
ohne  Zu.satz  von  ut  aiuut  und  ähnlichen  haben  wir  schon  oben  hin* 
gewiesen.  Die  oben  bei  vpr^ichiedonen  Gelrpronheilen  zur  Erörterung  ge- 
konimenen  Sprichwörter  waren:  q^uod  in  solum  (buccamj  ven  it, 
ioto  peetort  dqd.  foeere^  »eitns  prudensque^  manum  d«  la- 
bula,  digitum  »  usqu  <t  ni  d  t  s  c  r  d  e  r  i  ;  ncccaput  m'r  pedes  ha- 
bere, ventis  remis ,  omnia  certa  c  l  a  r  a  ;  susque  deqnc  haber« 
alqd.  —  sich  nichts  daraus  machen,  es  nicht  achten,  vgl  Lucü.  75  L.  susqu4 
^mtUa  dtque  fuerunt.  Wir  fügen  noch  hinni  folgende  sprichwörtliche  Re* 
densarlen:  ad  Atl.  2,  25,  1  rmam  pJenn  mann  nostras  laudes  in  asitra 
sustulü,  vgL  Petron.  43  f rater  eins  forti»  fuit^  amicus  atnivo,  manu 
plenaxmA  c. 64. Sen.  Apocol. 4. — ad  Att.  5, 18,  1  inter  cae»a  ti  porreeta 
ut  aiuHl:  ein  Sprichwort  aus  der  Sakralsprache  genommen  „zwischen  dem 
Schlach'i  n  und  Lejren  auf  den  Altar**  d.  h.  noch  in  der  elften  Stunde; 
ähnlich  und  ebenlallä  aus  der  Opfersprache  i$iter  sacrum  (Opfer) 
9»XMmqu e  (Opfermesser)  gtare^  unser  „zwischen  ThOr  und  Angd  stecken* 
=  in  grofser  Hot  sein,  ?gl.  Bra  zu  Plaut.  Cai)t.  ni7.  —  ad_jVtt.  8,  5,  1 

muJta  fttala  enm  dtTff^fff  nuo  r  o  p  i  t  i  ut  nimtf,  v^].  (lael.  ep.  fam.  8,  1.  4 
q»oä  iiiorum  capiti  sit  =  was  auf  ihr  ilaupl  fallen  möge.  —  ep.  tarn 
13. 47  illa  no8tra  »eilicet  eeeiderunt*  Utamur  igitur  rulgari  eanwtatime: 
^Quid,  si  hoc  meliusi"^  und  ad  Alt.  7,  3,  2  sed,  Quid  si  hoc 
mel  i  u  *  ?  ^arpr  opportune  dici  potest,  d.  h.  Wer  woifs  ob  es  nicht  ?n  besser  ist. 

Eine  be^oudere  Stellung  innerhalb  der  Sprichwörter  nehmen  die 
alliterierenden  ein;  dieselben  weisen,  wie  j.i  auch  im  Deutschen, 
mei.«t  auf  holies  Alter  zurück.  Da  wir  bri  virlt-n  derartij^'fn  alliliTitMiniilen 
Verbindungen  nicht  immer  den  sprichwörtlichen  üebrauch  nachweisen 
können,  so  handeln  wir  im  Folgenden  ohne  weiteren  Unterschied  von  den 
in  den  ciceronischen  Briefen  sich  tinltiiden  alliterierenden  Form  ein. 
Dahin  gehört  die  schon  oben  erwillinfe  sprichwörtliche  R^-densart  omnia 
certa  clara,  ebenso  Senec.  apoc.  1  —  jedenfalls  eine  alte  Verbindung, 
wfe  schon  die  juristische  Formel  bd  Hör.  sat.  2.  6,  27  zeigt:  dar«  eer- 
tumque  heuto;  auch  sonst  linden  wir  die  beiden  Adjecliva  gerne  ver- 
bunden, so  cf^rtn  et  clani  T»  r.  Hec.  841;  certiora  et  clariora  Cic.  p.  R. 
Com.  ^  37,  Liv.  6, 1,  3}  i  rrtitfsima  et  ckm'ssiim  Clic  Verr.  1  §  02,  Cot  ulf,  4 
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Val.  M;i\.  11.  12,  1.  —  Eineebeiifiüs  alte  stehende  FormH  tj^I:  furjar 
form  idi  neu  ad  Alt.  ^,  M.  I.  vyl.  Liv.  22,  38,  4  fugae  atque  formidinii 
ergo,  il).  10,  14,  20;  Sali.  Iii^'.  b\  7.  —  Die  alliterierende  VerbinduniT:  NMfftfiii 
vaüf  nuUa  veati»  ep*  Qu.  fr.  I,  1  c.  2  treffen  wir  schon  hei  Cato  h.  Gell.  18, 
24  neque  ?'fi.vM«i  tietjuc  rrs-flin,  »tttrn.  vv'!.  Snl!  (!aL  51.  Tor.  Haut.  141; 
Cornif.  4  §  04;  Gic.  J^ael.  §  5o.*;  Variationen  dieser  Forniel  sind:  a  itrum 
venies  vo»a  Plaut.  Aul.  II,  5,  17;  aurunt  fesÜB  Ter.  Haut  248«  cum 
auro  et  vente  Plaut.  Cure.  ai8,  Mil.  1099;  Caecil.  ap.  Fest.  p.  281  M.  anrum 
et  restem;  Felron.  Hi  otnve  aurunt,  omnia  rrsfitnertfn  reudidit ;  (Jicero  sagt 
iür  aurum  iu  dieser  Verl  iudung  aryentutn,  z.  Ii.  Allic.  12.  23,  3  ncc  mihi 
iam  argento  nec  veate  opus  est,  sehr  ofl  in  den  Heden,  so  Phil.  H,  11 
urgent  um  restem,  Verr.  5  §  120,  Valin.  §  ^^>1  <  ti .  fin.  II  §  2:^.  vd. 
auctor  b.  Hisp.  2,  10,  2  argentum,  ^eslinienta;  aurum  orn  amenta 
vestem  Plaut.  Idil.  1803;  aurum  atque  ornamenta  Plaut.  Mil. 
981.  1145.  iMese  letzte  Verbindung  irit  auch  alliterierende  Formel ^  wenn 
wir  uns  erinnern,  dal'-  im  Volk^imindc  au  =  o  gesjirochen  wurde,  vgl. 
Festufi  p.  182  orum  ruMici  dicebantf  daher  auch  die  Verbindung 
aurum  oriehuleum.  Es  bietet  uns  also  hier  die  Allileration  einen 
Anhaltspunkt  für  dif  damalige  Aus.<|3rache  und  Orthographie;  man  vgl. 
noch  für  die  Aussprache  von  au  —  o  die  allif*Ti<Mrii(!e  Formel  hiufu» 
locupies  cp,  ad  Atl.  8,  1,  3  und  Tac.  dial.  22;  ülier  loca  lauttaque 
ioeare  s.  m.  Abb.  de  figuris  etymolog,  act.  Erlang.  II  S.  15«  Desgleichen 
deutet  die  häuTig  vnt  kdiinnende  F«>rniel  t'occ  rt  ruliu  auf  Au-~|>r,i(  he 
von  roltuf,  wie  ja  aucli  Friscian.  1,  27,  9  aus.-agt,  dals  o  für  u  der  ältere 
Buch.stabe  sei ;  besonders  aber  scheint  vor  /  o  für  u  ausgesprocbea  worden 
zu  sein,  vgl.  jjolcrom,  colpa  u.  a.  m.  voee  et  v  u  1 1  u  perterriti  Ail.  2, 
8,  1  wie  Cornif.  4  §  20  acrimonia  ,  roce,  mlfii  'idrrrsat'ios-  prrtrrruinti. 
Doch  war  die  Aussprache  willkürlicb.  denn  hei  Tacilus  lesen  wir  eiiu  iseits 
die  Verbindung  rox  ac  tottu»  (ann.  15,  o'>),  voce,  wUu,  ocülis  ib.  10,  2i>; 
andrerseits  ib.  12,  18  eultug  tultusqu  e. 

fnma,  fortnnae  ep.  Qu.  fr.  I.  1  r.  1,  13,  ibid.  8,  25.  oft  in 
den  Keden  s.  d.  Slelleu  in  U).  Abb.  de  Clic.  elocut.  S.  10,  wo  noch  hinzu* 
cufQgen  aus  der  Rede  des  Cotta  bei  Sali.  bist,  fregm.  2,  50  Kr.  —  fidt$ 
et  fama  ep.  Att.  10.  2,  1;  fam.  13,  10.  2.  —  d f  flamma,  de  ferro 
ep.  Att.  1,  M.  3;  in  (^alil.  IU,  1  e  flamma  atque  fm-o .  ibid.  II,  1  ferro 
fianimaque  ininiluii ;  Verr.  IV  §  78,  Sesl.  §  1*0;  Sali.  fragm.  I,  51; 

belL  Alex.  60  ferro  f  ammaque  consumi  wie  Liv.  30,  0.  1»  ferro  fiammoque 
absumi;  Liv.  1,  20  i  ixnUi  ferro  jlammaqne  mlscere  wie  Tac.  Ii  ist  .  3,  73,  9 
cuttcta  ferro  fiummisque  miaceref  äünec.  de  const.  2,  2;  Amm.  Marc.  17, 
1,  4.  —  «IM«  fuco  ae  faUaefia  ad  Atlic.  1,  1,  1.  —  sucum  ac 
sanguinem  amittere  Attic.  1,  10.  lo.  —  timjtla  et  tecta  Attic.  7, 
13a,  1,  vgl.  die  Stellen  in  m.  Abb.  d'  C.lc.  « locut.  S.  10,  wo  noch  liinzu- 
zufügen  ist  Cic.  leg.  3,  3,  7  urlis  tecta  tcmjila ;  Scn.  Herc.  für.  1288.  — 
Vita  atque  vi  et  U8  ep.  fam.  3,  10,  9;  9,  24,  3;  rita  victu8que7,^,4; 
neque  rita  neque  rictus  ad  Att,  12,  28,  2,  Vgl,  VeiT.  3,  11;  5,  187;  Gomel. 
Alcib.  1.  3;  I  1.  Capt.  4i*3. 

An  alliterierenden  Verbindungen  von  Adjektiven  hal)en  wir  zu  den 
schon  oben  behandelten:  eerta  elara,  lattttu  ^  locupl€$  nur  noch  hinni- 
zufOgen  «OHM»  et  salvua  ep.  fam.  12,  28,  8  wie  Flaut.  Epid.  4,  1,  36; 

*)  Auch  die  Formel  rasa  restimenta  scheint  aus  der  Juristensprache 
in  die  Volkssprache  eingedrungen  zu  sein.  vgl.  Dig.  34,  2,  10  Quintus  Mu- 

eins  ait :  si  jiaterfamilias  uxori  r  d  >  nuf  r  •  s  { in  r  n  f  n  m  auf  qu iil^inm  aUml 

ita  legurit  elc,  ibid.  7  vettern  meam,  a  rgent  um  tneum  damnas  etUo  dart. 
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Merc.  174  u.  ö.,  vgl.  ep.  Alln  .  2,  C,  2  qiii  quemquam  rit  um  et  malroin  relit 
wie  Plaut.  Pseud;  308  ego  te  iiVtw»  saUomque  vdlem.  —  DagejjJMi  sajft  Cir. 
Atlic.  ~.  i.  2  iinud()\ti  (II-  lihi  titi  (tnimo  wie  es  scheint  mit  Absicht 
für  die  gewöhnliche  alliterierciide  Kürniel  laetus  ac  libem  Liv.  23,  7,  11 
u.  a.,  im  archaischen  Latein  auch  asyndetisch,  z.  B.  Plaut.  Trin.  821.  — 
Wie  die  ifiii»'  Alliteration  im  Deutschen  in  einijjeii  Forriitln  getrnht  ist, 
in  denen  eine  Vorsill»e  vor  da-  imiu'  (l  r  nliilerierenden  Wörter  getreten  ist, 
z,  B.  weder  Schilf  noch  Ue-schirr  (vgl,  wer  wagt  ge-winat),  so 
aach  im  Lateinischen.  Üas  bekannteste  Beispiel  dieser  Art  ist  eatdt$ 
et  in-c  e  n  (l t  a  ,  eine  Formel,  dir  wir  in  dt»n  Reden  Ciceros  20m al  finden. 
Häufig  tritt  als  drittes  Woi  t  im  Ijumli'  nc«  h  rapiuaf  hinzu,  so  Hirtius  in 
ep.  ad  Att.  15,  6,  2  rupiniti,  incendiis,  cacdibus,  während  Cicero  gewöhn- 
lich eaedeSf  inemdia,  rapinat  stellt  Gatil.  3,  10;  Sest.  §949  und  88;  dorn. 
§§  12  und  89.  Aus  den  ciceronischen  Stellen  heben  wir  hervor  Gatil.  3  §  15 
qitwi  urbem  incpudiis,  ca  ed e  cires  -  liherafisfnt,  welche  uns  zeigt,  wie 
gewissermalsen  magnetisch  ein  Wort  das  uiidme  anzieht.  Noch  deutlicher 
sehen  wir  dies  Gatil.  8  §  8  cum  urbem  ex  omnibm  partibw  iticcndissent 
c  (t  e  (l  e  m '(  u  f  —  /"fv/s-v //^  «oj.'rir  das  Vcrbiini  iiicrndcre  dir  Maclil  hal. 
das  durch  die  Bande  der  Alliteration  eng  mit  ihm  verknüpile  Suhstantivum 
caedes  sich  zuzugesellen.  —  Auch  bei  anderen  Schriftstellern  ist  diese  Formel 
nicht  selten,  so  bei  Tacit  bist.  3,  81 ;  5.  25;  ann  2,  52;  14,  26;  F.  lun.  123 
cruor  cnrfips  itimufin.  Durch  dir  pffrnnianisrhc  Stelle  werdrn  wir 
auf  eine  ebenfalls  alte  ailiterierende  Formel:  caedes  cruor  aufmerksam 

fpmacht.  Tgl.  Cie.  Sull.  §  Ii»,  Phil.  4  $  11  {caedes  ei  «unguis  Toll.  §  5&, 
ont.  %  31,  Catil.  3  §  23,  auch  hei  Tacit.  bist.  3,  5G.  83,  daneben  eatdes 
et  vuln^ra  hist.  3,  26;  4,  20;  ann.  12.  3r,;  S.ti.  Mr.!  17). 

In  das  Kapitel  vom  1  a  u  1 1  i  c  h  e  n  G  l  e  i  c  h  k  1  a  n  g  e  geliören  auch  die 
Paronomasien  und  Wortspiele.  Wenn  der  BrieMil  besonders  dieses  Spielen 
und  Tändeln  mit  dem  Gleichklange  von  Wörtern  liebt,  so  hat  er  dies  eben 
auch  wirrlff  mit  der  gernf»  \vitzeln<len  Umfrnnrrssprache' gemein.  Auch  in 
diesem  Ab.^chnill  wie  in  allen  vorhergehenden  der  Abhandlung  war  und 
konnte  es  nicht  unsere  Absicht  sein,  irgend  welche  Vollständigkeit  in  den 
Beispielen  zu  erreichen.  Es  war  nnr  darauf  al)--  s.'!u  n ,  rinitje  von  den 
Funkten,  die  bei  einer  derartigen  Untersuchung  hauptsächlich  ins  Gewicht 
fallen  müssen,  in  das  rechte  Licht  zu  setzen.  Su  begnügen  wir  uns  auch 
im  leisten  Abschnitu  nur  einige  der  in  den  Briefen,  sich  findenden  Wort- 
.'.pirle  anzufübren:  Atlic.  1.  l'i,  <"»  qtto}^  fanirs  mcfiis  quam  fatna  com- 
moveritf  ib.  1,  13,  2  fncie  magin  quam  facetiis  ridiculun,  ib.  conmd  .  . 
parva  antmo  et  prapo  tarnen,  vgl.  Ter.  Eon.  $75;  ib.  5.  5,  1  non  modo 
re»  omne»,  teä  etiam  minores  cognoacere;  fani.  7,  '2'..  1  inta  .  .  non 
tolum  rata  mihi  rrxuf  cfimH  </r<ifn,  vgl.  Gato  hei  Fest.  S.  28G  M. 
henffiria  ratinsima  atquc  y  ratissima;  ih.  \2f2h,'icomHio»'Utnauctor 
diynitutiqiif  fautor  (spricht  das  nicht  fQr  Schraibung  oder  wenigstens 
Aussprache  von  autorV).  Auch  in  den  Reden  f'.iccrus.  Im  >onders  in  den 
Verrinen  finden  sich  vicl«^  derartig»*  Witzworte  (V{.*1.  i  §  2  it<l  <t  mJendutn 
proiectua,  panUtat  ad  audiendutn,  U  %  Si  tacite  -  plar  ide,  §  2Ö 
hie  iia  vinehat  täte  bonus  imperaior^  ut  eum  non  faeile  non  modo  extra  tee^ 
tum,  se  ne  extra  lectum  qniifi  ni  quisqiiani  rideret;  V  §  173  ut  iudices  non 
r  I-  r  a  ,  f-rd  r  (i  f  ,i  o  nhh'ti  et>tfe  rideant ttr).  Daf;;  Girrro  überhaupt  stark  in  Witzen 
geumc.ht  hal>t  a  muls,  beweist  der  Umstami.  lialV  im  Altertume  eine  Samm- 
lung seiner  ioci  existi«'rte,  der  sog.  Uber  iorularis  in  drei  Büchern,  welchen 
-  wie  auch  dir  Brirf^ammltiir^^rTi  -  wahrscheinlich  sein  Freigelassener  Tiro 
herausgegf'ben  bat  (vgl.  yuiatil.  6,  3,  5j  6,  ö,  73). 

Speier.    Gustav  Landgraf 
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Der  Agricola  des  Tacilns.  Ffir  dvn  S(  hulgebrauch  erklärt  von  Ignax 
Prammer,  Prof.  am  k.  k.  Josephslildter-Gyinn.  in  Wien.  Wien»  Verlag 
▼on  Karl  Gerolds  Sohn.    1880.    8.    XV  und  87  S.    JC  1. 

Da  der  Heraus^'cbor  au^dnu  klich  betont,  er  hübe  ?ich  bestrebt,  s^-ine 
Ausgabe  möglichst  sch  ulgerecht  zu  gestalten,  so  fragt  es  sich  vor  allem, 
ob  er  dabei  eine  die  Zwecke  der  Schule  wirkUch  fördernde  Methode  ein- 
gehalten. 

Von  diesem  Gesiclitspunkte  ans  lassen  sich  ei  klär>M>de  Anmerkungen 
zu  ganz  regelmälsigen  Konstruktionen,  z.  B.  4,  12  quod  der  Umstand, 
da&  — ,  22,  20  seeretvm  td  ^enUwn  ffua  nm  timtm  Potentialis  der 
Vergangenheit  und  fthnlicbe  nicht  rerh{|Vrli{,'en.  Eben:?<>wein'^r  Nutzen  ge- 
währt es,  wenn  der  Gedynke  des  Sf In  itlslcilers  in  solclien  Fallen  erklärt 
wird ,  wo  ohne  Zweifel  die  eigene  Lrleilskraft  eines  bis  zii)  Lektüre  des 
Tacitus  vorgeschrittenen  GymnasialscfaQlers  ausreichen  muts;  so  12,  7  itu 
singuU  pugnanf,  univosri  ri-nn'vtur  d.  h.  die  Niederlagen,  welche  die  ein- 
zelnen Völkerschaften  im  Kam^ife  gegen  die  Römer  erleiden,  treffen  in 
ihren  Folgen  alle  Britannen  — ,  ebenso  6,  11;  11,  2;  15,  25;  25,  16;  29, 
&  und  noch  oft.  Dazu  kommen  zahlreiche  Stellen,  bei  welchen  durch  Be- 
merktingm  über  die  Reziehnnp  der  Pronomina,  über  flii>  -m  ^ipänzenden 
Objekte  und  ähnUches  in  unnötiger  Weise  das  Verständni.'»  erleichtert  wird. 
Kflnnoi  femer  Anmerkungen  wie  1,  4  virtu»  Verdienst,  19,  1  ommontm 
Stimmung.  19,  3  injuriae  Ungerechtigkeiten,  88,  12  tm?  non  poenitet  ali- 
ntjua  rei  ic  Ii  knnn  mit  eh\  ;(s  zufrieden  sein  noch  auf  dieser  Unterrichts- 
stufe  als  zwockmüfsige  lt'xikali^>chu  Erkläiungeii  gelten?  Ahnliche  finden 
sieh  aber  in  sehr  grofeer  Anzahl.  Eine  Schulausgabe  muCs  den  Leser  bei 
den  hinsichtlich  des  Zusammenhanges  schwierigen  Stellen  (z.  B.  c.  12 
cftflitm  imhrihuH  .  .  .,  wo  jedoch  nichts  bemerkt  wird)  zur  richtigen  Auf- 
fassung des  (jedaukenganges  anleiten.  Wenn  aber  schon  die  Einleitung 
eine  allgemeine  Gliederung  der  Biographie  enthfilt.  wenn  ferner  S.  XIV 
und  XV  eine  übersieht  des  Inbiil1>  nach  (?en  einzelnen  Kapiteln  f<ilpt, 
welchen  Zweck  sollen  dann  noch  die  Iidiallsanguben  vor  jedem  Kapitel  im 
Kommentar  erfüllen,  die  mei.stens  mit  jener  Übejisicht  wörtlich  überein- 
stimmen, teilweise  (z.  B.  c.  8,  c.  9)  >o;.Mr  weni^'er  genau  sind?  Oberhaupt 
wird  doch  ein  Schüler,  wenn  er  sich  mit  Tacitus  zu  beschsnijjren  bat, 
selbst  im  Stande  sein,  .<<o  den  Inhalt  des  Gelesenen  auzugebeu*  z.  B.  für 
c.  4:  Agricolas  Geburt  und  Erziehung. 

War  nun  auch  für  den  Verfasser  nach  der  Vorrede  die  Rücksicht 
auf  schwächere  Klassen  und  auf  die  Privatlektüre  mafsgebend,  so  geben  doch 
die  Erklärungen  des  Kommentars  in  den  besprochenen  Punkten  unter  allen 
Umständen  viel  zu  weit  unter  das  Mafs  dessen  herab,  was  an  Sprachkenntnis 
und  ^Ibstandigem  Urteil  auch  bei  mittelmafsigen  Schülern  auf  dieser 
Stufe  nniwendig  vnransges»^lzt  worden  nnifs.  Es  kann  aber  nicht  anregend 
und  fördernd  auf  die  geistige  Tbätigkeit  der  Jugend  wirken ,  wenn  sie  iu 
solcher  Weise  der  Arbeit  Oherhobcn  wird,  das  fVOher  erworbene  Wissen 
zum  Versirindnis  de^  vorgelegten  Schriflwerkt  s  selhstthStig  aMTziibieten. 

Wie  weit  eine  Schulausgabe  in  der  Erklärung' des  taciteischen  Sjini(  h- 
gebrauches  gehen  soll,  darüber  kann  man  versi hiedener  Ansicht  sein. 
Jedenfalls  aber  müssen  alle  hierauf  bezüglichen  Bemerkungen  möglichst 
bestimmt  pefafst  sein,  so  dafs  sich  daraus  wuHich  Klarheit  über  die 
betretTenden  .sprachlichen  Erj^cheinungen  gewinnen  lüfst.  Aus  den  iu  unserer 
Ausgabe  oft  ganz  allgemein  };i  haltenen  Notizen,  wie  11,  17  longa  pax 
temporal  für  diuiurna,  20,  7  et  nihil  für  das  gewöhnliche  nee  qHidqumn 
Ural  der  Schaler  nichts;  er  kann  sich,  was  doch  der  Fall  sein  soUte,  wenn 
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flberbaupt  hier  eine  solche  sprachttehe  Bemerkung  nfltig  ist,  aucb  jetxt 

nicht  die  Frage  beantworten:  Ist  longus  in  temporalem  Sinne  und  «t  nihil 
nur  späterer  Sprachgel)rauch  rxjcr  elwa  eine  EippiUfimlichkeil  des  TacitusV 
Noch  weniger  ist  es  zu  billigen,  wenn  durch  umichtige  Fassung  solcher 
Beroeritungen  falsche  VofsteUungen  veranlagt  werden.  Wird  2.  B.  5,  16 
über  cupt'tlo  gesa',:t-.  ,Di<  -i's  mehr  poeti^:chp  Wort  findot  sich  hei  Cirpro 
nur  als  nom»'U  proprium,  sonst  rirpiditas.  Lotzlere  Form  gebraucht  Tacitus 
auch  sonst  in  den  kleine  reu  Schritlen  (so  c.  lö),  geht  aber  dann  zudem 
von  Sallust  gebrauchten  cupido  über",  so  mufs  man  darans  scbliefeeu, 
Tac.  pphnmche  cupiditas  auch  in  (Umi  Historien  nicht  mehr,  was  bekannt* 
lieh  nicht  der  Fall  ist.  —  Bei  c.  40,  17  Utis  ipse  tnoribua  wird  «Ober 
den  freien  Gebrauch  von  ipse"  auf  10,  1  suttm  ipsi  tüam  narrare 
verwiesen,  wo  bemerkt  wird:  „Der  Nora,  fps»  ist  in  freierer  Weise  im  In- 
finitivsatze gelassen ,  statt  ipsos  oder  ipsorum  zu  setzen**.  Allein  diese 
beiden  Stellen  kOnnen  hinsichtlich  des  Gebrauchs  von  ipse  kein«>8wegs 
einander  gleichgestellt  werden.  Anch  von  Cicero  und  anderen  Schrift- 
steilem  wird  ipse  m  Inn  (jf-m  Fron.  poss.  konstruiert  wie  agr.  46,  17  und 
Dicht  etwa  itiimcr  der  (ien.  gt-sotzt.  so  dafs  hier  von  einem  frt'ien  Gohrrinrh 
von  ipae  keine  Red'j  sein  kann.  Soli  an  dieser  Stelle  überhaupt  eine  Be- 
merkung gegeben  werden,  so  mufs  sie  anch  etwas  Bestimmtes  Ober  diesen 
Punkt  mitteilen.  Dräger,  Syntax  und  Stil  des  Tar.  2.  Aufl.  gibt  §  13 
unter  »uum  ipse  einfach  6  Beispiele  ohne  klare  Feststellung  des  tacite- 
iscben  Sprachgebrauches,  indem  er  no'ch  binzulügl,  dieser  Nominativ  sei 
bei  Livius  gebräuchlicher  als  der  Genitiv.  Es  wird  aber  von  Tacilus  bei 
1/?.«^  in  dieser  Verbindung  nnt  dem  P;  n.  poss,  nie  der  Gen.  gebraucht. 
Äufs^T  an  den  von  Dräger  angerührten  Stellen  kommt  ipse  in  solcher  Weise 
noch  h.  3,  16;  ann.  1,  12;  3,  24,  50  u.  66;  6,  1  u.  6  vor.  Daher  kann 
man  auch  nicht  sagen,  Tadtus  habe  1,  10  tmm  ipH  vitam  statt  ipM» 
oder  ipsorum  gesetzt. 

Auch  bei  Amn.  anderer  Art  ist  die  Fassung  nicht  immer  richtig. 
Bei  10,  1)>  formam  Mim  Britanniae  LiHus  ....  wird  der  Leser  durch 
die  Bemerkung:  ^Livius  in  der  Epilome  des  105.  B.  auf  die  falsche  Meinung 
gebracht,  jener  Vergleich  komme  in  der  Epitome  des  105.  11  vor. 

Bei  koordinierten  Begrifien  nimmt  Prammer  verhAltnismäfsig  oft  ein 
Hendiadys  an,  eine  Art  der  ErIcISrung,  welche  hSnfig  zu  verschwommener 
Auffassung  föbrt  und  deshalb  von  neueren  ErkJärern  mit  Hecht  immer 
sellener  angewendet  wird  Xicht  berechtigt  ist  z.  H.  fü  ■  Annahme  eines 
Hendiadys  3,  9  ingenia  studiaque  (cf.  dial.  2  celeben  una  tum  ingenia  fari 
noBtri,  quo8  ego  , , .  adtertabar  mira  «tudiontm  eupiditate),  5,  15  ortem 
et  US  um  et  stimitlos,  45,  2.1  mand^tta  vocesque. 

Bei  der  T»'xtgeslallung  ist  Halms  3.  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt,  aber 
ruit  maiicheu  Abweichungen,  ül>er  welche  ein  kritischer  Anhang  Aufschlufs 
gibt.  Die  ei^enell  Änderungen  des  Herausgebei-s  sind  oft  aendich  willkür- 
lich. So  wird  ohne  zwinj^etulen  Grund  c.  2  id  nach  cnpifnlr,  25  tum 
vor  primum,  36  wa  t  nach  exercitaium  eingeschoben.  In  der  schwierigen 
Stelle  c.  45  wird  durch  die  Einsetzung  von  perculit  nach  nos  Maurici 
Susticiqu«  Hsus  nicht  der  hier  durch  den  Zusammenhang  geforderte  Begriff 
gewonnen,  zu  dt-ni  das  folj'fm^e  nanrjninc  ptrfndit  eiiH'  ^^ti'i^'erunji^  sein 
.mu£s.  An  einigen  Stellen  werden  einzelne  Wörter  als  Glossen  getilgt; 
e.  7  äeeesBor  vor  uditioae  (vorher  mit  Urlichs  quae  statt  ii&O,  33  vir- 
tute  et  vor  auipieii*  (jetzt  schlägt  Prammer  in  der  Zeitschr.  f.  d.  Osterr. 
G-  ISbO  3.  Heft  vor,  das  handschrillli«  lie  twstta  bei  oprra  nach  virtute 
einrnsi- hieben),  38  omni  nach  lecto  als  wegen  seiner  Stellung  unbequem, 
^  fßcui  vor  spernebaiUf  40  tibertum  nach  «umgue*   YcNü  dm  c»  8i 
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flberlieferten  Worten  norlmmae  res  ff  extrento  mttu  eorpora  dtfheere  ariem 

in  hin  ritififfii.'i  Itloibl  iinr  ni»'hr  uorisi<hn<n  res  txlremo  nuiu  defixere  in 
hix  rfsfiijii»  übrig.  incJcrn  aul's'M"  et  iin<l  afinn  :tnrh  iiorli  eorpora  ?''«frichen 
wird,  um  den  Ausdnick  möglichst  kurz  mul  krallig  zu  gt'J'lanpn.  in  c.  30 
wird  aitius  fauiaft  in  «»Im«  famae  geändert  und  dazu  bemerkt :  ^Man  kann 
{rerrr  n  dif  ^^  ;  l  itidiinfj  >*7mx  famae  allerdings  die  Einwendung  erhclK-n, 
dals  sie  singuiur  dasteht  —  allein  dies  ist  auch  mit  ftinus  famae  der  Fail.* 
W«8  wird  aber  gewonnen,  wenn  man  durch  eine  Konjektur  einen  min- 
destens ebenso  schwierigen  und  bedenklichen  Ausdmdi  in  den  Text  bringt? 
—  Im  letzten  Satzn  von  r.  1?»  srlneihf  Prammer  posfretno  statt  pnrm, 
worüber  er  sagt :  y^porro  steht  am  Schlüsse  der  indirekten  Rede  und  wird 
weder  von  Halm  noch  von  anderen  Herau^hem  beantttandel.  Ich  halte 
je<loch  die  Änderung  in  posiremo  für  notwendig,  da  der  Gebrauch  von 
porro  zui  Einleitung  des  Schlufsgednnkens  eine  schlinnne  Nachln«'-'L'k«Mt 
von  Seite  des  Schriftstellers  wäre."  Aliein  hier  wird  an  den  unnutteibar 
vorhergehenden  Satz  jintn  ipw»  dtiihfrare  einfach  der  Dntersatx  mit 
porro  =  afqui  angereiht,  wir  j,i  j,<,rro  Ittkunnflich  haiifig  das  Fort  seh  reit* -n 
des  Schlusses  bezeidinet.  Der  tür  die  Britannen  sich  ergebende  Schhifs- 
satz  ist  als  selbstverständlich  verschwiegen.  Eine  vollkommen  ent- 
sprechende Parallelstelle  hieai  am  Schhisse  einer  indirekten  Rede  ist  ; 
12,  T)  r/(/(/'/  jxirro  honestiu.'i  .  .  atn  Sellins^;''  fiiu  r  direkten  lit  >;»■  dul.  "> 
porro  si  poetica  aceumtur  .  .  .  Vop  einer  schlinmicn  Kachlässigkeit  d»?» 
Schriflstellei's  kann  man  also  in  diesem  Falle  nicht  sprechen.  Ferner  wftre 
dii'  Konjektur  postremo  auch  nach  dem  tacitt  i-,  !i.  n  Sprachgebranclie 
uiclil  /II  rrt  hf fertigen,  da  Taritns  7.n  dt-rartiger  Aiikini|iluii(.'  dr-s  Schluls- 
gedankens  einer  Rede  nie  postremo,  sondern  deni^ue  gebraucht,  2.  ß. 
h.  1,  82;  4,  32;  ann.  14.  58;  16,  22. 

Den  Abschlufs  der  AnsgaU^  bildet  ein  Register,  welches  v<^rläfslichen 
Aufschlufs  über  alle  Erklärmi;i*'n  i1»»s  Konmienlars  unrl  zugleich  »•tn»^  Er- 
gänzung dessidben  durch  Anliilirnng  aller  Stellen  der  Schrill,  an  denen 
sich  das  betr.  Wort  findet,  verheirst.  aber  dieses  Versprechen  nicht  mit 
allzu  grofscr  Genauigkeit  hält:  z.  H.  fehlen  porro  31.  /o-a<sriif!>t  HO.  alter 
5.  0  und  besonders  17,  allerius  mccenaioris  ganz,  ferner  bei  adhuc  29 
und  35,  bei  vigor  12,  bei  «W  30. 

München.  Joh.  6  erste  neck  er. 


f^iiiilien  zur  lateinischen  Tachygraphie.  Von  Dr.  Wilhelm  Seh mtlx. 
Mit  2  Tafeln  in  Photolilhograpbie.   KOln.  1880. 

Seit  dt'ia  Er-.  hoin*ni  der  gesammelten  ^Beitrfipe  zur  laf.  Sprach-  \\v\A 
Littoraturkunde*-  (Leipzig  1877)  hat  der  um  das  Studium  der  lironischen 
Noten  hochverdiente  Verf.  wiederholte  Beweise  seiner  eingehenden  Bc- 
schäftigung  tnit  der  roni.  Tachygraphie  geliefert  Es  sei  hier  namentlich 
auf  den  bei  Gelegenheit  der  Philologenversammlung  in  Trier  im  vorigen 
Jahre  gehaltenen  und  a.  a.  O.  in  den  Verhandlungen  derselben  S.  5i)  ff. 
verOfTentUchten  Vortrag ,  0  her  latelnischeTachygraphie*  hingewiesen,  welcher 
in  kurzesler  und  anschaulichster  Weise  den  gegenwärtigen  Stand  der  tiro* 
nischon  Sfudifni  khirlegt.  Als  höchst  willkommen  für  dioienig.ni.  w<dchp  «ich 
mit  lironischen  ISoten  beschäftigen,  müssen  w^r  die  vorliegenden  , .Studien* 
bezeichnen.  Sie  enthalten  «Ein  Kapitel  aus  Isidors  Originea  in  tironischen 
J(oten"  und  „Ein  in  tironischen  Noten  geschriebenes  Kapitel  De  eurtostttti. 
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Das  erste  hat  Ang.  Hai  dem  VI.  Bande  seiner  acripiorum  vetn-nm  nora  cot' 

lecHo,  Rom  1832,  beigpp»l)cn,  das  zweite  mit  dem  V,  Bande  seiner  rlassict 
«m/o;v», Rom  18:vl.  voröff^'nflicht.  S(  l)iiiilz  li.it  nun  fine  rranz '^»enniie  Wieder- 
gabe des  Textes  in  I'liololilliugrapliie  mit  Einieitutig  und  wörtlicher  Inter- 
pretation der  Noten  geliefert,  welcher  er  bei  dem  Kapitel  aus  Isidor  de  ortho- 
graphia  die  Cberst  lznn^'  Miii^  I>.'i-pf /f.  Bedeutend  seliwieriger  ma^f  die  Über- 
tragung des  zweiten,  wenn  auch  kürzeren,  Teiles  ^owesen  sein,  weil  dazu 
weder  aus  der  Über.schrid  einer  bc.^linuulen  Vernmtunjj  Raum  {»"L'eben  wnr, 
noch  aut  h  Mais  VerAflentlichung  nähere  Angaben  enthält.  Er  agt  blol's, 
dals  er  die  Xoten  rx  nnfhpio  codi'ce  rathano  tiPrriii--;:'>nnTnmen  habe  und  nun 
veröiTenÜiche,  ut  ii  acilicet  boni  virif  <iui  se  omnia  »cire  et  putatU  et 
praedicant  in  hoe  quoque  UtUroiuroe  genei'e  magistro»  »e  gtrant.  Nun, 
der  magiater  hat  sich  gefunden ,  und  es  ist  ihm  nicht  luir  gelungen,  den 
Text  in  difpern  Kapitel  ebenso  ^^iclifr  ntid  ^'<^nnn  im  Yoraii<i5eh('n'1e!i 
ZU  enträtseln,  sondern  auch  nachzuweisen,  duts  dersellie  den  wahrscliein- 
Üch  dem  Mönche  Defensor,  welcher  im  8.  Jahrhundert  im  Kloster  Lij^ui^e 
bei  Poiliers  lebte,  zuzuschreibenden  ScintHlae  entnommen  »-i.  Für  die 
Förderung  des  Studiums  der  fironischen  Noten  mös-^eii  wir  diese  mit  aller 
Treue  des  Originals  hergestelile  Veröllentlicbuiig  zusannnenhängendrr,  zum 
^Ofsten  Teile  stenographierter  Kapitel  namentlich  deshalb  freudigst  be- 
prflCsen,  weil  sie  uns  m  den  Stand  setzen,  einerseits  die  vorbnndf  iien 
Notenglossare  in  Bezug  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  anderseits  alier 
auch  für  die  Aufstellung  und  Begründung  der  Theorie  der  römischen 
Tadiygraphie  das  beste  Material  liefern. 

MQnehen.  Ferd.  Ruels. 


Zu  Schülers  Lehrbuch  der  analytischcu  Geometrie. 

Auf  S.  90  ist  eine  Anzeige  meines  Lehrbuches  enthalten,  welche 
einige  Bemerkungen  meinerseits  notwendig  macht. 

1)  Es  war  d-  s  V^  rf.  Absicht  die  soi?enannten  Linienkoordinaten  aus- 
zuschlief-en.  Dirsrlben  sind  auf  «iif-n  Stufe  unnöliir'T  Rnllust  tind 
Oberhaupt  nur  am  Platte,  wenn  man  Punkt  imd  Gerade  in  der  El)ene  durch 
DoppeWerh&ltniszahlen  oder  durch  pro  jektivische  Koordinaten  fixiert 
und  der  dadurch  herbeigefOhrlen  ausschlielslichen  Anwendung  homogener 
Gleichungen  sich  befleifsl. 

2)  Wenn  der  geehrte  Rezensent  sri^H,  das  Stufrmm  des  Textes  werde 
Anfangern  zuweilen  ernste  Schwierigkeiten  l>ereiten,  so  hatte  er  doch  zum 
Zwecke  der  Erhöhung  dieser  subjektiven  Meinung  zu  einer  objektiven  die 
Beweise  beiliring-  ii  >oIlen.  Das  Nachdenken  und  das  angestrengte  Arbeiten 
TW  frspnr«  II  war  nicht  meine  Absicht  bei  Abfassung  des  Buches,  sondern 
da»  Gi-'ij'f nteil. 

3)  Den  Vorwurf  bezüglich  der  konjugierten  Durchmesser  hätte  der 

geehrte  H.  nicht  machen  soll-  n.  Die  Formel  (15»)  enthält  für  den  Nach- 
denkt'nd«'ii  das  Noti;jo.  und  das  übrige  fini1>  l  >i(  li  ^]inti'r  insbesondere  auf 
S.  231,  welche  Rezensent  ja  gelesen  hat.  Mehr  wollte  dort  nicht  gesagt 
werden.  Was  der  R.  wegen  des  auf  S.  177  meines  Buches  nuf(;esteUten 
Satzes  bemerkt,  scheint  mir  mindestens  unnötip:  di  nn  •  -  i-!  selbstvcrstilnd- 
lich ,  diifs  sich  im  allgenuMrK-n  niidcrf'  Kt  "p^t  l-rhuiiif  i  i;:.  ben,  wenn  die 
Zentren  der  konstituierenden  Strahlbüsche  andere  wertlcn.  Ich  verweise 
liiezu  auf  Nr.  104  und  106  im  Bncbe. 
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W;i^  endlich  ili»-  Druckfeliler  anbelangt,  so  hedaiieiv  Ich  eiiit^-ff^ils  tlas 
Vurkoniiiieii  derselben,  andernteils  aber  kunn  ich  mir  für  einen  jungen 
Mathematiker  keine  gröfsere  Freude  denken  als  das  AuHinden  von  Fehlern 
in  einem  Buche mdgen  sich  recht  viele  an  das  AuÜBuehen  derselben  machen. 


Hierauf  en^idertf!  unser  Herr  Ref.: 

Ad  1.  Die  Beschränkung  aut  l'iinktkoordinaten  ist  nirgends  getadelt 
Ad  2.  Nicht  die  Schwierigkeit  der  einzelnen  Abschnitte,  sondern  der 
Wecl)S(  1  /wischen  «schwer*  und  «leicht*  erregte  die  Verwunderoof  des 

Referenten. 

Ad  3.  Was  8.  66  behauptet  ist,  wird  8.  281  bewiesen! 

Ad  4.  Der  TiHi  lii^i  li  dtii  Wßrtern  vorher  und  vollkomnieu. 
Dt'i'  Rrweis  für  den  auf  S.  177  aufgestellten  Satz  findet  sieh  allerdin^'s  auf 
S.         aber  —  wie  auch  hei       —  ohne  daüs  auf  den  Zusanuneuhang 

beider  Stellen  hingewiesen  wäre.  H. 


Die  Zifferrechnung  mit  ihrer  Anwendung  auf  das  gesamte  bürgerliche 
Rechnen  fllr  die  unteren  und  mittleren  Klassen  aller  hflherea  Lehranstalten 
von  H.  DQker  (Joeephbum  Hildesheim).  Hildesheim,  A.  Lax«  1880. 
VL  80  a 

Der  Verfasser  dieser  Schrift  hat  sich  bei  dem  mathematischen  Publikum 
vor  einigen  Jahren  durch  seine  Herausgabe  des  Hildesheimer  ^fiber  mathf- 
maticalts*  vorleilhatt  eingeführt.  Auch  diese  seine  neue  SchriM  macht 
einen  sehr  gflnstigen  Eindruck.  Es  ist  nicht  leicht«  ein  elementares  Rechen- 
buch nach  streng'  winsensf hnftlichen  Grund^fltzen  m  schreiben,  da  er- 
fahrungsmflfsig  entweder  die  Strenge  oder  die  Leichtverstandhchkeit  unter 
der  Vereini^mg  zu  leiden  pflegt.  Der  Verftisser  hat,  um  dem  zu  entgehen, 
zu  dem  Auskunftsmittel  gegiiffen,  hie  und  da,  wenn  sonst  die  Breite  des 
Ausdruckes  eine  gar  zu  störende  geworden  wäre,  die  Bezeirlinung  ihuch 
Buchstaben  xu  wählen,  ^anz  äiinlich,  wie  es  Regiomontan,  Werner  und 
andere  deutsche  Mathematiker  lange  vor  Vietas  grofser  Erfindung  machten. 
So  gewinnt  die  Darstellung  sehr  an  Kürze,  ohne  doch,  wie  wir  wenigstens 
glauben,  irpondwie  zn  kompliziert  auch  für  AnH^ngrer  zu  werden.  Das 
Büchlein  selbst  zerläilt  in  einen  theoretischen  und  in  einen  praktischen 
Teil.  Selir  verdienstlich  ist  die  Berflcksichtigung  auch  anderer  Numerations- 
systeme,  als  blofs  des  dekadischen ;  die  Transfonnalio  i  au.-^  einem  Systeme 
ins  andere  ist  ein  vortrefTliches  f  hungsuiittel.  Es  folgen  die  vier  Speeles, 
eine  sehr  nette  Darlegung  der  Teilliarkeit  der  Zahlen  (dabei  auch  das  Sieb 
des  Eratosthen«^8),  die  Rechnung  mit  HrOchen  und  Detimalbrüciien  —  Ab- 
schnitt i  nini  T)  häitfii  wir  »imvrestellt  gewönseht  — ,  endlich  auch  Poten- 
zieren und  VVurzelauszielien.  Der  praktische  Teil  behandelt  die  Proportionen 
eingehend,  beschäftigt  sich  jedoch  nicht  sowohl  mit  den  Mechanismen  dieser 


•)  Auch  ein  Standpunkt,  der  nicht  l)estrHlen  werden  soll;  aber  die 
Übung,  in  einläfslicheren  Referaten  oder  auch  kürzeren  BQcheranzeigen 
Drncktehler  anzugeben ,  wird  H.  Verf.  nicht  bekämpfen  wollen;  sie  ist 
um  so  verdankenswerter,  je  weniger  sie  dem  AusQbenden  sum  Vergnügen 


Freising. 


M.  Fr.  Sc  hol  er. 
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Lehre,  aJs  vielmehr  mit  der  Sdilu&rechnung.  Alle  bflrgeriichen  Redinungs* 
arten  finde»  Bi  t  ücksichtigung,  und  insb- sondere  isl  die  Mischungsrechnung 
fK)rg(3lliger  abgehandelt,  als  in  den  meislfn  ähnliclu'n  Bnchpin.  Kin  kmrt^r 
Anhang  enthält  das  Nötigste  von  den  Gleichungen,  hesonders,  dauwl  6\ch 
der  Lernende  flberxeuge,  dafs  er  mit  ihrer  HQlfe  die  Aufgaben  der  prak- 
tischen  Rfichnungskunst  mindestens  ebenso  bequem  lösen  könne,  als  durch 
die  früheren  Methoden.  Im  Interesse  der  bayerischen  I^>h ranstalten  wäre 
ein  Abschnitt  erwünscht,  in  welcliem  die  wiclili|jeren  Eigenscliatteu  der 
KettenhrQche  ihren  Plats  finden.  Als  eine  Vorbereitung  fQr  ernste  mathe- 
matische Studien  wird  man  das  DQkefsche  Buch  mit  gutem  Gewissen  em^ 
pfehlen  I^ßnnen. 

AnslNich.  S.  Günther. 


Br  Stfiler,  Die  Physik,  Leitfaden.  o3  Holzschnitte  im  Text.  2.  Aufl. 
Magdeimrg,  £.  üänsch.  1880.  l  JC  20  4  .(hei  Einführung  in  Schulen 
nur  1  JC). 

Das  Büchlein  soll  vonviegend  zur  Wietierholun?  dienen  und  gibt 
deshalb  gröfslenteils  nur  Andeuhmgen.  Als  Beispiel  diene  die  Einteiluni,' 
der  Elektrizität  A)  in  Reibungsei.  .S.  99,  B)  Berührungsei.  S.  107.  G)  Mag- 
netoel.  8.116,  D)  Rntatioiis.-l.  S'.  117.  E)  Thermoelektrizität  S.  118,  Schlufs 
S.  120.  Also  nur  die  Mugnetoinduktiun,  sie  liefert  sogar  zwei,  allerdings 
kleine  Kapitel,  die  Yultainduktion  ist  gar  nicht  bedacht. 

A»  Kurz. 


Dr.  W.  Med i(  IIS,  Das  Tierreich  im  Vulksmunde.  Eine  humoristische 
Naturgeschiehte.    Leipzig,  Fr.  Thiel.  1880. 

Der  Herr  Vertastser,  k.  Reallehrer  an  der  Kreisrealschule  Kaiäersiautern, 
bat  bereits  im  Jahre  1876  in  der  .Gemeinnützigen  Wochenschrift*'  (Organ 
des  polytechnistlieri  Zentralvereins  fQr  Unterfranken  und  AseliafTcnburg) 
26.  Jnhrjrang  Nr.  tV-  eine  heHptri«'tische  Abhandlung  über  ,die  Rose" 
veröffentlicht,  durch  die  er  sieh  den  Ruhm  einesi  ebenso  heileren  als 
liebenswürdigen  Schnftätelters  bei  allen  denen,  welche  jene  Abhandlung 
lasen,  erwarb.  In  ähnlicher  humoristi^ich- heiterer  Weise  hat  er  auch  in 
vorgenannter  J^chrifl  in  nicht  weniger  als  HD  Kapiteln  eine  ganze  Reihe 
von  Tieren  so  charakterisiert,  wie  dieselben  in  Spruch  und  Wort  des  Volkes 
und  der  Dichter  erseheinen.  Am  Schlüsse  findet  sich  ein  «Gitat«!'  und 
Saclnegister",  als  trefflicher  Behelf  zum  Nachscbi;igen  von  Sprichwßtlern 
und  klassiiK:hen  Stellen«  welche  in  den  Ausführungen  des  Buches  erklärt 
werden. 

Das  «Pfervl"  erOfihet  den  Gyklus.  Nachdem  die  verschiedenen  Namen, 

unter  denen  dieses  Tier  in  der  deutschen  Spraehevortomni!.  erklilrt  sind, 
wird  dasselbe  rmler  den  mannigfaltigsten  Gesirhtjspnnkten  ins  Auge  gefal'st 
und  es  wird  dabei  auseinandergesetzt,  was  im  Munde  des  Volkes,  sowie 
bei  l).'rrditnten  Srhriflslellem  sich  hierüber  findet.  So  langt  der  Verlasjter 
schliefslich  beim  Hippogryphen  und  Pejrasns  an,  um  nun  inen  jähen  Fall  zu 
thun.  Längst  schon  fürchtet  er  nämlich  «vom  Pferd  auf  den  Esel"  zu 
kommen,  und  ni<^  Iftnger  vermag  er  sich  in  der  Thal  jetzt  auf  dem  Pe- 
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(rnsiis  KU  halten:  das  zweite  Kapitel,  das  vom  «Esel*  handeH«  kommt  in 

Sldil.  und  sich  in  sein  Schicksal  orgrhend.  h^'giniit  ri  duhcr:  „Sintmirilen 
niemumi  seini'iii  (Je^chick  «'nlgfhfu  kann.  koniiiiHri  wir  nun  doch  trotz  aller 
Cberwiiidun;.',  dii»  uns  kostet,  »vom  F'lVrd  auf  drn  Es»'!".  Auf  analoge 
Arl  wio  das  PlV'id.  wird  nun  auch  dieser  abfri-haudrit,  von  dem  leider  gt- 
standfn  werden  ninfs,  dafs  er  „zum  Lrhi  im  i~icr  hej^reillich  jranz  vcrdorlR^n' 
sei:  denn,  „wenn  zwei  E^^el  einander  unten  jchteii,  wir<l  keiner  ein  Doklor*. 
„Esel  schilt  vor  allem  der  Lehrer  den  dummen  Schfller,  E«el  schilt  der 
Herr  den  Itilpischen  Jidiann.  E  el  der  Meister  den  unKe^di Ickten  Jungen, 
\ind  so  ist  <ler  Esel  kein  Ende.  ^Wenn  ich  einen  V.«]  liaffc  -cliirken 
Wüllen,  wäre  ich  lielx  r  seihst  gegangen* ,  rutl  einem  Tolpatsch  der  Jäh- 
zornige zu,  spftttet  seiner  selbst  und  weifs  nicht  wie.  «Ich  und  der  Esel 
sind  zusammen  die  Trepp<'  herunlorjrefalJen,  sagt  ühnlicli  die  is'lbslironie. 
WetiTi  fin  Kind  ln'i  seinen  Erzülilunv"  !!  iimner  mit  Ith  anfTtngt.  so  saj;en 
die  Eltern  zu  ihm:  »den  Esel  nennt  man  zuerst".  Jemandem  «einen  Esel 
hohren"  heifst.  ihn  durch  eine  beschimpfende  Gebärde  oder  sonstwie 
Verhöhnen.  ^Hiuiniel  und  Erde  srheint  uns  Esel  zu  bohren,  wir  sind 
unwiederhrin<^'lich  verlnren"*,  sagt  Goethe  im  Triiunph  der  Empfindsamkeit. 
Ja  noch  im  Tode  hat  der  arme  Esel  keine  Hube,  und  nur  spöttische 
Ehrenbezeigungen  warten  seiner:  wenn  wieder  ein  Kind  auf  etnen>  hohen 
.Stuhle  iiiil  .!i  Ii  FülM  n  baumelt,  so  fragen  wir.  ob  es  , einem  Esel  zu 
(irabe  läuten"  wolle:''*  u,  s.  w.  In  fdiulicher  Weise  werden  hierauf  be- 
sprochen das  Itind,  das  Schaf,  die  Ziege,  das  Schwein,  der  Affe,  der  Uuod, 
die  Kat/e,  die  Maus,  der  Hase,  der  Fuchs,  der  Wolf,  der  B&r,  der  Löwe, 
die  Vögel  etc. 

Das  ganze  Werkchen  zeigt  von  grofscr  Belesenheil  und  einem  rfih- 
menswerlen  S  unniellleirs.  Was  der  Verfasser  an  Sprichwörtern,  geflügelten 
Worten  umi  vhaiukleristi'^chen  Hedensarlen  (von  Zoten  abgesehen)  irgend 
finden  konnte,  ist  hier  verarl«'ifet  und  in  geistreicher,  humoristisch-heitrer 
Weise  in  das  (j,iii/>'  .  in^'-  vv.  bt.  f^  i  ii.'  folgen  wir  lialier  (ifn  nnnmiigeii 
Schilderungen,  die  iM>leiirend  und  unlerhaltond  zugleich  sind  und  eine 
reiche  Well  von  Ge<lanken  und  Erfahrungen  enthüllen. 

Besonders  benierkeiiswerl  erscheint  noch  das  sichtliche  Bestreben 
des  Verfassers,  sich  auch  mit  den  Leserinnen  seines  Buches  auf  einem  roHg^ 

liebst  guten  Fufse  zu  haltt  ti  —  '  in  -ehr  wirksames  Mittel,  humoristische 
.*<iti!at!onf!  hcrbeiznbibren.  Denn  diidurch  winl  er  naturgemäfs  in  manche 
kuniittlie  Lage  verwirkelt,  da  er  nicht  immer  blofs  von  Dingen  berichten 
kann  ,  die  auch  für  die  s«  bönere  Hrdite  seines  Publikums  schmeichelhaft 
sind.  Doch  weifs  er  si<  h  zu  lulfVn  und  Ii  i!  für  die  Wunden,  die  er 
schlägt,  meist  sofort  wieder  ein  rHüsterclien  bereit;  wo  er  ai)er,  wie  bei 
der  Besprechung  der  ,Gans'',  seine  Sache  gar  zu  bunt  Ireibt,  da  entschüeCst 
er  sich  denn  auch  zum  letzten  verzweifeilen  Mittel.  \\m  wieder  zu  Gunst 
zu  konunen.  er  bittet  .demütig  um  Verzeihung*  und  erlilärt  sich  »einer  gnä- 
digen Slratgötlin  zu  jeder  Bulse  bereit*. 

Möge  das  ansj)recbende  Werkrhen  viele  Leser  timien  und  der  Herr 
Verfasser  für  die  jahrelange  Mühewaltung,  die  ihm  die  Herstellung  ver- 
ursachte, dadnrch  entschädigt  werden! 

Hegensburg.  ,  Max  Schiefsl. 
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Praktische  Insektenkunde  oder  Naturgeschichte  aller  derjenigen 
loaekten,  mit  welchen  wir  in  Deatscbknd  naeh  den  bisherigen  Erfehrangen 
in  nfthereBerflbning  kommen  können,  nebst  Angabe  der  Bekimpfungs- 
mittel  gegen  die  scbfidlichen  unter  ihnen  von  Prof.  Dr.  £.  L.  Ta* 
sehen  he rg.  Bremen,  M.  Heinsius.  S.  X 

Mit  vorliegendem  Werke  will  der  Verfasser  dem  Bestreben  Ausdruck 

geben.  «Iii-  Insfktenkund»»  zu  eiin  m  (i('inrin;.'nt  aller  Gebildeten  7.'i  machen. 
Wenn  er  sich  dieser  Aufgabe  «cbon  trüber  in  einer  Wei<o  zuwandte,  dafe  er 
sich  durch  seine  Werke:  Entomolo^^ie  für  Gärtner  und  Gartenh'eunde, 
furstwirtschaftüclie  Ini^ektenkunde ,  die  der  Lundwirtschafl  sob&dlichen 
Insekten  un<l  ^V^ll•In.'r  f i Ante  Preissclirifl).  <Ii<'  Hymt»nnp!oron  Dnitsch- 
iands  —  einen  geachteten  Namen  als  Entomologe  erwarb,  so  wird  auch 
seine  neueste  Arbeit  sicher  allgemeinen  Beifall  finden. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  fol'^Hnd»'  tünf  Teile:  I.  Einffdirnng  in  die 
Insektenkunde.  II.  Die  Käfer  und  Hautflügler.  III.  Die  Schmetterlinge. 
iV.  Die  Zweiflügler,  Netzflügler  und  Kaukerfe.  Y.  Die  Schnabelkerfe,  flügel- 
losen Parasiten  und  als  Anbang  einiges  Ungeziefer,  welches  nicht  m  den 
Insekten  gehört. 

Der  er-le  Bund  oriruTterf  im  allgemeinen  Tcilo  zunftchst  den  Begriff 
Insekt  und  bebandelt  dann  den  äufsercn  und  inneren  Bau  der  Kerfe 
sowie  die  Entwicklung  derselben  und  die  Systematik.  Darauf  gibt  Taschen- 
bt'i  ijr  'lie  niiaktrrisllk  der  einzelnen  Ordnungen  und  ihrer  Familien  unter 
Angabe  der  Entwicklung,  Systematik  und  Literafnr  einer  jVdeii  Ordnung, 
für  den  AnfTuiger  analytische  Bestinnnuugalabelleu  und  iiiüktische  Winke 
lür  den  Sammler. 

Der  zweite  Band  schüileit  lol  Arten  von  Käfern  und  42  Haut- 
flügler,  der  dritte  IM  Schmetterlinge,  der  vierte  73  Zweitlügler,  2  Netz- 
flügler und  16  Kaukerfe  und  der  fünfte  Band  52  Sclinabelkerfe  und  37 
flügellose  Parasiten.  Auch  werden  da,  wo  es  der  Verfasser  für  angezeigt 
hält,  noch  andere  .ils  (Itc  nngefübrten  Arten  bev(  ]h  if'l)en,  so  dals  sich 
die  Zahl  derselben  nicbt  unwesentlich  erhöht.  Betrachtet  inau  die  im 
ganten  Werke  behandelten  typischen  Arten  näher,  so  wird  man  finden, 
dals  es  durchgängig  nur  .sokbe  sind,  die  ins  praktische  Lehen  eingieifen. 

Die  Darstellung  ist  durrliwegs  gut  und  läfst  den  feinen  Bcnb.uhter 
und  fortwährend  thätigen  Forecher  erkennen.  Die  zur  Erklärung  des 
Textes  beigegebenen  Holzschnitte  glfinxen  zwar  nicht  durdi  Zahl,  dafQr 
aber  durch  richtige  und  hübsche  Ausfflbruug.  Da  auch  die  Verlagsbuch- 
handlung sich  bemühte,  dem  Werke  eine  dem  Inhalte  entsprechende  Aus- 
stattung zu  geben,  so  kann  dasselbe  nur  empfohlen  werden. 

Augsburg.  Fischer. 


Literarisdi«  Notfien, 

Wittelsbacher- Album,  herausgegeben  von  Prof.  Karl  Zettel 

M.  Rieger'sche  Universitälsbuchhandlung  (Gustav  Himmer)  in  München. 
—  Dies  poetische  Gedenkbuch  soll  demnärhsf  erscheinen.  Die  Widmung 
des^^lhen  geruhten  Seine  Majestä  t  unser  allergnädigster  König  Ludwig  II. 
hnldToIIst  entgegenzunehmen.   Indem  wir  gebührend  die  Aufmerksamkeit 

der  Herren  Kolle^'en  auf  diese  gewifs  eifreimrtipe,  fflr  jeden  wohlgesinnten 
Bayern  höchst  interessante  liternrische  flr^rlitinmi^'  lenken,  wollen  wir 
noch  einiges  hervorheben,  was  uns  ein  zufälliger  Einblick  in  die  uns  vor- 
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liegenden  Druckbogen  des  Buches  erkennen  liefe.  Einsehlflglge  PoeüleA 

aus  allpr  tind  nnior  Zeit,  lyris(li-t'])is(lMM  Gatlunp:.  rnrn  TeU  von  den  be~ 
rufeusten  Meistern  deutscher  bichtkuiist,  zum  T»  il  auch  aus  dem  Volks- 
munde,  werden  da  von  8anniielkundi(?or  Hand  zu  einem  umfassenden 
Garnen  Tereinigt  und  spiegeln,  nach  iliifin  Inhalt  historisch  geordnet, 
unseres  riihiiii>'iclit  u  Hi-risclHnliaiTses  Tufzcnden  und  Tlialen.  sowie  des 
braven  bayerischen  Volkes  Geschicke  der  Heihe  nach  klar  und  hell  wieder. 
Bs  muft  wohl  ein  Versehen  sein,  daf«i  im  Prospekt  einer  der  hervor- 
ragendsten Dichtergeister  Deulst;hlaii<ls  unerwähnt  blieb,  während  doch 
mehrere  sehr  .•>"(  liün.'  L)i«  ]itun<p'en  desselben  «las  Album  sclimücken,  nändich 
Jak.  Balde.  Prof.  Zettel  selbst  hat  ebenfalls  einige  seiner  wohlgelungenen 
Gedichte,  ernste  und  heitere  (cf.  S.  153),  in  den  stattlichen  Kranz  eing«- 
flrxhlcn.  —  Was  das  Verhältnis  des  Buches  zur  Schule  anbelangt,  so 
bietet  dassell^^-  nirlit  idop«  eine  Anzahl  von  vorzüglichen  DeklamationsstQcken 
(z.  B.  der  Witlolsbacher  Erhöhung  S.  ü7),  sondern  dürfte  auch  für  reifere 
Schüler  (SehfllerbibliotbekO  eine  erhebende  und  die  gescbicfaUichea  Keiint- 
nisse  befestigende  Lektfire  bilden. 

Illustrierte  Schweizergeschichte  fQr  Schule  und  Haus  von  J.  Mariv. 
Einsiedeln  etc.,  Gebrüder  Benziger.  im.  1  Fr.  25  C.  Für  Schüler- 
bibliotheken  mittlerer  GjminaaialklaBsen  geeignet 

Dr  FI.  K.  Stein  (Dir.  d.  Gymn.  i.  Glatz),  Handbuch  der  Geschichte 
für  die  oberen  Kl.  der  Gymn.  u.  Realsch.  2.  verh.  Aufl.  Paderborn.  Fr. 
i?chöningh.  1880.  Es  liegen  der  1.  u.  3.  Band  (Altertum  u.  Neuzeit)  vor. 
Die  Vorrede  verweist  hinsichtlich  des  titanes  der  Bearbeitung  auf  die 
1»  Aufl.  des  2.  Bandes. 

Dr.  H.  Diltuiar  fweil.  in  Zweibrficken).  die  Weltgescbichtf^  im  Um- 
ril's  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht.  1.  Teil.  12.  Auflage  von  Dr.  K. 
Abicht,  Direktor  des  Gymn.  in  Öls.  Heidelberg,  Karl  Winter.  1880. 

Zeitschr.  f.  wissenschafll.  Geographie  in  Verbindung  mit  Delitsch, 
Egli,  Fiscli.T  fKiel),  KirchhofT  (Hall.-)  u.  a.  herausjre^'.  mu  J.  I,  Kettler 
(Lahr  m  Baden).    Preis  des  Jahrgange.s  von  0  Hettcii  ti 

G.  A.  V.  Klöden,  Leitfaden  beim  Unterrichte  in  der  Geographie. 
7.  berichtigte  Auflage.  Berlin,  Weidmann.   \  JC  4 

Dr.  H.  J.  Klein,  Leitfaden  der  Erdkunde  für  die  unteren  Klarsen  dör 
Gymn..  ReaUoh.  u. w.  Mit  75  Karten  u.  lUustr.  im  Texte.  Braunachwew, 
Vieweg  u.  Sohn.    1880.    1  2U 

Deutsches  Lesebuch  fQr  bObere  Lehranstalten  von  Dr.  R.  Kohts, 
Dr.  K.  W.  Meyer.  Dr.  A.  Schuster  in  Hannover.  IV.  Teil  (Tertia). 
Hannover,  Helwing.  1880. 


Statistisches. 

Ernannt:  Dr.  F.  A'ngel,  Ass.  an  der  techn.  Hochsch.,  zum  Lehr- 
amtsvenv.  an  der  Real^eh.  Än.sbach ;  der  gepr.  Lehramtskand.  K.  Fischer 
zum  Lehranit.sverw.  an  der  Realsch.  Landsberg;  der  Ass.  K.  Hecke  I- 
m011(»r  an  Aw  Studi^-uanst.  Straubinp  zum  I/ehramtsverw.  an  der  Real>olu 
dorts.;  der  Ass.  Dr.  W.  Hefs  an  der  Ut  ;il-ih.  MHnchen  zuen  Venv.  dorls. 

Versetzt:  Real).  K.  Keppel  von  Weiiseuhurg  a  S.  nach  Schweinlurt; 
Reall.  J.B.  Adler  von  Hof  nach  Weifsenburg  ajS. ;  Stüdl.  Wilb.  Schmidt 
von  Germersheim  nach  Dinltelsbflhl. 

Prack  T«n  H.  XotiMr  in  Mtoehen.  =— 
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Handschriftlicheti  xa  CoHWiodianas. 

Als  Rigftltins  im  Jahre  1649  die  Instruktionen  Gommodians  mm 
efsten  Mal  durch  den  Drude  TerAfTentlichto,  stand  ilim  an  handschrifl- 
lichem  Material  nur  eine  von  Jakob  Sirmond  ihm  nberlasseiip  Kopie 
einer  allen  Handschrift  zu  Gebote  (Apographum  Sirmondi).  Das  Original 
bekam  er  nach  seitifT  Hjrpnpn  Erklärung  in  der  Praf»falio  niclit  zti  Gesichte 
(Libelli  vetus  ex<  iiii>l;(f  liaiid  vidi).  Sirrnond  «rli.nnt  in  Bezug  auf  dasselbe 
Bigaltius  gegenüber  etwa'^  zui  ncklinlirrni  ;.'('\v»'-(>n  zu  ?»pin,  da  dieser,  obwohl 
j<ie  in  brieflichem  und  liteiüi  i^chem  Wtkthi  >tazulcu,  nicht  zur  Klarlieit 
darüber  kam,  ob  Sirmond  die  alte  Haudschrifl  selbst  im  Besitz  habe  oder 
nicht,  und  wo  sie  in  letzterem  Fall  tu  suchen  sei  (Veterem  scripturam 
▼el  ipse  Sinnondus  habet  vel  unde  haberi  queat  scire  non  diflitelur). 
Übrigens  mag  Rigaltius  noch  von  anderen  Abschriflen  des  gleichen  Kodex 
Kenntnis  (j^haht  habeut  da  er  schreibt:  ...  ex  Istius  libelli  apographU 
constat  manuni  illam  antiquam  fuisse  iam  pndem  depravalissimam.  Und 
wir  erfahren  allerdings,  dafs  Sirniond  auch  anderen  Gelehrten  den  Text 
Commodians  mitgeteilt  hatte  (Nec  vindicem  sane  alium  optare  potuit  prae- 
stantiorem  Sirinmuio.  X.im  pxiiitie  ostensus  communicatus 
aniici«'  b''nij.'in'  *'xcipi  et  fovi'ri  pocpit^.  Kincr  von  dtp^snn  war 
Gilliert  Gaulmia.  ('.rr  in^nTtM-n  mt>hr  (innsl  fit'iilii  :iN  [ligallius.  als 
er.  wie  es  scheint,  die  aUc  Ilandschritl  slUjsI  eiiizuseiieü  (ielfgenheit  hatte. 
Derselbe  citiert  in»  Kommentur  zu  seiner  Ausgabe  des  Eustathius  ,de  Is- 
meoiae  et  Ismenes  amoribus*  (Lutetiae  Paris.  1618)  über  dreifsig  Jahre  vor 
dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgal)e  der  Instruktionen  einige  Verse  aus 
denselben,  wie  er  sie  «ans  der  Handschrift  Sirmonds"  entnahm 
(prout  descripsi  ex  codice  P.  Sirmondi*)  sacerdotis  soeietatis  Jesu). 

Das  erste  Citat  gehört  dem  18.  Akrostichon  des  meiten  Buches  (T. 
4  ff.)  an  und  Jautet  folgendennaCsen : 

Res  ranas  offn  ta-i,  euneta  de  Zabuli  pompa 
Ornarift  et  ad  speclum  cineinnos  fronte  rfflexw 
Hec  non  et  inäucis  tnaliM  medicamiua  falsa. 

•)  Der  Ausdruck  codex  Iftfst  allerdings  an  sich  auch  die  Auffassung 
zu.  flaf^  '"s  sich  hier  iiidit  um  das  Original,  sondern  um  eine  Kopie 
handle;  doch  ist  es  walu.scheiulich,  dafs  das  Wort  hier  hi  der  gewöhn- 
lichen Bedeutung  einer  alten  Handächrifl  steht,  da  sich  Gaulmin,  schon 
um  ein  Hifsverst&ndnis  zu  vermpiden,  sonst  bestimmter  hätte  ausdrflcken 
müssen. 

BUUw  r.  d.  bAfor.  Gyma.-  o.  a«tl*8«kalw.  XVI.  Jahrg.  23 


Am  Rand  iit  tu  fpeelum  bemerkt:  hgibßtur  ipelfl;  miHimi 

Bpeclum. 

Das  zweite  Citat  (TiT^tr.  II,  19.  10  ff.)  schreibt  Gaulmin  ao: 

Cnpilhm  i»fir!f!<^  ochIos  liigro  relinitis: 
Laiatis  ci)ttuiif(s  (jratulatim  fronte  reflexas, 
Mahl  tnediratix  quodani  .^uperditrto  ruhorc. 

Dazu  ist  die  Bfinerkun^  heigefu^'l :  In  2.  tersu  lerfo  pranuhtim,  niÄ, 
tö  gralulalim  yi^/Avu»:;  essf  puiea:  quud  tarnen  mihi  non  plactt. 

Wir  sehen,  dais  Gaulmin  bei  der  Mitteilung  dieser  Cilate  mit  Umsicht 
und  Sorgfalt  verf&hrt,  so  dada  wir  denselben  als  Zeugnissen  fOr  die  Les- 
arten der  alten  Handschrift  Sirmonds  alle  Beachtung  zu  schenken  haben. 

Zunächst  bemerken  wir,  dalk  die  Lesart  speculum^  welche  die  editio 
princei>s  wie  die  beiden  Abschriften  (?)  A  und  B  (bei  Ludwif^  bieten,  fldi 
in  der  alten  Handschrift  nicht  fand»  sondern  9pdüf  ferner,  daJb  hier  «i  nadi 
ornaris  stand,  welches  in  A  un  l  B  und  in  der  cd,  princ.  fehlt;  dafs  dagegen 
cincinno$t  Welches  in  A  und  B  üiwr  das  sinnlose  incuws  geschrieben  ist,  der 
alten  Lesart  enf^in  idit.  In  der  ersten  Zeile  des  nveltcn  Cilatt-s  findet  sich  die 
schiene  Konjektur  Ludwigs  de  nigrore  Ii)iitis  mit  Ausnaliine  des  dt  glän- 
zend bestätigt.*)  Die  Lesart  lavatis  kommt  sehr  nahe  der' Korrektur  in 
B:  louatis  oder  Jvnaiis  (aus  zonath,  wie  auch  A  hat),  woraus  Ludwig 
ansprechend  lunati;*  verbessert.  Das  handschr.  gratulatim  findet  sich 
gleichmilüsig  in  der  alten  Handschrift  und  in  den  beiden  Abschriften  A  B ; 
die  ed.  princeps  aber  biet^  (Saubnhu  Konjektur  graniUatiwt,  In  Mofo 
mtdieati»  stimmen  der  cod.  Sirmondi  und  die  Aliechriften  A  B  «rieder 
zusammen,  während  die  ed.  pr.  mote«  hat  (molem  koiqiiiert  dnleocbtendl 
Ludwig.)  Am  auffallendsten  ist  eine  Abweichung  der  Gauhnin*sdiea 
Citate,  welche  darin  besteht,  daCs  hier  der  zweite  Vers  des  zweiten  Citals 
mit  fronte  reflexas  schliefst,  während  die  Abschriflon  k'B  frwtt  d^ietwtp 
die  ed.  pr.  fronte  depicta  bieten.  Man  ist  Vfisucht,  hier  anmnehmen, 
dnfs  Gaiilmin  durch  den  Ausgang  des  zweiton  Verses  im  ersten  Citat: 
froHtt  r'fit'xos  verfuhrt.  «:irh  verschrieben  hat;  doch  da  von  der  Färbung 
des  Hanjjlhaares  schon  vnilu-r  die  Rede  war  {capillo»  inficitis),  so  ist  es 
wahrscheinlichei,  dals  nicht  nochmals  der  gleiche  G^nstand  besprochen 
wird;  zudem  bat  der  Locativus  fronte^  wenn  man  mit  AB  und  Ludwig 
depieta»  folgen  läfst,  etwas  Hartes.  Demnach  ist  entweder  mit  der  ed. 
pr.  depictA  zu  lesen  oder  das  reflexas  Gaulmins  ist  doch  richtig. 

So  kommen  wir  nun  bei  der  Untersuchung  der  Citate  Gantanins  m 
folgenden  Ergebnissen: 

1)  Die  Handschrift  Sirmonds  stand  in  naher  Beziehung  lu 
der  editio  princeps  wie  zu  den  Abschriften  A  und  B. 

*)  Herr  Prof.  Härtel  teilte  mir  die  sehr  wahrscheinliche  Vermutung 
mit,  dafe  die  Lesart  von  A  und  B  Imgro  (Itugro)  entstanden  eei  aus  der 
beigeschriebenen  Varianteunol«  t  nigrc(fe)  s=  vel  nigrc{r€). 
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fi)  Keine  der  letiteren  fibt  aber  die  alte  Hendsehrift  ganz 
getreu  wieder  (vgL  et^  speeulum,  ffrattäattm,  d^ictasf)^  Bcmdeni  et 
liegen  firemde  Einflflaae,  die  entweder  auf  Konjektur  (Gaulmine?) 
oder  anderer  Handachriften  mr&ckgehen,  dazwiachen. 

8)  Die  Korrekturen  in  A  und  B  treffen  an  einigen  Stellen  mit  der 
alten  Lesart  der  Handschrift  Sirmonda  nahe  nisammen  (cindnnos, 
looatis  oder  lonatis),  während  der  ursprQn gliche  Text  differierte, 

so  dafs  man  an  eine  Rf>vision  jener  Abschriften  an  der  Hand 
des  alten  Textes  glauben  möchte. 

♦ 

Indessen  sind  Gauhnins  Citate  keineswegs  die  einzigen  vor  dem  ersten 
Druck  zu  Tage  getretenen  Zeugnisse  für  die  Lesarten  der  Handschrift 
Sirmonds.   Die<!er  liat  in  «einer  Ausgabe  des  Ennodius  ( lt]l  1)  einige 

YtTsp  i1»'rspllioii  Quelle  entnommen.  Dorf  lifinerkt  er  zu  Epi'^t.  II.  1*) 
lisdctu  Aiu-ahae  et  Davidis  exemplis  uiiliu  Goiinnodianus  antiqiufti  scriplor, 
ciiius  ineiiiiuit  Gennadius,  lih.  II  In.struclionum  (32,  7  ff. ;  14  ff.)  in  ea 
quae  insciibiLur  /i/ios  non  h'.'/<'ii<los. 

Non  pudef  i nf rafinin  yentilitet'  planiert  natosf 
Os  htceraa,  iundiii  pectus,  restimenta  deducis 
Nec  ntetuis  Dominum,  cuiits  optaa  reynum  videre? 
El  po^t  alia: 

iV't'c'  dolore  duxit  paler  fiUum  mactandum  ad  aram 
Dolore  nee  taten  flium  luxit  defunetum. 

Die  Ditlereiizen  von  dem  Text  der  ed.  princeps  und  der  Abschriften 
A  und  B  sind  hier  unbedeutend.  Zunüchst  wird  V.  7  die  Form  infraeni 
in  B  bestätigt  {infrene  X;  infrenem  ed.  pr.);  sodann  findet  sich  V.  8 
dedueit  wie  in  den  qiäteren  Ausgaben;  die  ed.  pr.  hat  mit  A  und  B  «ff- 
äuei$}  endlich  schreibt  Sirmond  V.  14  wie  die  ed.  pr.  deiore,  wfthrend 
A  B  dolorem  bieten. 

Im  allgemeinen  wird  hier  vornehmlich  die  Ver  w  an  d  t  ?c  haft  der  alten 
Handschrift  mit  der  ed.  pr.  und  den  Abschriften  A  und  B,  besonders  mit 
der  letzteren,  aufs  neue  bestätigt.  Die  Abweichungen  sind  so  unbe- 
deutend und  wenij;  entschcideniV  dafs  man  einen  Schlufs  darauf  nicht 
bauen  kann,  .^o  fnidrii  wir  abu  hier  wenigstens  niclits,  was  uns  veran- 
la.«?sen  könnte,  die  Hichtigkeit  der  früher  gewomienen  Ergebnisse  zu  be- 
rweifeln. 

Nicht  zu  übersehen  ist  übrigens,  dafs,  wie  aus  Sii*monds  Bemerkung: 
Lib.  n  Instructionum  hervoRugehen  scheint,  schon  in  der  alten  Hand- 
schrift das  Werkchen  in  zwei  BQcher  abgeteilt  war,  ein  Umstand,  der 
in  der  ed.  princeps,  wo  die  Instruktionen  mit  fortlaufenden  Nummern  bis 

*)  Ich  entnehme  dieses  Uilat  der  Venetianerausgahe  vom  Jahre  1728 
die  ed.  princ.  stand  mir  nicht  zur  Verfügung. 

22* 
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80  geiihlt  sind,  nicht  berroitritt.  Auch  Gaul  min  l«gt  Ar  den  gleichen 
Punkt  ZeugniB  ab,  indem  er  das  zweite  Citat  einführt  mit  den  Worten: 
yldem  eodem  libro  2*. 

Einige  Zeit  war  nun  altum  nlentium  Aber  die  alle  Handschrift  Sir- 
mmids.  Die  Gelduten,  welche  sich  mit  Gommodian  eingehender  besdiSf- 
tigten,  legten  nur  die  Ausgaben  des  Rigaltius  zu  Grunde  und  zwar  bald 
auasehliefslicfa  die  vom  Jaluv  l<>t>(3.  w«  ]( !u-  n-t  n.uh  dorn  Tode  des  Ri- 
gallius  ersdiien  und  lediglich  ein  ftihlerballcr  Aiidruck  der  Ausgabe  vom 
Jahr  1650  ist. 

Sovi*»l  ich  bisher  erniitteUi  knnnU'.  i<l  in  clor  Folpozeit  BaJiizin-  der 
Er«te  inui  Eiii7.i}ro  frt'wescn,  der  jt.-nei  wertvollen  Haudsrliriff  wieder  Kr- 
^vahnimg:  thal.  lu  f*ein»M»  NohMi  zu  Laclaii/  de  moiH.  |).i-»'r«iU.  (Faii» 
lüH»)  findet  sich  zu  G.  11  lol;;eude  Bemerkung:  Gonuuoiiiauuö  lib.  I  c.  21 
raontest^  deos  dicitisi.  Sic  enim  legilur  in  vetuslissimo  codice 
sancli  Albini  Andegavensis,  ex  quo  instrnctiones  Coromodtani 
descripsit  Jacobus  Sirmond us»  cum  In  utraque  editione  Rigallü 
scriptum  sit:  Monte»  et  deos  äieiti»,  Hai«.  Nam  vel  ipse  titulus,  qui 
Montesianis  inscriptus  est,  admonebat  retinendam  esse  lectionem  veleris 
eiemplaris. 

Es  leuchtet  ein,  dafs  diese  Bemerkung  von  der  grfifslen  Wicht i^V.  it 
ist,  besonders  die  Behauptung,  daf?  der  codex  A  ii<l-  ^'avensis  identisch 
s<»!  mit  der  alten  Handschrift  Sirmonds.  Ihre  EtT"inzung  finden 
wir  ebenfalls  bei  Balu/.iu-  in  einer  unlon  (S.  348)  aulzuführende  Stelle 
seines  Commentars  zu  t.yprian,  wo  t>r  das  von  Rigaltius  ffir  seine 
Aus;^';ibe  henützle  Apogr.  Sirni.  für  eine  Abschrift  aus  dem  An- 
degavensis erklärt. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  erklärlich,  daCs  Ludwig  vor  Ver- 
anstaltung seiner  Ausgabe  der  Instruktionen  Schritte  ihat,  um  das  Scbtcksal 
dieser  Handschrift  auszukundschaften ;  er  erfuhr  jedoch  durch  einen  freund- 
liehen  Brief  des  Bibliothekars  Herrn  Le marcband,  die  Handschrift  sei 
nicht  mehr  vorhanden.  Um  so  mehr  haben  wir  Ursache,  alle  Lesarten 
jener  Handschrift  zu  sammeln,  welche  uns  Baluzius  nberlit  fert  hat.  Dies 
ist  aber  bisher  in  keineswegs  ausreichender  Weise  geschehen.  Von  den 
Herausgehern  Connnodians  hat  ziu'rsl  Galiandius  im  dritten  Band  seines 
Sammelwerks  einige  Stellen  aus  den  Noten  des  Baluzius  zu  Cj'prians 
Schrift  de  idolonim  vanitiLli'  ii'»tiHrt.  Oliler  \v,\\  hiezu  noeh  einif.'«*  wriiere 
aus  dem  gl»  irlieu  AbMljuUl  uml  ;ms  dfm  KouHiuMitar  dessellM-n  (ieleiirten 
zu  Lact.  moil.  persec.  gefTigt,  (UuaiiU  i  auch  diejciiige.  wel«:!  «  wir  oben 
vollständig  ausgeschrieben  haben.  Ludwig  bringt  keine  neuen  Citate 
aus  Baluzius  bei,  sondern  wiederholt  nur  die  von  Ohler  gesanunelten. 
Nun  finden  ^ch  aber,  wie  ich  zu  meiner  Überraschung  erkannte,  auch  in 
seinen  Noten  zu  den  Acta  Hartyrum  und  in  anderen  Teilen  seines  Eom* 
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mentars  ta  Cyprian  *  nicht  nur  m  der  Schrift  de  idol.  van.,  Citate  aui 
Commodian,  die  bisher  unbeachtet  blieben.  Es  wird  daher  nicht  über- 
fiüflflig  aein,  wenn  ich  eine  ?ollstSndige  ZusannnensteUung  folgen  lasse. 
Ich  werde  dabei  immer  nachweisen,  wie  sich  diese  Gitate  zur  ed.  pr^  lu 
dem  Apogr.  Sirm.,  zu  den  Abschriften  A  uik)  B  und  au  den  bisher 
nicht  benfltstcn  Miilrllehillensis  oder  Olieltenluimonsis  (saec.  XI) 
verhalten.  Eine  KoUutiftnsprobe  von  dem  It^zteren,  welche  sich  über  die 
(  r«ten  25  Akrosticha  erstreckt,  verdaniLe  ich  der  Gate  des  Herrn  Prof. 
Härtel  in  Wien. 

hl  der  nhen  erwähnten  Note  /u  Lact,  inort.  pers.  wird  als  Lesart 
des  Andejrav.  erwähnt:  ninnf*"*e!<  <hos  dicHis  (Itislr.  I,  21,  1).  Ebf'n<;n 
bietet  A  B  (im  Text)  und  Apogr.  Sirm.:  da^f'^f-'f^n  hat  die  Korrektur  in 
B  (von  erster  Hand?)  um!  die  eU.  p  r. :  ttumfr.-  ,t. 

Ehendaselhsl  hemcikt  Baliizins  zu  C.  l(j:  ZabulumJ  id  e?f  diabolum. 
Sic  npud  (lommodianiim  Iii».  II  cap.  XVII  (II,  18.  4)  citnrto  de  znhuli 
/*<jMjHi  (ohne  Uilb  i'viU/  cl  c.ip.  XVIII  (IP,  IG)  (tut  tota  zuhuli  //ompa  (so 
A  B;  aut  totum  z.  jjumjjam  cd.  p  r.)  Et  lih.  I  cap.  XXXV  (V.  2o)  Zab<h 
licavt  legem  amnet  omnino  ritaie  (ohne  Differenx).  Rursum  lib.  II  cap.  XXXI 
(32,  12  f.)  Germine  zabt^ieo  ut  faeiatia  turhe  prcnale.  Das  letztere  Gitat 
ist  wichtig.  Ludwig  hat  an  dieser  Stelle  eine  starke  Differenz  zwischen 
der  liesart  des  Rigaltius  und  dec  seiner  eigenen  Abschriften  A  B  kon> 
slatiert.   Nach  den  letzteren  lauten  V.  12  f.  ^o: 

Oermiue  zuhnlicn  qua  r/raii.'*  (A :  grati  B)  faUe  peii$ti 
Extinctos  cianuifis  ut  faciaiis  turbae  protMtae* 

Rigalt  ins  aber  läfst  in  der  e  d.  p  r.  di<'  Verse  folgendermafsen  drucken: 

Germine  znhnlU'o  facidu  ut  turbae  pronatae; 
Erthirtoif  clamutin.  qua  tjratia?  false,  pcrhti? 

Vej"gleichen  wir  damit  das  Citat  bei  Baluzius:  Gfrmine  zabolieo 
ut  fncf'nd's  furbe  proitate,  >o  sehen  wir,  dnl's  Fi  i  pn  ]  t  i  m  «»  hei  «meiner  An- 
ordnung' dor  iM^iden  Verse  der  Hauptsache  nach  der  hand- 
le h  i  i  11 1  ich  en  L  he rliefern ng  folgt?»  und  nicht  etwa  nur  kon- 
jizierte;  ferner,  dal's  das  Apograplmm  .Sirmondi,  welches  die 
Grundlage  für  die  ed.  princ.  bildete,  keineswegs,  wie  Ludwig  an- 
nimmt, identisch  war  mit  B.*) —  Damit  man  übrigens  nicht  darüber 
im  Zweifel  sein  kann,  dafs  Baluzius  lediglich  die  handschr.  Lesart  wieder- 
gebe,  fügt  er  unmittelbar  nach  dem  letzten  Gitat^  hinzu:  Referimus 
autem  haec  loca  iuxta  fidcm  veteris  eodicie,  Nam  editio  di- 
versa  est. 

M-iii  wird  es  vielleicht  unbegreiflirlj  finden,  dafs  Ludwig,  der  doch 
hier  auf  Baluzius  hinweist,  das  Kichliu'*'  nu  Iit  i  rkannte;  doch  erklärt  sich 
dies  daraus,  dalb  er  nach  Ohler  alä  Lesart  des  Audegavensis  nur  die 

Weitere  Nachweise  derselben  negativen  Thatsache  gab  ich  anderwlrtfl. 
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Worte  turbt  pranaU  anführt  ohne  das  vorhergehende:  €^trmiM$  w- 
hdieo  ut  facialis. 

Aus  der  behandelten  Note  des  ßaluzius  der  VoUständi^'kr  it  wegen 
nur  noch  eiii<*  auf  Commodian  bezü};liclie  Bernevkunfr  m  orwälinen :  Sic 
etiniTi  apud  Coiiiniodiannrri  Zaronts  pio  dfacunibu».  \''^\.  In-tr.  Tl.  27.  1, 
wo  inss.  lind  odd.  eiii<tiuiiiuj<  zawnf.s  l»i('!cn.  --  Atiffalli  iid  \ni  in  iii'--tMi 
beulen  dem  Koniint  niar  des  B;du7iii>  /ü  Lad.  uioi  t.  ptrs.  angehtuig'Mi 
Stellen  die  Einteilung  i.nd  Zaldung  der  Insliuktioneii .  auf  welche  schon 
Ohler  bei  Beginn  des  zweiten  Buches  autiaerksani  gemacht  hat  und  die 
ihm  selbst  für  seine  Ausgabe  zum  Huster  diente.  Wir  sahen,  dai^  bereits 
Sirmond  (su  Ennodius)  und  Gaulmin  ehie  Etnteihmg  des  Werkebens  in 
xwei  BQcher  aiq^eutet  hal>m.  Durch  Baluzius  ei-La!ten  wir  auch  too 
einer  alten  Numerierung  der  Akrosticha  Kenntnis.  Beides«  die  Abteibing 
in  zwei  Büilur  und  die  Xuinericruiig  der  Akro^llcha,  findet  sich  nun 
auch  in  den  Abschritten  A  B;  al^er,  wie  aus  obigen  Citalenziffern  ernieht- 
hch  isl.  sliinmt  die  Numerierung  in  ilen  beiden  Abschriften  im 
zweit'  I)  iJucli  nicht  völlitr  mit  der  des  cod.  Andegaven«=is.  in- 
sofern di^it  immer  eine  Einheit  mehr  ist  als  hier.  Es  hat  a1«>  in  dem 
letzleren  wie  in  der  Ohler'schen  AuägaLe  das  erste  Buch  42,  das 
zweite  38  Akrosticit»  ^'dialil. 

Wir  sehen  hier,  dafs  keine  der  beiden  Abschriften  A  und  B 
als  genaue  Kopie  des  Andegarensis  gelten  kann. 

«  • 

♦ 

hu  zwc'ileii  Band  der  Miscellanea  (Paris  UI79),  in  w- 1<  lum  Baluzius 
seinen  Kommentar  zu  Lact.  iii<»iL  pers.  veröffentlichte,  finden  sich  auch 
seine  Notae  ad  Acta  Martyrum.  Auch  hier  führt  er  einige  Stellen 
aus  Commodian  an,  die  bisher  von  den  Herausgebern  unbeachtet 
geblieben  sind.  Er  bemerkt  8*  479  zu  dem  Lemma  Scribas  illo]: 
«id  est,  itti,  Sic  plerique  veteres,  qui  eüam  alio  frequenter  scribebant  pro 
alii.  Sic  apud  Commodianum  lib.  I  cap.  XIX  perituro  creditia  hi»«.  et 
Cap.  XXXIII  Uno  n-cde  Deo.*  —  In.str.  I,  15).  3  hat  die  ed.  pr.:  perituro 
crediti»  tiro-,  dasselbe  scheint  B  zu  haben;  ebenso  bietet  es  A  im  Text, 
dagegen  findet  sich  in  dem  letzteren,  wie  aus  S.  XII  der  praefatio  Ludwigs 
ersichtlich  ist  (im  Kommentar  zu  dieser  Stflle  fehlt  jede  Bemerkunu').  die 
Korrektur  periuro,  weh  lie  Ludwip-  in  den  Text  auinimmt.  Dagegen  wird 
die  von  Baluzius  oliue  Zweilel  d>'in  -\  n  d  e  g  a  v  e  n  s  i  .s  enlnrimraene 
Lesart;  peritut  o  crrdid.s  uno  durch  den  C  Ii  e  1 1  e  n  h  a  in  e  u  s  i  s  volüy  be- 
tt&tigt.  Wie  sich  hier  eine  neue  Divergenz  zwischen  den  A  b - 
Schriften  A  B,  zu  denen  sich  hier  auch  die  ed.  pr.  gesellt,  und  dem 
Andegavensis  ergibt,  so  erhfllt  anderseits  Ludwigs  Yermntung 
(praef.  XX)  eine  Statze,  dafs  der  Middlehillensis  und  der  Ande* 
gavensis  identisch  seien.  Zu  voller  Gewi&heit  reicht  dies  freilich 
oodi  nicht  aus.  (Siehe  nuten  8.  8$0)  im  zweiten  Gilat  I»  38,  9  stimmt 
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die  Angabe  des  Balutius  um  tnde  Dto  mit  A  und  B,  wfthrend  die 
ed.  pr.  «m*  bietel. 

• 

Wir  kommen  nun  2U  den  Gitaten  aus  Gommodian,  welche  sich  hn 
Kommentar  des  Baltudus  zu  Cyprians  Werken  finden.  Hier  mflssen 
wir  bei  der  Beorteilnng  derselben  einige  Vorsicht  anwenden.  Denn  die 
Ausgabe  vom  Jahr  1726  wurde  erst  nach  dem  Tode  des  Baluzius  (1718) 
darcifa  Prudentius  Maranus  vollendet,  bei  dem  wir  vieDcichl  nicht 
das  grobe  Interesse  fQr  Ck)mtno(iian  und  seine  ftandschr.  Cberlieferung 
Torausselzen  dürfen  wk  bei  Baluzius,  so  dafs  die  Cilale  bisweilfn  auch 
den  Au;it^;il)en  entnommen  oder  darnach  korrigi»  rt  sein  könnten.  Einen 
Unterschied  beachten  wir  hier  «chon  he7ri^'Hrh  der  Art  di's  Citiercns.  da 
die  Instrnktionen  nicht  mehr  in  zwfi  Büchi  r  cin;:rl»Mlt,  ^onui-rn  nach  der 
Weise  des  Higallius  furlhiuleud  (bis  büj  nniiierin-t  wenien.  Indp?-;f»en  findeu 
sich  doch  auch  hier  deutliche  Belege  für  beiiuuung  des  Andegavensis. 

• 

Noten  des  Baluzius  zu  Cyprian,  welche  von  Öhler  und 
Ludwig  nicht  erwähnt  sind. 

8,  878.  Ego  cum  in  lenebris]  Cowimudianus  instruclione  20  (V.  24  f.) 
Gern  et  eyo  fui  ptrvtraa  mente  moraius  et  ritam  iittiua  saeculi  veram 
esse  putabam,  "Vide  eUam  inrtructione  1  et  88.  —  Die  Lesart  veram  findet 
sich  in  der  ed»  pr.  und  ist  in  B  darfibergeschrieben;  im  Text 
kabes  AB:  eoram;  A  am  Rand:  «olam.  Ludwig konjiaert  caram,-' 
Hier  also  Ol>ereinstimmung  Ton  Baluzius  (Andegav.?),  ed.  pr.  und 
Korrektur  in  B. 

8.  t74*  Libido  praecipitet]  Commodiaous  instr.  63  (II,  22,  3;  1) 
l^do  proeeipitat,  Ubi  Interim  admonendum  est,  quam  vis  res  sit  exigui 
momentii  in  veter i  libro  riommodiani  istic  scriptum  esse:  BeUi* 
gerare  cupi§  pro  eo  quod  Higaltius  edidit  Btüigerore  qttacris.  —  Von 
der  7.e«Rrt  eupis  ist  sonst  bisher  nirgends  etwas  erwähnt.  A  hat  guaeriif 
B  mit  den  edd.  quaeris. 

S.  388.  Catecumini]  Sic  scribere  placuit,  non  solum  quia  ita  in* 
Tenimus  scriptum  in  omnibns  ;intir(uis  rodiribus,  sed  iinprimis  propter 
auclOTilatcm  Cnmniodiiini,  qui  nos  dubitare  non  sinit,  (piin  hoc  voca- 
bulum  vetuslis  temporibus  ita  ^rriheretur.  Balurius  nimmt  Bezugauflnstr.il, 
5  (Überschrift,  akrostichische  Versanlärij?»'  nnd  V.  9),  wo  edd.  und  mss. 
übereinstimmen,  nur  dafs  V.  9  A  B  c(tfic>(tiiiiii'<  hirti^n. 

8.  446.  Commodianiis  in  instructioae  48  (11,  7.  14)  AfuUa  f^unt 
Marit/ria,  quae  sunt  sine  satnjidm  fum.  Die  Lesart  qttae  mint  stirurat 
mit  ed.  pr. j  B  hat;  ^ysunt-,  X:  qui  sunt,  in  den  spateren  edd.  von  der 
gireiten  an:  ^uaefiunt  Es  zeigt  sich  also  hier  Berühr  ung  swischea 
Baliiiiiit  (Andegav.?)  B  und  ed.  pr. 
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8.  449»  qfii  moecbatur]  Hulta  de  hoc  argumenio  did  posaent,  a 
quiboB  abstineo.  Sed  tarnen  iUud  silere  non  possum,  quod  ado  emen- 
dandom  esse  apad  Gommodianutn  instruct.  10  (1, 10, 6)  et  sequenti  (II,  2), 
ubi  reponendum  est  moechua  et  moeeha  pro  eo  quod  Rigaltius  posnii 
Mahts  et  Main.  Sic  eüam  reponendum  in  instructione  12  (V.  6),  ubi 
Rigallius  posuit  Maia  pro  moecka.  E  g  o  «  n  i  m  a  f  f  e  i  o  1  r  (  •  i  ti  e  s 
libri  veleris,  —  An  d«^r  pr?fon  nnd  letzten  dieser  Stellen  klimmt  der 
Ande^av.  (denn  er  nur  kaim  der  Iii»»'!'  vrtii«  srii!)  /n^unnien  mit  der 
Korrektur  in  k,  ^^;4in■nli  im  ursprünglichen  i  <- x  (  desselben 
uinl  in  Ii  ninrJiKs  luid  m<i>7i<i  stehen ;  1 1 ,  2  bieten  diese  lit  idi  ii  Absclirilleü 
mathia.  hu  Nacltlrag  der  ed.  pr.  wird  lO.  6  und  11.  2  marhus  und 
marhia  auch  als  die  Lesart  des  Äpogr.  Sirmoud.  l>ezcichnet  Ohne 
Zweifel  stand  daselbst  auch  12,  6  marha.  Nicht  erw&bnt  hat  Baluztus 
die  Lesart  des  Andeg.  7,  9,  wo  A  B  und  Apogr.  Sirmond.  marho9 
bieten,  woraus  Rigaltius  in  der  ed.  pr.  natw  und  in  der  ed.  altera 
Maio9  machte.  Ludwig  bat  an  allen  diesen  Stellen,  geatatzt  auf  einige 
Korrekturen  i  n  A,  die  entsprechenden  Formen  von  mMdtus  herge>tollt. 
Wir  sehen  aber  diese  rieht  igen  Lesarten  schon  durch  Ba- 
luziuH  als  die  des  Andeg.  bezeugt  und  sie  linden  sich  alle 
auch  im  Cheltenhamensis.  8o  erkennen  wir  nho  hier  nahe  Ver- 
wandtschaft Tiwisrhen  And,,  Chelt.  und  c!»'r  Kuncklnr  in  A;  andtr- 
seiLs  zwisi  lu'n  Apugr.  Sirm.  und  u  r  <  i>  r  fi  u g  1  i c Ii  e m  Text  in  A  und 
B.  Zu  verwundern  ist  es,  dal»  Suniund  dem  so  s«dir  irnnden  Rigaltius 
nicht  mit  Hilfe  der  alten  Handschrift  auf  die  richtige  Fährte  half. 

S.  450.  frrqupnfcr  nper.irr']  .  .  .  Gommodianu»?  instruct.  55  (II,  14, 
12)  non  vj»  ra.-:  furltis,  id  est  cleemosynas.  Vide  ctiaiu  iuülr.  G9  (ö5?  II, 
24,  y?).  —  iiier  uirycuds  eine  Differenz. 

S.  453.  Ahstentum]  haer  est  vera  Icctio.  quam  inveni  in  codd. 
antiquis.  Hecmtior  Uemigianus  et  üeccensis  hahfnit  osffntutn.  Octo  alii 
veteres  editiun«  s  ostensum  .  .  .  Utar  autem  hac  ucia:?ione,  ut  refcram 
veiüum  ex  in:~trii(  tione  5l>  (II.  18.  !ö)  Comntodiani,  non  euius  modi 
edituä  est  a  Higalliu.  qui  iliuni  male  euiendavil .  sed  eo  modo,  quo 
legitur  in  veteri  codice  monasterii  saucti  Albini  An- 
degavensis,  ex  quo  Sirmondus  descripsit.  Nam  Rigal- 
tius edidit  ex  apographo  Sirmondi  et  non  vidit  vetus  exem- 
plar.  Sic  ergo  habet  versus  iUe:  Induite  vethe  quas  ^rUi  frigm 
Mt  oiUnt,  optimo  sensu.*)    Qttare  friffu»  est  auferre  vel  impedire  frigusu 


*)  In  der  Tbat  ist  der  Sinn  dieses  Verses  und  des  folgenden:  Aut 
nimium  Both:  twitum  ut  /mdica  prohcris  ein  trefllicher:   ^Ziehet  Kleider 

an,  insoweit  sie  eiu-ii  nAii^r  sind  i«]uas  [indui  vosj  ojiortcl),  inn  die  Kfüte 
oder  diu  zu  grulse  Hitze  abzuwehren;  nur  sollst  du  dabtsi  die  Ehrbarkeit 
wahren.* 
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ünde,  inquit  Gan giu s  (Ducnnge),  GaUi  effeoerunl  oHer.*)  Die  Lesart 
induiU  findet  sich  aaeh  im  Text  von  A  und  B,  wShrend  daselbst  die 
Korrekturen  mit  der  ed.  pr.  indture  haben.  Die  Worte  qua8  opona 
frigiu  «t  oslefti  finden  sich  genau  so  in  A  B,  während  die  ed.  pr*  die 
ohne  Zweifel  TÖUig  willkflrliehe  Änderung  des  Rigaltius:  quaa  optatfrigu$ 
et  aestiK  hnt. 

S.  628.  circiimducto  nigroro]  .  .  .  Apml  Coinmodianum  instructione 
60  (IT.  V},  10)  legitiir  oculoi<  ftühjiue  reh'<}'(>'f.  I^n^-  Wort  fi(li;/ini\  da«  «ich 
freilich  am  h  in  (1»m*  vd.  pr.  (indet.  ist  höcli'^t  ,iii[rail«>ml,  bosotuieis  nachdem 
im  Leniiiia  das  richtige  iiiifforr  vorans^'»'sciii»  kl  ist.  Diese  Anj^ahe  wider- 
spricht volhg  der  Gaul  III  ins  fsifhe  oben  i?,  3l2j,  vvornuch  die  Lesart 
des  cod.  Sirniondi  war:  uiyro  rt^mitis»  Sollte  der  Andegav.  und 
der  cod.  Sirmondi  doch  nicht  identisch  sein?  Oder  hat  hier  üaluzius 
(oder  Ibranus)  nur  nach  dem  Text  des  Ktgaltius  citiert?  Ich  bin  geneigt, 
das  Zweite  zu  glauben;  doch  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

*  S»  629«  Genas  mendacio]  Goinmodianus  instrucL  $9  QU  18,  6) 
non  et  inducis  malt»  mtdicamina  faUa  (ohne  Differenz),  et  instr.  60  (U, 
19,  12)  Malas  me^üi^otis  qitodam  yupeiäucto  ruhorc.  Stall  malas  htiben 
A  und  n  !->'i!ii.  \\;Uiniid  die  ed.  pr.  mit  Baluzius  slinnnl.  Auch  hier 
scheint  ein  C.ital  nicht  nach  tler  Handsclu ift.  sondern  nach  dem  gedruckten 
Texte  vorzuliegen,  zumal  da  aucli  Gau  Im  in  (i^iehe  S.  312)  «»a/a  schreibt. 

S.  559.  sursum  corda]  Comniodianus  in.<trijct.  7G  (II,  35,  14)  .S«- 
c^dn<i  Domiifi  rum  vif.vrfj»  tarda  praecif'it.  Di»'  Le?ai  t  ><Hsitm  haben  auch 
£  und  die  bi-idcn  ••r>ten  edd.:  ^vr>H,n  A  und  die  spalrrm  edd. 
A  und  Ii  hüben  pmtatiH;  di^'  cd.  \tv.  j/nircrpit.  —  Hier  btrüiat  sich 
al^u  Baluzius  weni^'er  nahe  mit  A  Ii  als  mit  der  cd.  pr.  Doch  läri>L  sich 
zweifeln,  ob  da»  Cilat  dem  ms.  entnommen  ist. 

S*  686«  Communis  ac  iuslu^]  Gommodianus  instruct.  30  (I,  80,  15) 
Estote  communea  minimis  dum  tempua  habetia.  Item  instruct.  63  (I^  82, 
11)«  Die  Abschriften  A  B  haben  an  der  einen  Stelle  cot»,  an  der  anderen 
4!oe ;  die  ed.  pr.  eomta  und  eomem.  Fflr  das  erslere  hat  schon  Pitra  cony 
munt$  vermutet  Hier  ist  ofiionbar  wieder  nach  der  Handschrift  dtiert. 

* 

Noten  des  Baluzius  tu  Cyprian,  welche  Ohler  und  Ludwig 

bereits  erwähnt  haben. 

S*  567«  Defunetorum  Tultus]  Heic  tantum  annotabo  me  hoc  loco 
nti  ad  reddendam  hanc  vocem  Gommodiano,  apud  quem  instructione  2 

*)  Vgl.  Dielz,  etyrnol.  Wörterh.  unter  ötvr.  Ducan^e  leitet  das 
Verbum  von  ohstnre  ab,  Diez  von  hau.^tare  (Krqut.  von  haurirej.  Welches 
dte  wirkliclif  Mi-tammung  dieses  oslare  und  damit  auch  des  (Van/,  cler 
i?t .  nti^'^rii  Kl\ iii'dnfrnn  von  iliTnf  ri','-*  lit-id'-ti :  nur  wird  an  der  Be- 
deuluüg^■gleichhcit  mit  arcere  festzuhalten  i-ein.  Vgl.  Fauiin.  Hol.  adv, 
Pagan,  50  nec  frigora  Testibus  arcent. 
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^  2,  0)  legitur  defanetos  deo9  Trabant,  pro  quo  Rigaltias  porait  $itonmiU$ 
i€09,  Sic  etiam  instractione  20  (I»  20,  4>  Jxbnii§  mim  gttdti  nmIo  Mo 
defuneU»,  Affero  autem  haec  loea  Gommodiani  prout  ha- 

bentur  in  veteri  codice  Ms  sancti  Albini  A n degaveneiib 
Ri galt) US  folgte  ohne  Zweifel  an  der  ersten  dieser  Steilen  dem  Apo* 
graphum,  wenn  er  morlenfpft  deos  schrieb,  welches  auch  A  und  B  haben; 
dagegen  bietet  der  Andegavensis:  defunctos  deos  und  der  Ghelten- 
hamensis:  defmutus  regen.*)  An  der  zweiten  Stelle  gehen  zusammen 
eiiierst  its  die  Ausgaben  von  der  ed.  pr.  an,  B*  und  A  nd eg.,  anderseits 
Che  lt.  und  AB*  (defuneti).  Wollen  wir  nicht  die  Annahme  wagen, 
dafä  dem  Baluzius  trotz  seiner  ausdrücklichen  Versicherung,  er  citiere  nach 
dem  AndegaTensis,  die  Lesart  dieser  Handsehrift  mit  der  der  Ausgaben 
nisammengefloaseo  ist,  so  lassen  uns  diese  FsUe  an  der  Identitlt  von  A  n- 
degar.  und  Gheltenh.  xweifeln.  A  und  B  wie  auch  die  ed.  pr. 
(Apogr.?)  schwanken  unsicher  hin  und  her  und  erhalten  auch  eine  auf- 
fallende Lesart  (moWefttee),  welche  imAndegav.  und  Gheltenh.  nicht 
nachgewiesen  ist 

8.  568.  Admeti  peous]  Apud  Gommodianuni,  prout  editne  est  a 

Rigaltio,  legitur  instr.  11  (V.  18)  Admeti  quoque  pecor»  ptmistte  refertmr» 
At  in  libro  sancli  Albini  scriptum  est:  a  primitia  pro  Admeti.  So:  a 
primitt'a  hat  auch  Cheltenh.  In  den  späteren  Abschriften  ist  die  Les- 
art sehr  arhwankeml.  Nach  dem  Anhang  zur  ed.  p  r.  soll  das  A  p  ogr. 
Sirm.  geboten  haben  nprimutia,  nach  dem  Kummcnlar  des  ed.  II 
aprmutia,  welches  jedeiiialls  richtiger  ist,  da  das  {rleiclie  der  eigentliche 
Text  bei  B  bietet,  wo  Admeti  unter-  und  aduerti  an  den  Rand  ge- 
sehrieben. Dagegen  hat  ^im  Text  AämM  und  am  Randt  «pramtfa 
mit  unter  geschriebenem  odMtrtL  Die  Stelle  ist  hOcbst  beieichnend  alt 
Beleg  lUr  die  in  A  und  B  herrschende  Yerwirrung.  Es  laulbn  in  ihnen 
verschiedene  Qnellen  m  emander,  die  abweehsefaid  bald  im  Text,  bald 
über  oder  unter  demselben,  bald  am  Rand  hervortreten.  Die 
eine  dieser  Quellen  i'-t.  wie  wir  sehen,  eine  alte  bandschr.  CjBerlieferung 
(a  primitia).  Ob  ihr  uuu  iiier  in  den  Lesarten  Admeti,  aduerti  Konjek« 
turen  oder  die  Ausflü  e  einpr  anderen  allen  handscbr.  Quelle  gegenüber 
stehen,  darüber  Uifst  sich  noch  nicht  urteilen.  Da  sich  auch  sonst  allent- 
halben Berührungen  Commodiana  mit  Cyprian  zeigen  (vgl.  darüber  meinen 
Artikel  »Commodianua  und  Cyprians  TestimuUu.  \  Hilgenfelds  Zeitschrift 
XXII,  3)  und  auch  hier  die  Verwandtschaft  wiederholt  hervortritt  (v^rl.  I, 
10,  5  inops  caementariu»  mit  Idol.  van.  C.  2  infelix  [injstructor  (Min. 
Fei.  28,  5)  und  11,  4  LaomedanH  .  .  .  muro»  «dtixii  mit  idol.  fwb  lUd. 
Laimttdmti  muros  Neptunus  imiUuit),  so  ist  es  wahrsdieinlicfa,  dalli  nr* 

•)  Diese  Lesart  empfiehlt  sich  ron  selbst  und  Anrch  das  offenbar 
nicht  zufällige  ZusamnientreÜen  mit  Min.  Fei.  20,  b  dum  reges  mm  co- 
laut  religiöse,  dum  defunctoi  eot  desiderant  in  imaginibue  vidm 
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sprünglieh  im  Anklang  an  das  bei  Cyprian  unmittelbar  yorbergefaende  Apollo 
Admeto  pecus  pavit  von  Gommodian  selbst  der  Ters  mit  AdwteH  begonnen 
war.  Dies  mag  versehrieben  worden  sein  in  adutrti  und  da  dies  bier  keinen 
Sinn  gab,  mag  a  primitia  eine  alte  Konjektur  gewesen  sein,  bei  der  mehr 
auf  die  akrostichischo  R^henfolge  als  nnf  die  übrigen  ZQge  der  überlieferten 
Schreibung  Röcksicht  genommen  wurde.  Wie  auf  andere  Weise  die  Les- 
art aduerti  entstehen  konnte,  ist  mir  nicht  denkbar. 

S.  571«    Vagi]  Commodianiis  inslr.  4  (I,  3,  I  I)   IJnde  modo  vagi 

subvertunt  corpora  mulfa  (ohne  Differenz).  Horn  instr.  22  (V.  1'»)  daemonts 

in  munrin  raffi.  Ita  in  vctfri  codiro  sancti  Albini.  Pro  quo  Ri- 

galtiiis  {H»iii(  1(1,1, n-i.    Dif  I>.-nrt  rn-ji  im  zweiten  Vors  findet  sich  auch 

im  Gheltenh.  und  im  Tr  \  l  (r  miu  R  ;  doch  hier  ist  darüber|;eschriel)en 

ragati.    A  bietet  mit  der  ed.         die  Lesart  vaijari.    Die  letztere  hat 

übrigens  daemones\  erst  die  späteren  edd.  daemonas, 

«  • 

Fassen  wir  nun  wieder  die  Hauptergebnisse  in  kurzen  Sätzen  zu- 
sammen! 

1)  Gegen  die  Identität  des  Andegavensis  und  den  cod.  Si rino ndi, 
welche  Baluiios  bdiauptet,  spredioi  bidier  kehie  gewichtigen  GrOnde^ 
Vgl.  S.  849. 

2)  Dag^n  ist  die  Identität  des  Andqiavensis  und  des  Gheltenhamensis 
trota  ihrer  nahen  Verwandtschaft  noch  fraglich.*)  VgL  S.  8&0* 

3)  B  ist  nicht  identisch  mit  Apogr.  Sirmond.   Vgl.  S.  315. 

4)  Weder  A  noch  B  ist  eine  eigentliche  Kopie  des  Andegav.  VgL  8. 346. 

Auch  der  Cheltenhamensis ,  obwohl  er  nicht  wenige  vorzügliche 
Lesarten  bietet,  welche  anscheinend  verzweifelte  Stellen  heilen,  ist  dennoch 
von  so  vielen  Fehlern  entstellt,  dafs  er  noch  keine  einigermafscn  sichere 
Grundla;:»'  für  die  Textgestaltuni,'  bildet.  Um  so  erwünschter  wäre  es, 
Wenn  noch  weitere  alte  iiiss.  der  Instruktionen  nnfrpfnnden  würden.  Es  ist 
daher  dt^n  Geielirlen,  weiche  Bihlintlu  ken  durchiur^-clh-ii,  drin;.'end  ana  Herz 
zu  legen,  dafs  sie  auf  Commudiaa  ihr  Augenmerk  richten.  —  Zunächst 
gibt  es  SU  ermitteln,  ob  nicht  der  PataTinus  (Montfieiacon,  bibl.  bibl  I, 
S.487B;  Tgl.  Ludwigs  praefatio S.  Xi^,  sodann  der  Eboracensis  (Mont- 
fottc  I  9.  680»  Mss.  Ecdesiae  Catbedr.  S.  Petri  Eborac^  Uss.  Isaad  Vossii 
codd,  latmiN.  2554),  endlieh  der  Andogavensis,  wenn  er  nicht  iden- 
tisch mit  dem  Gheltenbamenns  sein  sollte,  doch  noch  ifgeiidwo  versteckt 
liegen  und  ans  Tageslicht  geiogen  werden  kOnnen.  Quod  fehz  ftnstom* 
que  Sit! 

Erlangen.  Dombart, 

^  Grdfoere  Sicherheit  hierüber  wird  die  zu  erwartende  vollständige 
Vergteuhung  des  letst«ren  bringen. 
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StUtstisdie  Bemerkungen  lu  den  Jngendwerken  CieenM. 

n. 

C.  Syntax 

Kasuslcli  Aciusaliv.  C'nm  m  i  s  rar  i  v«nbiinU*n  Cicero  Arat. 
Nn|)<is  uinl  Grlluis;  u.uli  Analogie  des  Simplex  miserat  i  mit  dem. 
Ac(u>!iiiv.  die  passive  Struktur  llndet  sich  inde«  sdion  bei  Ck>m.  1,  §  69 
in  arni>lificanda  et  cotnmfm'anda  re. 

Das  Vi'rl>uiii  indui  und  namentlich  dessen  Patticip  induim  vo'bnuieil 
Plautus,  Comificius  4,  60  paUam  inauratma  htiiiituf  und  oacblclassisohe 
SchriftsleUer.  bei?onders  Dichler,  mit  dem  Accusativ  (vgl.  DrSgcr  P  p.  862  f.l, 
wogegen  C,  Ciisur,  Sallusl  und  Nepos  diese  Konstruktion  vermeiden. 

Rogare  wii'd,  abgesehen  von  der  ofnziellen  Redensart  r.  tdiqvem  ssn- 
Uniitttn*  nur  dann  mit  doppeltem  Accusativ  veibundt  n,  wenn  <lie  Sadie 
durch  dasNeulruni  ciiu-s  Pronomens  iuissj-Tdi  rK  kl  wird  (vgi.  Antih.  p.  lU30f.). 
IVi  p;i<!siver  Kon.>lrulv(ion  findet  sirli  einmal  bei  C.  das  FeuiininuDl  des 
Rflalivpronomens  int  Accusativ:  inv.  1,  M  si  ei  rei  quam  ]ßrimo  rogetur 
rede  oflsinsirii  (-~  si  iii  quotl  pr.  roytiur  r.  probarit). 

Amdi'i'r  {.'«'l)ianchl  zuerst  Com.  in  Iran^ilivcr  Bedeutung:  A.  -'»7  ar- 
cedere  j>friciiln>n.  Da  er  .aber  an'-crdem  die  Präjiosition  ad  hinmiTvA  ('2. 
30.4,  oil).  laist  >irli  annehmen,  dafs  er  die  ohipe  Struktur  nui  .Ii  r  Ab- 
wechsliiui,'  uml  der  Glticht^riiiigkeit  \vr';_'en  niil  deii  im  nanditlien  l'ara- 
graplieu  «>rs(  b<-in«^nd(  ii  Wi'n<lun^:«'n  udlrv  pcricnlutn  und  ^iibire  ptriculum 
gewilblt  hat.    lUüger  P  p.  :>77, 

Unk]as!?i^eh  ist  der  ad v*Mbiale  A(  eu>ativ  in  der  Wenduni,'  <iuid  tcnium 
Com.  4,  30,  der  dagegen  bei  den  Komikern  und  in  der  nachklassiscben 
Literatur  sehr  hdufig  auRritt:  z.  B.  Loren«  m  Plaut.  MosU  ^52.  404, 
Holtze  synt.  prise.  Script.  I  p.  241  f.,  KQhnast  Lit.  Synt  p.  155.  Auch 
die  Stelle  Com.  4,  63  n«  quid  isti  barbari  tm^bent  (vgl.  z.  B.  Bris  zu  PlauL 
Capt.  123)  gehört  hiitb^r. 

Dativ.  Afflan  mit  dem  Dativ  verbunden  findet  sich  m  der  Prosa, 
soviel  ich  Mm^.  nur  bei  Corn.  1,  «i'i  cui  aliquid  mali  fauctbus  adßare ... 
pOKnit  und  Cic.  Verr.  11.  1,  35  sibi  auram  ponse  aVquam  afflari^  sonst  nur 
bei  Dichtern  (Luer..  TibuU.  Vergil>.    Vgl.  Drii^er  i  p.  411. 

S"Jiirrri'  ^'ebraucht  Corn..  wo  e.s  nicht  absolut  siteht.  konstant  mit 
der  Pra|M  -it!on  .-„h:  2.  50.  3,  7.  4,  3.  12.  2;.  >■ wo  übrig<ju>  «las  Wort 
immer  in  uIk  äita^enem  Sitmc  steht.  Dagegeii  vei bindet  C.  dasselbe  Verbum 
abwechselnd  mit  dem  Dativ  (z.  B.  inv.  1.  7)  oder  mit  sab  (z.  B.  inv.  1,  98. 
Quinct.  40},  ohne  dafs  sieh  ein  L'ulcrschied  in  der  Bedeutung  erkennen 
liefse.  Vgl  DrSger  I  p.  422  f. 

Sibi  dissentire  bat  allein«  wie  es  scheint,  Com.  2,  42  vititmim  eH 
ipsum  sibi  in  $ua  watime  dissentirtt  während  sonst  cum  oder  ab  hinzu* 
gefügt  wird,  Der  DaÜ?  ist  aber  allerdings  gerade  beim  Reflexivpronomen 
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weniger  auflfUlig,  tumal  CL  selber  nnbedenUfdi  M  ätterepar«  gesagt  hat: 
de  or.  3,  196.  Tdsc.  4,  29.  YgL  Antib.  p.  S69.  872. 

Genetiv.  Das  substantivisich  gebrauchte  Neutrum  r$liqtinm  in  Ver- 
binclung  mit  einem  |>artitiven  Genetiv  belegt  Drilger  1  p.  All  mit  Bei- 
spielen aus  Livius  und  Späteren.  Aber  schon  vor  Livius  schrieb  Gom>  A,  10 
rdiqnum  ttcn'ptiirne. 

über  die  Slellf  Corn.  1.  1  rix  satis  oiium  studio  suppeditare  posffumtis, 
wo  hei  ffifis  statt  clof;  sorii-t  ül)l;<  lteii  Genetivs  der  gleiche  Kasus  steht,  vgl. 
Madvifj  zu  Cic.  fin.  !?,  «1  p.  2S2  f. 

Effere  h;it  bei  Com.  k'Mistaal  den  Genetiv  nnch  sieli:  4.  2.  12.  M. 
fi<).  *'}><.  ehtMiso  das  Particip  'jtns  1,  28.  Umg»k«lirt  ist  d^r  AMaliv  die 
regeliuäisigp  Struktur  bei  {'..,  der  don  Geudiv  nur  in  den  Briefen  hat: 
Att.  7,  22,  2.  Mit  derselben  Konstanz  verbindet  Com.  auch  das  Kompositum 
indiffere  mit  dem  Genetiv:  2.  31.  8,  29  bis  4,  21.  [ooj,  wfihrend  bei  C., 
der  in  den  ßQchern  de  inventione  dieses  Verbum  bis  zum  überdnifs  seiner 
Leser  anwendet«  der  Genetiv  wenigstens  hftuBger  ist  als  der  Ablativ.  Grsterer 
Kasus  steht  an  folgenden  Stellen:  inr.  1.  9.  10.  34.  48.  62.  68.  64.  65  ter. 

7f>.  [72.]  71.  82.  80.  88  (jualer.  2.  17.  öl.  7:^.  109,  binKopen  der  Ab- 
I.iti\  :  iuv.  1,  Oi?.  00;  ein  Objekt  ist  nicht  binzugefficrl:  inv.  1,  63.  65. 
2.  1 12.  Aus  dieser  Zusammenstellung  ergibt  sieb,  dal's  in(ii(/ere  schon  im 
2.  Buch  de  inv.  weit  .seltener  erseheint  im  er^^ten.  spilter  tritt  es,  ab- 
gesehen von  den  Briefen  i/.  15.  fam,  12.  II.  2.  Q.  fr.  1.  2\  nur  noeb 
vereinzelt  bei  C.  auf:  iiosc.  com.  44.  Sull.  25.  YgL  K  p.  425.  Dräger  I 
p.  55i>. 

Dals  der  Genetiv  de^  Gerundiuniij  urspriinjj'iit  h  Cedoulung  und  Kraft 
eines  Substantivs  befiessen,  so  dafs  ein  zweiter  Genetiv  davon  abhängig 
sein  konnte,  »>igt  Gorssen  Beiträge  p.  181  AT:  inv.  2,  5  exemphrum  digendi 
pctesta»  ete.  Vgl.  auch  Zumpt  §  661.  Hadvig  zu  Gic.  fin.  1,  60  p.  III  f. 

Gelegentlich  bemerke  ich  gegen  Drä^ri  r  I  p.  573,  dafs  C.  die  Verbindung 
tUmi  alienae  weder  zuerst  noch  allein  gebraucht  hat;  dieselbe  findet  sich 
zweimal  schon  bei  Com :  4,  41.  67. 

Ablativ.  Den  blofsen  Ablativ  bei  ««fuccre  herausziehen  hat  Corn. 

1,  18  corpore  telum  eruenfum  edneit  (so  richtig  Kayser  in  der  kleineren 
Ausgabel.  C.  binK<';-'»n  zieht  die  Präpn^if'nri  vor:  inv.  2.  11.  1.*».  gladium  t 
Vagina  edneit  (aber  Diet.  Crot.  2,  -IV»  f/Iadimu  vayina  eJucit). 

Pro/luere  verbinden  ^'!o^;i!M•llrif[si eller  regelmäf-^ijr  mit  ah  orler  ex, 
Corn.  allein  wa^t  den  bloIVm  Ablativ:  1.  11  niiu.'*  orc  si-nn'^i  niplh'  ditlcior 
pfofluebaf.  l'nd  zwar  i^rlieinl  er  die-.-  poeiische  Konstnikiion  bier  mit 
Absiebt  gewäblt  zu  bal  eii.  da  er  den  iH  kainilen  b(»meris<  ben  Vers  II.  A.  249 
toö  X«:  ärA  'fhmZTffi  {lii.iToi;  'fKuv-iiw  ^isv  ajo-r]  wiedergeben  will.  Vgl.  auch 
laus  Pisonis  89:  quin  Hiam  fneiH/t  lionutno  projlitit  ort  Grn^eia. 

Sejmrave  kon^^lruiert  Com.  wie  C  und  die  übrigen  Kl.i^-iker  meist 
mit  a6.'  4,  42.  58.  6U  (vgl.  semocere  a  re  4,  52),  einmul  lindtl  sich  der 
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Uote  AMatir:  9,Hkae  modo  naturoi  tufipidütAUm'  äoärinät  nam  «If»- 
gwe  aUerä  Mparata  minu^  trii  frma,  eine  Struktur,  die  aonat  nur  Diditer 
anwenden. 

Den  lokalen  Ablativ  tättr»  parte  verwendet  merst,  wenn  ich  meht 
irre,  Gorn.  2,  7  äi  —  altera  parte  vires  — ,  altera  parte  inibccillitas  — 
d^monstrabitur  fuis^c.  nach  ihm  Livin>  1^.  17.  2  (Kühnast  p.  183  f.  Drflfer 
I  p.  522).  C.  schreibt  ex  altera  parte,  z.  B.  Hose.  Am.  Iö2. 

Nach  Analo(fie  der  übi-igen  verba  aflfectuum  hat  auch  lufjere  bei  C. 
den  Acfu«ativ.  z.  B.  Phil.  12.  25.  AuffBllif?  ist  der  Ablativ  b.  i  Com.  4.  5S 
V08  huiux  ittcowiHO'lls  Jtiii<ii\-<,  hte  rei  i>Hblicae  calamitate  laetaturf  der 
Übrigens  lediglich  d»  r  KiJiizinnität  in  hi  In«  prewtzt  scheint. 

Jactare  sich  brüsten  ^robrauclit  Tl.  nur  in  Vci  hindun}.'  mit  dem 
Reflexivpronomen,  mnp  das  Verl)  nh^nlnt  ^tehfii  oder  ein  Ol-jekt  bei  «ich 
haben.  Dafrepren  schein!  Com.,  wvun  anders  die  ^,'erinjre  Anzahl  der  Bej&pieie 
einen  Schluib  zulälsl,  zwischen  iactarc  und  m  iactare  au  unterschieden  zu 
haben,  daCs  er  absolut  se  iactare,  in  Verbindung  mit  einem  Objekt  hin* 
gegen  ioetort  gebraucht:  4,  29  hic  qui  se  magnifi^  iaOai  «Ijim  oiUnMi 
4,  44  wientoa  mihi  d%viih$  tt  Ufeujaietea  eopha  iaeU»,  4,  62  ditiHat  mat 
iaetatu. 

Da  ich  Ober  Adjektive,  Pronomina  und  Adverbia  keine  NafilitrAge  zu 
geben  habe,  so  gehe  ich  sofort  <lber  zu  den  Prftposit Ionen. 

Das  Substantiv  simiUtmlo  hat  regelmäl'sig  entweder  den  Genetiv  oder 
die  Präposition  cum  bei  sich:  similitndo  dei  oder  cum  äeo;  vgl.  AntLb.  p. 
1075  unter  similis.  Einmal  schreibt  C.  inv.  1.  82  nmilitudiue  eiu«  reif 
qua  de  agttur,  ad  eatn  rem,  qua  de  iudicatum  est. 

Penes  steht  bei  C.  soviel  ich  «ehe.  konstant  bei  dem  Verhum  f^sf, 
wie  auch  Corn.  4.  34  schreiid;  ihijHi-ium  Graeciae  fuit  penes  Äthtniensis. 
Aber  gegen  die  ciceronianische  Nomi  verstofsen  Stellen  wie:  Com.  4,  7 
poMB  cmnia  penca  Hnum  eottsistere^  und  (weiter  unten)  mimia  penes  unvm 
reptrirt  (vgl.  Plant.  Aul.  4,  4, 27  neque  tui  me  quidquam  inoenisti  pm*»\ 
Hand  I^rs.  IV  p,  422  ff.  Drfiger  I  p.  586. 

InUt,  von  der  Zeit  gebraucht,  hat  die  gldehe  fiedeutnng  wie  intra 
an  folgenden  Stdlen:  PI.  Stich.  1,  8.  61  hiter  continuom  trimnium,  Tnie. 
2,  6,  29  inter  tot  t//Vs,  Tilin.  24  p.  l:^U  R  iuter  decem  ahnos  (was  Ribbe<* 
nicht  hätte  ändern  sollen),  ebenso  Cic.  Verr.  I,  37;  Cic.  Quirn  t.  1»>  inter 
tot  annos,  ebenso  leg.  Man.  6^?  und  T.iv.  1.  10,  7.  ferner  Caes.  b.  gall.  1,  36 
inter  annos  quuttuordtrim  etc.  Demnach  scheint  C.  diesen  Gebrauch  von 
inter  in  seinen  cpätorn  Schrillen  absichthch  vermieden  zu  haben.  Hand 
Turs.  in  p.  4(14.  Dräfrer  I  p.  <".1(>  f. 

Von  der  lokalen  Vt*rwen<iung  ausgehend  entwickelt  die  Präpositiua  a 
die  Bedeutung  für.  zu  Gunsten,  auf  Seile  jemands,  die  C,  offenbar 
nach  dem  Vorgange  des  Com.,  besonders  in  seinen  ersten  Weiten  öfters 
braucht:  Com.  2, 9  ah  UgHbus  contra  UtUt  etc.,  2,  10.  11.  12.  13.  14.  4, 
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4. 88;  Qc.  inr.  1,  4  0  mendacio  emira  verum  itare,  1,  81.  90.  %  128. 129. 
142.  143.  Rose.  Am.  85.  104.  Cluent.  98.  In  späteren  Schriften  habe  ich 
diese  Bedeutung  nur  dreimal  gefunden:  de  or.  1,  55  (im  Gespräch)  Brut, 
273.  fam.  2,  16,  2.  Hand  Turs.  I  p.  55.  Dräger  I  p.  622. 

Vertri  ab  al^fito  aliqitid  statt  des  gewdbiiUeheii  Hm€ir$,  mHutf$  oh 
aUquo  aUguid  (vgl  Antib.  p.  704  unter  «Mteer»)  ist  ein  ungewAhnMeher 
Ausdniek  bei  Com*  8,  28  «  fHO  9»pplicium  vtrt^oiur,  der  aber  lediglieh 
der  Abwecbsfaing  m  liebe  gewählt  Ist;  denn  voraus  geht:  a  quo  aibi  — 
mmmum  periculum  metuthat 

Wie  der  einfache  Accusativ  oft  umschrieben  wird  durch  die  PrSpo- 
alion  de  (vgl  2.  B.  K  p.  438  f.  T  p.  67  und  Cic.  Rose.  Am.  94  s(  ih  Wis 
caeäihuit  veh'm  commemorare),  m  stehen  anstatt  des  einfaehtMi  Dativs  oft 
Präposition»- n  wie  ad  oder  in;  K  p.  139  f.  Ein  Bei-'^piel  bietet  auch  C: 
inv.  1,  4  ut  homiiif'8  iugeniosissimi  —  in  siudium  aHqnod  trader$nt 
guietvm;  die  g»nvölinliche  Redensart  ist  nämlich  ^e;  iraJi:/-''  ^/«dlis. 

Prae  in  kau-^uler  Bedeutung  (:=  vor)  verwenden  C.  und  Casar  nur  in 
negativen  Sätzen  und  zwar  regelmäfsig  in  Verbindung  mit  posse  (vgl.  Diäger 
I  p.  641  f.).  Aber  nach  dem  Vorgang  der  archairiclien  Schriftsteller,  welche 
die  Präposition  auch  in  positiven  Sätzen  vor  einem  Abstraktuui,  das  einen 
Affekt  bezeichnet,  gebrauehten,  sagt  noch  Ctoro.  4,  45  anMang  tx  imii 

Dab  mtptr  mit  dem  Ablatiy  =  4c  in  Betreff,  Aber  hauptsflehlich 
dem  sermo  cotidianus  angehOrt,  beweisen  die  Beispiele  ba  Holtze  I  p.  86 
und  Mger  I  p.  Uber  Livins  Tgl.  KOhnast  p.  867  und  Weil^enbom 
xa  lav.  2,  4,  4.  Com.  bat  es  einmal  in  einer  lex  1,  88  pater  familiaa  uti 
super  fatmlui  ppcuninve  sua  legaverit,  Ha  itu  «sto^  C.  nur  in  den  Briefen: 
Alt  10,  8,  10.  14,  22,  2.  16,  6,  1. 

Tempora  und  Modi.  Das  Plusquamperfekt  statt  d^s  Perfekts  ist  Ober- 
wiegend  der  Sprache  des  täglichen  Lebens,  die  .sich  auf  eme  f^nauere  Unter* 
Scheidung  der  Tempora  häufig  nicht  einläfst,  zuzuweisen,  wie  dies  auch 
die  von  Brix  zu  Plaut.  Cnpt.  ]iro!.  17  zusamnienpestellten  Beispieln  zeigen. 
Bei  den  "Komikern  hat  übrigens  auch  das  tiiclrische  Bedürl'nis  mitgewirkt, 
indem  Formen  wie  dixrrani  etc.  für  den  Vcrsschlufs  verwendbar  waren. 
Dieser  Gebrauch  des  Plusquamperfekts  scheint  sich  nani-Miflicli  auch  auf 
die  TertuL  declarandi  erstreckt  zu  haben  und  erscheint  bei  diesen  sogar  in 
den  Werken  klassischer  Schriftsteller.  80  steht  diaemtm  =  Üti  bei  PL 
Baech.  4,  9,  38.  Gapt  prol.  17.  1,8,  91.  Men.  pro).  57;  dixmta  Hea  5, 
9,  86  (wo  sweimal  dirtsl»  in  derselben  Bedeutung  folgt),  Merc  4,  4,  20 
(aber  88  dixi  ohne  üntersehied  in  der  Bedeutung  des  Tempus)  u.  s.  w.; 
hei  klassischen  Schriflstellem  üxeram  CUc  Verr.  n,  4, 48.  or.  101;  dixeramut 
Caesi.  b.  gall.  2,  1;  scripseram  Cic.  Att.  7,  14,  2;  ut  dicere  in.^titueram 
Cic.  Gaecin.  15  (aber  sonst  ut  instituimüs  iav.  1,77  etc.;  vgl.  Ii  p.  161 1). 
Hierlier  gehört  auch  die  Stelle  Com.  4,  65  i«t  ftos  txempH  eataa  tmgwranttff 
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(sc.  dkm};  vgl.  Petron.  62. 76  quad  eoeperam  dieers,  woldr  G.  Rose.  Ahl 
91  u.  6.  ut  coei»  dieere  sagt. 

Das  Futur  derWahrschdnlichkdt  (TgLDitger  I  p.  280  f.),  das  dem  deut- 
schen Gebrauche  genau  entspricht,  gehört  xwar  seiner  Natur  nach  mehr  der 
Sprache  des  tägliclien  Vci  kein  «  an.  fitulot  sich  aber  vereinzelt  auch  bei  klasst- 
Fchen  Autoren,  so  bei  C.ic.Quincl.  .'ti>  1'.  cum  eitpercs  appellare^  non  audebatfm 
invitus  audh-ft.  hl  cn't  profecto  (so  richtig  Kayser)  =:  das  Avirds  ^«^ir. 
Hierher  ziehe  ich  ;iiirh  Com.  1.  12  ih-  exordio  sttfis>  en't  rh'rfin;)  iTnt(-r  Vt-r- 
gh  ubun^  von  Ste  llen,  Cic  inv.  i,  30  ac  de  narratione  quideni  satis 
dictum  r  id  et  u  r. 

Postqiiam  hat  im  klassischen  Lnt'-'in  d^n  Indikativ  Pf>rff'c1  ^seltener 
das  histori.-ehe  Pni^eii")  hei  sich,  w  w  iH  -  .nidi  Cin  n.  im  gan/vi:  (»  ubaclitet: 

4.  3«}.  12  u.  s.  w.  Einm;il  finde  ich  Ini  iimi  ;uii  Ii  das  Präsens  (aber  nicht 
das  historische):  1.  2h  rjta'  mm  ptitrcs  eriint,  paucis  nohis  exaequdi'i  non 
ßuttrant,  ri  pofitquam  pauciores  sunt  metuimuSf  ne  »int  Buperiores,  wo  je- 
doch das  Präsens  selber  don  Sinn  eine«  Perfekts  bat  (etwa  =  postquam 
paueiores  facti  irnnt).  Vergleichen  lassen  sich  namentlich  Beispiele  ans 
Plautus  (Hand  Turs».  IV  p.  490):  Bacch.  3,  tf,  2  pantquam  inanit  wm, 
Host.  1,  2,  77  p.  nihiU  9unt,  8,  8,  22  p.  tuoa  »um  u.  s.  w. 

Dem  familiären  Ton  gehört  die  Formel  quid  ngof  was  tbu  ich? 
Gic  Quinct.  58  bis  an,  wofür  G.  splller  lieber  quid  agam?  sagte  (Verr.  II» 

5,  2. 159).  Belege  finden  sich  namentlich  in  d»  ai'chaischen  Latinitfit  häufig. 

Koordination  anstatt  der  Subordination  findet  sich,  wie 
bei  eredo,  opinw,  so  auch  bei  arbitrw:  Com.  3.  1  wHb  ahundüMtr^  ar- 
hiifWf  —  dentoMStratum  eitt  (aber  weiter  unten:  quem,  ut  arhitror,  tibi 
librum  eehritn-  aUciutum  miidmuA  Bei  Dräger  II  p.  209  f.  ist  für  diesen 
Gebrauch  kein  Bejüpiel  angeführt. 

Über  die  VV  o  r  t  s  t  «•  11  u  n  \;  ^M'nfii-'en  wenijrt»  Hemerkuni^n.  Majpim^ 
in  Verbindung  mit  einem  Adjektiv  hat  bei  klassisclien  Autoren  seine  rej;el- 
mäf'-ir't'  >tt  ll:in[»  vor  d  enselben  (nw.iiine  necfs.^tn'iuit  u.  s.  w.\  Alier  dorn, 
schreibt  ini'brniaK  /./»nj/f/s-  maxlnw  i.  17.  .">:>.  Ebenso  \videj'?prechen 
der  klassischen  B'  l<1  Sselhin;;  'ii  wii«  artifict'o.'iutu  eifi  rffü  Corn.  -1.  0  uttenn- 
ata  ttimix  21  ukujuh  /innis  1.  27.  Zu  ('..dull.  (vi.  ^i)  libere  utmis  lial 
Suis  ('iluUiana  :n\.  l'rl.m;:.  1  p.  :)2  mehrere  Beispiele  itfesaninielt.  Ci»rii. 
scheint  in  di'  ^-cm  l'uukL  .sich  au  Pluutu.s  angeschIos£!en  zu  haben  (vgl.  z.  B. 
Ampi).  2,  2,  VMi  mitninitt  nimi«),  der  sich  allerding?  als  Dichter  hierin 
gröfaere  Freiheiten  viiutihm  durfte. 

D.  \V  o  r  t  b  i  1  d  n  n  er. 
Zu  diesem  Absciinilt  habe  i»  Ii  iiiir  *'uiige  uenig»»  Nacblräge  zu  geben, 
zunächst  eini^'e  Mascnliiia  auf  tor:  Ktpuf/itator  hat  C.  zweimal:  in?.  1,98 
f.  urbi»  und  in  Qbertrageuer  Bedeutung  VeiT.  n,  1,  9  e.  pwiieUißSf  Liv. 
Plin.  mai.  Stat.  Vulgat.  Isid. 
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Expuhor  Cic.  Quinct.  30.  Kep.  Augiistio;  das  Femin.  expultr/x  auch 
bei  Cic  Tusc.  5,  5. 

Das  Femininttm  prateepirix  (Cic.  fln.  I.  43.  Vitruv.  10.  l.  4)  ist  mit 
L.  Spengel  (Fleckeisens  Jabrb.  18tf4  p.  206)  auch  bei  Gorii.  2,  34  omnium 
malarum  ttuUUia  e»t  mater  atque  pmteepiHx  henmst<>Uen.  Über  die  Art 
der  Verderbnis  vgl.  meinen  Aufsatz  Zu  Comificius  Hermes  XV  p.  387  f* 
Von  Suhslariliven  auf  tio  füliro  icli  noch  an: 
I  1)  Desiitutio  V.'ic.  Qnincl.  2  ».  Clnent.  71;         (n'ov^i'<  im  Lexiitün. 

'  2)  Didttctio  Cic.  inv.  I^IS.  19  ä.  rationU  die  Fortfäiiruiii;  einer 

I  F  o  I  g  p  r  u  n  fr ;  v/l.  Georges. 

3)  (ifstio  (neyotii)  da*!  V  o  1 1  )•  r  i  n  u  e  ii  eines  tiescli  ä  f  t  es  ÜndeL 
'  sich  bei  C.  nur  z\v»*iin;il  in  8L*inei-  Jiij|ren('.>Jclirirt  ;  inv.  1.  !>>^,  2.  30. 

j  4)  Releyatio  Cic.  Ho!*c.  Am.  11  iii  Verhindnug  mit  dem  ür.,  uman- 

I         datio;  sonst  nicht  raehr  bei  C 
I  A  ti  h  ii  Ii  <!. 

'  Hier  will  ich  eine  Anzahl  W'örl«  r  und  \Vi  iidaiigen  zusammeii-ti'll'Mi, 

die  dem  ?ernio  cotidianus  anu'fliüiea,  wobei  besondere  Formehi  de«  tag- 

'  liehen  Verkehrs  bervlcksicuuyL  werden  sollen.  Doch  bevor  ieli  die  ein/A-hien 

Beispiele  selber  aufzähle,  sei  es  mir  gestattet,  aus  Ck>rn.  diejenigen  Zeugnisse 
ansnfOhren,  welche  beweisen,  dafs  zur  Zeit  der  Abfassung  der  rhetorica 
ad  Herennium  die  Grammatil^er  wenigstens  im  altgemeinen  sorgfältig  zwischen 
sermo  urbanus  und  sermo  cotidianus  unterschieden,  wenn  auch  im  einzelnen 
die  Qreme  oft  noch  nicht  genau  festgestellt  war.  Diese  Zeugnisse  m^gen 
den  von  ROnsch  Itala  und  Vulgata  p.  12  ff.  gesammelten  hinztigefflgt  werden. 

I  Com.  ^.  23  sertno  ff<t  oratio  i'enu'xm  et  finlttm'i  cot  üfianae  locU' 

tioni;  1,  11  aUenuata  (jiijura  dirmiU)  rst,  quae  detni^w  ext  nnque  ad 
uffitrrfissimat»  pur/  c o n  net  utl i n  e m  scrnionis  (v^'l.  1.  IG  jutris 
rerhi.-<);  4,  14  in  attinmttdf  fi'/iirav  i/furrr,  ffUOil  ofl  infnutHt  rt  4-  »»t  i  <1  i  itn  inn 

I  fermontm  dimi^sion  t.-'f;  !.   17  nsitata  (r.rl'ui  sunt  rti.  tjiifie  rtr.-nnhtr 

in  sermone  tt  v  o  n  6  u  i  t  u  li  i  jw  cotidinini.  1.  |;5  pleno  cotixuetudo 
ent  mn  modo  poetarum  tt  oratorum,  sid  (tiam  cotidiuni  ai  riHonin 
httiut  modi  denominaN&num ;  4*  00  ne  nnda  atque  inwnata  iurtHtio  roi- 
gnri  aermone  efferatur.  Zu  vergleichen  ist  auch  noch  4,  17,  wo  Gmii. 
Ton  den  vilia  sermonis,  dem  soloecismus  und  barbarismus,  spricht.  G.  be- 
rührt diesen  Punkt  einmal  mehr  zuflUlig  inv.  2,  140:  nullam  rem  —  ne 

I         in  tt9rmon€  q»id«m  eotidiano      rtcte  ftosw.  admimttrariy  tu  unu* 
quUque  rdit  rrrho  spi'rtdri'  etc. 

Übrigens  sind  drei  jy'rölsere  Partien  bei  Com.,  nainriiclt  mit  Absiiht, 
im  serfno  eotidiarnis  verfall-;l:  ho  I.  14  d,  <  Ht-i-^pit'!  der  litriira  atteniiiila. 
4,  IG  das  fehlerhaft»'  Beispiel  derselben  Kt;,'ur  y\u<]  Iteäonder:^  4,  üii.  tyl  die 
launig*'  Sehildernng  des  yloriotus  ptvitttiae  oslentatm-. 

Ich  zäh!*'  mm  die  IJ.'lt  j,'»'  für  den  «muio  («itiilinms  auf  (aligejiohen 
von  den  bereits  oIk  u  j«i  anderin  Zuj-amuh  nhani;  '  rwidinlen): 
BlUtor  f.  i.  b»}er.  Ujnnii.-'  v  Sstltdlvlw.  XVI.  Jabrg.  21 
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Beel«»  TOD  Personen,  des  namenUieh  bei  den  Konikeni  s^r  blnfl^ 
auftritt,  iftt  auch  dem  cieeronianiscben  Stile  nieht  gant  frmd:  Roee^iin. 
71  noluerunt  fet  is  corpus  obicere,  n»  beiHis  qno^,  quae  tantum  mdm 
MSfi8»§ntf  ntuHanioribuB  uUrtmw. 

Dafs  das  Possessivpronomea  cuiuB  flhenviegend  dorn  senno  ootidianus 

angehört t  bewt  ist  aufser  den  von  Neue  II  p.  234  f.  zusammengestellten 
Beispielen  auch  di<^  Stolle  Com.  4.  C>\  repet'iunt  donii<f<  cuia  git  in  der 
erwähnten  Schilderung  des  Prahler».  Über  den  cicerookuischen  Gehraach 
vgl.  H  p  Hl. 

Aii'iio  an  der  Stelle  Cic,  Rose,  Am.  52  'iatum  ejchertiiare  in  aHttno 
habehaC.  Audio  «Mitspricht  v«U.stüiulig  unserem  das  läfst  sich  hören; 
vgl.  noch  Vei  r.  II,  5,  69  und  Bünemann  zu  Lactant.  inst.  7,  3,  13.  Ebenso 
iet  non  audio  unser  ich  will  nichts  davon  hOren  de.  Verr.  n.  3,  79 
negn^nt  iUi  quidquam  tibi  esse  manäatum,  Non  audio f  numerate  HSXtt; 
TgL  nihü  audio  Ter.  And.  863  u.  0. 

HAufig,  auch  bei  Uaasischen  Schriftstellern,  erscheinen  die  folgenden 
Formeln  des  täglichen  Verkehrs:  quid  tibi  vis  Corn.  4,  5  si  tibi  videiur 
Cic.  QuiiH-l.  1".  '  ^-'''i»-'ret  id.  ib.  IG.  üi  quid  voles  Cic.  Rose.  Am.  73  (vgl. 
i.  B.  Plaut.  Mt  rc.  1,  2,  74  »r  quid  vis,  roga  Cic.  Att.  7,  2,  3.  Hör.  sat  2, 
7,      u.  ö.),  quid  nfijoti!  giritur  Cic.  Quinct.  42  (aber  vgL  z.  Bw  Gaes.  b. 

gall.  3.  '2ti  quid  rei  ijci'frrtnr^  ii.  S.  w. 

Über  die  Formel  id  ilfn-af  Hehiiug,  Versuch  einer  Charakteristik 
der  römischen  Um^ranppsiiniche.  Progi.  Kiel  1873  p.  27.  H  p.  178  f.  ÄhuHche 
Bedeutung  und  Verwemlung  hat  die  Redensari  id  restat:  Cic.  Quinct.  38 
illud  etiam  restiterat,  ut  te  in  im  educerent,  AlU  13,  13,  I  id  herds  resiabai ; 
vgl.  Att.  8,  7,  1  unum  tliam  reHtU  amieo  nosfro  ad  omne  dedeeus,  ut 
Domitio  wm  subveniat, 

Dab  oHem  lUiquid  dieert  in  aurtm  dem  Verkehrston  angehört,  leigt 
die  dentsche  völlig  deckende  Formel;  Gorn.  4»  68  ei  didt  in  auremp  ut  — 
leetidi  sternantur,  4,  04  dicit  hominl  in  aurcm  dominum  iam  retiturum 
(in  der  Schilderung  des  Prahlers).  Weitere  Bei^iele  hat  Krebs^AUgajer 
Antib.  p.  183  unter  auris. 

Bette  facis  und  rrcfe  faris  unterscheiden  sich  nach  der  richtig^en 
Bemerkung  des  Donat  zu  Ter.  Eun.  1.  2,  106  in  der  Weise,  dafs  bt  ne  fdcis 
Dankformel,  rede  facis  dagegen  vux  laudantis  ist.  Beide  Funaelii  stehen 
verbunden  bei  Corn.  4,  63  in  der  Schüdeiuiig  des  gloriosus  ostentator: 
Bene  iuquit  facitis,  cum  veniiis;  sed  rectius  fecissetis,  gi  ad  me  do$HUia 
recta  oibiaaetiMf  was  demnach  zu  übersetzen  wfire:  Ich  danke  euch,  dafs 
ihr  kommt;  aber  ihr  b&ttet  besser  gethan,  wenn  etc. 

Die  vnlgflre  Redensart  de  (e  ex)  transpereo  entspricht  etwa  unserm 
in  die  Quere,  querfeldein:  Com.  4,  14  eeee  tibi  tsle  de  iranevoroo: 
Heuo  inquit  aduiueeno  (in  dem  Beispiel  der  figura  attenuataX  Cic  Acad. 
pr«  2,  12t.  Att.  15,  4,  5.  Petron.  55.  Aulul.  p.  20,  2  Peiper. 
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iW  t«mpu8  tu  spit  finde  ich  hei  G.  nur  inv.  1,90  (genw  argumeif 
iaiionü)  leve  est,  quod  —  jmt  fetn/mii  dleitur;  v^L  PI.  Capt.  4,  2,  90  aero 
po»t  tempus  vfniSf  Asin.  2.  2,  28.  Drii  C»'j,'rn«atz  7ti  dieser  Wendung  bilden 
die  bei  den  Komikern  häufi^'n  Ausdrücke  ttmperi  und  per  tempus. 

Zu  der  volkstümlichen  Redensart  i'sti  dornt  naaeUur  aurum  Com,  4,  33 
vgl.  Rt'hling  p.  24.  Lorenz  zu  P!.  Mil.  g\.  191. 

Auf  eine  volksmäfsitfe  Alltlleiation  |jr<'ht  zurück  der  Aufdruck  senul  et 
saepius  r.ic.  inv.  2.  14,  worüber  vgl.  K  p.  112  f. 

Endlich  streifen  auch  noch,  wenn  ich  nicht  irre,  die  heideu  folgenden 
Wendungen  an  KprichwOrtlicben  Gebrauch: 

Com.  2, 16  (Ua  dum  mHuunt  in  dicenäo,  ne  quid  ambigaum  dicant) 
nomm  9uum  pronuntian  non  fwesunt  und  die.  inv.  2,  139  quod  quivis 
jwer  faeer«  pot»et. 

Speier*  Philipp  Thielmann. 


BemorlmigeB  gi  Soph.  PUL 

m 

51.  FAr  das  zu  «&|iat(  nicht  passende  KtMalov,  das  Naudc  cur 
Annahme  einer  Ihterpolation  veranlafiste,  vermute  ich  nach  Oed.  Gol.  577 
«xoav^tßm.  ^nso  ist  wohl  auch  Oed.  Col.  76  zu  sdireiben. 

V.  758  scheint  mir  durch  aus  .ähnlich  wie  v.  808  gelautet  zu  haben: 

V.  782.    Sollte  nicht  das  richtige  sein:  mX^  w  tsxvov,  Sc^txa 
cccsXTji;  toyiij,  nämlich  b  TrXoö^,  welches  nus  tletn  vttr!|?»M)  Ver=p  ergänzen? 

V.  799  f.  Offenbar  liegt  lii'T  fiu«-  Infcrpolatimi  voi  -.  (Icmi  j^owohl 
die  Bezeichnung  ArjUv'*«  als  dir  Wirdi  rliolurig  von  y^'*'"^^'';  >tört;  wahr- 
scheinlich liat  der  Dichter  j;csihiii'i»ca :  os  ävctAa)vr,ü^ia'. ,  texvov*  aXXd 
onXXoißuiv  f/xjrpT^aov,  ui  ysvvoij.  Kuchdem  er  zuerst  den  Tod  angcrulen,  ruft 
er  jetzt  den  Neopt  an.   Der  Anlafs  zur  VerfUschung  liegt  nahe. 

V.  852  f.  fügen  sich  in  den  Zusammenhang,  wenn  geschrieben  wird : 

Die  letzten  Worte  sind  als  (llosse  auch  in  v.  KM  pTat^n. 

V.  11  r*  iniif^,  da  mau  v/t  apdv      uiJ.Q'^  nicht  sagen  kann,  l^t  in 
geändert  werden. 

V.  1163  gibt  einen  klaren  Sinn,  wenn  für  itiXa-sov  nach  Ai.  594 
gesetzt  wird:  fia).d33oa. 

Wie  hier  iciX«aaov  dureh  mX&tetv  veranlafst  ist,  so  wurde  wahrschein- 
lich auch  T.  1220  ottt^oyt«  statt  omodovra  geschrielien. 

1288  scheint  mir  o&x  äpo,  wobei  gewöhnlich  gestrichen  wird, 
aus  o^ov  entstanden. 

24* 
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V.  1449  ft  schlage  ieh  folgende  Fasrang  vor: 

/xTj  vuv  /ji&y.ot  |i.e).XtT«  KpAmw 

Sch  weiofürl.  M  e  l  x  g  er. 


Ans  der  Schnlmapp«. 
Forteetsimg  der  Xiteellen  tdo  Dr.  A.  Kur«.*) 

89.  Die  Optik  als  IT.  Kapitel  der  Physik. 

Ich  schulde  noch  die  drei  Schlur«»kapiLel  der  Physik,  die  loiponderft* 

bilien  umfassend,  deren  wichtigste  Gesetze  und  Formeln  ich  gleidi  d«ne& 
der  Geodynamik,  Hydiodynaniiki  Akustik**)  (mit  Wellenlehre)  för  deo 
Unterrichtszweck  hervorliehen  wollte.  Wenn  ich  tlarnil  länger  gesäumt 
habe,  st»  trilTl  mich  allein  nicht  die  Schuld:  es  ist  viihnelir  die  Phy-jlt 
selhcr  in  diesen  drei  Kapilelii  iirx  h  nicht  so  fertig,  nül  Aufnahme  des 
Hrr<"'r-<-n'ii  Tfile--  der  OpJik.  wie  (iii  -  t  ln-r  in  den  drei  erstm  Kapitel'» 

behHn|)t«-ii  kann;  niil  Aii^ii.ilinu'  liiiiw  irdciuin  der  Akustik,  die  fr.sl  in  titii 
letzten  Dezennien  nanihutl  etweileil  und  tiefer  gegründet  wurde.  Dem 
entsprecliend  werde  ich  auch  in  einigen  fulgeudea  I^uinmcm  auäfEtUr* 
licher  sein  als  frflher. 

112 

47)  Plan-  und  spliäi  i<(  he  Sjnegel ;     "l"  j,«»  ~  ^  »  HellexioiisgeseU 

*i<Iioii  in  'I'i  uiiil  ">1'. 

48)  P.irall"lv>'r<(  hieliung  de-  Stiiilil-  «liin  ii  »'iii''  (Jla^pjatle :  Ablenkung 
durch  (las  Trisnia;  Mininnuu  derr^elben  (Mise.  0  und  das  Re- 
frakliousgesetz  schon  in  39. 

49)  Die  Lin!*e  ^  =  (»— +      =  ^  4"^"  O'ou  den  Hauptpunkten. 

sowie  von  den  Knotenpunkten  bei  dreierlei  Medien  bisher  keinen  Ge- 
brauch gemacht.) 

50)  Zwei  Linsen  zur  Erweiterung  des  Gesichtsfeldes,  resp,  Minderung  da 

sphar.  Aberration. 

öl)  Für  gute  (ön)  Linsen  ist  die  Ablenkung  (48)  Z  =  (n  —  wo  h  der 
Brerhnnfrsexponent  und  y  '^'  ^  kleine  Prismenwinkel :  also  ist  der 
Streuungswi  nkel  (die  chr(»niat.  .\berraü(»n)  — =  ^tij^ — '•jj)*^* 
und  hierau^  <»i!er  n\\-  19  «lie  Achroniasie  elementar  berechenbar. 

52)  Das  Etni-^ioiisvermögen  ist  proportional  dem  AbsorptionsTermögeo 
(Spektralanalyse). 

♦)  S.  S.  220-231. 

**)  Das  I.  Kap.  in  Mise,  r.rt  tiiid  71.  das  IT.  Kap.  in  Mise.  75.  das  III. 
in  76;  diese  drei  tLapilel  haben  zusammen  4ti  fortlaufende  Nummern, 
welche  ich  oben  nach  Bedarf  eitlere. 
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53)  Das  Augt'.  N;ilie-  und  Ferrii)uiikt ;  Ili  :i!«Mi  (  mn  k!<'iiios  Lot  h  im 
Karlenlil.iüe  als  MikrosKui»  und  'lVl»*?ko|)  beiuil/.L;  zwei  solche  nahe 
Löiher  zur  BesLimmuQg  des  Nahepunktes  (Optometer), 

54)  Dauer  des  Uchteindruclws ;  Befeebniing  eines  einfachen  Beispiele«, 
I.  B.  bei  der  Wundertrommel  mit  12  Spalten,  wie  gro&  der  10-  oder 
II  mal  wiederholte  Kreis  sein  mufs,  damit  er  den  Eindruck  des  Rollens 
mache.  (Anortboskop.) 

55)  Die  Lupe,  das  Sonnen-  nnd  das  okulare  Mikroskop. 
r.(^)  Die  Teleskope. 

&7)  Interferenz;  Newtons  Ringe  (sivhe  Mise.  Uti).  fiesümronng  der  Wellen- 
länge. 

58)  Geradlinige  Polari^^alion  («hirrh  Reflexion .  ointVu  lio  und  doppelte 
Brerhiing*)  erzidl).    Kiirlx'ii  dünner  Kryj>t;illj)l;itl(lirn. 

5i*)  Kit  j-linige  I^olarisatiou ;  der  ^rtTndlinijr  ii<il.iri>it  i  tf  Strahl  kann  ans 
2  zirkulär  polarisierten  Slrahlfii  l»«'steJiend  getlacht  werden.  (Ellip- 
lische  Polarisation  kursorisch). 

60)  Drehung  der  Pohirisationsehene;  entsteht  durch  die  ungleiche  Ge- 
schwindigkeit der  beiden  zirkulären  Strahlen  von  59,  wie  die  Doppel- 
brechung bei  den  geradlinig  polarisierten  Strahlen. 

90.    Die  Thermik  als  V.  Kapitel. 

61)  Ausdehnung  fester  Körper;     =  {i-^at), 

62)  Ffir  das  Wasser  habe  ich  0^  =     {l  —  at  +  ^t*)  als  Annfthening 

aufgestellt  in  Mise.  43. 

63)  Fflr  die  Luftarten  das  Gesetz  p,9  :=  RTi  Berechnung  ron  B.  Luft- 

thennometer. 

64)  Reduktion  der  Wägungsresultate  und  des  Barometers  auf  0*  Celsius. 

(S.  Mise.  87  und  85.) 

65)  Mischungsmethoden  zur  Bestimmung  der  spezifischen  und  der  latenten 

Wftnne.  VV'a«sfrwt'rt. 
06)  M»  elianis(  1h  s  Aiiiiivalent  E  dor  Warme.    Eventuell  auch  der  zwiite 
Hauptsatz  der  nu'ch.  WärnuMhcuri«'.    (Mise.  8(5). 

67)  Mechanische  Gastheorie;  der  Druck  in  63  eine  Stofserscheintnig. 

68)  Gesamtwfinne  der  Verdampfung  des  Wassers  (von  0*  an)  =  606,5 

6V*)  Spannkraft  des  Wasserdiuiipfes ;  empirisch  s  ^  (t  .h     *^  . 
70)  c-^e^  =  ^  worin  &  aus  63  und  £  aus  66}  dazu  die  Bestimmung 
des  VerhAltnisses  der  spezif.  Wärme  der  Luft  bei  konstantem  Druck 

*)  Die  Doppelbrechung  zweiaxiger  Krystalle  nur  arcoss(»risch  erwAhnt; 
dab  aber  in  einem  dreibändigen  Werke  der  Fiiysik  wie  bei  Jamin  nicht 
mehr  als  11  Z''i]»'n  mit  2  Fii^urcn  darfiber  nach',iesrhlagen  werden  können, 
leugt  doch  von  zu  grofser  Bequemlichkeit  des  Verfassers. 
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r        7  ' 

und  bei  konstantem  Volum  —  =  .r  aui  luanomelriscliem  Wege  (s.Blis-  ' 

r,         o  ^  ^ 

Celle  92)  (vergl.  auch  Lufttfaermometer  Ö3). 

71)  HygroniPtrie.  Mt'tfiii<)li>»;ische<5, 

72)  Für  die  Siralilung  ujid  Lt-iliiii},'  der  Wärme  mir  kursorische  Angaben, 
da  hierüber  teils  nur  t'iiipiri-(  hf»  Oe!ä»»tzf,  teils  muthematische  Ent- 
wicklungen von  mehr  als  elementarer  N'utur,  teils  noch  oilene  Fragen 
vorliegen. 

78)  Wärmeerzeugung  bei  chemischen  Verbindungen  (Kälte  bei  Auflösungen); 
auch  insbesondere  als  Begründung  der  sogenannten  elektromoto- 
rischen  Krall  im  nächsten  und  letalen  Kap.  der  Physilc ;  siehe  wegen 
dieser  Mise.  46  und  59. 

91.    Die  Elektrik  als  VI.  (U'l/t.  s)  Kapitel  der  Physik. 
74)  Die  Drchvvage  zur  Messung  der  Kleklrizitätsmengen. 


75)  Der  Bindungskoefflzient  m  und  Ladungskoeflizient  n ;  n 


76)  Schlagweite  (Funkenmikrometer)  und  MeMasefae. 

77)  Zerstreuung  der  Elektrizität;  entweder  mit  Differentialrechnung  4e 
s  —  aedt  oder  mit  Verdeckung  derselben,  wie  hei  der  Höhenformel 
des  Baromelcrs  u.  a. ;  oder  ganz  elementar,  wie  z.  B.  Couloinhs  Me- 
thode, nach  welcher  in  gleichen  Zeitaht^tänden  abwechselnd  von  der 
vrAr^tM-r^n  und  klehi*TPn  geladenen  Kugel  elektrisches  Fluidum  auf  die 
Dreh  wage  gebracht  wird. 

78)  Ries'  Elektrutherniomeler  (Luflthermümeter  63);  die  Formel  ö  = 

a .  — r  wo  «  die  Oberfläche  oder  Flascbenzahl,  steht  in  Analogie  mit 

dem  später  folgenden  Joule'schen  (jlesetz,  wol>ei  e  die  Stronislärke,  -|- 
der  Widerstand. 

79)  So  kommt  mnn  auf  das  Widerslandsgesetz,  welche-  in  der  vorii^'ii 
Ries'schen  und  n.ichlierigen  Ohm'  und  Joule'schen  Formel  auiUiil: 

tc  =       wo  {  die  Länge,  q  der  Querschnitt,  k  die  Leiluugsläbigkeit 

bedeuten. 

80)  Ohms  Gesetz;  wegen  der  elektromot.  Krafl  baue  auf  7^^  fOxydation 
und  Auflösung  de«  Zink>  ^L'^OO  Kalorien,  Rodtiktion  de»  Kupfers  in 
Danifh  Flensent  2?^<>M0  Kalorien,  Rest  24000  Kalorien). 

bl)  Stromvt  1  zwt.ijnmg  {Reduktion  auf  hlofs  vtM.-chicdene  Querschnitte): 
Relative  M«  >suiig  der  äufseren  und  inneren  W  iderstünde,  sowie  der 
elektrumol.  Kräfte. 

82)  Elektrolyse;  chemisches  Mafs  des  Stromes. 

BS)  Von  Amperes  Gesetz  der  ponderomotorischen  Wirkungen  kann  man 
elementar  nur  verwerten  die  an  das  Newton*8che  Gravitationsgeieti 
anzuschließenden  Faktoren,  während  der  die  Winkel  enthaltende  Fakter 
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teils  der  höheren  Physik  and  auch  noeb  don  Forsehen  und  Probieren 

der  Physiker  und  MalheinatikiT  unterliegt.  Magnetismus. 
84}  H&ckers  Gesetz  der  Tragkraft  ahnlicher  Magnete  ist  nrar  nicht  von 

dem  grofsen  Belange,  wie  die  meisten  vorigen  Nummern,  aber  wegen 
seines  Einblirkefs  In  die  fast  hlofse  Firichenwirknn;;  der  Magnetisierung 
und  wehren  «einer  ^eometris^ch  eiiifnehpn  Vorlierhe-tiinnihnrkeit  wichtig. 

85)  Bestimmiuifr  des  Produktes  und  des  Quotienten  des  Stab-  und  hori- 
zontalen Krdmagnelismus  T  nach  absolutem  Mai'se  (Gaufs;  physikal. 
Pendel  13  und  Gravitationsgesetz). 

86)  Talenten«  und  Sinudnissole,  absolutes  magnetisches  Strommalk. 

87)  Induktion;  i.  B.  Erdinduktor;  elektromotorische  Kraft  bei  diesem 

T 

«  =  «r»  .  y,  (r  in  85)  und  /  die  fragliche  Zeitgröfse.    Hieraus  und 

aus  80  ergibt  sich  tias  absohite  Widerst iindsmafs. 

88)  Maguelelt'kli  isclie  Däni}ifiiii|K'  und  logaritlimisches  Decrement ;  dieses 
auch  anwendbar  auf  Ileil)un|:,  Torsion  etc. 

89)  \ 

I  vacanty  für  dieses  Kapitel  der  Physik  oder  für  eines  der  vorausgehenden. 
92.   Die  spezifische  Wärme  der  Luft  und  das  Poisson'sche 

n  e  se  l  z. 

In  Mise.  15  (Bd.  11  S.  371)  iiabt-  ich  die  elementare  Berechnung 
df-s  Verhältnisses  der  spezif.  Wärme  c  der  Luit  bei  konstantem  Drucke  zu 
derjenigen  c,  bei  konstantem  Voluui  einer  Kritik  unterzogen,  als  dt^reu 
Resultat  noch  der  Zweifel  bestehen  blieb,  ob  man  dieselbe  beibehalten 
solle.  Jetzt,  nach  fünf  Jahren,  gebe  ich  diese  elementare  Methode  völlig 
auf;  Teranla&t  mr  nochmalige  und  genaueren  Erwägung  dareb  dne  kl^e 
Abhandlung  L.  Bauers  über  diesen  Gegenstand  in  Carls  Repertorium  vom 
heurigen  Jahre^  woselbst  man  auch  das  Nähere  meinerseits  finden  wird.  FOr 
unsere  BiAtter  habe  ich  in  der  an  Mise.  15  anschließenden  Xisc*  20  (ibidem 
8. 415)  das  Poisson'sche  Oesets  des  adiabatischen  Proiasses  der  Thenno* 
dynamik 

pip^  ssi  {t^xvf^ ,  wo    s  c :  Ct 
im  ZuaammenhaHe  mit  dem  in  allen  elementaren  Lehrbfichem  stehenden 

pvtT  ^  Po i'o :  To 
entwickelt  und  als  ein  Appendix  hiezu  die  Formel  zur  fiestimmung  von  kt 
aus  den  zwei  Manometeranzeigen  bei  den  Versuchen  tou  Clement  und 
IMformes;  wenn  diese  wie  in  Mise.  15  betrugen  13,7  und  3,6  Millimeter, 
so  wird  beispielsweise  beim  Barometerstand  760 

k  =  ^  y^g  y  ~  ^  0  gemftfa  der  Yersuchsanordnung  S.  416 ,  oder 
*  =  I^WM-I^wj  Anordnung  S.  271. 
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Bei  solch  kleinen  DifTeronzen  kann  man  allenlin^^:,  wie  jeder  Loga.* 
rillmionkenner  weifs,  die  Zeichen  /o0r  ohne  grofsen  Fehler  wegessen  und 
erhält  in  beiden  Fällen 

^=m  =  '^-' 

Diese  iiiathcMialisthe  EuÜ5lehun^?Wfi.-*e  tler  Niihei  ungsformel  kann 
man  sich  alfio  gefallen  lassen;  aber  die  unmittelbare  elementare  (physika* 
lisehe)  Ableitung  derselben  ist  nicht  blofs  zu  mQhsam,  sondern  auch,  was 
noch  mehr  gegen  dieselbe  spriclit,  ganz  unsicher  in  Bezug  auf  den  Grad 
der  Annäherung. 

Wenn  man  diesen  in  der  Mathematik  stets  zu  kennen  verlangt,  so 
mfifste  man  l»fi  unserem  phy.-ikalij^elien  ohlem  aUo  vinch  das  Poi^n'sche 
Ge»el7.  Im  zirlinngsweist?  jene  Ioj;;üithmi-clie  Fonuel  niilleilen,  zur  elenien- 
tnren  Eiitwicklmijr  hinzu  ;  also  fort  mit  ilic^fT.  und  lieber  Tiiir  (1ms  Poirsson'hche 
Gesetz  entlehnt.  Wenn  man  dasselbe  auch  uii  Iii  elcim  iitar  entwickeln 
kaiin,  SU  kann  man  doch  uIh  Analogen  des  i.sotbermi.scheu  Gesetzes 
(Mariotte) 

P  :  Po  =  *'o-f 

einigermat'scn  erläutern ,  indem  heim  adiahatischen  Prozesse  der  Druck 
rascher  sinken  oder  steigen  mufs,  als  wie  hier  nach  der  ersten  Potens  der 
Volume;  nur  dafs  dort  der  gröfsei^e  Exponent  als  1  gerade  k  ist,  mu&  man 
als  einen  interpsj»anten  Zufsll  gewi^eermafden  und  einstweilen  den  Schfliem 
bezeichnen. 

Ein  gruiser.  bequemer,  billiger  Wellenapparat, 
«ioi  (j  t]\r  ].~mü>'  oder  Breite  des  physilcaliscben  Lvhi  /.iniiiiers  u  h' 
zii^!(  i(  h  dir  Lät)':«-  hum  res  Apparates;  denn  wir  hängen  an  iler  Decke 
Ziniiii.  i  --  in  gleicih-n  Abst:1i.deii  von  etwa  6—  ä  (»der  -a  Meter  Blei-  oder 
Eisehkiigehi  von  etwa  100  Gramm  Gewicht  an  dflnneu  Drähten  von  je 
Meter  Länge  ^zur  Vorsticht  gegen  Abreißen  derselben  je  zwei  Drähte) 
auf  und  lassen  diese  fortwährend  hängen;  daher  der  Apparat  kein 
Hin-  und  Wegräumen  erheischt .  also  bequem  genannt  werden  kann. 
Zwischen  je  zwei  benachbarten  Kugeln  sind  an  geeigneten  Häkchen  Stflcke 
dfinnen  Spiraldrahtes  (Hosenträgerdraht)  gespannt;  deren  ursprflnifliche 

2  3 

Länge  belraj:e  c  =  "  i>  oder      b.  Wenn  a  :  6  die  ganze  Zahl  nt  ausmacliL. 

o  \ 

so  braucht  man  also  tu  ■-  1  Kugeln  und  m  V»  i  liin.'.nnjr'-drrd.te.  weil  niimlieh 
die  beiden  äufser^ten  Kugeln  norii  duH  ii  .-dUlK  Uiil  iiukea  au  den  ^wei  be- 
trelTendeu  Seitenwinden  verbündt u  \\<.iden.  Die  Kopten  des  ganzen 
Apparate:;  belaufen  sich  also  hauptsächlich  auf  m -j- 1  Mauerhaken  (m — 1 
davon  in  der  Decke  zu  befestigen)  und  tN     1  Kugeln. 

Erregt  man  die  eine  äufserale  Kugel  (Leiter,  Staffelei,  oder  mittelst 
eines  Stabes ,  an  dessen  oberem  Ende  eine  Halbkugelschale  vom  Radius 
der  Kuweiti  angi'hracbt  ist  {  dieser  Stab  kann  auch  zur  rascheren  Heruhigun^ 
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der  Schwingungen  aller  Kugeln  dienen,  wenn  diisc  chaotisch  geworden 
und  man  m  einem  neuen  Yersneh  schmten  will)  longitudtnal ,  8o  baben 
die  ScbQler  einige  Sekunden  Zeit  nir  Beobachtung  der  Portpflanzung  dieser 
fortscbreitendefi  Welle  bis  an  das  andere  Ende.  (Benutsung  eines  Taki- 
mesaers.) 

Erregt  man  die  erste  Kugel  transwis  il,  wobei  allerdings  eine  schwache 
loogitudinale  Erregung  mitläuft»  so  beohaclilet  man  eine  kleinere,  etwa 
halb  so  ^rofse  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  dieser  transversalen  Welle, 
im  Vergleiche  sur  longitudinalen  r^. 

Erre^  man  intermediär  (unter  45*),  so  kann  der  Verlauf  der  longit. 
und  transvers.  Komponente  einzeln  noch  deutlicher  unterschieden  werden. 

In  SchMmitehs  Zeitschrift  1869  habe  ich  noch  weiter  gebende  Ver- 
suche lur  Bewahrheitong  der  Formeln  beschrieben,  wonach  der  Quadrat- 
wunel  aus  dem  Elastizitftlamodul  (s.  Mise.  80  S.  31)  und  derjenigen 

ans  der  Spannung  proportional  ist;  und  die  von  mir  in  Speier  und  in 
Augsburg  angebrachten  Gewichtstacke,  jene  leichter  als  diese,  bestätigten 
die  gleiche  Abhängigkeit  des     und      von  der  Hasse  der  Längeneinheit. 

Zuerst  (1867  1.  c.)  hat  Prof.  Zech  (Polyt.  Stuttgart)  eine  solche  ^Molekel- 
reibe***)  beschrieben. 

Seither  hatte  ich  brieflich  einige  Anfragen  von  Lehrern  und  Mecbani- 
kern  fll)er  ]<  non  Apparat  zu  beantworten. 

Verglt  iclibai  isenkrahes  Vortrag  in  der  vf)r!i,'iährigen  Naturforscher- 
Versammlung  zu  y.u^m  in  Cnris  Repertorium  IS'^O.  wobei  auf  cineni 
2,5  Meter  hohen  wnd  Itit  itni  (it  .sieil  12  iii^'  24  Pendel  verwendet  werden« 
und  meine  Notiz  hiezu  ibidem.   S.  auch  noch  die  folgende  Mise. 

94.   Alle  Interferenzfälle. 

Duft  man  mit  dem  vorigen  Apparate  die  stehenden  Wellen 
(s.  Mise.  64  B  14  S.  487)  nicht  darstellen  kann,  ist  deshalb  kein  Sehaden, 
weil  man  mit  einem  Hanfseil  dieselben  sehr  leicht  erz<^ugen  und  dabei  auf 
den  Takt  auftnerksam  machen  kann,  der  einzuhalten  ist.  auf  dafs  1, 2, 3, 4, 
auch  noch  5  Bäuche  auf  die  Zimmertänge  fallen.  Kaum  dafs  man  sich 
deshalb  ein  Seil  aus  Spirahlraht  anschaffen  wird,  wt  ldi.s  übrigens  auch 
nur  8  bis  4  Mark  kostet;  Tyndali  verwendet  auch  einen  Gummiscblauch. 

An«chliefsend  an  die  Interferenz  von  zwei  senkrecht  zu  einander 
stehenden  Schwingungen,  ri'-p.  ;m  die  Zerlegung  einii'  inferninflinren 
Schwingting  in  zw^i  aufeinander  senkrechte  Schw'nigiiiij?i'ii  mit  dem  vorigen 
Apparat»'  kann  ich  ferner  das  Blackl>uiu"sch»'  rciulfl  empfahlen, 
welches  ich  ebenfalls  für  immer  an  die  Zimmerdecke  befestigte,  mui  mit 

*)  Ich  binde  gleich  0.  E.  Mi  vor  (Univ.  Breslau;  an  das  lateinische 
Wort  moleeula  statt  an  das  gallisierte  moiüule  au.  Plural:  Molekeln  wie 
Partikeln. 
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welchem  man  in  einfachster  Weise  die  unter  dem  Nammi  Lifleajours  am 
meisten  bekannt  gewordenen  Figuren  hervorruft:  Interferenz  von  zwei  «u 
einander  senkreclilrii  Schwingungen  im  Taktverhältnis  1:2,  oder  2:3, 

ih]('r  1  :  ;i.     Ein  Draht  von  der  Längt?  21  ist  nämlich  mit  •icintMi  zwei 

EiidiMi  so  au  der  Decke  l»efesligt,  diii'-^  ein  daran  gehängtes  Gewicht  ihn 

in  die  Gestalt  der  bi  lden  Sclienkcl  /  eines  gleichschenkJigen  Dreierkes 

hringl;  dieses  Gewicht  hängt  niclit  nniiiittelhar  an  2/,  sondern  mittelst 

114 
eines  Drahtes  von  der  Lftnge  -^h  oder  -^h  oder  -^A,  wobei  h  die  Höbe 

des  gleichschenkligen  Dreieckes  vorstellt. 

Versetzt  man  dieses  Gewicht  in  irgend  einer  Ebene  (in  keiner  der 
beiden  Hauptehenen)  in  Schwingung,  so  erhftlt  man  die  Obergftnge  der 

zusamniengeh örigen  Figuren . 

Die  Interferenz  von  zwei  hintereinander  gehenden  Wellen  (derselben 
El>ene:  in  der  Optik  ist  darum  der  jxjhirisierte  Strahl  der  einfachste) 
gleicher  Wellenlänge  liefert  immer  wieder  eine  einfache  Wellenlinie 
(Sinuskurve).  Hierüher  beleiirt  die  Zeichnung  oder  auch  Rechnung  iu 
genügend  einfacher  Weise.  Ein  besonders  einfacher  Fall  ist  in  Mise.  63 
Bd.  14  S.  437  vorgetragen. 

Ffir  die  Interferenz  von  zwei  hintereinandergehenden  Wellen  deiselben 
Ebene,  aber  deren  LSngen  sich  wie  1:2,  2:8,  1:3  etc.  verhalten,  woraun 
also  anders  jpeformte  Wellen  und  der  Begriff  der  Klangfarbe  resoltieren, 
habe  ich  von  Schülern  eine  Wandtafel  fertigen  lassen  und  das  von  Zech 
für  einen  populären  Vortrag  (Westermanns  Monatshefte  1878  oder  1879) 
gewählte  Beispiel  benutzt. 

Es  bedarf  jetzt  nicht  mehr  viel  zur  Erschöpfung  eines  ganzen  Pensums, 
nämlich  der  Frajre.  unter  welchen  Umständen  bei  der  Interferenz  etwas 
Orden!lich(-^.  Einfaches  iierauskommt :  die  zirkuläre  und  elliptische 
Pülarisalion  der  Optik  gehören  noch  liieher. 

In  allen  ulirigen  Fallen  hat  man  ein  Chaos  vor  sich,  welches  man 
SO  wenig  studiert  als  die  Bewegung  eines  iu  unruhiger  Lufl  herabfallenden 
Blattes. 


Lant>y8iem  der  griechiscben  Vnlpnrsprache  von  Dr.  Karl 
Foy.    Leipzig,  Teuhner.    1870.    X,  146.  gr. 

Das?  vorliegende  Bufh  piht  zum  ersten  Male  eine  nach  Vollständi^rkeif 
filrebende  Darstellung  des  Lautbestandes  der  griechischen  Yulgärsprache. 
Einzelne  Erscheinungen  waren  schon  frOher,  in  genetischer  Hinsicht  htofig 
von  Griechen,  nach  lautphysiologischen  Prinzipien  von  manchen  Gelehrten 
des  westlichen  Europas  besprochen  worden.  Zu  einer  susaininenfa8senile& 


Von  anderen  Resensionen  ist  mir  nur  bekannt  gewordm  die  An,* 
xeige  Ton  Gust  Heyer  im  liter.  GentnJblatt  Nr.  21. 
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t  und  systematischen  Darstellung  der  vulgärgriechischen  Lautverhältnisse  hat 

jedoch  vor  Foy  nur  Michael  DctTn«  r  dvn  Versuch  gemacht.  Seine  sehr 
neifsi-ft«  AiVit  (Curtius  Studien  IV.  :>22)  l.fliaiKlelt  aln-r  die  Konso- 

nauteu  viel  zu  sliet'inQtLerlich,  uts  dal's  sie  den  Anspruch  aut  das  Prädikat 
der  Tollatandigkeit  erheben  konnte;  nicht  wenig  hat  ihr  auch  die  latei- 

L  niBche  Form  gesch&deti  tn  der  ja  gerade  sprachwissenschaftliche  Werke 

ganz  besonders  schwer  geniefsbar  werden  und  auf  sie  ist  es  vielleicht 
zurückzuführen,  dafs  die  Sctirift  in  Grieclieniand,  wo  so  manche  Anregung 
aus  derselben  hätte  geschöpft  werden  können  und  sollen,  betnahe  unbekannt 
gebliel>en  ist.  —  Auf  den  Mangel  an  umfassenden  Vorarbeiten  hat  eine 
gerechi*'  Wrirdi!_'n?ij^  des  Foy'schen  Buches  Rrtck>;icht  zn  nehnicn.  Wer 
aus  Eriaiiruug  wtü's,  wie  schwer  es  ist.  das  Maleriul  zur  Darslelluag  eines 
volkstümlichen  Idioms  2u  sommehi  und  zu  pröfen  und  wie  doppelt  schwer 
dii  Aufgabe  wird,  wenn  man  ferne  von  dt-ni  hetrefTcnden  LiUidf  IrlxMid 
nur  durch  Umgang  mit  wenigen  Autochtiionen  sich  unttn  h  lilen  kann 

,  und  also  gleichsam  mit  gebundenen  Händen  arbeilet,  wie  lan^jt'  Mühe  es 

oft  kostet,  um  nur  eines  Wortes  Aussprache  uikI  Bedeutung  endgültig 
festzii.stcllen,  wird  sicher  in  dnm  vorlipypndon  Wcikrhen  eine  bedeutende 

I  Leistung  erkennen  und  ihm  die  wärmste  Anerkennung  nicht  versagen. 

i  Eine  Frage  allgemeiner  Natur  mftge  hier  kurz  berührt  werden.  Foy 

'  hat,  wie  das  natürlich  scheint.  sämtUche  mitteialterliclK'  in;  n  u  l  i  liische 

Dialekte  von  Anfanfr  an  «lurchwegs  als  ein  Ganzes  behandelt.  Nun  Ideten 
aber  die  ungemein  verschiedenen  neugriechischen  Dialekte  oft  ganz  ent- 

I  gegengesetzte  Lautwandelungen,  die  unmöglich  unter  einen  einheitlicheil 

Gesichtspunkt  zu  bringen  sind ;  das  zakonische  und  trapezuntische  Idiom 

I  z.  B.  fsind  nach  Lautbestand,  Worl-^cliatz  und  Flexion  etwa  ho  verschieden 

wie  dsLS  italienische  und  Französische  und  verlangen  dulier  ebensosehr  eine 

I  getrennte  Behandlung  wie  die  genannten  Sprachen.   Bei  jenen  modernen 

!  Sprachen,  die  es  zu  »'incr  Literatur  ;j[chr;Hlil  halx-n,  erachtete  man  ciiu' 

solche  Scheidiinfr  von  jeher  für  sclhsf  vcrsliindlir  li  und  notwendig.  Warum 
fangen  wir  nicht  au,  es  auch  l>ei  jeiit-n  zu  thuu,  die  in  Folge  vielJeiclit 
tnfuh'ger,  jedenfalls  aber  nicht  im  Wesen  des  Idioms  selbst  liegender  Ver- 
hältiiipse  eine  Literatur  nirht  ausgebildet  liabt  n?  Eine  genetische  Be- 
liarullung  der  Lautverhältnisse  einer  Vuigärsprache  hat  die  Lauterschei- 
nungen und  Lautwandlungen  der  einzelnen  Mundarten  gesondert  darzu- 
stellen und  dann  erst  die  den  i  iiichen  Mundarten  gemeinsamen  Punkte 
zusammenzufassen;  nur  das  Genit^insam«'  ist  Lauti-'f-'  t-/ der  ganzf^n  ^'ulgä^- 
sprache  zu  nennen ;  alles  andere  gehört  der  Lautlehre  der  einzelnen  Idiome 
an.  Ein  Bei.«miel  möge  das  Gesagte  veranschaulichen :  hun  lautet  im  Make* 
donisdien  i/Ai,  im  Pontischen  ak^i  (p.  133);  in  deui  einen  Dialekt  tritt 
a!9o  eine  Lautsclnvächung.  in  dem  anderen  eine  Lau!  v.  rstärkung  ein,  der- 
selbe  Vokal  erscheint  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  afiiziert;  der 
nkonisehe  Dialekt  liebt  o  fOr  gemeingriechiches  t,  u.  s.  w.  Eine  strenge 
Scheidung  der  Dialekte  würde  hier  viel  Klarheit  schaffen.  —  Das  Gesagte 
möge  nicht  als  ein  Vorwurf  gepren  den  Verfasser  aufgefafst  werden ;  die 
einzelneu  Dialekte  sind  (mit  etwaiger  Ausnahme  des  zakonischen  und  bo- 
Tesischen)  noeh  nicht  wissenschaflbeh  dargestellt  und  tu  einer  selbstfindigea 
Betrachtung  derselben  fehlt  es  an  gedrucktem  Sprachmaterial.  Es  ist 
daher  schwer  einzusehen,  wie  schon  jetzt  eine  Darstellung  der  vulgär- 
griechischen Lautlehre  in  der  angedeuteten  Weise  könnte  gegeben  werden. 

Einen  besonderen  Wert  erhSlt  das  Buch  dadurch,  dafe  der  Vert  in 
gewissen  prinzipiellen  Punkten  t^ich  auf  einen  riclUi^'tTen  Punkt  stellt,  als 
e?i  von  den  meisten  der  übrigen  Neogräcisten.  besonders  d»M-  Grieclien,  bis- 
her geschehen  ist.  l&h  meine  vor  allem  seine  ablehnende  Haltung  gegeQ 
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jfn«'  ^anfujiüirisohe  Manie,  \v»'lclie  in  j»Hlem  vulgaren  konsonantischen  Zu^U 
ein  iirnllefj  Di^'aninia  oder  Joil.  in  jedem  vulgären  a  einen  uralten  A-Lant 
und  in  nianclien  Foinn-n  sogar  grako-italis(;he  UrKehikle  erblicken  möchte* 
(p.  VI).  KoraT».  der  vor  mehr  als  einem  hail>en  Jahrhundert  ab  ein 
Kind  se-iner  Z«'il.  allerdings  als  ein  Herknle-kirul.  lor^;»  hto  und  sebrieh.  mufs 
wegen  scilcher  MUs^rilTe  entsrhnlditjt  werden.  Heute  aber  ist  es  höchste 
Zeit,  dal's  wir  dieser  antiquarischen  Geister,  die  teilweise  Mullach  durch 
seine  Graii  uiat  ik  hcrvorgernrcn  hat.  endlich  einmal  los  werden.  Die  Griechent 
deren  eiiffher/.i^er  l'~<'ii:!i ipnti iuf isnm--  nnrh  auf  dies<*m  Gebirte  manche 
wiindi  rlich«'  Blüten  treibt,  werden  allerdings  sobald  nicht  zu  euier  ruhigen, 
stren;:  objektiven  Betrachtung  der  Tbatsaehen  bekehrt  werden.  Dilettanten, 
wie  .Sakellarios  (Korpta/wi.  toni.  3)  werden  noch  lange  sich  mit  Wurzeln 
helfpii,  ili«'  niru'i'iiil-  als  in  ihrem  Hirn  exi-tifM-en  imd  mit  dem  Liehlinjrs- 
kinde  j  hei  Wörtern  operieren,  die  nie  im  glücklichen  Besitze  eines  solchen 
waren. 

In  richtiger  Weise  ist  von  Foy  auch  das  Prinzip  durchgeführt,  die 
Erklaruriii:  \on  I .jnihvandelungen  auf  dem  Boden  des  Griechisclien  srlh«-t 
zu  suchen  und  nidil.  wie  häulig  geschehen  ist,  bei  jeder  Gelegenheit  den 
Einflufs  Oemder  Sprachen  zu  wittern,  eine  Methode,  die  meist  mehr  Gelehr- 
samkeit als  wiihn  -  Verständnis  für  das  Wesen  d<>r  Sprarhentwickelttng 
verrät,  S<>  glaubt  z,  B.  sogar  Hilschl.  die  Endungen  und  tv  lür  105  und 
tw  seien  durch  römischen  Einttuls  d.  h.  nach  der  Analogie  von  Comelis 
=  GorneliUB  ♦■nlslinni'  H         dt  cJinatioiu  Latina  fjuridam  rfcnnditiore"  p.  1<>^. 

Was  endlich  die  für  ein  -nlche.s  Werk  s*.  \vi(  lilij^e  Transkri]it ion  Iw  - 
Iriffl,  m  hat  hier  der  Verf.  gegenül>er  der  Dellner'scben  Transkription  in 
einem  nicht  unwesentlichen  Pimkte  entschieden  das  Richtigere  getroflSen. 
DefTner  gebrauchte  IQr  die  velaren  und  palatalen  Konsonanten  dieselbeii 
Zeichen  k\  <j,  n,  /,  was  er  damit  begrundeli-.  <l:il's  man  ohnehin  immer 
aus  der  Beschaftenlieil  des  folgenden  Lautes  ei  kenne,  ob  dieselben  in  dem 
einen  Fülle  palatal  oder  velar  zu  sprechen  seien.  (Doch  sieht  er  sich  der 
Konsetpjenz  zuwider  gezwungen  die  weichen  Frikativlaute  '(  und  J  durch 
verschiedene  Zeichen,  den  jialalalen  diirrh  j.  den  velaren  durch  f.  auszu- 
drücken.) Die  von  ¥oy  angewendete  Methode,  die  vetares  uud  /;a/a/«/t^  beson- 
ders zu  bezeichnen,  ist  entjtchieden  praktischer,  da  man  dabei  nicht  snerst 
wieder  .<ii:ene  R'-p'.'ln  über  die  Aiis^iprache  Inno  z\i  haben  braucht.  Wenn  man 
einmal  eme  auf  dem  heutigen  Standpunkte  der  Lautphyaiologie  ruhende  Tran- 
skription anwenden  will,  dann  mufs  dieselbe  auch  vollständig  und  konsequent 
durchgefinhrt  und  es  dürfen  nicht  2  verschiedetie  Laute  durch  ein  und  dasselbe 
Zeichen  w"ieflerpep<«)ien  werden.  —  Durch  die  dem  Buche  Foys  boigegebene 
Tal>elle  seines  Transkriptionsulphabetes  kann  sich  jeder  sofort  Über  die  Laut- 
beschaffenbeit  eines  voi  kommenden  Wortes  unterrichten.  Nicht  ohne  Gnmd 
habe  ich  auf  diese  Seite  des  Daches  besonders  hingewiesen;  jeder,  der  81^ 
mit  nengi-iechischen  Studien  beschäftigt,  macht  die  traurige  Erfahrung,  daifs 
viele  der  in  den  Reiseberichten  und  sonst  zorsf reuten  Angaben  über  dia- 
lektische Formen  und  Wdrter  der  beutigen  Vu!^.h  ^t>rache  fOr  den  Sprach- 
forscher oft  beinahe  unbrauchbar  werden,  weil  derselbe  in  Folge  der  will» 
kürlichen  Scbieibung  kein  penaiies  Bild  von  f]em  I^aniwerte  der  WArter 
erhält.  An  diesem  Fehler  leiden  besonders  die  von  Griechen  verfafsteu 
Schriften,  die  es  als  selbstverstfindlicb  betrachten,  da6  jeder  Fremde  die 
durch  Lokalunterschiede  noch  bedeutend  erschwertrn  Eigentümlichkeiten 
der  Ans«pr.iche  jedes  Wortes  von  vorneherein  inne  habe.  (Ich  spreche 
hier  natürlich  nicht  von  den  allgemeinen  Begeln,  dem  Monophthongismus  etc.) 
So  schreibt  z.  B.  Dossios  in  der  verdienstlichen  Schrift  «BeitrÄge  Sur  n«U- 
gnecbischen  Wortbilduogslehre,  Zürich  1879^  auf  p.  48  X9tf6cMikaM^  wo  ivoU 
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mancher  Leser  einen  Dnickfebler  vermutend  bona  fide  den.Accent  auf  dtts 
zweite  a  setzt;  dor  Lautwert  des  Wortes  ist  jedoch:  teträpalott  wodurch  sich 

die  «cheinbar  den  (  Iiisehen  Accentgopptzon  widersprecliende  Accentu- 
ierung  erklärt;  ebenso  schreibt  Doksios:  avs/xö^x>aÄ(>«,  «akaidvO-f. 
itwpittXtdt  ohne,  die  notwendige  TVanskription  (anemdmialo.*,  pttiän^O' 
p08,  pontikofold).  Schriften,  welche  vii]^;ru  frn'echi.«:ches  Spracliiitaterial  enl» 
li:i]t»'ii,  .sind  nnn  einnml  nicht  hlofs  luv  ^olcln-  li.'«liinint.  die  Gelejrenheit 
liaben,  das  heutige  Idiom  spreehen  zu  hören,  viehnehr  liegt  der  eigeulliehe 
Haft  und  die  wahre  Bedeutung  der  neugriechischen  Studien  in  einem  engen 
Zusammenbange  mit  einer  kompuraliven  und  historischen  Betrachtung  der 
griechischen  Sprache  überhaupt;  je  genauer  dali  r  die  L,niterscheinnn«ren 
des  neuen  Idiome  graphisch  dargestellt  werden,  desto  niigeinuinere  Biaucli* 
barkeit  fOr  die  Grftcisten  und  Sprachforscher  erhalten  die  Werke,  von  denen 
wir  sprechen. 

Ah  ein  Man^re!  des  FoyVchen  Buches  ist  zu  erwähnen,  dals  von  2 
wichtigen  üueilen  »ur  die  Erforschung  der  vulgärgriecliischen  Lauleut- 
wickelang  die  eine  nur  unvollkommen,  die  andere  gar  nicht  benOtzt  worden 
bt.  Nur  weni;.'  sind  vci wendet  die  Inschriften,  in  denen  so  niancheH 
hoch%vichtige  M  ilerid  für  die  Krkenntnis  der  volkslnmliehen  Laut.ilTeklionen 
des  Altgriechischen  verborgen  liegt.  Gar  nicht  l>erücksichligt  aht-i*  isr  eine 
ebenfalls  nicht  unwichtige  Quelle,  nämlich  die  ägyptiselien  Pupyrushand- 
:-clirii"t«-n.  w^dche  uns  seit  1865  in  der  tn^fTlichfii  Au^^Ml*e  von  Bntii-'l  de 
i'resie  vorliegen  (in  ^Xoticrs  et  extra its  de»  mannscrits  de  la  biOliuthcque 
imperiaie*^  tom.  XVIII,  2«  partie).  Da  sehr  viele  derselben  aus  der  ersten 
Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  stammen,  so  sind  die  zahlreichen 
in  ihnen  enthaltenen  Spuren  des  vulgär  in  Iditmis  von  grofsem  Werte. 
Hier  lesen  wir,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  auf  Papyrus  Nr.  20  laus 
dem  J.  16B  oder  162  Chr.)  oXtmv  und  bald  darauf  oXta^  '^i'^K''*-^* 
ehen^(!  nif  Papyrus  Nr.  68  (aus  dem  J.  105  v.  Chr.)  ow.  o'/.to');  o;.  Formen, 
welche  nicht  nur  auf  das  tarentinisclie  öXio;  und  auf  die  St^dl-'  hei  Hen»-  • 
dian  II,  926  (ed.  Lenlz),  souderu  auch  auf  bekannte  Erscheinungen  des 
Mittel-  und  Neugriechischen  ein  neues  Licht  werfen.  Da  der  Zweck  dieser 
Zeilen  verbietet,  hier  auf  die  Sache  näher  einzugehen,  möge  die  Andeutung 
genügen. 

Soweit  es  der  Umfang  einer  Hecension  zuläist,  ni«)gcn  im  folgenden 
einige  einzelne  Punkte  besprochen  werden: 

p.  1<>  konnte  erklärt  \\  >  rden.  wnruTU  i>  unter  dt  ni  Einflüsse  eines  vor- 
hergehenden o  fast  immer  zu  t  wird  und  warum  ül)erhaupl  zwei  tonlose 
Spiranten  nicht  nebeneinander  bestehen  k«inuen.  Der  Grund  der  Erscheinung 
ist  Trägheit  der  Sprachwerkzeuge,  die  eine  weil  grrdsere  Veiänderung  ihrer 
Stellung  bewei  k-lt  lli^'.  n  nnV-rn  .  um  zwei  t  uiln^r  Spiranten  als  um  einen 
Spiranten  und  ciuc  tuulose  Explosiva  hervorzubringen. 

p,  22  »uicomultXi,  Becher*.       bedeutet  nicht  Becher,  sondern  Flasche, 
ib.  «ßoC«,  *  ^a**.  Hier  kennte  als  Beweis  angeführt  werden :  ßoCävoi 
aua  |u<d(u. 

p.  26  ,ayxtoa.  öxti?.  (Gebildet,  als  liielse  der  alte  Genitiv  äxtiSo^).* 
Die  Form  &xt!«a  fassen  wir  wobt  besser  als  Beweis  auf,  dafs  neben  dem 
Stamme  axxiv  schon  in  alter  Zeit  ein  vul^'ärer  Slannn  aimS  existierte. 

p.  26  «Vor  V  geht  x  regehnäfsig  in  /  ülier.  also  rn'O'^'riech.is«  h  yv  = 

altgr.  XV.  z.  B  j'^-'/y***'  fiJ^ttii.  (^i/vu*  ist  eine  ganz  vuijj'.ire  Bildung,  die 

sich  nur  aus  dem  Triebe  der  Analogie  VrklSren  läl^t,  da  nalQrlich  von  einem 
WUrzelhaften  K-Laute  keine  Bede  sein  kaini)*. 

Die  lautlichen  Schwierigkeiten  der  von  «lern  Wrfnsser  versuchten  Al>- 
Kitung  zeigen  sich  schon  nn  Präseiis  deuUicli,  was  er  au<  h  ,selb'>t  fühlt  und 
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daher  war  Amialiine  einer  ^ganz  vulgaren  Bttdung"  nnd  «hier  ^ganx  merit* 
wflrdigeii  Analogiebildung"  (p.  72)  seine  Zuflucht  onniiit;  aber  auch  im  Aorist 

enkan  ?in(l  die  Schwierigkeiten  nicht  kleiner;  warum  ^viirde  denn  nicht 
erima  beihehaltenV  |)«  ist  eine  im  Neug^riechischen  ganz  beliebte  Lautgruppe ; 
geht  ju  sogar  oo  naeh  Vokalen  fast  regelroftfeig  in  p8  Ober;  warum  wurde 
gerade  in  en'psa  das  p»  mifsliebii;?  ^*^j/yui  —  so  ist  nämlidi  xn  schreiben 
—  kommt  vi»'liiu'hr  von  ^rjvSitj,  Ähnlich  wio  >L-rryy(o  von  t'irrr-j'wd».  Auch 
die  Bedeutung  von^tjvvu»  »werfen",  die  oßenlmr  zu  der  allgemein  üblichen 
und  auch  von  dem  Verfasser  angenommenen  Etymologie  TerfQhrt  hat,  spricht 
nur  scheinbar  gegen  unsere  Annahme.  Der  Bedeutungsflbergang  ist:  ^-^iYvofu 
=  durch  Reifsen  losmachen,  lo^^brechen  lassen,  entfesseln;  so  sdion  II. 
fpiSa" ;  ähnlich  wird  es  gesagt  vom  Hervorbrecheulassen  einer  Quelle 
ut.  n^^jYvuat  irr^i^  vafidtaiv  ^tpfidiv  h  dann  aber  verbindet  man 

auch:  itorrv"  , Stimme  losbrechen,  erschallen  lassen",  bf-^onders  von 
Kindern  und  Stummen,  die  zu  sprechen  anfangen :  so  Ar.  Nub.  35(i  Ojc-iv/u-rx-r 
ftrfioxt  xäpjl  'fto'^^v*.  Eur.  Suppl.  720  .eppr^^t  2'  aö^r^v  tuoö-'  üirrjj^T^oai  7\K»va"  ; 
auch  da»  Medium  ^i^ao^  ^vfjv^  <pMr(Yov,  ^ov  etc.  ^vird  hftufig  gebraucht 
(Beiepe  s,  im  Tlie';.  Sleph.");  bt'sfinders  erhflrtet  die  Verbindung  p.  '^xuvtjv 
unsere  Annahme;  denn  wer  erkennt  dieselbe  nicht  in  dem  heuti^'en  Aus- 
drucke wieder:  ,«(iprj;i  ^ivr^v'^  „er  hat  laut  aufgeschrien"  und  „eppT^^t 
Tal;  ffmtaii  (kec.)*  ,er  erhob  ein  Zetergeschrei"  ?  (cf.  auch  lat.  rumper^ 
foufc»),  rumpere  rorrv :  itnl.  i'l  ff  mpo  si  rompf).  —  Nun  aber  hi^rt  man, 
was  der  Verf.  anzuführen  vergessen  hat,  häutig  riehto  statt  richno!  In 
diesem  HeliAo  aUerdings.  das  ^ma>  zu  schreiben  ist,  erkennen  wir  das 
alte  piÄttt».  Ttrcui  konnte  in  doppelter  Weise  verändert  werden;  es 
konnte  daraus  ^X^Zia  und  p'.xTu>  entstehen;  die  Sprache  w.lhlle  das  Letz- 
tere, wenigstens  ist  ^upciu  nicht  belegt;  aus  ^Ixttu  wurde  dann  lautgesetx- 
lidi  ^txtfiu.  Da  nnn  nach  diesem  LautObergange  die  beiden  VerlMi 
riehno  und  riehio  sehr  .Ihnlicb  hüteten  und  die  Bedeutungen,  wie  gezeigt 
w^orden  ist,  schon  von  .Ajitan^r  an  wesenlliehe  Herfdirunfrspunkte  darboten, 
so  trat  durch  volksetymologisches  Müs  Verständnis  p+iX^  niaucheu  Fällen 
geradem  fQr  ^lytu}  ein  und  rflckte  der  Bedeutttngs8|)häre  von  ^m»  immer 
näher;  zuletzt  behauptete  wenigstens  die  Aoristform  von  ^%viu  (rppT;a)  die 
Alleinherrschnfl.  während  das  Präsens  p'.-/t(i>  sein  Dasein  noch  fort  fristete. 
Üafs  der  Übergang  von  pi-xtu  in  pixtui  schon  frühe  stattfand,  zeigen  die  l>ei 
Du  Gange  angeführten  Beispiele  aus  Hist.  Apoll.  Tyr.  und  Anonym,  de 
nuptiis  Tlies..  lM><onders  auch  das  au«  I^eo<  Tacfica  !>ezeuprte  p'.y.tapiow  2= 
ixovriov;  auch  die  Verwich^elung  von  p"fi/voj  und  p'/'^to  scheint  alten  Datums 
zu  sein,  da  wir  schuu  im  Anon.  de  nupt.  Thes.,  wenn  anders  die  Stelle 
richtig  überliefert  ist,  \t^{fy*a  in  einer  Bedeutung  lesen,  die  in  der  alten 
Sprache  durchaus  dem  Worte  „^o»'  eigentflmhch  ist  (Lochname  «hin* 
werfen*). 

p.  41*  XoolKviot  =  SoO".-r,v  hört  man  nicht  blofs  bei  den  Lokrern, 
sondern  «.  B.  auch  i)ei  den  Mes^eniern. 

p.  A<\  ^T!  >vird  aus  irf,  z.  B.  &rp|foM.  Ix-^ovo^.  Enkel**.  Diese  Ableitnng 

ist  wiederholt  p.  i*'<i. 

Dads  ie^wi  nicht  aus  ftt^ovo?.  sondern  aus  ffxovo;  gebildet  wurde,  ist  so 
klar,  dafs  es  scheint,  als  ob  der  Vt  i  r.;~-'  i-  mit  s«'iner  Ableitung  etwas  t:anz  Be- 
sonderes bealxichtij^'e.  Da  ei  je(l<H  li  krin  SierbenswArtchen  hinzufüj.'t.  sieht 
die  Stelle  aus  wie  ein  Versehen.  Das  altgriechische  ^ovo^  scheint  allerdings 
dasselbe  Wort  zu  sein  wie  fx^ovo^  und  es  ist  vermutet  worden  (Gort.  Stud.  Iv, 
239),  dafs  in  Irffovoc  das  erste  •(  ur.sprfingHch  nicht  als  velarer  Nasal  (n'X 
sondern  als  g  gesprochen  worilen  sei,  eine  Annahme,  die  durch  nichts  be- 
zeugt und  höchst  unwahrscheinlich  ist;  gesetzt  aber  auch,  sie  wäre  richtig. 
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so  hätten  wir  in  dem  neugr.  an^gont  doch  nur  einen  Cberg.inp  von  (jj  zu 
(genauer  aus     tu  n^g  zu  n^g  —  eggonoa,  enyoni,  an^goni)^  nicht  aber  aus 
«f  TO  nV«  Dl«  FVage  selbst  aber,  ob  ^ovoc  wirklich  ans  fi^ovo«  entstanden 

sä,  lie^rt  dem  Gebiete  des  Vulgärjiriephischeii  ferne. 

p.  50.  „xXrj/ia'CGiSa.  xXfyi/xTt;.  etc/  Bei  allen  Bildungen  von  t3  aus  t 
ist  wohl  sicher  eine  Mittelstufe  t/,  also  z.  B.  klimatjida  anzusetzen. 

p.  57.  Der  Passus  Aber  ans  %  vor  i  und  e  ist  ungenau;  der  an- 
gedeutete Überp:rn^  findet  nicht  bT<irs  in  Athen  und  Mittelgriechenland,  soii  lHi  n 
auch  in  der  Mani,  auf  Lo?bof.  Syia.  Tinos  u.  s.  w.  statt;  (heses  t3  ist  aber 
wenigstens  in  Athen,  Muui  u.  s.  vv.  y^über  Mitlelgriechenlaiid  kann  ich  mich 
nkht  informieren)  nicht  ein  deutsches  9  (ts),  sondern  steht  in  der  Mitte 
zwischen  und  /«.  Auf  Syra  ist  o>'.  wonn  Jonn  Pio  richtifr  ^rrbfirf  hat, 
genau  ts.  Da  dieser  Laut  von  jeher  beharlich  mit  umschrieben  wurde, 
ist  auch  die  Einsicht  in  die  Entstehung  desselben  j;efrübt  worden;  hierflber 
mOg«  an  einem  andern  Orte  ^cliaiidelt  werden.  Die  richtige  Transkription 
jrab  zuerst  J.-an  Pio  (Tidskrilt  for  Phil,  o^'  P;unl.  ISCO.  j).  :V.V) ;  er  srtzt  x  vor 
e  und  »  geradezu  -=  tö,  was  für  Syra  seine  Hichtigkeit  haben  mag.  An 
derselben  Stelle  fst  auch  schon  die  syrische  Ausspreche  von  x  vor  e  und 
»  als  ^,  r  =  «bemerkt.  Der  Referent  im  Ccntralblatt  braucht  also  diese 
Merkwürdigkeit  nicht  wie  etwas  Neues  und  erst  seit  1870  aus  Pio»  VoiTede 
zu  Hahns  rsiotXX'VMxa  Kocpa/xo^ta  Bekanntes  zu  verkflnden. 

p.  60.  Zur  Erläuterung;  des  Bedeutungsflberganges  von  „spät,  abends* 
SU  »gestern**  konnte  neben  der  zakonischen  Form  topept  ein  analoger  Fall 
aus  dem  Deutschen  an^rpführt  werden,  das  oberschwäb.  .it«cA^%  ^tornecht" 
(.eigentlich  Nacht,  Vornacht)  =  „gestern**,  , vorgestern  . 

p.  63.  Zum  schlagenden  Beweis,  dafs  neugriechische  Frikatirft  nicht 
auf  alle  Aspiraten  schliefsen  lassen,  konnte  statt  des  zakonischen  Wortes 
besser  das  «remein'^'rifchische  (IVfhic  (aus  W  tToc)  pej.T'hfn  werden. 

p.  (>ä.  Bezütilich  der  Jieugriechischen  Formen  klei/o,  klrjix,  kUji  etc. 
behauptet  der  Verf..  dafs  uns  »bis  ins  Mittelalter  hinein  kein  ^  nodi  viel 
wenijrer  y  in  «oleht  n  Formen  bcjrrjzne"  und  fräpt:  ri^\<'y  kann  un«:  auch 
nur  ein  einziges  sicheres  Beispiel  (aus  dem  Altgr.)  anführend"'  Ref.  erlaubt 
sich,  wenigstens  eines  vorzulegen:  xXaiYto  ist  bezeui,'t  aus  dem  J.  ItiO  v.  (^hr. 
(hn  Papyrus  Nr.  51  der  oben  erwähnten  Sammlung);  die  Form  -apa-'.7T,(u 
jedoth  für  Y.a-^.uz'.'r^f».  din  uns  aus  derselben  Zeit  (Pap.  Nr,  W  aus  d.  J.  15(j) 
bezeugt  ist,  zeugt  deutlich  den  Charakter  dieses  eingeschobenen  y ,  das  keines- 
wegs mit  Maurophrydes  als  etwas  Uraltes,  sondern  als  eine  vulgflre  Neuerung 
SU  betrachten  ist.  Wenn  daher  dieses  f  auch  yiel  älter  ist,  als  der  Verf. 
annimmt,  so  sind  doch  die  angeführten  Fitrnien  nur  als  ein  neuer  Beweis 
gegen  die  Hichtigkeit  der  Auffassung  von  Maurophrjdt^  zu  iielrachten. 

p.  72.  Die  Spuren  eines  an  den  SchlufsTokal  antretenden  Nasals  sind 
ziemlich  alt;  schon  C.  I.  II  3410.  O  lesen  wir  sfjiev,  für  8|a8  undaufeinnr  epiroti- 
schen  Inschrift  aus  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  -^vj  für  7?  ((^at'nvitnos  Doilone 
ei  ses  ruines.  PL  25,  1).  Übrigens  beschränkt  sich  diese  Nasal irung  beim 
Pronomen  nicht  auf  den  trapezuntischen  und  kypriscben  Dialekt;  das  be> 
weist  das  gemeingr.  s/ilvavs,  eafvctw,  Formen,  die  m  einer  bSuerischen  und 
groben  Umtran?s«prarlie  häufip:  für  das  feinere  l|Juva,  l<5r<"x  ^elu^rt  worden. 

p.  üb  werden  verschiedene  genieingriechische  und  trapezuutische  Formen 
Angefahrt,  wo  altgr.  noch  heute  wie  ft  gesprochen  wird;  der  Verfasser 
spricht  p.  133  die  Ansicht  aus,  dafs  dieses  ä  nicht  etwa  die  erhalteiu^  '  cht 
altgr.  Aussprache  des  ti,  sondern  dafs  es  aus  i  entstaiuli  u  sei,  so  dals  also 
die  Sprache  hier  gleichsam  einen  Zirkel  durchlaufen  hätte  (e-i-e).  Diese 
Annahme  findet  durch  einzelne  Formen,  wo  i  wirklich  in  e  übergegangen 
ist  (p.  d9X  keine  genügende  Stütze,  widerspricht  aber  so  sehr  der  allgemeinen 
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Anschauung,  dafs  p?  Jer  Verf.  nicht  hätte  verschmähen  «ollen,  tlen  B*»weis 
filr  dieselbe  anzutreten.  Derselbe  läl'st  .«ich,  wenn  auch  nur  für  ein  Wort 
allerdings  niil  eiuigeiv  Wahrscheinlichkeil  führen,  ist  aber  bisher  nirgends 
versucht  worden ;  da  jedoch  eine  Schwalbe  keinen  Sommer  ausniacht  und 
gebr  viele  Grfui<le  verbieten,  von  dem  einen  Worlo  auf  all*  niirl^'tn  zti 
scbliiffsen,  würde  die  Hypothes^e  dadurch  keineswegs  gesichert.  Eijenso  un- 
wahrscheinlich ist  die  Annahme,  dafs  in  den  zahlreichen  Fftllen,  wo  all- 
griechisches  u  in  neuj.'ii-  i  bischen  Dialekten  durch  u  (geschr.  ©□)  vertreleil 
Ui,  nidit  (  ine  Spur  der  echt  griechischen  Aussprache  des  sondern  nur 
eine  volkstümUche  Vergröberuotf  vorliege. 

p.  99  erklftrt  der  Verf.  im  kypriscb«)  o^i,  äwxi  =  ififuitiov,  Miy[t^ 
das  a  als  vulgären  Vor-dil.tp.  Man  sieht,  der  Widerwille  gegen  die  «anti- 
quarisrlir  Manie"  führt  den  Verla-^'M'  doch  Tnanchinal  über  das  richtige  Ziel 
hinaus  uud  lälst  ihn  zuweilen  in  der  Ferne  schweifen,  wo  das  Ciute  so  nalie 
liegt.  Das  a  in  den  erwähnten  WCrlern  ist  sicher  aus  e  entstanden.  Dea 
Beweis  hiefür  wie  für  das  2u  p.  8S  Bemerkte  werde  ich  an  einem  andern 
Orte  zu  gelten  versuchen. 

p.  102  scheint  er  seinem  soni^t  ziemlich  richtig  durchgeführten  Prin- 
zipe  entgegen  das  neugriechische  Feminin  der  Adjektiva  auf  po(  p«)  (statt 
pa)  mit  joniscben  Formen  wie  ■''■/';yr^  in  Zn^anmienhang  bringen  zu  wollen. 
Daran  ist  nicht  zu  denken ;  der  j  uiisc  lif  Dialekt  hat  nachweislich  so  gut 
wie  keinen  Einflufs  auf  die  Eutwid;*  luag  der  Vulgärsprache.  Diese  Formen 
fiind  vielmehr  als  Analogiebildungen  zu  betrachten,  herbeigefOhrt  durch 
die  über\vi*'i.^pnde  Masse  der  Adjekfivn  auf  oc.  y^.  ov.  Auch  sonst  hat  der 
Verfasser  die  Macht  der  Formübertragung  im  Vulgärgriechiijchen  zu  wenig 
beachtet  oder  vielleiclit  (als  Schüler  von  Georg  Curtius)  absichtlich  mit 
Mifstrauen  hchandelt  So  erklärt  er  auch  (p.  88)  den  Artikel  ij  in  un- 
richtiger Wt'ist'  au*  a'i  statt  aus  ot.  —  Aiuh  die  zahlri'iclicii  Substantive, 
die  ihr  in  a  vei  waudeln,  sind  durch  falsche  Analogie  nach  den  Feminiuis 
auf  «  Kdbildet ;  von  einer  selbstfindigen  Steigerung  des  J^Lautes  m  o  kann 
keine  Rede  sein.  Anders  verhält  es  sich  bei  o  =z  ein  Laut^bergang, 
von  dem  der  für  dt**  Entwirkhmg  des  Ytilgarpriechisclien  bedetitsantt» 
dorische  und  fiüli.sche  Dialekt  zalilreiche  Beispiele  bietet  uud  wo  von  einer 
späten  Analogiebildung  keine  Rede  sein  kann. 

p.  lOG.  xciö^axotc  —  ^itpar^o^  das  der  Verf.  »Is  gemeingr.  zu  betrachten 
scheint,  ist  ein  Wort,  da.s  nm-  auf  Ghios  verstandon  und  pohArt  winl. 

p.  luG  erklärt  der  Verf.  -(o^i.  (Esel)  richtig  als  Deminutivlurm  von 
•fofioc  (Last),  so  dafe  die  htoA  für  den  Befosteten  selbst  gesetzt  ist  Der 
Referent  im  Centralblatle  glossiert  die*e  Sinnühertragnn^'  ohne  Grund 
fhirrh  «  in  (!)  und  will  das  Wort  ans  dem  semitischen  chamor  erklären. 
Hier  luil  er  die  „l'msehau  in  fremden  Sprachen',  die  er  bei  Foy  verinifsl, 
selbst  vemachläissigt ;  denn  er  hätte  itmerhalh  des  indogermanischen  Sprach» 
stanuns  und  zudem  b<  i  riitcMi  Vnlkr.  <u<  mit  den  Ciriechen  stet>  im  iiinip- 
sten  Kontakte  stand,  eine  seiiiagende  Analogie  für  die  ihm  so  unglaublich 
erscheinende  Benennung  des  Esels  von  der  Last  finden  können :  die  Italiener 
benennen  ihren  sontaro  von  sonta;  -v.  ali"i  (  ins  entstanden)  l»  /cit  linet 

ganz  «  ici  ntli«  !!  die  dem  Samniit  re  rmfV-  h'r'''  l^ast.  Der  italienisciien  Fonn 
soma  kommt  nahe  das  kreliM-he  3o^|xäj>t  (^gemeingr.  oa^ifuif*  i.  e.  3a-(}tttp;ov}. 
Die  von  dem  Verf.  gegebene  Erklärung  erhfilt  eine  weitere  StQtie  durch 
dit  Th.ttsadiü.  dafs  foiiuf.:  auf  Syme  nicht  ^EseP,  sondern  nur  ,.Last, 
Biird-  *  Iiedeutet.  hier  :i!<o  «finen  \ir-prnngli(  hrn  Sinn  bewahrt  liat.  vi«»l- 
leicht  deshalb,  weil  es  aut  Syme  keine  Esel  gibt.  (Der  üewährsmaiui  di»*s*r 
Hitteilung  ist  der  treffliche  Dr.  Oikononios  aus  Rhodos).  Dal^  femer  -{oii^ 
im  Altgr.  ganz  eigentlich  von  der  Last  des  Esels  gesagt  wird«  kann  mau 
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aas  den  im  Thea.  Steph.  angefllhrten  Beispielen  ersehen.  Obrigens  ist  die 

Ableitung  von  Yofxdpt  aus  dem  Semitischen  auch  aus  innemi  Gründen  im 
höchsten  Grade  iinwahr^rheinlich  :  wIp  «nllton  donn  die  Gri»'rheii,  die  seit 
allen  Zeiten  den  Esel  als  gewöhiilichuü  Saum-  und  Reittier  kannten,  im 
Hittelalter  plötzlich  kein  Wort  mdir  fttr  denselben  in  ihrem  Sprachschatse 
gefunden  und  ihre  Zuflucht  zu  einem  semitischen  Lehnworte  genommen 
hahen?! 

p.  110.  ^üY«  mag  allerdings  Lehnwort  sein,  duch  ist  das  homerische 
f«»!  «enger  Durchgang,  Ritxe*^  und  das  lateinische  rugo  «Ritze,  Runid* 

schwerlich  au  trennen.  Curtius  Iftfti  ^  bei  v/ jptt(  unerwähnt  und  leitet 
p.  473  ruga  ab  von  einem  indofrerm.  Stamme  varg  in  der  Bedeutung 
drehen,  verdrehen,  der  von  Aufrecht  in  Kuhns  ZeiLschritt  Xll,  400  nadl* 
gewiesen  ist.  Dieses  imrg  mag  man  allerdings  im  lat.  valgus  annehmen, 
sicher  aher  nicht  in  rugai  r,  für  vruffa  gehört  mit  fiti  fUr  zu 

v/jporf  =  zcrreifson,  lurchen;  <o  aus  a  liei  \/ Jp«T  ^ei^t  sich  auch  in 
Stapptu^  .durchbrochen"  und  in  ^oi^aXlo?  „zerrissen*. 

Der  Übergang  der  VerlKÜendung  m  in  oo  beschränkt  sich  nicht  auf 
das  Zakonische  wie  Foy  bemerkt  (p.  110)  und  wie  auch  Deflher,  p.  320 

zuversichtlich  hfhauptet.  Zwischen  o  und  u  steht  das  dumpfgesprocht-ne 
u)  bei  den  Maniaten,  so  in  ärjamü,  ^ftXui,  e7:ido|ui> ;  allgemein  i^t  im  Felo- 
ponnes  der  Cbergang  von  w  in  u  bei  den  Verbis  auf  atu,  so  örjaaäoü, 

p.  110.  ,Die  TJehauptnn^c  W.  Christs,  daf-^  ^\rh  die  Färbung  des  vor- 
geschlagenen Vokals  öfter  nach  der  folgenden  Silbe  richte,  erleidet  schon 
im  AJtgr.  viele  Ausnahmen  . .  .*  eine  überflflssige  Bemerkung :  denn,  wenn 
behauptet  wird,  eine  Erscheinung  trete  6fter  ein,  so  wissen  wir  demjenigen 
schlechten  Dank,  der  dieser  Beliaiiiilun*?  scheinbar  entgegen  beweist,  dafs 
es  Ausnahmen  von  der  Erscheinung  gibt!!  (Christ  gebraucht  übrigens 
an  der  betreffenden  Stelle  der  Lautlehre  nicht  das  Wort  „After^,  sondern 
spricht  von  einem  ,Slrel)en  der  Assimilation" ;  aber  auch  ein  Streben  er- 
leidet soIi>st verständlich  Ausnahmen,  sonst  wire  es  kein  Slreiien,  sondern 
ein  Gesetz.) 

p.  114.  Bei  dem  Kapitel  fiber  Vokalentwicklung  am  Wortende  wird 

nur  lyui-v-a,  wf-v-a  erwähnt;  eine  nochmalige  Na<;i!ierung  und  abermalige 
Vokalentwickehing  zeigen  die  oben  erwi^hnteri  Bildungen  sfii-v-a-v-t,  eaiä- 
v-a-v-e  =-  tjjuva,  toiva.    Der  einfache  Vorgang  zeigt  sich  auch  in  -^a-v-e 

p.  146  schreibt  der  Verf.  ohne  einen  erkennbaren  Grund  &p|iattt  statt 
Spfiata  (von  lat.  arma). 

p.  142.  T^h^'-/  v.rt-.pK  y.l  Sva  (iapAyt  .  .  ."    (fxuAvi  i^t  nicht,  wie  der 

Verf.  will,  aus  ital.  yjaiHiuai  zu  erklären,  sondern  ein  arabisch-türkisches 
Wort  (arab.  zamAn  Zeit,  Epoche).    Ähnliche  pleonatlsebe  AnsdrQcke  (ttr 

unser  „einmal"  finden  sich  Ii  in''-  in  den  neugriechischen  Märchen,  so 
«ehr  oft:  „fui  fopa  x'  ivav  xaipö"  ;  ja  ein  von  Sp.  P.  L.impro-J  heraus- 

pegebenes  Märchen  (XsosXX.  'AvriXr/.T'x  T.         hf/innt  nogar:  «Mtä  fop«  x' 

ivav  xaipo  x'  iva  itaXaioCafiavi'' ,  eitje  Fülle  des  Ausdrucks,  die  nicht  ins 

Deutsche  zu  Obersetzen  ist. 

p.  115  ^yj/.voi,  plXvot,  xa).OYspoi".  Besser  wiid  wuhl  ^m-oXvc«:  zu  .schreiben 
sein,  da  yhi<  Wort  aus  |i6otoi  entstanden  ist;  aus  ftö(>to'.  wurde  fAopvtot,  wie 
ri-!  ;topla  (Maulbeerbaum)  /iomov.''.  nml  riu<  jiypv.ot  vielleicht  unter  dem 
Einflüsse  von  y^'«^'  jiüXvji  (cf,  tiaunack  „ül>er  Formassoziatiou  bei  den 
indogermanischen  NumeraUen"  Kuhns  Zeitschrift  XXV,  3). 
nmir  f.  4.  Ujw.  Oyas^  «.  IMsdlslw.  XTL  Jahif .  25 


Digitized  by  Google 


I.  « 


Eine  fff'nanprp  Kom>ktnr  wünlt"»  dm  Buche  nirht  wim  Nachteil?  ge- 
reichen; auf  einige  meist  siuiislörende  Druclcfehler  möge  hier  aufmerksam 

p.  7  steht  fl^ßrt  «tatl  ffe«jbr/,  p.  14  ß).lvo;  sl.  ß>.two;,  p.  29  5^>tXXoc 

st.  fi-pr/.oc,  p.  IG  aus  p  '■'f  ^T-  P-  47  ä/xi5a  st.  OY^iSo,  p.  50  oft  wie« 
8t,  oft  wie  to,  p.  60  ejiin'i  i  sl.  ipferi,  p.  74  Jtotoo-p-s'/i  st.  noloo-p-sfu,  p.  77 
&  st.  &T,  p.  82  in  tß  ^t.  in  ßv«  p.  123  tSvt  ich  bin  nicht  st.  £vt  er  ist  nicht, 

p.  145  tüX'.YftjvY]  st.  To/.iYiuvoi. 

Ein  >^|»rachliches  Vorsehen  ist  7u  vr-rbPs^iTn  p.  f>5,  wo  es  heifst:  ^daTs 
hier  uutüriicli  nicht  an  einen  (nli.tlltMKii  JuillauL  zu  denlien  ist  .  .'^  statt 
«dais  hier  an  einen  erhaltenen  Jodlaut  m  denken  sei**. 

Mil  Hecht  nennt  lleinhard  Sthniitlt  in  der  Einleitung  seines  Buches 
„Gii(M'liis('h''  Märt  Ihmi,  Su^'*  ii  und  Volkslied.-!  "  die  lebeiide  Volksijprache  der 
Ni'U^M  ir'rliiuj  „uiil  ilii  un  zahlt  eichen  «  irtliclirn  Mundarten,  sowohl  in  Hinsicht 
des  Sprachschatzes,  als  auch  der  Formen  vnid  der  Ausspi  ;i(  In-,  »'in  unver- 
"iclitliclics rnter!--tri''/:tiiv,''-tint f .1  In--  ••in  v^'ii Ii^ftcsSludium  il»'^  Altj-Ticfliisclien* 
und  bpi  iclit  die  Hollnuug  a.us,  „dat:»  die  Zeil  nicht  mehr  lerne  sein  dürfte, 
wo  man  die  umfassende  wahrhaft  wissen$i<*haflliche  Grforschunf^  dieses 
Idioms  allireniein  als  eine  ih  r  klassis«  hcn  Thilolotrie  sehr  förderUcIu-  Auf- 
g-.iho  .i\U'\i:<  ]\]]rn  wird.**  In  diesem  Sinu'-  'st  /u  wfnt-rlien.  dafs  nichl  Wofs 
der  Spr.iclil'ürscher  und  der  Neugräcist,  soiiut  i  n  auch  der  klassisciie  Philologe 
■Mx'  s^oxV       besprochene  Buch  freudig  itegrüfsen  mOge. 

München.  K.  Krumbacber. 


Antholo^'ie  au«  Ovid,  Tibull  und  Ph3dnis.  Mit  Anmerkungen  für 
Schüler  von  L.  Eughnarin.  Vierte  Aufla^-i'  der  lalciaischen  Anthologie  von 
J.  D.  Hutter.   München,  3.  Lindauer  (Srliöi  pinp).  1880.  88  S.  8. 

Hulters  Lateinische  Antlmlogie  wur»Je  in  dritter  Auflage  von  Enghnaaa 
einer  durchgreifenden  Umarbeitung  unterzogen  und  den  Bestinunangen  der 
bayerischen  Schulonhiun}.'  für  die  fünfte  Klasse  der  Lateinsclinln  nni:<  |>ar<t. 
wie  diese  Biälter  XIV  1:^1  f.  hericlitet  hal>en.  Welchen  Beifall  das  Buch 
in  dieser  (iestalt  freerntel  hat,  beweist  das  Erscheinen  einer  vierten  Auflage. 
Auf  dem  Titel  der-ell»en  hat  sich  numnehr  En^hnann  als  Verfasser  be- 
zeichnet, ila  die  Antlutl";n''  ilmcli  >'  ii\e  w  it'il.  i  holt-'  Bearbeitung  ein  n<^nes' 
Werk  geworden  ist.  Auch  die  jüngste  Auflage  hat  immlicb  Englmanus 
unermOdllch  nachbessernde  Thätigkeit  erfahren.  Eine  mcht  geringe  Zahl 
von  Nummern  ist  au^escbieden  und  durch  andere  ersetzt  wunl-n.  sd  daiV 
die  S.iiiiiiilun-  i  'lzt  gej^'en  1100  Verse  an-  Ovifl.  etwa  100  aus  Tibull*)  und 
32  FalK'hi  des  Fhädrus  enthält.  Bemerkenswert  erscheint  die  Aufnahme 
von  sechs  Stücken  aus  den  Metamorphosen,  wAhrend  Ovid  sonst  nur  Ab- 
schnitte in  elegischem  Ver-mars  hei^^^esteuert  hat.  Der  Text  der  aus  Ovid 
entnommenen  Ahschnilte  schliefst  sich  enger  als  in  der  dritten  AiiHagf»  an 
Rieses  Ausgabe  an.  Der  Druck  der  Texte  ist  tadellos.  Die  Anmerkungen 
sind  durch  Nachbessenmgen  und  Zusätce  bereichert;  auch  ist  die  Erklärung 
der  Eigennuiueii.  welche  früher  in  einem  alphahotischen  Index  vemMchnet 
waren,  in  die  Anmerkungen  verarbeitet  worden.  Weggol>!iebpn  sind  die 
Hinweisungen  auf  Englnumus  Lateinische  Granuuulik,  damit,  wie  das  Vor- 
wort andeutet,  die  Anthologie  auch  da  gebraucht  werden  kann,  wo  eine 


*)  Nr.  VI  bis  VUI  auf  S.  03  gehören  dem  LygUamus  an. 
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andere  Grammatik  eingeführt  ist.  Aber  vielleicht  liefs  sich  dies  besser  da- 
durch erreichen,  dals  neben  Enghnanns  Grammatik  die  von  Ellendt-Seyfrert 
citiert  uiirdf.  .IihI; nf  1!s  i>t  es  erfreulich,  daf^•  da<  Lt-rlMi<li,  wie  schon 
der  veränderte  Tit«tl  trralen  läfst,  sein»?  neue  Wanderung  aucli  über  Bayern 
binatlB  «»treekt;  innerer  Wert  und  entsprechende  Ausstattung  verheili>en 
ihm  freundlicben  Empfang. 

0r.  E. 


Metrik  der  Griechen  und  Römer.  Für  die  obersten  Klassen  der  Gym- 
naaien  nnd  angehende  Studenten  der  Philologie  bearbeitet  von  Lucian 
Mflller.  Hit  einem  Anbang:  Entwickluug.-^'ang  der  antiken  lUetrik.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.  1880.  Vm  und  80  S.  8. 

Lucian  Hflilers  Summarium  rei  miirieae  poetarum  LtOiMrum  ist  in 

diesen  Blättern  XIV  858  besprochen  worden.  Jener  zunächst  für  die  Zu- 
hörer dcf  Verfassers  am  kaiserlichen  historisch-philologischen  Institut  zu 
St  Petersburg  entworfene  Grundrifs  hat  von  so  vielen  Seiten  Beifall  gefunden, 
dai^  der  Verfasser  sich  entschlossen  hat«  mehrfacher  Aufforderung  ent- 
sprechend eine  griechisch-römische  Metrik  für  die  obersten  Gymnasialklassen 
und  für  artprehende  Stndicrf^ndf  (h^r  Philologie  auszuarbeiten.  Indem  dieses 
Büchlein  statt  des  iuLernutioualeri  Gewandes  der  lateinischen  Spradic  deutsche 
Einkleidung  erhielt,  hat  es  den  internationalen  Charakter  nicht  aufgegeben; 
denn  mit  der  deutschen  Ausgabe  ist  zuglf^ii^h  eirv  musische  erschienen,  «muc 
französische  und  eine  ens'li«rhe  stehen  in  Aussicht.  Ditfs  dir-  7un!lchst  für 
die  Schule  bestiimiilf  S«  Ii  rit  t  auf  der  Höhe  der  Wissen-i  hafl  steht,  dafür 
bürgt  der  Name  des  V»  rf  i-^n  <,  welcher  sich  schon  in  seinem  ersten  Werke 
über  lateinische  ^Ii  trik  ;ils  citi  Mt  i^f-  r  im  flclMeff  dieser  Por-<  lntngen  iM'wrdirt 
hat.  Dafs  es  dem  (ielelirten  gelangen  ist,  durch  Einfachheit  und  KlarheTl 
des  Vortrags  dem  Verständnis  der  Schüler  gerecht  zu  werden,  kann  schon 
die  vorlfmti;-'.-  K<  niifnisnahme  eines  beliebigen  Abschnittes  dem  Leser  zeigen, 
ri  t T  tiis  tiir  Schüler  geeignete  Mafs  dr^  Stoffes  h.)t  der  YerfjLSSfr,  wie 
sich  aus  seinem  Vorwort  ergibt,  redliche  Erwägungen  angestellt  imd  mit 
erfahrenen  Schulmftnnem  verschiedener  Lftnder  Beratuni;  gepflogen.  Dem-> 
nach  berucksicht^t  das  Büchlein  von  den  griechischen  Dichtern  besonders 
Homer,  die  Fragmente  der  El-v'il^^r,  die  der  lambiker  und  der  äolischen 
Dichter,  soweit  sie  zur  Erktüiung  des  Jloraz  dienen,  unter  den  Tragikern 
Tomehmlieh  Sophokles,  von  den  Römern  Virgil,  Horaz,  (hrid,  Phftdrus, 
endlich  Tibull  und  Properz,  Ül>er  Planlus  imd  Terenz.  über  Aristophanes. 
auch  nher  die  lyrischen  Parti^'n  I>«m  den  p-rinrhi«ärben  Tr;iL'ikern  ist  nur 
beiläuiig  gehandelt.  Die  vom  Verfasser  dafür  angt  lulirlen  Gründe  mufs 
man  als  gewichtig  anerkennen;  doch  möchte  man  wünschen,  dafs  die 
Schüli  r  ^irri  rrn  t t  ischen  Vor^trmdnis  auch  der  tragischen  Chöre  von  einem 
so  kundigen  Fulirer  geleitet  würden.  Dagej;en  erscheinen  nian<  he  feineren 
Beolmchtungen,  die  der  Verfasser  über  den  Versbau,  namentlich  der  latei- 
nischen Dichter  mitteilt,  für  Anlliuger  minder  wichtig:  natürlich  wird  man 
diesell)en  ni'lit  missen  wollen.  :(hrr  vielleicht  eniplieliU  e-  ^-irli.  wenn  sie 
in  künftigen  Auflagen  durch  Pelildruck  von  dem  übrigen  1  ext  unterschieden 
werden.  Die  Anordnung  des  SlolTes,  welche  der  Verfasst.-r  gewählt  hat, 
ist  folgende:  Nach  allgemeinen  Vorbeniei  kuii^'cn  wird  zunächst  über  podische 
Eigenheiten  gehandflf,  dann  ein  Vcrz'  ii-Iiui.s  der  wiihli;j-stiMi  Mrtia.  Strophen 
und  Systeme  gegeben ;  hierauf  folgen  die  Abschnitte  über  metrische  Licenzeu, 
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über  den  rhythmischen  Bau  tkr  Vprsc,  über  Enklisis  und  Tmesis,  Ober 
Synizesis,  Diäresis,  Krasis,  Elision,  Hiatus,  über  Verlängerung  durch  Position, 
über  prosodische  Eigenheiten  einerseits  des  Homer,  anderseits  der  lateinischen 
Diehter,  endlich  über  dit>  Ver]anj,'ei  uig  durch  A:sis  am  Sthluls  des  Wortes. 
Diesem  th«'oi<'li-^clu'n  Ti-il  folgt  «-iii  historischt-r.  der  di<>  Eniw  iiklung  ']^T 
Metrik  bei  den  (irischen  und  Römern  bis  zu  den  letzten  G<?schicken  der 
antiken  Metrik  verfolgt;  diese  Andeutungen  werden  bei  reiferen  Lesern 
besond'  i «'S  Inten  s.-;»'  i  rregen.  —  Die  Ausstattung  des  Buchlf  ius  ist  gediegen 
und  geschnnu  kx (^11.  der  Druck  dci-  iia  li  ischfii  Schi'iiiata  durchaus  korrekt. 
Sicher  mufs  auch  diese  neueste  St  lirill,  mit  weicher  der  Verfaseer  den 
BedQrütikseQ  der  Gymnasieo  entgegenkommt,  in  den  weiten  Kreteen,  für 
die  ne  besUmml  m»  dankbare  Aufnahme  finden. 

Dr.  E. 


Grammaire  ilhMntain  tervant  iPintroäuetion  priparaUtim  h  toul« 
grammair$  ttftUmatiqut  de  la  langm  franfoiu  jpar  J,  Wehrte ^  Brofe$$eur 
ä  Pieole  BiaU  d^ßieh$knä,  EhhataeU  et  Münehe»,  Librairie  de  KHOl 
(H.  Hugetutubd},  1880, 

Nachdem  sieh  der  Verf.  ziemlich  weit  Qber  die  klassische  Bildung 

an  unsern  Gymnasit-n  vr'il)r.'il<'1  niid  nrimcntlirli  dagegen  g''i'ifrrt  hat,  dafe 
man  fflr  die  neueren  Sprachen  eine  ebenso  vernünftige,  systematische  und 
wissenschaftliche  Methode  verlangt  als  füi*  die  klassischen;  nachdem 
er  das  dadurch  erzielte  Halbwissen  der«  Sprachen  als  zu  nichts  dienlidi 
erklärt  hat.  bcliauiiict  ci.  drifs,  wenn  in  unserer  Realscliule  nicht  jpm 
Leichtigkeit  und  Sicherheit  der  französischen  Sprache  erreicht  wird,  die 
den  Schfller  befähig,  die  Geschfttle  in  Frankreich  ebensogut  wie  in  Deutsch- 
end zu  führen,  es  besser  sei,  die  unseren  Schulen  gewidmete  Zeit  in 
Franknith  iiiul  England  zuzubringen  und  glaubt,  ein  derartiger  Anfvut- 
halt  trage  nicht  weniger  zu  jener  vermeintlichen  geistigen  Entwick- 
lung bei  (ä  et  ptitendu  dicdoppenmü  epiritwtX  als  das  Halbwissen  dieser 
Sprachen,  die  man  in  unseren  Schulen  erlangt.  Olnvoli]  pr  sich  dann 
hewufst  ist,  dafs  er  ]m  einer  Kritik  der  grofsen  (.irammaliker  sich  in  der 
Lage  eines  „/?oi  Je  terre  contre  le  pot  de  fer*  befinde,  kann  er  doch 
nicht  umhin,  die  einzelnen  Kapitel  der  Grammatik  von  Bern.  Schmitz  in 
das  Bereii  li  seiner  B.  trachtung  zu  ziehen  und  sie  bei  all  ihrer  VorrH?- 
lichkeit  als  praktisch  imbrauchbar  zu  erklären,  als  ob  überhaupt  j.  nmnd 
auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  sie  je  in  einer  Realschule*  ge- 
brauchen. Er  preist  dann  die  im  Elsiifs  mit  si.  ^-rnisrtn  Erfolg  eingeführte 
Methode  von  Tlit'iipliüc  Hitt  und  <li>'  darnach  l»(arbeite!en  Bücher  von 
Lehmann  und  gelangt  zu  seinem  Vorhaben,  nicht  etwa  die  L*chiuaun*8chen 
Bflcher  zu  benfltzen,  sondern  eine  Verbesserung  derselben  su  Tage  so 
ffirdern,  und  da  ihm  dies  wegen  der  ohwaltenden  VerhiUÜtnlsse  im  vr  inz»!! 
nicht  ausführbar  erschien,  so  soll  es  dorh  teilweiw  im  vorliegenden  Burlie 
verwirklicht  werden.  „Beim  französischen  Unterricht  französisch  sprechen 
und  die  Schüler  fhintösisch  sprechen  zu  lassen*  ist  das  wirksamste  Üittel, 
diesem  Unterrichte  den  Erfolg'  zu  sichern,  der  den  darauf  verwendeten 
Bemühungen  entspricht.  Wie  nun  der  Verfasser  dabei  zu  Werke  geht, 
davon  mögen  die  Leser  dieser  Zeilen  eine  kleine  Idee  l)ekomiuen  durcli 
die  nachstehende  Analyse  des  I.  Kapitels  dieser  neuen  Methode,  in  der 
natOrlich  gleich  Tom  Anfang  an  alle  Aegeln  und  Erläuterungen  in  fran- 


377 


zAsiseher  Sprache  gegeben  sind.  Bevor  ich  aher  diese  Analyse  beginne, 
kann  ich  nicht  umhin,  zu  bemertcn,  du  Ts  die  bis  hieher  besprorhene, 
ebenfalls  fiMiizn.=isTh  p'^rhriebene  Einleitung,  in  ein  r  Pprnrhf  s^irh  zeigt, 
die  einen  Mann,  der  bei  der  Prüfung  des  Verfassers  iUUylied  der  l'rüfuiigs- 
kommisgion  war,  in  eine  wenig  erquickende  Lage  veraekxt* 

Chapilre  I. 

Die  Rp;;»'ln  für  dif  Aussprnchf  <]or  '^'leich  anfangs  in  grofson  Reihen 
gegebenen  Würler  sind  ganz  und  gar  unzulänglich;  sie  sind  dazu  noch 
natflrlich  in  francQei&cher  Sprache,  z.  B.  bei  Nr.  3  pag.  3:  Prwtmeiaii^n 
comme  tn  aUemand  konmien  unter  43  Wörtern  tirUlt,  hardi  und  viele 
Wflrtrr.  die  init  .t  beginnen,  andere  die  .v  in  einer  Mittelsilhe  haben  vor. 
Was  Süll  ^'r.  7  pag.  5  der  Schüler  luit  der  lUgel  aniiui^^eii :  L'c  ä  la  fin 
sourd,  d'aiüeurB  primoneiattftn  poHf  la  plupnrt  comme  en  alUmand?  — 
Cbernll  kommen  eine  von  einem  10jährigen  Schüler  Iii  zu  bewältigende 
Menge  Wörter  zur  Erlernung  vor,  darunter  viele,  die  iür  den  AnfUager 
ganz  Oberflüssig  erscheinen;  nehmen  wir  z.  B.  Nr.  17  pag.  14,  so  finden 
wir:  epidlse  f.  Blutstillung  durch  Unterbindung,  Verband;  iirihene  f.  Ter- 
ppTitinMi  [T;  ^pinhnf  m.  oberes  Staubfadenende;  si^Jf'trr  m.  Mondfisch; 
^bene  scliwarzgebeizt  wie  Eltenholz;  Nr.  23  erdner ie  Hirnlosigkeit  u.  s.  w. 
Die  erste  Anidtung  zur  Ki»njiigation  Nr. 81  pag.  29  ist  geradezu  erschreckend: 
1.  Coi^guer  un  verbe  c'est  en  tnarquer  par  des  terminaiwns  U  rapport 
permnnel,  numMfjtte,  tempnrrl,  modal.  2.  ronr  conjuguer  un  terhe  i7  ent 
neceamire  d'en  connaitre  la  fot'maiion  ou  la  compoHition  u.  s.  w.  für 
10 jährige  Knaben,  die  erst  ein  paar  Wochen  französisch  lernen.  Bei 
Nr.  33  pag.  31  fängt  die  Geduld  des  Lesere  an,  vollends  da-?  Ende  zu  er- 
reichen. Hier  sagt  der  Verf.:  1)  Dans  les  trois  verhes  conjugiies  au  Nro  31 
vous  deinnez  probablement  les  reprhentants  d'autant  de  conjugaisons ;  U.  s.  w. 
und  dann  6)  11  nom  aera  cependant  profitable  d'appsndte  tncor$  arant 
cet  t'.rrrrise  dt  conjuijnifion  h-  datif  et  Vaccusatif  d«8  pronoms  petBonnüs 
coryoints:    Dat.    me  (moi)    ie  (toi)    Im  se 

Acc,    me  (moi)    te  (toi)    le,  la  se  u.  8.  w. 

Es  war  aber  vom  Pronomen  nur  in  Nr.  2  die  Hede,  wo  jt^  tu,  ilf 
eile,  nou8,  cous,  il»,  elles  Fronoms  personnels  suJets  genannt  wurden.  Dann 
kommen  als  Ausführung  zu  5  {neue  aUonn  conjuguer  au  pr<'Sf'>it  de  P«n- 
dicdtif  ff  a  Viii\pi'ratif  un  certain  nombri  de  rerbrn)  die  Konjugation  von 
lauter  zurückbezüglichen  Verben  und  zwar  ganz  selten  vorkommende:  Je 
m'atarde^  je  m'enfords  und  je  me  dimorde.  Znr  Aufklftrung  kommt  als 
ietlte  Zeile  dieser  Nummer:  Leeverbes  precedh  de  ne  a  l'infinitif  s'apph 
lent  verbes  pronominaux.  —  Zum  Abx  hlufs  «les  1.  K.  lu  inprf  Nr.  41  als 
Jtapprochentent  des  tsom  nasaux  48o  Wörter  der  versciiiedensten  Art  zum 
Lesen  und  Aussprechen  und  setzt  bei:  C^endant  eea  mats  doiveni  itre 
oppris  par  eoctir  nämlich,  irie  er  p.  43  beifügt  en  Uta  de  16  ä  18  mds. 

Ich  hahe  es  nicht  dahin  bringen  können^,  die  folgenden  Kapitel  hi 

ähnlicher  Weise  zu  verfolgen;  ich  sah  nur  beim  Überblicken  die  heillosesten 
Sätze  nach  kaum  verständlichen  Regeln  und  verweise  in  dieser  Beziehung 
im  n.  Kapitel  auf  Nr.  28  (prop&aititions  conditionnelka). 

München.  Dr.  Wallner. 
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R.  Ho  fers  Durchschniltsmodelle  für  Konkav-  und  KonTeispiegd 

und  Linse.    Wien,  A.  Pichlers  Wittwe  und  Sohn. 

Die  vi»^r  Tar<  ln  in  starkor  Pnppe  und  von  70  und  50  C^ntimeU-r 
Grßfse  ermöglichen  die  Bewegung  lies  leuchtenden  Gegenstandes  (Messing- 
pfeil)  und  die  biedurch  bedingte  Lagen  Veränderung  der  beiden  Haaptstrablen, 
welche  von  den  Enden  des  Pfeils  durch  die  KrQmmungsmttl'  Ijiunkt«'  d»r 
Spiegel,  be/.iehnnjrsweisf»  diirrli  dif  Mitten  der  Lin«*  n  gelegt  und  mit  Holz- 
stSbchen  dargeslflil  snid.  Auf  dein  schwarzen  (iruude  sind  gezeichnet: 
weifs  der  Axenstrahl,  gelb  die  beiden  parallelen  Randätrahlen  und  gelb 
oder  rot  deren  reflf^kf iertf»  odrr  frelirofheno  Strahlni;  nurh  sind  gelb  oder 
rot  die  Brennpunkte  und  die  in  doppelter  Entfernung  gelegenen  Punkte 
angedeutet.  Hier.m  reihe  ich  gleich  einige  Vera nderungs vorschlage,  die 
sich  leiebt  erfilil<  ii  lassen:  1)  Beim  Konvexspiegel  sind  die  nach  dem 
Brennpunkte  laufenil<'ii  zwfi  Sfiablcii  nicht  <^i-\h.  s-iiniern  rnl  zu  ^-vben 
(al.s  virtuelle),  und  konnte  oder  sollte  man  deren  reelle  Verlängerungen 
noch  abgeben,  die^  gelb.  2}  Analog  hiezu  lieCs  icb  aneh  die  zwd  StSbehen 
hei  beiden  Spiegeln  von  diesen  aus  zur  Hrdfle  mit  rui.-in  Papier  bekleben. 
3)  Die  Tafel  der  Konvexlinse  war  im  Vcr^lcielir-  m  den  drei  andern  ver- 
kehrt; ich  wendete  den  Pfeil  um,  damit  auch  da  das  Licht  von  der  rechten 
Seite  einfalle.  4)  Bei  der  Konkavlinse  sind  die  Farben  des  Brenn-  und  des 
andern  genannten  Punktes  verwechselt;  ersterer  i^oll  in  Analogie  mit  Jen 
drei  andern  Tafeln  rot.  letzterer  jjolh  angegeben  sein.  —  Im  HinbUck  auf 
die  fundauiciilaU-  Wit  hti^'kt  it  liiest  s  i  luiuias,  welches  in  Zeil.*5chrinen  und 
LehrbQchern  ent.sprecbend  beachtet  wird,  ist  die  Anfertigung,  beziehungs- 
weise AnschalTung  jener  Mu<lrl!r>  p  \vif<  ^rr- recht  fertigt.  Jedes  derselben 
kostet  4  Mark,  ein  Stativ  hiezu,  welches  auch  entbehrlich  ist,  2  liarL 


Dr.  Rud.  A r e  lult ,  Technik  der  Experuoientalcbmie.  l.  Band.  1.  und 

2.  Lieferung.    Leipzig,  L.  Vofs.  1880, 

Laut  der  Ankündigung  zerfällt  das  Werk  in  ein<^n  allgemeinen  und 
besonderen  Ted.  Der  erstere  gibt  eine  genaue  Beschreibung,  die  mit  vielen 
HolsBcbnitten  im  Texte  verdeutlicht  ist,  der  Gerätschaften,  de»  Lehr- 
zimmers  etc.  und  reicht  bis  Seite  l.'l.  Der  Iw^sondere  Teil  ist  für  t1en 
„Unterricht  an  Volks-  und  Mitleiscliulen"  iK'stimmt  und  erläutert  alle  ehem. 
und  die  meisten  physikal.  Versuche  (excl.  Elektrizität).  Siehe  auch  des 
Verl  i-->er>  „Malei  i.ilien  für  den  Anschauungsunterricht  in  der  Naturlebre*. 
Der  II.  Hand  soll  sich  desgleidien  an  Arendts  „Gruiidril's  der  anorpan. 
Ghemie%  sowie  an  das  gleichnamige  „Lehrbuch"  auschliel^en  und  ist  für 
höhere  Schulen  bestlmnit.  Beide  Bände  einzdn  käuflich»  zu  je  3  oder  4 
Lieferungen,  und  sollen  noch  in  diesem  Jahre  vollendet  werden.  Der  all- 
gemeine Teil  schliefst  mit  alV'emeinen  Bemtrkungen,  Seite  152  bis  151. 
die  sehr  zu  beherzigen  sind;  nur  wegen  ihrer  Küi'ze  wird  sich  der  Leser 
und  Lehrer  hinnidenken  dürfen,  dafs  ein  milsglackter  Versuch  nicht 
in  allen  Fällen  „weniger  wert  ist  als  gar  keiner";  dasselbe  soll  eben  alsdann 
wiederholt  werden*)  bis  er  gelingt»  und  die  Besprechung  über  die  Uraadie 

*)  Uanchma]  ist  dies  gar  nicht  mehr  möglich,  wenn  z.  B.  an  dem 

Apparate  mit  oder  ohne  Schuld  des  Experimentators  ein  Defekt  eintritt, 
nachdem  derselbe  beim  Vorversuche  noch  gehalten  hatte.  Der  Apparat 


m 


detlfifslingcns  isthftoilg  eben so\'ieI  wert  als  diejenige  uIh  r  r-iiH  n  gelungenen 

yprsurli,  [);ts  h]pT  zn  veriiiei<lr'ri<1r'  Exti-rrn  'Tinnfrt  nn  di*-  Tit-rlMMr<pirlrroi, 
an  die  noch  immer  lorllebeuUe  physiuue  ainusiuiiU',  w<  Icher  uaniHntlkh  bo'i 
der  Anfertigung  der  Schiilapparate  noch  immer  m  viel,  wenn  auch  toilueise 
unbewufki,  gehuldigt  wird.  Dasind  z.  B.  hai  cinemAppar.it  du;  wirksiuiun 
Teil^  in  einem  schrmcn  M;tbnfrf>nikii.stcn  verhnrtrou,  stall  dals  sie  oHVn 
oder  durch  Glaswände  siclilbur  wären;  die  nichl  mehr  zählbaren  Druhl- 
windungen  eines  elektrischen  A])pai-ate8  sollten  in  eingravierten  Zahlen  de* 
klariert  sein  u.  s.  w.  Der  H:  Verf.  niiV^f  ni>rij;ei's  diese  Aljschweifnng  von 
der  voriaufi{?en  Anzeij^e  soine^  für  experimentierende  Lehrer  sehr  wiU- 
konunenen  Buches  entseluiidigen. 

A.  Kurt. 


Effert,  Gg«,  Grundrifo  der  mafhematischen  und  physikalisehen 
CSeograpbie.  Für  Real-  und  Handelsschulen.  Wörzburg,  Staher^che  Buch- 
handlung. 1880.  Preis  90  4 

Dieses  trefflich*  Wrrkchen,  für  die  Hund  des  Sriiulris  hestimuit.  wird 
wohl  in  kurzem  vielerseits  als  ein  wahrhaft  pr.il^ti  '"hes  Bürhlein  anerkuiiiil 
werden?  Gelungen  erscheint  vor  allem  die  Auswahl  des  Stofles  und 
zwar  nach  2  Seiten  hin,  nämlich  mit  Rfickt^icht  auf  die  diesem  Lehi^gen- 
stande  zugemessene  Zeit  und  dann  niil  r."ii  k'^icht  auf  den  saehliclien  Werl 
des  Stoffes.  Geradezu  musterhaft  ist  der  m  alh  e  in  a  l  i  sc  h  e  Teil 
au^efallenj  Fachmann  und  Methodiker  begegnen  uns  hier  auf  Schritt  und 
Tritt.  Immer  den  Lernenden  vor  Augen  ^  beginnt  Rektor  Effert  mit  der 
An^rhauunjr  und  macht  .scbiir-r>li(  h  don  ilnrchgonommeaen  LehrstolT 
durch  einen  Anhang  praktischer  A  u  I  g  n  l)  e  n  zum  vollen  geisli^ren 
Eigentum  des  Schfders.  Die  historischen  Darlegungen  gt^^wührou 
Lernenden  und  Lehrenden  in  hfmdigi'r,  alter  leiehtfafslicher 
Sprache  einen  anziehenden  Eiiilück  in  den  F,ntwickliiti.:-;^;in^*  tliiscs 
Zweiges  der  Wisscnächafl.  Dabtd  sind  die  mathematisch e n  Anfor- 
derungen an  den  Schüler  auf  das  richtige  Mafs  beschrankt, 
ein  Punkt,  in  dem  bekanntlif^  die  meisten  Lehrbflcber  der  Art  zu  wünschen 
flhri^?  Inssen.  d.i  ilip  einen  einen  allzu  grofsen  mafbeinnti^flirn  Gelchrten- 
apparat  vor  unsern  Augen  ausbreiten,  wälirend  andere  sogar  die  unbedingt 
nötigen  Vorbegriffe  Ober  Kreis,  Kugel,  Kegel,  Winkel  u.  s.  w.  aulker  Acht 
lassen  zu  dürfen  glauben. 

Im  zweiten  Teile  bietet  uns  drr  Vorfas-or  einr  An\vnifliin,r  bestinmiter 
Gesetze  der  Physik  auf  die  Geographie.  Aiil  den  \\  ai  nieveiliäilnisseii  der 
Atmosphftre  beginnend,  behandelt  er  zunAehst  die  Wftrmeqtaellen,  den  täg* 
liehen  und  jährlidien  Ganj?  der  Temperatur,  die  mittlere  Teini)eralur  des 
Tages,  Monats,  Jahres  und  Ortes,  die  klimatischen  Verhilltnisse,  die  ther- 
mischen Linien,  Schneegrenze  und  Gletscher  ;  hierauf  zum  Vulkanismus 
übergehend,  deis  Wesen,  die  Arten,  die  Verbreitung  der  Vulkane  etc.,  ihren 
Zugammenhang  niil  den  warmen  QDrllen,  dann  die  Erdlirluni.  D;;ran  reiht 
sich  die  Lehre  vom  Druck  und  von  der  Bewegung  der  Atiuospuärc,  nament- 


mufs  dann  zur  Reparatur  fortgeschickt  werd^  und  bleibt  ein  halbes  Jahr 
auswärts  etc.  Ich  halte  auch  diesen  mifshinu*'nf^n  Versueh  besser  als  keinen, 
Stimme  aber  hinsichtlich  der  unter  Miltehnälsig  öletiendeu  Schüler,  die 
sieh  vielleicht  sogar  freuen,  wenn  dem  Lehrer  dei'gleichen  passiert,  mit 
dtm  H.  Verfimer  Oberein. 
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lieh  den  LiiristrAmuiigen  und  der  atmosiiliii Indien  FeuditigkeiL  Die 
nächstpri  Kapitel  handeln  von  den  opfi^chcn  Eis(hpinnn<?en  in  der  At- 
niusphär<> ,  von  der  Lullelektrizität  und  dem  Erdmagnetismus,  den  Be- 
wegungen des  Meeres  und  dem  speiiflschen  Gewicht  der  Erde.  —  Audi 
dem  physikalischen  Teile  sind  passende  Aufgaben,  nur  nicht  so  ahlreieh, 
dngefügt.  - 

Fasse  ich,  der  bereits  seit  6  Jahren  am  Oherkurse  des  hiesigen 
israelitischen  Lehrerseminars  mathenuitisehe  und  phy^tikalisehe  Erdkunde 
zu  lehren  die  Ehre  hat,  mein  Urteil  zusammen,  so  lautet  dies  dahin: 
„Der  EiTert';?che  Grundrils  der  niathematisciien  und  pli y«;ikalischen  Geo- 
graphie verdient  von  allen  Kollegen,  die  vom  nächsten  Schuljahi*e  ab  diesen 
Gegenstand  zu  lehren  haben,  den  Schfliern  unserer  Realschulen  als  treff- 
liches BUdungsmittel  tur  Anschaffung  gant  besonders  empfohlen  su  werden.**) 

Wflrdiurg.  J.  Ev.  Haselmayer. 


I.  Lehrbuch  zur  Einfülirung  der  Geometrie  für  höhere  Schulen  von 
Dr.  H.  Börner,  Oberlehrer  au  der  Realschule  erster  Ordnung  zu  Hubrort. 
Holzschnitte  im  Text.    Leipzig,  Teuhner.    1879.    Preis  1,GU  * 

II.  Kursus  zur  Einführung  in  die  Geometrie  von  Alexander  Jung- 
hänel,  Oberlehrer  der  k.  Realschule  zu  Döbeln.  Berlin,  Gustav  Hempel. 
1879.  Preis  0,60  JL 

Dafs  die  starre  Euklidische  Methodt;  beim  Geometrieuiiler richte  als 
abgethan  su  betrachten  ist,  wird  allgemein  anerkannt,  und  wenn  auch  die 
besten  Gentnotriebücher  bei  obernachlicher  Betrachtung  dieser  Metbode 
noch  Konzessionen  zu  machen  scheinen,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen, 
da6  die  gewählte  Anordnung  des  Stoffes  nur  Zwecken  dtf  Repetition 
dienen  soll,  und  für  eini,:ernt.iis>  n  erfahrene  Lehr«r  kaum  zur  Veranlassung 
wird,  sich  der  geiieti.srli-lieiM  islisi  li«-n  Methode  zn  »'üisch jagen.  Dagegen 
wurde  es  von  einigen  Seiten,  z.  B.  Gilles  für  notwendig  gehalteu,  den 
Leitftiden  dieser  Unterrichtsmethode  anzupassen,  wodurch  meines  Eraehlens 
liicht  gerade  vorteilhalle  Weitläufigkeiten  erwachsen  sind.  Im  übrigen  hat 
die  letzterwähnte  Gattuntr  von  Lehrbfulieni  mit  den  landläufigen  das  ge- 
mein, dafs  sie  stercometriscbes  und  planiuietrisciies  streng  auseinander 
halten  und  an  die  AbfltraktionsfBihigkeit  dar  Schflier  immer  noch  siemliche 
Anforderungen  sfellt  n.  Sehr  anerkennenswert  sind  dahi-r  die  Versuche 
Dritter,**)  dem  wissenschaftlichen  T'nten  icble  in  der  Geometrie  einen  pro- 
pädeutischen vorangehen  zu  lassen,  der  .-ich  zum  Ziele  .setzt,  die  Schüler 
auf  dem  Wege  der  Anscbauüng  (namentlich  von  stereometrischen  Gebilden) 
und  der  Induktion  mit  den  jj'^omi'tri^elifii  GrundbetjrifFen  und  den  ein- 
fachsten Eigenschaften  der  Figuren,  sowie  mit  der  Numeuklalur  vertraut 
zu  machen. 

in  diese  Klasse  gehören  auch  die  swei  zur  Besprechung  Torliegenden 


*)  Unter  die  gebilligten  Lehrmittel  ist  es  mittlerweile  lAngst  (seit 

29.  Juni)  aufgenommen. 

•*)  cf.  Hüfmann,  Vorschule  der  Geometrie,  Halle,  Nebert  1874,  und 
Auszug  des  Verfassers  in  dessen  Zeitschrift,  IV.  Jahrg.;  sowie  Schräm, 
AuCuigsgrQnde  der  Geometrie,  Wien,  Bock  1871. 
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Werkchen,  Ton  denen  das  L  als  eine  wirklieb  gehingene  Leistung  be- 
leiehiiet  werden  kenn.  Dasselbe  will  nicht  so  fast  einem  Vor»  als  einem 
wirklichen  Einführungskursus  als  Grundlage  dienen,  der  den  rein  induk- 
tivPM  Weg  allmählich  verläl'st  iiiul  endlich  in  die  streng  beweisend«'  Me- 
thode einmündet,  welche  beim  Aljacliiuls  der  Leiire  von  der  Koiit'raeiiz 
der  Figuren  erreicht  ist.  Damit  bricht  auch  das  Budi  ab  und  flberli&t 
die  Gleiehlieil  und  Ähnlichkf  it  tWr  Figuren,  sowie  die  ausfilhrlichere  Bo- 
handlung  des  Kreises  ihrem  Schicksale,  was  Hff.  gerade  nicht  als  einen 
Vorleü  bezeichnen  kann,  insoferne  bei  der  Wahl  von  Lehrbüchern  auch 
flnanaelle  Rücksichten  mafsgehend  sind. 

Die  Annrfhmng  des  SlutTes  möge  man  aus  f'^l'^-f  inlrf  '.:"(ir"ingten  In- 
haltsangalie  ersehen,  wobei  man  auch  auf  die  Heihenfolge  achten  nioge: 
Meisübungen  und  Rechnen  mit  Strecken,  Kreisbögen  und  Winkeln;  der 
Würfel,  das  Quadrat  und  das  gleichschenkelig  reclilwinkelige  Dreieck;  die 
^geraflf^  Oblongsäule'^  (kürzer  wäre  jedenfalls  ^Jti  idi  ri,  das  Kechteck  und 
das  ungleichseitig-rechtwinkeUge  Dreieck ;  die  Symmetrie  und  ihre  Auwen- 
dung auf  den  Kreis,  das  Quadrat  und  das  Rechteck;  das  Rhomboeder, 
der  Rhombus  und  das  gleichschenkelige  Dreieck;  gleichseitiges  Dreieck, 
Tetraeder,  Oktaeder,  Ikc^aed^r ;  die  tichiefe  Rhomboidsäule,  das  Rhnrnlioid 
und  ungleichseitige  Dreieck;  das  Viereck  und  Vieleck  im  aligemeinen j 
PindlflMBlhfMie ;  Eigenschaften  des  Dreiecks  Im  allgemeinen  und  Kon- 
gruenz der  Dreiecke  mit  Anwendung  auf  das  Parallelogramm.  Zum  Schlüsse 
ist  eine  systematische  Zusammenstellung  der  bewiesenen  L^  hr-afze  gegeben, 
womit  dargethan  ist,  dafs  die  natürlich  in  anderer  Ürdiminj  uuigefundenen 
Lehrsfttze  ein  IQckenloses  System  bOden.  Füge  ich  nun  noch  hinzu,  dafis 
der  Verf.  die  Notwendigkeit  betont,  dafs  alle  Mef-üburigen ,  besonders  im 
Anfang,  durch  Anwendung  der  einfachsten  geodätischen  Hilfsmittel  (Mefs- 
kette,  Bdefsstange,  Mefstisch)  im  Freien  möglichst  lebensvoll  gestaltet 
werden,  dafs  die  Betrachtung  der  stei eometrischen  Figuren  durch  eigen- 
handige  Anfertigung  von  Netzen  und  Moiielleii  seilfiis  der  Schüler  unter- 
stützt und  dals  auf  peinliche  Ausführung  der  Zeichnungen  (zu  Hause) 
mit  Tusch  gesehen  wme,  so  dürfte  dies  fQr  den  Leser  genügen,  um  sicli 
ein  Bild  von  der  MeUiode  des  Vi  rf.  zu  machen. 

Im  einzelnen  glaubt  Referent  die  Art  und  Weise  lirrvorheben  7.n 
müssen ,  wie  der  Begriff  des  Winkels  und  der  Parallelen  entwickelt  wird. 
Zu  ersterem  Begriffe  gelangt  der  Verf.  durch  dieLflsung  der  Au t gäbe,  die 
Entfernung  zweier  Terrainpunkte  zu  messen,  von  denen  der  eine  unzu- 
gänglich ist,  somit  der  Aufgabe,  ein  Drei^rk  aus  einer  Seite  und  den  an- 
liegenden Winkeln  zu  konstruieren;  zu  dem  zweiten,  indem  er  auf  einer 
Geraden  zwei  Lote  konstruiert  und  die  erstere  Gerade  als  Symmeürale  be- 
trachtet, woraus  sich  dann  dureh  Umlegen  um  die  Symmetrale  sofort  die 
negative  Eigenschaft  der  Parallelen  ergibt.  Wenn  nun  auch  bezüglich 
des  ersten  Punktes  zugegeben  werden  mufs,  dais  die  Metbode  des  Verf. 
den  Vorzug  hat,  dals  der  Schüler  sofort  in  die  wichtigste  praktische  An* 
Wendung  des  Winkels  Einsicht  bekommt,  so  dürfte  in  Erwägmig.  dafs  (bis 
ganze  Verfahren  etwas  zeitraubend  und  künstlich  ist,  die  uiclit  nunder 
anschauliche  und  fruchtbare  Entstehung  des  Winkels  durch  Drehung  niciiL 
aufgegeben  werden.  Die  letztere  Entstehungsweise  führt  dann  auch  leicht 
und  ungezwungen  auf  den  Parallelismus,  wiewohl  der  Stai  Ipunkt  des 
Verf.,  der  die  dornenvolle  Parallelentheorie  an  eine  sehr  späte  Stelle  ver- 
weist (cf.  Inhaltsangabe),  nicht  ohne  Berechtigung  ist. 

Ist  nun  aber  das  Buch,  das  uns  im  ganzen  sympathisch  berühren  mwb, 
der  bayeri?i  hm  Rr;'l-Thti!p  brn'K'hhar?  Wenn  diesi^  Frage  bejaht  werden 
soUte,  so  mtUsle  jedeulaüs  der  hecbea-  und  Zeichenunterricht  im  drittea 
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Kurse  einige  Slmidcn  abircben;  denn  der  g^inze  Lehrgang  de-  Verf.  ist 
zeitraid^'nd  tiiid  Trinis  r-^  sein,  wenn  »  r  I^«  s'-i  re«  leisten  will,  ul»  schon 
demiulen  in  einem  riclilig  erteilten  Zeichen-  und  Kechenunterricht  (iü 
letzterem  bei  Gelegenheit  der  Flficheii'  und  Rdrperberechnung)  mAgUeh 
isl.  Ist  es  hIh'T  mit  dem  Z-  i(  henntiterrichte  >o  liestellt,  dafs  man  ihm 
nur  die  Srhnlniie  von  Hand  und  Aupe  und  ailenfalls  die  Anregung  der 
Phanla-^ic  uud  uitlil  auch  die  formale  Bildung,  wie  den  übrigen  Unterriclits- 
gegenstänil>'n  der  Realschule,  zum  Ziele  setzt,  80  ist  es  Sache  der  Auf* 
siciitsbeliiirdfii.  ili"  Infi  ntiftn»'n  unserr'>  L(  liij>rogT:imTnes  zu  verwii  klichen, 
von  denen  Heterent  die  hiehergeliörigen  in  dem  Passus  zu  finden  g]au)>t: 
^Das  Zeichnen  soll  nicht  als  blofse  Fertigkeit,  sondern  auch  als  ein 
das  Anschauungsvennögen  .schärfendes  .  .  .,  somit  als  ein  sehr  wesentliches 
formales  Bildnncr'-mitfrl  nngesi'hen  und  behandelt  werden.'  St»  lange  also 
Ref.  sich  nicht  überzeugen  kann,  dafs  dem  Zeichenunterrichte  an  unserer 
jungen  Realschule  dieselben  Gdbredien  anhaften,  wie  diejenigen,  welche 
den  Verf.  veranlai'st  haben  sein  Buch  /u  schreUxMi,  möchte  Ref.  eine  Än- 
derung im  L<'litpl;ine  im  Sinne  des  Vrrf.  nicht  b .  frinvorten.  ttnd  kann 
daher  l>ei  der  dennahgen  Sachlage  das  Büchlein  nur  solchen  bayerischen 
Schulen  empfehlen,  in  d«ien  der  Zeichen-  und  Geometneunterricht  leicht 
und  passend  in  einer  Hand  vereinigt  wird,  also  den  Fortbildungsschulen. 

KOrz<^r  kann  sich  Rnfer*  nt  bi  züglich  des  II.  Buches  fassen,  welches 
sich,  wie  scliun  die  beiderj^eiligen  Titel  erkennen  lassen,  eine  ähnliche 
Aufgabe  stellt  (Ähnlich,  nicht  gleich,  insoferne  das  Wort  «Einfilhrung*  nicht 
in  dem  strengen  Sinne  gebranclit  ist.  wir«  b.  i  Xr.  V.  E>  zerlalH  in  einen 
Vorkuir^n-^.  dav  aussehlielslich  die  einfachsten  Haumgebilde  anschauungs- 
mäifci^'  In  handelt  und  in  einen  Hauptkursus,  der  nichts  anderes  bietet,  als 
was  man  in  jedem  Geomelii« Luche  bis  2ür  Kongruenz  der  Drfi.  i  ke  ein- 
schlierslii  Ii  nndrt.  Wenn  der  Hauptkursus  weggel;ussen  und  der  Voi  kursos 
etwas  erweitert  würde,  ao  würde  das  Buch  nach  Ansi<;ht  des  Hef.  nur 
gewinnen  und  wäre  dann  vielleidit  im  geometrisch-propädeuliächen  RedieB" 
und  Zeichenunterrichte  verwendbar. 

Augsburg.    Braun. 

F.  J.  Brockmann:  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphAriachen  Trigono- 
metrie für  Gymnasien  und  Realschulen.  '  Zweite  Auflage.  Leipiig, 
B.  6.  Teubner.  1880. 

Ein  gutes  Buch,  welches  auf  circa  100  Seiten  die  Goniometrie,  die 
ebene  und  sphärische  Trigonometrie  entwickelt.  Als  Anwendungen  Find 
beigegei)en  die  Moivre'sche  Formel,  die  KuucUukliou  einiger  einfacher  tri- 
gonometrischer Ausdrücke,  endUcb  die  Aullösungen  der  Gleidiungen  nvditaii 
und  dritten  Grades,  sowie  der  reciproken  Gleidhungen  vierten  Grades. 


Synthetische  Geometrie  von  Wilhelm  Gallenkinnp.  I.  Abteilung;  Die 
Kegelschnitte  in  eiementar-synlhclischer  Behandlung.  Mit  einer  FSgureB- 
tafel.  Iserlohn,  Verlag  von  J.  Bädcker.  1880. 

S.  hriftclu  II  luurur.-t  in  seinem  ersten  Kapitel  im  W^esentlichen 
das  von  Steiner  in  seinen  elementar  gehaltenen  Vorträgen  über  die  Kegel- 
schnitte Gesagte.  Das  zweite  Kapitel  zeigt  sunSchst,  da&  Ellipse,  Faratiel 
und  Hyperbel  ebene  S«bnttta  von  senkrechlea  Kreisfcegeln  sinOf  snSwjckctt 
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sodann  eini(?e  ftjndamentale  projelclivische  Beziehungen,  mit  deren  Hilfe 

der  Pasoal'srh*'  Salz  für  allt-  Kejrelsclinitte  bewies»  n  wird,  aus  welchem 
endlich  mit  Milfe  des  Htiziprozitätsgesetzes  die  Richtigkeit  des  Brianchon- 
schen  Satze»  eihelll. 


Eduard  Bartl:  Übungsaufgaben  (mit  Auflösungen)  aus  der  ebenen 
and  sphArischen  Trigonometrie  und  aus  der  analytisdien  Geometrie  der 
Ebene  für  die  oberen  Klassen  der  Mittelschulen,  Abiturienten  und  Lehr« 
amtskandidaten.  Prag,  bei  der  J.  6.  Calve*8cben  k.  k.  Hof-  und  Universi- 
tätsbuchhandlung  (Ottomar  Beyer). 

Eine  reichhalti^rc  Sammhing  von  Übung^»auf^'aben  aus  den  genannten 
Disziplinen,  von  leiclitcn  m  srhw*»reren  fortscbreitfrid.  fcnnnfe  bisher  alj» 
ein  wahres  üedürlnis  bezeichnet  werden.  Lehrer  wie  Schüler  werden  daher 
dieses  Buch  wiHkommen  bei&en. 

H. 


Haz  Duncker,  Geschichte  des  Altertums.  Dritter  Band,  Fünfte, 
verbesserte  Auflage.  Leipzig,  Duncker  und  HumbloL  1879. 

Der  dritte  Band  von  Dunckers  schOnem  Geschichtswerk  uinfafst  die 
Geschichte  Indiens,  wenn  nhi^rliaiipf  von  einer  Geschichte  Indiens  im 
Altertume  gesprochen  werden  kann.  Denn  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
weit  Ober  die  Zeiten  Buddahs  hinaus  macht  sieb  der  Tollstftndige  Hangel 
jeder  -irlieren  historischen  Quelle  in  der  enipfindlichs^ten  Wrise  fühlbar 
und  was  aus  Sprarli ver<.'!oirhtlTV^^  rplif.''i?^-:rn  Schrillen  und  zerstreuten  An- 
gaben klassischer  SilirifU-lelier  gewi»uiieuwird,  vermag  nicht  den  allgemeinsten 
Umrilk  der  politischen  Entwicklung  jenes  merkwürdigen  Landes  zu  geben. 
A11erdinf,'s  mag  hiebei,  was  oll  hervoi pnhoben  wordtn  ist.  iti  Betracht 
kommen,  dafs  der  ruhige  und  friedliche,  selbstgenügsunie  und  überaus 
religiöse  Charakter  des  Indervolkes  von  vorneherein  auf  einen  geringen 
Grad  politischer  Gestaltungskraft  und  EntwicklungsHthigkeit  schliefsen  Ififst, 
wenn  man  auch  dit\<eni  Mninfüti.'  im  p-arr/rn  zu  ^'ufse  Bedeiifun'^''  bei^'olegt 
hat.  Denn  wo  nur  immer  eine  eigenartige  und  entwickelte  Kullm  anzu- 
treffen ist,  dort  ist  notwendig  auch  eine  historische  Entwicklung  voraus^ 
zusetzen  ;  90  auch  bei  den  arischen  Völkern  am  Indus  und  Ganges,  der^ 
Kulturlel>on  im  Alfprtum  ohno  Zweifel  ein  intensives  und  vielgestaltetes 
war.  Die  Darstellung  dieses  Kutlut  lebens  nach  seinen  verschic'denen  Rich- 
tungen hin  ist  der  Inhalt  des  vorliegenden  Bandes.  Der  Verfasser  entwirft 
ein  grofses  Gemälde,  das  eine  lebendige  Anschauung  der  indischen  Zustände 
gewährt.  Sn  sehr  aber  diese  Srhildenmg  durch  sorgfältige  Ansfühnmg 
und  geschmackvolle  Form  sich  auszeichnet,  so  wird  sie  doch  im  ganzen 
wie  im  einzebien  nicht  wenig  dadurch  beeinträchtigt,  Ms  der  Verfasser, 
den  orien(a!i«(  ht'H  Forschungen  ?olh<f  fernstehend,  stets  nur  aus  Ülier- 
setzungen  und  B^'arlieitnn^'cn  m  schöpfen  vermag,  woshalh  der  Leser  fast 
niemals  das  Gefühl,  dafs  der  Geschichtsschreiber  hier  denn  doch  eine  seine 
Kräfte  abersteigende  Aufgabe  übernommen  habe,  loswerden  kann.  Auf* 
falloud  ist,  dafj!  die  nono  Auflapo  dieses  Banrlps  im  Gppons-ntz  zu  den  beiden 
vorangehenden  Bänden,  die  in  so  hohem  Grade  das  Bestrelion  zeigen,  die 
«Geschichte  des  Altertums*  auf  der  Hohe  der  Wisseoächalt  zu  erhalten, 
gar  keine  Verbesseningen  und  Ergtnsongen  enth&lt. 
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SamuelSchillings  Gruml  ri  r<  der  Naturgeschichte  der  drei  Reidie. 
Teil  n.  das  Pflaiuenreicfa.  13.  Bearbeitung.  Breslau,  F.  Hirt.  1880. 

Üa  in  diesen  Blättern  eine  frühere  Aufiape  schon  liesprochen  wurde, 
so  kaiin  Ref.  sich  darauf  heschränken,  auf  die  Veränderungen  hinzuweisen, 
welche  das  Buch  durch  diese  neue  Boarheitung  erfahren  hat.  Die  Zellen- 
und  Gewel)elehre  wurde  fast  vollständig  nach  dem  neueren  Standpunkt 
(1(M-  \Vi.~?*iiS(Iian  unipeai iM'iict  iin<l  fl«'rselben  die  Lehcnsgeachichte  der 
Lohbiüte  (Aethaiium  septicum)  vorangestellt,  da  an  diesem  Organismus 
die  Eigentündichkeiten  des  Protoplasmas  leicht  zu  erkennen  sind.  Bei  der 
Physiologie  wurden  Kapitel  ilher  die  Eiuu  ii  koüg  der  Insekten  liei  der  Be- 
stni  hiin^'.  sfiwie  ühef  inst  klt  nfressende  f'flauz'  n  »'ingeschaltet  und  die 
Püanzengeugraphie  im  biune  Grisebacbs  mnuearbeiteU  In  dem  letzteren 
Abschnitte  befindet  «ch  fibrhsens  eine  aofTolfeade  tlnriebtigkeit.  Ab  Bei* 
spiele  für  Isothermen»  laotheren  und  bochimenen  werden  die  mittleren 
jH)ueslemi)eraturen,  sowie  <lie  mittlere  Temperatur  der  Jahreszeitm  Yon 
Euontekiö  (Lappland),  Berlin,  Horn  und  Madras  aufgeführt. 


B  e  h  r  e  n  s  Dr.  W.  J.  Methodisches  Lehrbuch  der  Allgemeinen  BotanilE 
für  höhere  Lehranstalten.  Braunschweig,  Schwetschke  und  Sohn.  1880. 

Der  Verfasser  bietet  in  seinem  Lehrbuch  ein  aus  der  Praxis  herTOT- 
gegangenes  HilfsmitU  l  für  den  Unterricht  in  der  Botanik.  Dasselbe  ver- 
(Jifiii  (las  F,ivrl)iii>  vii'ljaliri^rt'r  Etfalirtiii|jr  in  ilfT  Soliule,  sowie  wepen 
der  durchaus  selbständigen  und  eigenartigen  Gruppierung  und  Behandlung 
des  Unterrichtsstoffes  die  Beachtung  aller  Fachgenosaen.  Das  Buch  ler- 
IT'IIt  in  fünf  Abschnitte:  Gestaltlehre,  Biologie,  Systematik  mit  Anwendung 
der  Di.Hgrnmrnatik,  Anatomie  in  Vei himltin^'  mit  Physinlnpe  und  zuletzt 
die  niederen  Ftlunzen.  Besonders  dankeusweii,  ist  die  Autnaiime  und  zweck- 
mäfsige  Behandlung  von  Abechmtten»  welche  m  den  meisten  Lehrbflchem 
nur  (löchlig  InTÜhrt  oder  ganz  übergangen  werden,  nämlicli  der  Abschnitte 
nbfr  Biolop-io  fT5(  fnirbfim^rfsvorgänge,  Verbreitungsmittol  der  Früchte  und 
Samen)  und  Diagruniuialik.  Die  biologischen  Verhältnisse,  insbesondere 
die  Besuche  der  Insekten  auf  den  Blumen  sind  ganz  besonders  geeignet, 
das  Interesse  der  8i  Ii "!  r  zu  wecken  und  (iieselben  zu  einem  eingehenden 
Studmm  des  Blüteidianes  anzuregen,  während  die  Anwendung  der  Dia- 
granmiatik  sie  dahin  führt,  sich  aus  der  Einzelbelrachtung  der  BlOtenteile 
ein  concises  Bild  ihres  Baues  zu  entwerfen,  in  dem  selbstgezeichneten  Dia- 
gramme gleichsam  zu  llxit^pn  und  damit  danernd  dem  Gedachtnisst?  ein- 
zuprägen. Einen  besonderen  Wert  erhält  das  Buch  noch  durch  die  vielen 
vortrdnichen,  zweckmäfsi^  ausgewählten,  vom  Verfasser  fdbsl  auf  Holl 
gezeichneten  Original- Abbildungen. 

Diesen  unverkennbaren  Vorzügen  gegenüber  mufs  Ref.  jedo(  h  auf 
einige  Punkte  hinweisen»  mit  welchen  er  sich  nicht  einverstanden  erklären 
kann. 

Dafs  die  Biologie  der  Systematik  vorangestellt  wird,  dflrfle  nicht 

zweekmafeig  sein,  da  die  fjenaut'  Kenntnis  den  Baues  von  Blüten  und  Früchten 
gewisser  Familien  zum  richtigen  Verständnis  der  biologischen  Lehren  eine 
notwendige  Vorbedingung  ist.  Dafs  ferner  die  Beschreibung  von  Arten 
und  Gattungen  ganz  weggelassen  ist,  kann  Ref.  ebenfalls  nicht  billigen. 
Art-  und  Oattungsbegrifife  aind  die  Grundlagen  fQjr  jedes  System  and  wenn 
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Midi  der  Verf.  die  Entwiekelung  dieser  Begriffe  anf  früheren  Ünterriehte- 
stafen  TOfBOBaetzen  konnte,  so  dürfte  doch  eine  Wiederholung  hier  um 
90  mehr  angezeigt  sein,  als  derselb»!  «ich  p^nAtigt  sieht,  für  das  Verständnis 
der  ßefruchlungsvorgänge  den  Bhitcniuui  einzelner  Arlm  oi.!;:ebenil  zu 
beschreiben.  Eine  dritte  Audstellang  betrifft  die  Temilnologie.  Wenn  den 
Rosen  Dornen  und  dem  Schwarzdorn  Stacheln  zugesch riehen,  die  Blattstiele 
Formen  des  Stonpe!?.  die  priindj^tändigen  Blätter  VVunrHHnttrr.  ili"  BlOlen- 
bClUen  der  Anein*jiie  Perigen  genannt  und  bei  den  Tulpen  Kelch  und  Kaone 
unterschieden  werden  (eine  Unterscheidung,  die  der  Verf.  jedoch  in  dem 
systematischen  Teile  wioiler  fallen  lälst),  wenn  bei  Hyacinthen  von  einer 
Ver\va(  lij^uni^'  von  Kelch  iiiul  Krone  gesprochen  und  die  Frucht  der  Pnlsatilla 
als  Balghucht  bezeichnet  wird  u.  s.  w.,  so  stellt  sich  der  Verf.  in  Gegen- 
satz zu  den  in  der  heuti^'en  Mdi  jihologie  allgemein  angi>nomnienen  Begriffen 
und  BegrifTserklärungen.  Ein  Zunu  k^,M  eift  n  auf  Linnes  Phil<»j5opliia  l>r>tanica 
iuinn  dieses  Verfahren  nicht  reclillVrtigen,  es  kann  nur  dazu  führen,  die 
Schüler  in  Beziehung  auf  morphologische  Begriffe  zu  verwirren.  Der  Verf., 
dem  wir  übrigens  zu  seiner  tleifsigen  Arbeit  Glfii  k  u  rlien,  wird  sich 
\'iplle!»!il  aneh  «lurcli  andere  Stimmen  veranlafst  sehen,  bei  einer  neuen 
Auflage  in  Beziehung  aul  die  bereglen  Punkte  eine  Korrektur  eintreten  zu 
lesaen. 

Augsburg.   Fr.  Gafliech. 

Repetitionstafeln  fftr  den  soologiscfaen  Unterrieht  an  höheren  Lehr- 
«nstalten,  herausgegeben  yon  Dr.  E.  Koehne^  IL  Heft  (wirbellose  Tiere). 
Berlin,  H.  W.  Malier.  1879.  Freie  80  4^  jedes  Blatt  20  4 

Des  Verfassers  Bestreben  war  es,  „den  inneren  Bau  der  wirbellosen 

Tiere  in  seinen  HnnpIzH^n  n  rrulglicbst  jrl«  irlim?\f''!<rr  darzustellen,  der  Art, 
dafs  man  an  den  gewiiblten  Beispielen  den  Fortschritt  in  der  Organisation 
Ton  den  niedersten  zu  den  höchsten  Typen  der  wirbellosen  Tiere  wahr- 
nehmen kann.*  Um  diese  Aufgabe  zu  erreichen,  gab  er  auf  0  Tafeln  eine 
Dan^fellnri)!  (Ich  änfseren  mu\  innf^ren  Banes  von  (5  v^rcrliiedene'n  Typen  : 
Ärion  etnpiricoi  um,  unio  ^iciorum,  mdolimtha  vulgaris,  agtacuä  fiuriatiliSj 
hirudo  itffieinalia,  eehinns  sphaera,  mtmooeenia  Darwinii^  corullium  ruhrumf 
lUffnthu^,  protoinyxa  auratitiaca,  actinosphrn  rixui  inul  j>arnmaf<'h(in. 

Dieselbe  hat  den  grofsen  Vorzug  der  Klarbeit  und  Übersichtlichkeit 
und  dürften  diese  Tafeln  sich  deswegen  besonders  für  den  Unterricht  im 
zweiten  Kurs  der  Healr<chule  als  Hill^iuittel  eignen,  zumal  wegen  des  ge- 
ringen Preises  jeder  Schüler  sieh  das  Werkelien  ansclialTen  kann. 

Da  auch  das  Lehrprogranim  von  dem  Grundsalze  ausg<'ht:  „iVoii 
Multo  sed  muttum*^  und  hauptsächlich  auf  eine  feste  Gnmdlage  BQcksicht 
zu  nehmen  ist ,  so  werden  diese  Muslerlieispiele  sicher  das  angestrebt« 
ZipI  prrpjehen  iielfen.  Geht  der  Lehrer  dann  vom  H'\'^ouilerpn  zum  Allpo- 
meinen  über,  so  kann  er  au  die  gewonnenen  Kenntnisse  seiner  Scliülei 
leicht  anknüpfen  imd  dieselben  erweitem  uml  es  wird  btebei  mehr  ge- 
wonnen, als  wenn  die  Schfiler  viele  Seiten  des  Lehrbuches  auswendig  her- 
sagen können.  


Km  zirefafstf's  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geologie.  Für  Lehranstalten 
und  zum  Seli.stunlerricht.    Berlin,  H.  W.  Milllfr.    l«7f».    jrr.  8.    1,20  X 

Der  Inhalt  des  Buches  zerlälll  in  3  Teile.   Die  erste  .'Abteilung  bilden 
die  Veränderungen,  die  durch  die  erhöhte  Temperatur  des  Erdiunern  her- 
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vorgebrMht  irerden.  Inhalt:  Kapitel  I  Bodentempentor.  IL  TuDtttie. 

III.  Erdbeben.  TV.  Heifse  Quellen.  V.  Salsen.  Srhlnrnrnvulkane.  VL  Gas- 
quellen.   VII.  Hf'biiiiprn  und  Senkunpen  Kf^nzpi  Liinderstrecken. 

Die  zweite  Abteilung  bildea  die  VtTäntierungea  der  Erdrinde,  die 
durch  das  Waamr  hervorgebracht  werden.  Kapitd  Tin.  Wirktingen  des 
Wassers  im  nlliremeiiun.  IX.  Eigentlielie  Verwilterungser?cheinungen. 
X.  Quellen.  XI.  Wirkungea  der  Flüsse  uad  des  Meeres.  XU.  Wirkungen 
von  Schnee  und  Eis. 

I)er  dritte  Abschnitt  endlirb  bebandelt  den  Einflufs  der  Organismen. 
Kapitel  XIII.  Veränderungen  durch  tierische  Organismen.  XIV.  Thitigkeit 
der  Pflanzen. 

Gerade  dw  allgemeine  Teil  der  Geologie,  der  Wissenschaft,  die  bisher 
an  unsem  deut.schen  techtiischen  Mittalschuleii  sehr  stiefmütterlich  he- 
banilclt  wutili'.  bief»-«  *i)vi«'l  des  Wissenswerten,  dafs  vorliep^^nHos  Werk 
ganz  zeitgeniäls  ersdieint.  Dasselbe  wird  nicht  nur  dem  Fachlehrer  der 
Naturwissenschaften,  sondern  auch  dem  Lehrer  der  Geographie  willkommen 
sein,  da  die  ailgeineine  Geologie  sehr  Viele  AoknflpAuigS-  und  BerflhrungS* 
punkte  mit  der  Geographie  bietet* 

Augsburg.    Fischer. 


Literarfselie  Notliei. 

Homerts  lUas  von  La  Roche,  Teil  VI.  (Gesang  XXI— XXIV.)  2.  viel- 
fach vermehrte  und  verbesserte  Aull.  JC  1,50.  -  Homers  Odyssee  von 
Ameis-Hen  tze.  Zweiten  Band^«  zweite«  Ib  tt  iü»  s.  XIX— XXIS').  6.  berich- 
tigte Aufl.  JC  1,35.  —  Anbang  dazu.  2.  berichtigte  und  vermehrte  Auflage. 
JL  1«20.  -  Xenoph.  Analiasis  v.  F.  Voll  brecht.  U,  Bdchen.  (BuchIV->VfiD 
6.  verbesserte  Aufl.  X  1,50.  —  Wörter  zu  Xenopb.  Anabasis  T.  Voll  brecht 
4.  verbe«:«crfc  und  verniphrt*'  Aufl.  M  1.80. 

Homers  Odyssee.  Erklärende  Schulausgabe  \on  Heinr.  Dünlzer. 
n.  Heft  1.  Lfg.  Buch  IX^XIL  Zweite  ueu  bearbeitete  Auflage.  Paderborn, 
Ferd.  SchOningh.  188i>.  JL  1,20. 

Niivü.'Uen  des  Tc  iibner'schen  Verlars:  HoratiusOden  und  Epoden  von 
Nauck.  Ii».  Aufl.  JC  2/i-'.  _  Livins  üb.  XXI  von  Wölfflin.  2.  Aufl.  1.2H. 
Die  lilerärgcscbichlliclie  Einleitung  wurde  weggelassen,  im  übrigen  uiancbes 
▼erbessert,  auch  beschrftnkt.  —  2.  Curti  Mufi  hiatariarum  Alexandri  Magni 
libri  qui  aujicrsunt  liecoffn.  Tlieod.  Vogel. 

Wört<'rbufb  zu  Com.  N-pn«  von  Dr.  H.  Haacke.  6.  verbesserte  Aufl. 

X  1.  (Mit  Texf         X.'iu.s  von  Halm  Ji.  1,20.) 

Cornelii  Taciti  Uennania,  Erklärt  von  Dr.  C.  Tücking.  i.  verbesserte 
Aufl.  Paderborn,  Ferd.  Schöningh.  1880.  60  4 . 

Rom  und  römisches  Leben  im  Altertum,  geschildert  von  Hermann 

Brndor.*)  Zweit«-r  Halbband.  Tübingen,  Ynl  i;.'  der  Tl.  Laupp'schen  Buch- 
handlung. Mit  diisem  II.  Teile,  der  auch  index  und  Quelleuverzeichnis 
enthält,  ist  das  Werk,  auf  dessen  Erscheinen -schon  früher  aufWierksam 
gemacht  wurde,  vollendet  (Preis  des  Ganzen  12  X).  Manche  Nachtseiten 
der  ruinis(  li.  ii  Welt,  die  wnlil  berührt  werden  mufsten,  setzen  bei  der 
Lektüre  .^achon  ein  etwas  reiferes  Alt''r  voraus. 

In  der  Weidmanirschen  Sammlung  französischer  und  englischer 
Scliriftateller  mit  deutschen  Anmerkungen  sind  weiter  erschienen:  V» 
Chetal  de  Utidias  —  eauurie$  Äthiniwmt  —  von  Victor  Gherbouliei. 


*)  So  ist  S.  93  zu  korrigieren. 


887 

Uli  I» 


Erklärt  von  H.  Fritsche.  Mit  zwei  in  den  Text  eingedruckten  Holzschn. 
A  2.25.  —  OAmiha  var  Prosper  Mirimie.  Erklärt  von  Oskar  SchmAger. 
X  1,80. 

Ute  Vicar  cf  Wah§fidd  hy  ölivtr  QoUUmith.  Erklärt  von  Dr.  Th. 
Wolff.  M  1.50. 

Neben  dem  in  difscn  Blättern  wiodorholt  ompfolilonen  profson  franz. 
Wörterbuche  von  Sachs -Vilatte  hat  die  Langeii.sclieidl'&che  Vürla^'^buch- 
handlung  auch  eine  kleine  ,Hand-  und  Schulausgabe*  "^ranstaltet,  wovon 
uns  Teil  II.  deulsrli-fraiizAsi'-cli.  vorl;of:f.  Auch  diese  Ausgabe,  in  dersi-lbi  n 
Wt'is^'  wie  die  grolWe  angelegt,  ist  noch  sehr  reicbhollig  (905  S.)  in  gr.  8 
und  dabei  ungewöhnlich  billig  (6  JC  br.). 

Vollständiges  orthographisches  Wthrterboeh  der  deutschen  Sprache 

von  Dr.  Konrad  Duden.  Nach  den  preussischen  und  bayerischen  Regeln, 
Verlag'  des  Itihliograph.  In^liful?;  in  LiMpzi^r.  1880.  Pr.  1  ufC  nm\  Dputsche 
Orthographie  und  alpha])etisclie.s  Wörterverzeichnis  für  richtige  Schreibung 
und  Beugung  von  L.  En  gl  mann  (4.  nach  der  offiziellen  Rechtschreibung 
umgearbeitete  und  vielfach  vermehrte  Auflage).  Bamberg,  Büchner  1880. 
jPr.  8"  ..j.  ?ind  -^ehr  zfitgeniflfse  und  brauchbare  Hilfsmittel. 

Schiller  Karl.  Deutsche  Unterrichtsbriefe.  Populiir-wissensch.  Unter- 
richt ia  syst.  Stufenfolge  vom  Ursprünge  der  Wörter  bis  zur  Anwendung 
derselben  in  Srlnifl  und  Hede.  Lexikon  der  deutschen  Sprache.  Wien, 
Pest  und  Lt'ipzi^'.  A.  Haillehi  ii.  Vullst.lndig  in  24  Lieferungen  h  ."0  ..|. 
Erschienen  sind  bisher  15  Lieterungen,  die2.,*)4.etc.  bi.s  zur  14.  dern  Lexikon 

r widmet,  welches  somit  bis  zum  R  vorgeschritten  ist.  Jede  Lieferung  bat 
Bogen  gr.  8. 

Dr.  Hoff  und  Dr.  M.Kaiser.  Leitfaden  der  deutschen  Grammatik, 
3.  verb.  Aufl.  I.  Teil:  Handbuch  fHr  den  deutschen  Unterrlrht  (lit  St»iten). 
2.  Teil:  Abrifs  der  Hh.  lorik  u.  Poetik  (83  Seit.).  Essen,  G.  Dr.  Bädeker.  1880. 

Gustav  Burcliurd,  Prof.  a.  d.  Wiener  Handel-sakademie.  Handels- 
korrespondenz, Iheoretisf  h  imd  praktisrh  dargestellt  2.  Aufl.  vollst,  in 
17  Lirfpninirrn  h      .j .  A.  Hartleben,  Wien,  Pest  u.  Leipzig.  Gr,  4,  Viele 

Muster  hand.^<  lirif'tli(  Ii  dargestellt. 

Dr.  med.  Florschutz,  Augenarzt  zu  Coburg.  Auge  und  Brille; 
gemeinverständlich  dargestellt.  Dritte;  verbesserte  Auflt^,  Coburg,  J.  Q. 
Riemann.    Bei  der  vierten  Auflage  werden  vielleicht  die  «Zolle*  durch 

Oentimetf'r  er^efzt  werden. 

Die  Wittelsbacher  von  Dr.  Carl  Tiieodor  Hei  gel,  Professor  der 
Gescl lichte  an  der  Universität  München.  In  illustriertem  Uni-schlag  gebunden 
mit  2<)  Holzschnitten.  Preis  1  Jt,  Es  ist  last  unnötig,  auf  dieses  Werk 
noch  besonder-s  aiiriiiiTk>am  zn  ninclifn,  das  in  srhönnr.  «.'ehobriu'r  Dar- 
stellung einen  Überblick  Lil)er  die  Geschichte  unseres  Fürsteuliausex  bietet. 
Es  ist  dazu  bestimmt,  ein  Familienbuch  zu  sein  und  die  Kenntnis 
der  Geschichte  unserer  glorreichen  Dynastie  in  Hütte  und 
Palast  einzubOrK'ern  und  vor  all»nn  in  nnsernr  Tn^Tiid  das  Interess«'  für 
VuLei'Iauüiigeächichle  anzuregen  und  so  Vaterlandsliebe  in  allen  Herzen 
wachzurufen.  Zahlreiche  Holzschnitte  dienen  dazu,  den  historischen  Stoff 
tn  illustrieren  und  das  Interesse  daran  noch  zu  steigern. 


*)  Die  2.  Lieferung  ist  uns  nicht  zugekommen. 
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Zeitschrift  fHr  die  ö «^t erreichisc her  Gymnasien.  5. 
T.  N.'ii.>stt'  Eiiili'-ifshcsin'lninp'ti  auf  ilcin  Gebiele  der  deutschen 
Orthographie  iu  Österreich.  You  J.  SeemQller. 

fl. 

I.  Bemerkungen  zu  Xenophons  kleinen  Sehrilten  (Itntapytxo^,  wAr^txvw^ 
nopoi).  Von  Frans  Rahl. 

7. 

I.  Die  rUieinbrücke  in  Cüs^ars  Comment.  De  B.  G.  IV.  17.  Von  R- 
Maxa.  Mit  einer  Zeichnung.  —  Zu  Hesiodos.  Von  Flach.  (G^nF.Schdll, 
De  Pandora  Hesiodi  tnclcti'mnfn). 

Zeitschrift  für         Gyrnnasialwpf »»n.  6. 

Drei  Catullfraf»en.  Von  K.  P.  S(  liul7.t\  Aus  dem  GebiaiK-ho  der 
Nomina,  speziell  der  PiaeuDniiua.  l>ei  den  klassischen  Dichleru  wiid  ge- 
schlossen, 1,  dafs  c.  40  nidit  i  iüst  soin  könne;  es  sei  ein  ironisches 
Daiikfredicht.  (über  das  Veiliälliii-  zwischen  Calii'l  "t  I  Cicero  geben  c. 49 
Aufschlus9.)  2.  Dafs  c.  67,12  die  Konjektur  Scaligers  (^uinie)  uoindgUch 
und  statt  dessen  vieDeichi  Quippe  m  lesen  sei.  ver  Vorname  des  Gatulhn 
sei  Gaius  gewesen«  3.  Ebenso  kOnne  c.  68  v.  11,  30  u.  00  mehiMani  resp. 
Mftnins  gelesen  werden,  es  sei  vielmehr  ein  Malliu»  als  angeredet  m 
denken.  —  Die  ErstQrnmng  des  Palastes  des  Priamus.  Von  G.  Nauck. 
(Verg.  Aen.  II.  479  ff.)  Fimta  robora  sei  idcht  von  der  ThQre,  sondern  von 
der  Scbwoll»'.  finiia  rohurn  Ji>iiiniini,  zu  verstelit-n. 

Jahresberichte:  Homer,  allg.  Teil.  Von  Gust.  Lange.  Scbluis 
in  nächster  Nr. 

7.  8. 

I.  ther  düs  Vt  rhftltnis  der  Tugend  zur  Erktninlnis  bei  den  Griedieii 
vor  Sokrates.  Von  Ministerialrat  Dr.  Baumeister  in  Strafsburg. 

III.  Zur  Erhfinerang  an  Dr.  Friedr.  Teehowr.  Von  Alfr.  Sehott- 
m  filier. 

Jahresberichte;  Isokrates.  Von  Jacob.  —  Lukianos.  Von  0. 

Wichmann. 


Statistisches. 

Ernannt:  Studienl.  Kilian  in  Bamherf^  zum  Seminardirektor  in 
Amberg;  Assessor  Hanser  in  ZweibrückenaimStinlitiil.  in  Weifsenburg  a.^S.; 
Ptudinni.  Dr.  Meiser  am  LiKhvi^'«-Gymn.  zmii  Prof.  am  Wilhe]m«-Gyinn. 
in  München;  Ass.  Dr.  Ruefs  am  Wilhelms- Ojinn.  in  München  zum  SludienL 
in  Neuburg;  Ass.  Needer  in  Preising  zum  Studienl.  in  Roeenheim; 
Ass.  F.  Roth  an  der  Realschule  München  zum  Verw.  daselbst;  Ass. 
T..  Hoff  an  der  Studienaustalt  in  Zweibräcken  zum  Verw. der  Hea^cbuie 
Dinkelsbühl. 

Qaiesiiert:  Reallehrer  F.  S.  Hflhlberger  in  Landshut 

Vcrsplzl:  S'f  iiüt  nl.  A.  Sedlmayr  vom  Realgjmn.  Regensburg 
an  die  Realschule  Landshut;  Studienl.  Babel  von  Neuhurg  nach  Lands- 
hut; Studtenrekt  Seiz  von  Münnerstadl  an  das  JNTeue  Gymnasium*  nach 
Re^ensborg;  ebendahin  Studienl.  Dr.  G  ruher  von  Riir^'bausen,  Studienl. 
Reifsermayer,  die  Prof.  Krafft,  Zettel.  Gallot  und  Rekt.  Dietrich 
vom  Realgymn.,  ferner  Prof.  D'AlU*ux  und  die  Studien!,  Hein  dl  und 
Krebs  vom  alten  Gymnasium  in  Regensburg. 
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Zu  iü!»ar  nud  seiuea  Fortsetzern« 

1)  Bell.  gall.  III.  cap.  7  et  S. 

Der  119.  Band  der  .Neuen  Jahrb.  f.  Ph."  (Xnv.  1879)  bringt  S.  786 
—90  eine  Abhandlung  von  C.  Venediger  in  Spandau,  welche  den  Beweis 
Z\i  führen  sucht,  dafs  vorbenannt»'  Kapitel  als  einjjelegle  Quelle  zu  betrachten 
seien.  Ein  sehr  beachtenswerte-  rrugranim  von  IVtef^dorfT  {(!.  J.  Caesar, 
mim  in  hello  gallico  en;ii  i  uido  nunnulla  e  tnntibus  transscripserit?  Bel- 
gard 187'J)  gaJj  die  V»  ; Mulns^iung  zu  die»eui  Versuch. 

Venediger  sucht  üaizuthun ,  dafs  die  betr.  ea|)p.  in  demselben  Sinn 
komponiert  seien,  wie  die  von  PetersdorfT  behandelten  Stellen,  dafs  wir 
es  hier  demnach  mit  einem,  wohl  wOrtlteh  eing«'filgten ,  Legatenbericht 
SU  thun  haben.  Man  Icann  zugeben,  dafs  der  Inhalt  jenes  Abschnittes  m 
einer  derartigen  Unteraocbung  berechtig,  man  wird  sogar  zu  dem  Resoltat 
kommen  können,  dafs  hier  wenigstens  Einflösse  einer  QoelJenunteriage 
wahrnehmbar  seien,  aber  in  jedem  Falle  mufs  (In?- gen  protestiert  werden, 
dafs  die  sprachliche  Untersuchung  der  Stelle  in  einer  Weise  YOigmommen 
werde,  wie  dies  von  Venediger  geschehen  i-!.  Steine  Abhandliincr  verdient 
Beachtnnjr.  denn  man  kann  daran  l«nnen,  allerdings  zunächst,  wie  man  es 
jedenfalls  nicht  machen  darf,  aber  eben  dadurch  doch  auch,  wie  man  es 
machen  soll. 

Etliche  Beispiele  zum  lievvoisl  —  „Zunächst  ist  bemerkensuerl  tuare 
Oeeanum  für  das  son.st  gebrauchte  Oceanus.  „Das  als  einziges  pendant  ange- 
fahrte Urra  Gailia  1 30  verliert  an  Wert  etc.  — ^  DaHs  man  als  nom.  wohl 
richtiger  mart  Ouanu»  annimmt,  sei  nebenbei  bemerkt;  fflr  uns  ist  es 
wichtiger,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  data  V.  sich  darauf  beschrftnkt, 
mit  dem  zu  rechnen,  w.-  s  seine  Ausgabe  (die  Seyffert^sche)  zulftUig  in  den 
Anmerkungen  enlhrdl.  Weil  in  derselben  kein  weiteres  pendant  sich  findet 
—  gibt  «  H  keines!  Hier  war  es  gewiiä  sehr  naheliegend,  sich  an  den 
Gebrauch  Ca.«ars  zu  cr'nnern.  Eigennamen  die  beziehungsweisen  Bezeich- 
nungen mouft.  nppfdimif  fltfmen  scheinbar  eanz  w  illkürlirb  hin  und  wieder 
beizusetzen.  So  kf)nnff  >>r  mit  dem  gleichen  Hecht  wi.-  flinxin  Rhenus  für 
RhenuH,  uio)is  lurn  tür  [tnui,  zur  Abwechslun^r  liiei-  i  lniua!  inavc  Occttntis  für 
das  e'mi.\v\i>'  (}'■<(!, IIIS  setzen.  Man  vergl.  Kühner  a.  Gr.  i  §  ä7.  A.  1.  —  iNeue 
Formeul.  I  p.  — 

^Ferner  fSllt  auf,  dafs  proximus  mW  dem  acc.  verbunden  ist.  Die 
Schulgrammatik  lehrt,  dafs  ju-opiur  propius  und  proximu»  proxime  neben 
dem  dat.  auch  den  acc.  bei  sich  haben."  — 

BIMUr  t  4.  bsf«r.  Ojaia.-  «.  SMlwkalw.  XTL  Jsliiv.  27 


Digitized  by  Google 


304 


Es  kann  nicht  sweifelhaft  sein,  dab  in  derartigen  Fragen  die  Schul» 

Grammatik  mit  ihren  allgemein  gehaltenen  und  aus  dem  Gesamtgebrauch 
der  klassischen  Schriftsteller  abslrnhierten  Repreln  als  Norm  nicht  aufge- 
stellt werden  kann.  Hier  »'ntschpulft  nur  dt"  cflsrtrisclie  Grarnrnntik  und 
diese  bietet  eine  trctTlich«'  Paiallcl''  in  ihnu  utiaiifVrhlloren  proxiini  Hhemm 
I.  54.  Dafs  übritriMis  A<lji'ktiv  und  Adverb  nirlit  rib»*r  einen  Kamm  ge- 
schoren weiden  dürfen,  wie  dies  die  Schulgramniafik  (Seyfferl-EUendt) 
Ihut,  lehrt  die  „ausfahrliche*'  Grammatik  v.  Kühner  11  §  76  A.  4  und  die 
historische  Syntax  v.  Drfiger  I  §  257.  — 

„Das  Lexikon  belehrt  uns,  dafs  etc.  •— * 

Dieses  Lexikon  ist  ofTeubar  ein  Cäsar-Lexikon  und  zwar  dasEichert'sche. 
Wer  je  sich  mit  Cäsar  eingehender  beschäftigt  hat,  weifs,  dafs  die  sämt- 
lichen Spexiftl-WOrterbfleher  zu  diesem  Schriftsteller  nur  untergeordnete 
Hillinmttel  fllr  eine  wissenschaftliche  Arbeit  sfaid.  Denn  leider  fehlt  uns 
noch  ein  yoUatftndiger  ladet  2q  CSaar«  so  dalä  man  in  jedem  einaeloett 
Fall  auf  eigne  Sammlungen  angewiesen  ist.  Indes  Venedigs  hat  sich 
scheinbar  nie  eingehend  mit  Cfear  besf-liäni-t.  und  so  mag  es  ihm  hin- 
gehen ,  dafs  er ,  wohl  bestochen  durch  den  Titel  seines  Wörterbuches 
{,Voll«'fflndi'^'r«?  Lexikon") ,  nur  ein  sehr  nnvollständifres  Stellenmaterial 
bietet.  Es  ^'enü^rt  zu  konstatieren,  dafs  j^eine  Heliauptuiigen  zum  Teil  auf 
falschen  Voraussetzungen  beruhen,  niitliin  selbst  hinfällig'  sind.  Das  an 
unserer  Stelle  beanstandete /"/  «wieH/i  caum  i.  B.  tindet  sich  zwar  an  keinem 
der  von  Venediger  oder  den  Lexicia  aufgefilhrten  Orte,  wohl  eher  ciy.  I 
54,5,  ist  übrigens  gall.  ÜL  7  offenbar  durch  das  Torausgdiende  tiMpte 
frummti  veranlagt.  Einer  ernstlichen  RQge  dagegen  bedarf  ehi  anderer 
Fehler,  zu  dem  Venediger  durch  eben  jenes  Lexikon  verführt  wurde. 
Dasselbe  enthält  nämlich  auch  den  sprachlichen  Nachweis  fiir  die  Sup- 
plemente zu  Cäsar.  Was  liegt  nun  nftber.  als  dafs  man  ab  und  zu  aus 
Versehen  auch  eine  Stelle  aus  diesen  mit  abschreibt?!  Oder  wäre  ii;is  kein 
Versehen?  Nicht  einmal,  nein  zehnmal  gescliiiht  dies.  —  AKo  wühl 
mit  Absicht?  Nun!  der  (Jiund  i-t  kein  anderer,  als  dal's  Veiiedi^'er  nicht 
weifs,  dals  Gä^ar  weder  jrall.  VIII  noch  bell.  AI.  Afr,  und  Hisp.  gesschrielK-n 
hat.  Man  könnte  an  einen  Irrtum  glauben ,  gäbe  nicht  die  ganze  Arlivit 
Schritt  für  Schritt  den  Beweis  Ton  einer  nicht  gewöhnlichen  Oberflich- 
lichkdt.  Die  Folge  dieser  Unkenntnis  ist,  dafe  Venediger  z.  B. 
mit  aec.  c  inf.  m.  8,3  fQr  unc8sarisch  erkl&it ,  weil  dies  Verbum  Hisp. 
26  u.  36  mit  ut  verbunden  ist«  Und  so  werden  fortwfthrend  Stdlen  aus 
den  Supplementen  zum  Beweis  gegen  die  i/euaonton  capp.  angeführt,  in- 
dem zugleich  Cäsar  wiederholt  als  Autor  derselben  genannt  wird.  Oder 
glaubt  Herr  Venediger,  jene  Bücher  seien  trotz.  Sueton  und  der  ganzen 
Gelehrtenwelt  vou  Tilsar  selbst  vertatst  y !- ■  (;harakferi?ttsrh  ist  es  femer, 
wie  Herr  V.  sich  uuIm  (junme  Stellen  vom  Halse  schafil.  Wir  h-sen  :  ,auf- 
fftllig  ist  das  Adj.  ^laxtm«^  bei  hieinarut  gegenüber  den  sämtlichen 
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anderen  SteQen»  «n  denen  uh  (dafür  I.  64  /ii0o?erv)  oder  e^SUtmiMm  mi 
das(lelbe  erklftren."  Daraus  ergibt  sich  die  Lehre:  Wer  eine  <gew0n8ehte 
Summe  erhalten  will,  mufs  die  unbequemen  Ziffern  in  Klammer  setzen  und 
nicht  mitsBhlen  !  Es  ist  dies  ein  Verfahren,  das  sieh  wenigstens  um  soner 
Einfachhdt  willen  empfiehlt! 

Etwas  ahnlifli'-s  lornen  wir  in  der  Gewohnheit  V.'s  kennen,  nichts- 
sagende Stellen  anzuführen,  die  Ixnveisenden  d.  b.  gegen  ihn  beweisenden 
aber  durch  fin  „n.  h.  w."  un^chaiiltrh  zu  machen;  od»^r  wanim  fuhrt  V. 
für  den  Itulikativ  im  Rflativsatz  nur  II.  4  u.  II.  8  an,  nicht  aber  V.  11,  4, 
VIL  78,1.?!  denn  diese  i*ind  doch  wohl  unter  dein  „u.  n.  w."  versteckt. 

Bett  nattfirac  C.  8,1  erre;.'!  V.'s  Milsfallen,  weil  es  sonst  bei  Cäsar  nicht 
vorkommt,  hi  es  viclleiclit  uiikl.issisrh  ?  flic.de  nat.  deor.  II.  60  schreibt 
sogar  propter  scitntiam  rira/ii  lumticino)!.  —  Oder  ist  es  uncäsarisch? 
Warum  weist  man  nicht  nadi,  wie  Cäsar  den  Bi'grilT  , Seewesen*  son.st 
ausdrOckt!  Denn  nur«  w^n  jener  außerdem  einen  andern  Ausdruck  hätte 
und  der  hier  gebrauchte  an  sieh  ungewöhnlich  wftre,  läge  ein  Crrund  su 
Bedenken  TOr. 

Dafe  an  ora  maritima  kein  Anstofii  zu  nehmen  ist,  seigt  c.  16,1; 
dafe  die  Verbindung  wientia  atque  u»u»  noch  gall.  IL  20  sich  findet, 
ist  denn  doch  ein  eigentfimliebes  Argument  gegon  «litselbe.  Zuder  Paarung 
der  Synonyma  subitus  et  repentinus  bildet  ein  schönes  petidant  mobiliter 
eelerilf i-qufi  c.  10,3,  wenn  dies  auch  in  der  Aiisj:;iho  V.'s  nicht  rnifij;eführt 
ist.  Die  allgemeine  Bemerkunpr  über  den  Gebrauch  synonymer  Ausdrücke 
bedarf  wohl  keiner  Widpi  lefrun;.'. 

Wie  in  don  voransgeheudea  Fällen,  so  kann  man  so  'zirnilith  ruck- 
sichtlich aller  iiehauplungen,  die  V.  aufgestellt,  den  Narhui  i--  liefi m,  dal's 
dieselben  in  Folge  von  falschen  Voraussetzungen  oder  L  likenntuis  hinKiUig 
sind.  Wir  beschränken  uns  deshalb  darauf,  nur  noch  ein  Pröbchen  von 
seltener  Genauigkeit  mitzuteilen. 

Nach  AufRlhrung  n&nlich  der  Orte ,  an  welchen  Cäsar  Wendungen 
mit  iniHum  und  einem  Verbum  bietet,  lesen  wir:  »(hier  ist)  nirgends  das 
ergänzende  Verbum  noch  mit  einem  Substantiv  oder  das  ergänzende  Sub> 
stantiT  mit  einem  Verbum  verbunden*.  —  Nun  aber  steht  civ.  1.  35  nt 
initiam  bdii  inferendioriatur.  —  Dafs  Venodiger  seine  Beweisstellen  nicht 
selbst  gesammelt  hat,  sondern  einfach  dem  Lexikon  entnonnnen,  haben  wir 
ihm  nachgesehen,  dafs  er  aber  die  von  ihm  selbst  citierlen  Stellen  nicht 
einmal  nachgeschlagen  hat,  greht  denn  doch  weil  über  die  Grenzen  des  Er- 
laubten hinaus!  Denn  er  führt  jene  Stelle,  die  gegen  seine  Theorie  spricht, 
selbst  an! 

Interessant  wäre  es  uns  gewesen,  zu  ei  luhren,  wie  sich  Herr  Venediger 

die  Legatenherichte  eigentlich  vorstellt,  und  wann  geschrieben.    Sind  es 

die  ursprünglichen  dienstlichen  Rapporte  der  detachierten  Legaten  an  den 

HAchstkommandierenden  oder  nachträglich  tflr  Cäsar  gelegentlich  der  Ab* 

27* 
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fassung  des  bellum  galUcum  angefertigte  Hilfsarbeiten  ?  Ohne  Zweifel  aber 
Übt  ridi  flieht  mit  V.  cnnelimen,  dab  auch  derBegiim  von  cap.  7  emen 
fremden  Bericht  entnommen  sei. 

IHe  Idee  echlie&lich ,  GBear  habe  deshalb  fremde  Berichte  wOrtM 
herObergenonunen,  weil  er  fOrchtete,  diurefa  Veribiderung  der  Sprache  de^ 
selben  auch  die  Thatsachen  selbst  zu  verdunkeln,  ist  zam  mindesten  origindl 
und  bildet  einen  würdigen  Schlufs  dieser  sehr  frag:\vi1ril!<r(Mi  Leistung. 

Zur  Entstehung  des  bellum  gallicum  sei  noch  bemerkt,  dafs  bei  Unter- 
suchungen iTher  diesen  Punkt  nicht  pehArig-  der  Umstand  gewtirdigt  worden 
ni  sein  "scheint,  dafs  Cfi«nr  amSdilnfs  .Ut  Jahre  57  (II.  35)  55  (IV.  ^'^^  m. 
52  (VIT.  90)  ausfTihrlicli»'  Beritlilr  nach  Rom  sandte.  Denn  auf  diese  be« 
ziehen  j^ich  offenhar  die  Worte  Suetons  Caes.  5G:  epistolac  quoque  Hut  ad 
senatum  exatant,  quas  primum  videtur  ad  paginas  et  formam  memotialii 
Ubelli  c<mverHu0,  etun  anUa  eontuha  et  duees  non  nhi  transversa  eKarta 
geriptas  mitterent.  Nun  wird  man  wohl  annehmen  dürfen,  dall  die  Nee* 
onng  GSsaiB  sich  nicht  auf  das  Briefformat  bescbitnkte,  sondern  anch  b* 
halt  und  Umfang  berflhrle.  Hiebei  ist  denn  doch  sehr  zu  erwftgen,  ia 
wie  weit  diese  menoriales  lihelli  den  commentarU  nahe  standen.  Jeden- 
falls haben  ersfere  eine  Art  von  Grundlage  fdr  letalere  gebildet  sowohl 
ideell,  was  die  Motivierung  der  einzelnen  Unternehmungen  und  niat.-;ichen 
betrifft,  als  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mnteriell.  Die  Abft-sung 
des  letzten  Bericliles  im  Winter  52,  wo  Cäsar  in  der  Hftfl'nung,  bis  aaf 
weiteres  Ruhe  geschailt  zu  )ial»en  .  die  Winterquartiere  liezog,  mag  der 
nächste  Anstofs  zur  Verlerti^nnig  der  conimentarii  gewesen  sein,  die,  wie 
mir  scheint,  in  jene  Zeit  am  ridiligsten  verlegt  wird. 

Bell.  civ.  III.  108—12. 

Dinter  liat  in  seinen  „Quaestiones  Caesarianae.  1876"  p.  34  ff.  ht- 
hauptet,  o})ige  Kapitel  seien  nicht  von  CSsar,  sondern  von  Hirtius  verfafst. 
NachdriM  er  dort  24  Worte  und  Wendungen  aus  denselben  bes]nocLta 
hat,  erklärt  er :  ,Quicunque  paulo  accuratius  perspexerit  Caesarianuu»  genus 
scribendi  —  mihi  concedet  ea  omnia,  quae  notavi  aut  ab  eo  aliena  ant  ipse 
Gaesare  indigna  esse,  non  ahhorrere,  id  quod  aliquot  locis  indicari  «b 
Hirtü  consuetudine.*  Daran  schlierst  sieh  dann  die  Behauptung,  Birtius 
habe  nicht  das  bellum  Alexandrinum,  .  sondern  nur  jene  4  capp.  geschrieben. 
Vielleicht  kann  man  Dinter  das  gewflnschte  Zugestftndnis  Tersagen,  ohne 
deshalb  ein  Ignorant  in  Bezug  auf  Cäsar  zu  sein. 

Zunächst  kann  ich  keinen  genüi/cnden  Grund  finden,  weshalb  Dinier 
cap.  106  u.  107  dem  Casar  noch  zugf'stehen  will,  die  folgenden  aber  nicht 
mehr;  weshalb  z,  B,  c.  105,5  palma—ejcstidssr  osfeifdpbafnr  m  den  Wen- 
dungen gehört,  von  welcben  er  .«agt:  „ea  —  ila  sunt  comjKUala  —  ul  a 
Caesare  scribi  potuisse  nemo  iure  iiegaverit",  c.  109,1  dagegen  exercttus 
—  vmire  —  nuntiatur  unerträglich  sein  soll,  trotz  der  von  Dinier  ange- 
fOhrten  Farallelstellen  und  obwohl  er  ersteres  selbst  (Ulr  ^muito  oudociw 
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scriptum*  erklärt.  Überhaupt  haben  die  verschiedenen  .quarnquam" 
Dinters  an  sich  schon  etwas  BedenkUches.  Wenn  c.  112,7  reliquis  oppidi 
pnriihiift  gteht,  so  kann  ich  darin  nichts  ^Caesare  indignum"  finden,  aber 
auch  nidits  r,ä.>;iie  alienuui",  wt  il  c.  40.2  der  Genetiv  oppidi  fehle, 
denn  die  Sipili n  sind  gnind verschieden.  Hier  handelt  ^  sich  um  ver- 
schiedene Punkte,  an  denen  die  moenia  oppidi  angegrüTen  werden,  dort 
um  die  verscfaiedemen  Stadtteile,  in  denen  gekänipft  wird.  Dafr  enrolA» 
104,1  riehligvr  sei  als  procuratio  108,1  (proeurat^r  112,11),  sofern  diese 
Worte  vVorroundschafUicbeRegiemog,  Reichsrerwesung*  bedeuten,  scheint 
mir  nicht  erweislich. 108,1  eundem  AckiÜam  euius  §upra  memini.  Dos 
von  D.  beanstandete  idem  findet  sich  ganz  ebeni^o  g.  Y.  49.  eir.  1.  81. 
Für  meminisae  entweder  mentionem  facere  (civ.  III.  99)  oder  demonatrart 
gall.  V.  I9>  7.\\  verlangen  mit  Berufung  auf  rlu  i  HO  analoge  Fälle,  scheint 
un.statlliatt  zu  sein.  Boi  ('.">ar  finden  sich  nicht  30,  sondern  81  Hinwei- 
sungen, darunter  allerdings  dcmonstrare  50mal,  aber  mentionem  facere  nur 
noch  gall.  VI.  S8.  An  dem  einmaligen  Gebrauch  vun  memini  zu  diesem 
Zwecke  ist  übrigens  ebenso  wenig  Anstois  zu  nehmen,  wie  an  dem  nicht 
häufigeren  von  seriboig*  II.  29)  audio  (citr.  H.  38)  nomno  (g.  II.  18}  ott€ndo 
0^  m.  10).  —  112,3  9UÖ  eurau  dweaterunt.  Hier  wflrde  der  Abi  impm- 
dentia  ^ch  mit  dtiiei  nicht  verti-agen,  wenn  es  auch  zu  tempettata  pafirte* 
t)hrigen8  ist  curvu  oder  de  eurtu  decedere  nach  Analogie  von  via  oder 
de  tia  decedere  gebildet  wohl  ganz  anbedenklich. 

Nicht  begründet  ist  nach  meiner  Ansicht  die  Behauptung  Dinters, 
Hirtius  habe  dos  bellum  Alezandrlnum  nicht  geschrieben,  aber  auch  der 
nur  an  vier  Stfllcn  ver«nchte  Bf'wpis.  dafs  die  betr.  capp.  Yon  ihm  Stamm- 
ten, scheint  mir  nicht  erbracht  zu  sein. 

1)  c.  100.  4  -  6.  „A  quo  —  Quo^  —  quontm  alter  —  Quo  facto  — 
W:i-  ilie  Häufung  des  Relativs  anlan!,'!,  so  vfrjrh'iclif^  man  gall.  IV.  14,  2 — 5. 
Qui  —  Quorum  —  Quo  loco ,  qui  — ;  ad  quos  — .  andrerseits  Alex, 
c.  27.  Quoä  nomen  —  Cui  —  Quemadmodum  —  Quue  Quorum  — 
Quod  nihi  —  Qui  —  mit  Hirt.  VIII.  praef.  3— G,  was  D.  citiert.  Wenn 
dne  anflftUige  Bevorzugung  des  Relativs  eine  hirtianische  Eigentflmlichkeit 
ist,  so  tritt  diese  im  bell.  Alex,  nicht  weniger  zu  Tage,  ab  galL  VUL  Der 
tJnterachied  besteht  nur  darin,  dafsin  ersterem  das  Demonstrativ,  besonden 
kiCf  sich  relativ  6fler  findet,  jedoch  beschrinktsich  auch  diese  Abweichung, 
wie  die  meisten  übrigen,  etwa  auf  das  erste  Drittel  des  Buches,  (conf. 
posfquam  c.  12 ,  14,  20,  21 ;  cum  temporale  nur  9,  10,  20.  Yergl.  auch 
die  kürzeren  Perioden,  das  anstöfsige  nahis  c.  3  u.  19,  den  unverständlichen 
Satz  c.  7,  2—3,  das  vulgSre  tanfum  absum  22  etc.) 

Was  den  Mangel  an  varietas  betrifft,  so  weist  Dinier  selh.sl  ans  Güsar 
eine  ähnliche  Nachlässigkeit  nach,  civ.  II.  9.  ubi  fünfmal  repetieil.  Das 
Denionstrativ  findet  sirl)  gi  h^uft  z.  B.  Vfl.  78  ff.  Instruktiv  in  flieser  Be- 
ziehung dürfte  folgende  Beuhucatuiig  sein,    für  deu  Begriff  nkämpfeQ* 
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hat  Casar  gall.  V.  r.  IT),  16  folj;<'rul<»  Verba :  15,1  confligere;  l5,3pugiuiTe; 
16,1  u.  2  (limicare;  U),:^  contciuiere ;  16.4  proeliari.  Diese  Abwechslung 
ist  geradezu  ideal,  hindert  jedoch  tiielit .  dnfs  Cäsar  z.  B.  pnll.  I.  2d— 26 
secbäinal  naeheinamlrr  pnf/norp  j^rhrau«  hl  und  zwar  auss^rlili.  l'-^lich. 

2)  r,v.  IlOjt  (oiiiiilnnlH.^  Alt.iamii'{ne  btllis.  v.  frall.  \  III.  praef.  2 
—48,10;  i«iiilia  VII  28,4.,  ubi  tuuicn  chiasriuis  vid^lur  esse  in  causa.* 

Man  beachte ,  dafa  die  Stelle  lauWl :  Inveterarerani  hi  omne»  «om> 
j^urtbus  MejrandrUte  bdlis.  Wenn  man  Alexandriae  nicht  lieber  als  lo- 
kativen  Genitiv  nunmt,  was  gall.  II.  1,3  und  civ.  I.  44»3  (persönliches  Sab* 
jekt)  nahelegen,  so  zeigt  doch,  Vn.  28  dafe  hier  nichts  Caesar-fremdes 
vorliegt,  der  gen.  gall.  VIII  praef.  2  und  48,10  ist  objektiver  Natur. 

3)  111,2  pvlimicationetH,  qnne  vox  semel  praeterea  VII.  86.3  legitor 
apud  Caesareni,  quinquiens  in  Hirt.  comm.  ViiI,  sexiens  in  bell.  A).' 

An  sieh  ist  der  •  itiniaüge  Gebrauch  von  ditnicatio  in  die^»  m  Buch 
niclit  aufTTtUiger  als  gall.  VII.  Dagegen  spricht  für  dasselbe  die  Btohach* 
tniTp'.  dal"*  aiirh  das  Vf  tbnni  dhuh-arr  im  Vergleich  mit  den  übrigen  in 
jenen  beiden  Dücliern  unvet  liäitiii.siiial!«ig  oft  benfifzl  ist.  Ich  zähle  gaU. 
1 — VI.  zehn,  gall.  VII  achl;  civ,  I — II.  sechs;  civ.  III.  vierzehn  Fälle. 

lusufern  hat  Dinier  recbl.  als  dimicatio  ein  hiiüaniscbes  Wort  ist 
Wenn  er  aber  behauptet,  bell.  AL  sei  nicht  von  Hirliua  geschrieben,  so 
hätte  er  kein  unglflckJicheres  wfthlen  kOnnen.  Man  beachte:  Cäsar  hat 
dimieaiio  in  10  Büchern  zweimal;  Sallust,  Nepos,  der  aucl.  bell.  Afr.  und 
auct.  bell.  Hisp.  niemals,  Hirtius  gaU.  VIII.  fünfmal,  bell.  AI.  sechsmal. 
Dagegen  fehll  das  von  anderen  neben  lyroelium  vorzujrsweise  gebrauchte 
pugna  gall.  VIII.  ganz  und  findet  sich  b*  II  AI.  nur  dreimal,  und  zwar  in 
unmitlelb.TnT  Folge  (l.*),r>  und  8:  lii.l).  .J.  iiod»  steht  es  civ.  ITI.  112. ■>  was 
nicht  weniger  gegen  Hirtius  spricht,  wir  ilimiratio  für  ihn.  (Livius  be- 
vorzugt (wpnifrsfen-;  lil>.  XXI)  aufTallig  rrrtfoitin.) 

4)  c.  H2.Ö  ^iKif  itiductus.    conf.  activuin  Hirt.  Vlil.  2,2.* 

Aber  auch  bell.  AI.  5,1  findet  sich  inducere  für  ducere,  was  jeden* 
falls  nicht  gegen  Hirtius  als  Autor  von  bell.  AI.  zeugt  —  AoDter  diewn 
vier  Bemerkungen  gehört  noch  hieher: 

5)  c.  110,5  filocupletum  —  contra  AI.  49,2  Iveufietium.* 

Die  Stelle  lautet  AI.  4d,2:  in  gregem  loeuphtiuiH  »imultatium  eaw 
—  eoniieidtantur*  Dieser  Unterschied,  verliert  an  Wert,  wenn  man  erwägt, 
dafs  umgekehrt  gall.  MIL  23,1  eivitatium,  dagegen  belL  AI.  26,1  civttatoin 
(VIH.  30,1)  sich  findrt. 

Gegen  Hirtius  als  Verfasser  obiger  Kapitel  spräche  gnr  manches.  So 
pugna,  s.  oben;  mcntini  hat  H.  ebensowenig  al«  Cäsar,  trotz  seiner  15 
Verwei>=iingen  ('sondern  ciunirrnoravi.  AI.  4,1);  besonders  aber  subito^ 
109,1.    Deiiu  Ilirlius  hat  iinnuM  repcnte,  allein  gall.  VIII.  zwölfmal. 

Ich  nehme  die  Geici-viilit  it  wahr  Vielhahcrs  rohniik  gfgeii  Nip- 
pe rdcy  bezüglich  der  spradiiicheu  Cbereinslimmung  von  gall.  VIII  uod 
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bell.  Ah  zu  beleuchten,  (conf.  Z.  f.  Astr.  r..  1869.  p.  547.  -  Nipperdey 
ed.  Cacs.  p.  13—14.  —  Bi.  f.  bayr.  G.  XVI  248.)  \i|.i)erdey  hat  den 
aiisschliefslichon  Gebrauch  von  repend'  in  heitlen  Bilcheni  IiPrvorjrchohrn. 
Um  dies  ArgumeTit  abzuschwächen  sagt  mm  Vlfllinher,  .inaii  sucIh'  auch 
bei  (^äsar  gubiio  durch  ganze  Bücher  veigebens.**  Was  es  mit  diesem 
„Suchen*  für  eine  Rs^wandlnis  habe,  bezevigen  folgende  Beispiele:  subito 
steht:  gaU.  I.  39,1.  II.  lH,t>.  III.  2,1.  IV.  14,2.  V.  15.3.  VI.  9,5.  VU.  27,3. 
eiv.  I,  40,8.  n.  10,7.  III.  19,6.  Dagegen  hat  nach  meiner  Beobachtung 
Gfisar  r€pent0  nur  neunmal,  aber  »ubiio  44mal.  Die  gleiche  Erfahrung  lä&t 
rieb  rflckncbtlich  beinahe  aller  Behaaptungen  machen,  die  Vielhaber  an 
jenem  Orte  aufgestellt  hat. 

Ein  weiteres  Beispiel,  das  sowohl  für  die  Identität  der  beiden  ge- 
nannten  Bücher  als  wider  die  Gegner  derselben  spricht,  mn^  hier  noch 
seinen  Platz  finden.  Fröhlich  behauptet  in  seiner  Di^s.  (Is72.  I).  Ii.  II.  Afr.) 
gegen  die  Idontitat  spräche  der  Unistand  daf-  iiainqiie  im  bell.  AI.  nur 
vor  Vukalcii,  wie  bei  Cäsar,  dagegen  gail.  VUl.  sich  bald  xov  Vokalen, 
bald  vor  Konsonanten  finde.  Damit  vergleiche  man  die  Thal -acht" ,  dafs 
namquc  galb  MU.  lünfmal  vor  Vokalen  und  „h"  (3.2,  7,2,  10,1,  12,3  (h)4tJ,2) 
einmal  vor  einem  Konsonanten  (28,4),  im  bell.  AL^riebennial  vor  einem 
Vokal  (8,5. 29,5,  42,2, 42,3,  57,5,  6lÄ  62,2)  einmal  vor  Kons.  (26,2)  steht. 
Bei  Fröhlich  fehlen  nur  vier  Stellen,  darunter  die  verhSngnisvolle  AI.  26,2! 
Ci'-}.'!  tiüber  der  Bt  haiiptung  und  den  Folgerungen  FrOhlichs  ist  dieses  für 
die  Identität  zeugende  Resultat  nahezu  komisch.  Schlimmer  noch  als  mit 
di''s<'m  Na(  bweis  von  Verschiedenheiten  —  es  ist  der  einzige  spezi»  II,-  d<^n 
Fr.  g«'hra(  lit  liat  —  ist  es  ihm  mit  Halbus  ge'^'aiii^fii .  don  er  ans  jairer 
Nl•lI♦■nm^^>^sucllt  zum  Autor  von  bell.  AI.  erklärt.  Dieser  liältf  nach  ihm, 
da  lliUiuä  selbst  durch  den  Tod  verhindert  wurde,  das  vuji  letzterem  be- 
gonnene Werk  im  Sinne  der  ep.  ad  Balbum  zu  Ende  geführt.  Um  nun 
den  Sehern  m  erwecken,  Hirttus  selbst  sei  der  Autor»  habe  er  sich  be- 
müht, hn  bdl.  AI.  sogar  die  Spraeh-Eigentflmlichkeiten  desselben  nachzu- 
ahmen. Biese  geistreiche  Vermutung  hat  Fröhlich  etliche  Seiten  spftter, 
scheint  es,  selbst  wieder  vergessen,  wo  er  den  Baibus  bell.  Afr.  und  Hisp. 
als  fremde  Arbeiten  beilegen  läfst.  Denn  kons<Miuentermafsen  hfltfe  er 
auch  diese  selbst  schreiben  und  mit  etlichen  hirlianischen  Eigentümlich- 
keiten, einPTn  .nnn  tnnfnnt"  od^r  „frti«?ra:  rifim*  vfr^^hnn  müssen,  um  den 
genialen  Btlru^  durchzufülirt  ti.  Wir  sind  es  ilcin  Halbu'^  orhuldig  EU 
konstatit'n  n,  dal's  dieser  Mangel  au  Logik  ihm  nicht  zur  La-^^l  fallt. 

I  m  auf  Dinter  zurückzukommen ,  so  darf  ich  wohl  Miaupten,  dafs 
er  j<  Uenfalls  betreffs  des  Hirtius  weder  in  Bezug  auf  bell.  AI.  noch  auf 
eiv.  HL  108—12  etwas  erwiesen  hat,  dalb  aber  auch  betrefft  Gfisars  ein 
Qberzeugender  Beweis  von  ihm  nodi  nicht  erbracht  ist. 

Ansbach.  Heinrich  Schiller, 
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Die  Verdienste  des  Aristoteles  uiu  die  Begründung  der  Logik  sind 
•eit  2  Jahrtausenden  so  allgemein  anerkannt*  daCs  kein  Verafinlliger  sie 
wird  schm&Iem  wollen.  Aber  wenn  eine  Wissenschaft  durch  alle  Jah^ 
hunderte  der  Weltgeschichte  in  allen  Teilen  unverändert  diejenige  Form 
behalten  roüssle,  welche  sie  durch  einen  einzigen  bahnbrechenden  Geist 
erhalten,  so  wäre  dies  eine  ganz  abnorme  ErsdM  innr  ;:.  welche  der  natui^ 
gemäfsen  Entwicklung  der  menschlichen  Erkeiuiliiis  scimurstmcks  zmvider 
liefe.  Auf  dem  Gebiete  der  Logik  scheint  min  eine  solche  Abnori  ii'uit 
Ihatsächlich  vorzuliegen.  Nach  dt  iii  Lrlcil  TrendelL-nburgs  ^Vorwort  atu 
den  „Erläuterungen  zu  den  Liiuitiiilen  d<.'r  Ari.^i.  L.")  steht  der  be- 
deutendste Loi;iker  der  Neuzeit.  J.  Kajit,  noch  unt«'r  Aristoteles  und  hat 
sogar  gegen  ihn  RückschriUe  gelhan.  Und  doch  wäre  es  für  die  ,Natioa 
der  Denker*  Ehrensache,  in  der  Logik  Ober  den  berQhmten  Griecben 
hinauszukommen,  zumal  wenn  sich  nachweisen  liefse»  dafe  die  Logik  do 
Aristoteles  zum  Verständnis  dessen,  was  ein  Begriff  und  ein  Urtheil  ist, 
keineswegs  genügt. 

Killen  kleinen  Teil  dieses  Nachweises  zu  liefern,  ist  der  Zweck  fol* 
gender  Zeilen. 

De  interpr.  c.  2,  p.  l'Jn       (J.  Bekker)  s;igl  Aristoteles:  oim- 

OüTS  arJri'aolz  estiv.  UKK  tzxvt  ovo/w  äöf-wtov,  ort  &^^;uj;  vf  'j'o'j'/  iv  rJj.Y[y. 
xal  övxo;  via';  ovxoi.  Trcndeicnburg  übersetzt  die  Stelle  folgi'ndennafsen : 
aNichl'Meosch  ist  kein  Käme  (eines  Dings,  kein  Substantiv);  auch  gibt  es 
keinen  Namen,  wie  man  es  nennen  mu£^.  Denn  es  ist  weder  Satz  noch 
Verneinung.  Es  mag  jedoch  «unbestimmter  Name"  heirsen,  weil  es  auf 
ähnliche  Weise  jeglichem  Dinge,  sowohl  einem  seienden  als  nicht  seienden, 
zukommt." 

Daüs  Nicht-Mensch  kein  Satz,  kein  Urleil  ist,  liegt  wohl  auf  der  Hand ; 
aber  dafs  es  auch  kein  Xante,  keine  Bezeichnung  für  Dinge  soin  soll,  läfsl 
sich  schivrr  br>greifen.  Aristoteles  beschränkt  aurh  «r^in,»  anfängliche  Be* 
liauplun^'.  „Niciit-Mensch"  sei  überhan[)t  kein  \anie,  .•>oluii  durch  das  Zu- 
gestäiubii^.  thit.-s  Nicht-Mensch  ein  .,unbestiMii[i: i  r  Nutne**  s>  in  mng. 

Ist  alu  r  mit  der  B;  Zeichnung  „unbestuiuiiU;r  iNauje"*  das  Wesen  von 
AuaUrücktn  wie  Xieht-Menscli,  Nicht-CJrieche.  Nicht-Mitglied  u.  s.  w.  richtig 
gekennzeichnet  und  zum  Yer&tändnis  gebracht?  ich  glaube  nicht;  im  Ge- 
genteil seheint  mir  durch  diese  Bezeichnung  das  eigentliche  Wesen  der- 
selben  mehr  verdunkelt  als  aufgeklärt  zu  werden.  Wenn  «Nicht-Mensch* 
ein  unbestimmter  Name  ist,  so  mufii  doch  wohl  «Mensch*  ein  bestimmter 
Name  sein.  Und  doch,  wie  unbestimmt  ist  auch  die  Bezeichnung  «Mensch* 
Die  Wörter  ^unbestinnnl"  '  allgemein  bedeuten  ja  das  Nämliche.  Wenn 
ich  etwas  als  Nicht-Metall  ItezeichnA,  so  habe  ich  doch  sicherlich  dieses 
Etwas  gekennzeichnet,  aber  nur  eben  ganz  im  allgemeinen.   Das  Gleiche 


Dlgitized  b; 


401 


ist  der  Fan,  wenn  ich  angebe,  dafs  Kambyses  ein  Mensch  war;  auch  hie* 
mit  ist  Kambyses  gekennzeichnet,  aber  nur  |;^an/.  im  allgemeinen.  Jede 
Bezeichnung  för  einen  allgemeinen  Begriff  ist  eine  unbestimmte  Bezeich- 
nung. Denn  wie  weit  er^^t reckt  sich  zum  Beispiel  rlfr  l^mfan?  des  Be- 
griffes , Wesen"  !  Wenn  ich  «ji?e.  flafs  K;uiihy>;(>'<  ein  Nichl-Uritcho  war, 
so  hahe  ich  ihn  viel  bcstiiiiiater  l>t  zrii  hüti,  ula  wenn  idi  sa^'c.  tlar>  er  ein 
Wesen  war.  Bestimmt  und  unhestiiiiml,  allgemein  und  speziell,  sind  ledig- 
lich relative  Bezeichnungen,  wie  grofs  und  klein.  Die  Erde  l^i  grofs  im 
VerhftUnia  zu  einem  Meteorstein,  klein  im  Verhältnis  zur  Sonne.  So  ist  die 
Bezeichnung  «Mensch'  eine  bestimmte  fär  den  Begriff  «Kaukasier*^,  jedoch 
höchst  unbestimmt  für  »Kambyses".  Demnach  ist  mit  dem  Terminus  «unbe- 
stimnil  rr  Name"  gar  nichts  gewonnen.  Denn  dltMT  Tenniiius  gibt  nicht 
das  cliarakteristische  Merkmal  an.  durch  welclies  sich  der  Ausdruck  «Nicht* 
Mcii^i^i*  vom  Namen  „Mensch"  unlerscheidet. 

Der  aristotelische  Terminus  läfat  sich  auch  nicht  dadurch  stützen, 
döfs  man  ovo/ia  ioptsTov  etwa  übers<^tzl  mit  ^undefinierbarer  Name".  Denn 
AL-drücke  wie  «Niclil-Mensch"  sind  recht  wohl  detinierbar.  Nichl-Mcnsrhen 
sind  alle  diejenigen  Wesen,  welche  nach  Alixug  alier  Mon-cliin  filuig 
bleiben.  Nicht-Griechen  sind  alle  Mensditn,  welche  nach  Abzn^:  aller 
Griechen  übrig  bleiben.  Man  wende  gegen  diese  Deßnitionen  aichl  ein, 
dais  sie  negativ  seien.  Die  Regel  definitio  ne  Mt  nfgam  gilt  ja  nicht  un> 
bedingt.  Vielmebr  ist  auch  eine  negative  Definition  richtig,  wenn  sie  nur- 
Ober  den  Umfang  des  zu  definierenden  B^rifls  keinen  Zweifel  flbrig  lltfst 
und  so  den  Zweck  vollkommen  erfüllt,  welchen  eine  Definition  vemflnftiger 
Weise  haben  kann.  Wenn  ich  also  z.  B.  defmiere:  „Nicht-möglich  ist 
alles,  was  nach  Abzug  des  Möglichen  übrig  bkibt",  so  wird  diese  De- 
finition eine  richtige  sein,  vorausgesetzt,  dals  der  Begriff  des  Möglichen 
bekannt  ist. 

Nicht  iiiiiidcr  lu  denklich  er-^clu'int  dr-i  rinmU,  den  Aristolelea  lür  die 
Wahl  seines  Ttnuiiuuj»  aidülal.  Er  siigL  nämlich,  Ausdrücke  wie  Nicht- 
Mensch verdienten  den  Namen  ovofia  aiy.z'c^,  weil  sie  auf  ähnliche  Weise 
jeglichem  Ding,  sowohl  einem  seienden  als  nicht  seienden,  sukämen*  Allein 
auch  der  Ausdruck  «Hensdi*  wird  sowohl  von  seienden  als  von  nicht 
•elenden  Dingen  gebraucht,  &  B.  von  Menschen,  die  bloCs  im  Geist  von 
Oicbtem  und  Phantasten,  nicht  aber  in  WirkUchkrit  existieren.  Dürfte 
man  denmuch  alle  diejenigen  Ausdruck»^  als  unbestimmte,  als  ^|jtat» 
&6pi«a  bezeichnen,  welche  sowohl  seienden  als  nicht  seienden  (rein  ge- 
dachten) Dingen  zukommen,  so  ist  auch  „Mensch"  ein  &'/o/ia  aö^'.otov. 

Nehmen  wir  alles  zusammen,  so  bleibt  an  rler  fi  licn  ^[p]\r;  des 
Aristotele«  fast  kein  gutes  Haar.  Abj.'e?'*^hen  von  der  kleinen  Naf  lilfissig- 
keit,  mit  wt  lclier  7iier«t  {gesagt  ist,  ojx-ävi^pujico;  sei  überhauiit  kein  Name 
und  ein  paar  Zeilen  später,  dafs  es  eben  doch  ein  Nnme  ist.  näiiili«  h  »  in 
unbestimmter,  erscheint  der  gebotene  Terminus  ai^  unglücklich  gewäiilt, 
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weil  er  vom  Gegenteil  ebensogut  gebraucht  werden  kann,  und  der  für  die 
Wahl  des  Terminus  angegcl>ene  Grand  orwnist  sich  als  unhaltbar.  Man 
erlaube  mir  daher,  eine  andere  Auffaääung  der  Sache  und  einen  anderai 
Termi u u:>  v  u i  z u  s  c  i  1 1  a gen . 

Trendelenl)iir;jr  sagt  in  seinen  Erläuterungen  zu  den  Elementen  der 
aristoteiischen  Logik.  (S.  8):  „Eine  Anwendung?  eines  solL-hrn  iiiiht  slimrolen 
Namens  bietet  die  dichotomische  Einteilung  {a,  uieht-a).  Etwas  iit  Dreieck 
oder  Nicht'Dreteck,  wobei  unter  dem  letzten  Gliede  alles  Mögliche  ver- 
standea  werden  kann.  Die  Unbestimmtheil  begrenzt  sieh  stillscbweieend» 
wenn  man  mit  dem  Gedanken  innerhalb  eines  Kreises  bleibt.  Z.  B.  dit 
Dreiecke  sind  entweder  gleichseitige  oder  nicht-gleichseitige.*  fiiemit  bat 
TVendelen})urg  nach  meinor  Ansicht  einen  richtigen  Fingerzeig  gegeben, 
aber  doch  nicht  ganz  Uichtipe  gflrolTcn.  Denn  die  dichotomische 
Einteilung  (a,  nicht-a)  bietet  nicht  die  Anwenthmg  eines  solchen  „unbe- 
stimmten Namen?**,  «ondern  um^rekehrt:  Ausdrflcke  wie  obx-avä-pwsoc 
beruhen  selbst  ganz  und  gar  auf  einer  d  i  c  h  o  t  o  m  i  s  c  h  e  n 
Einteilung  und  haben  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  eine 
solche  im  Geiste  TOrher  vollzogen  wurde.  «Nicht-Mensch*'  wül 
nAmlicb  offenbar  nichts  anderes  bedeuten,  als  nicbt-mensehlkhai  Wesen; 
es  weist  also  auf  eine  im  Geiste  voUzogene  Zweiteilung  aller  Wesen  ia 
menschliche  und  nicht^-menschliehe  hin.  ,Nicht-6rfeche'  kann  bloft  be- 
deuten: nichtogriechischer  Mensch;  wer  den  Ausdruck  mit  Vernunft  ge- 
brauchen will,  mu£s  im  Geiste  vorher  alle  Menschen  in  griechische  und 
nicht-griechische  eingeteilt  haben.  Ebenso  besagt  „Nicht-Dreieck"  nichts 
anderes  als  „nicht-dreieckige  Figur"  oder  ^nich t -dreieckiges  Ding* ;  soll 
der  AufKlruck  nicht  leerer  Schall  ohne  h^inn  sein,  so  mufs,  wer  von  einem 
Nidit-Dreieck  spricht .  alle  Figuren  oder  Dinge  vorher  in  dreieckige  und 
nichtdreieekige  eiiigeleill  geilaclil  haben. 

Selir  riclilig  sagt  Sigwart  (Logik  I,  S.  312),  dals  der  sogenaiuite  contra- 
diklorische  Gegensalz  (Mensch,  .\iciit-Mensch)  richtig  verstanden  auf  einer 
zweigUedrigen  Einteilung  beruhe.  Dagegen  irrt  Treudelenburg  offenbar, 
wenn  er  meint,  dab,  weil  etwas  entweder  ein  Dreieck  oder  ein  Vicht* 
Dreieck  sei,  unter  dem  letzten  Gliede  alles  Mögliche  verstanden  werden 
könne.  Jede  Dichotomie  bedarf  dnes  Ganzen,  weldiM  in  2  Tmle  zerlegt 
wird.  Nehme  ich  nun  den  einen  Teil  weg,  SO  kann  unter  dem  restiercnden 
zweiten  Teil  nicht  alleb  Mügliche  verstanden  «rerden,  sondern  eben  blo£s 
der  ganz  besimmte  Rest,  welcher  von  dem  geteilten  Ganzen  übrig 
bleibt.  Teile  ich  abo  z.  B.  alle  Dinge  (d.  h.  den  Gesamtumfang  des 
Begriffes  ^Ding"  nn  weiter^ten  Sinne)  in  Dreiecke  und  Nirht-Dreierfce,  «»o 
sind  die  Niclit-Dreierkc  nii  ht  alles  Mögliche,  sondern  eben  lediglich  diejenigeu 
Dinge,  welche  nach  Abzug  der  Dreiecke  übrig  bleiben.  Die  Unbestinmitheit 
begrenzt  sich  nicht  nur  stillschweigend,  sondern  notwendig,  weil  man  bei 
jeder  Dichotomie  mit  dem  Gedanken  innerhalb  eines  Kreises  bteiben  mulh» 
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Begriffe  i?ie  Nieht>Meii3ch ,  Nicht-Grieche,  Nicht-Metall  etc.  sind 
also  nichts  andeies  als  dichotomische  Restbegriffe.  Mit  dem 
Aiisdruclc  „Nicht-Mensch"  ist  der  ganz  bestimmte  Best  bezeichnet,  welcher 
übrig  bleibt,  wenn  ich  vom  Gcsamlumfang  des  Begriffes  ^Wesen"  die 
menschlichen  Wesen  wegnehme.  ^Nicht-Mensch*'  ersclieint  so- 
mit al«  Name  für  finen  d  i  chotom  Ischen  Restbegriff,  als 
ovo^  oiy(^oTo;ux6fV,  nicht  aber  als  f/vofux  aoptstov. 

Lieb  ist  mir  Aristoteles,  aber  lieber  die  Wahrheit.  Möchte  ich  hier 
ein  K5mchai  derselben  geftinden  haben. 

Wunsiedel.  W  i  r  t  b. 


Zv  den  PhSntkerhmen  4m  EvrlptdAS« 

Dieses  Drama  gehört  zu  den  besten  unseres  Dichters  und  Hugo  Grotlus 
in  seinen  ^Brotegomena  ad  Phoeniaaas''  l>ehaaptet  wohl  nicht  mit  Unrecht: 

^Quanttim  Euripidts  alios  vincit,  tantum  ejus  alias  iragofdtas  a  Phomittit 
vinci  et  irtere^t  rritici  notant  et  res  ipsa  loquitur."  Sei  dieses  Lob  in  Bezug 
auf  die  Art  <k'r  AnVktf^-Errefjun^  vollkomiiicii  liorocliti^^t,  so  braucht  deshalb 
nicht,  angt'sichls  unseres  horazisclifu  ^quundo  bnnus  domiitdt  Ihmu  rua'' , 
besagti^s  Stück  ein  absolut  voUt  tiiletrs  zu  sein.  Ich  will  hiebei  niclil  auf 
den  iitkannten  Tadel  des  Aiislolelys  (a.  p.  14o3"'  29)  „o  EufiK-^Yj^,  el  xal 
£XXa  jx-Y]  c&  olMvoffttX*  «sX.  des  näheren  eingehen,  indessen  zwei  Gesetze, 
welche  der  Philosoph  in  erwfihnter  Sdirift  aufeteUt,  werden  wir  bei  unserem 
Drama  vermissen,  resp.  nicht  befolgt  erkennen.  Dem  Verdachte  einer  hiebei 
etwa  geQbten  Hyperkritilc  glaube  ich  mit  den  Worten  Lesstngs  begegnen 
zu  können,  die  im  74.  Stucke  seiner  Dramaturgie  stehen:  «Zwar  mit  dem 
Ansehen  des  Aristoteles  wollte  ich  I>ald  fertig  werden,  wenn  14^  es  nur 
auch  mit  seinen  Gründen  zu  werden  wOfste.** 

Das  eine  dieser  Gesetre  nun  befiehlf  Konsequenz  des  Charakters  hei 
der  jeweilig  dargestellten  Person,  es  ilarf  sicli  liierin  durcliaus  keine  Ano- 
malie zweigen,  wie  z.  B.  in  dem  Benehmeu  von  A^^ameumoiiä  Tocbler  (Arist. 
a.  p.  1454»  81  JhKi  ^\  «opdSttY/ia  too  ^cyB>|ju&Xou  q  sv  A6XiSi  1^ '.-;rysitt'  ouSiv 

Diese  Anomalie  nun  Termag  meines  Eracbtens  jeder  unbefimgene  Leser 
bei  den  »PhOnikerinnen'^  im  Charakter  des  Eteokles  lu  finden.  Bekanntlidi 
bildet  dieser  fluchbeladene  Sohn  des  Laius  einen  Tollkommenen  Gegensatz 
so  seinem  friedeliebenden,  durch  ihn  auf  die  ungerechteste  Weise  ver* 
triehenen  Bruder  Pulyneikcs,  der  seinen  Namen  gar  sehr  ungeeignet  führt, 
noch  Uligeeignetor  aber  darüber  von  dem  ränkecOch Ilgen  Eteokles  verspottet 
wird  (v.  t)3ti  ff.)  Man  rufe  sich  den  wirklich  schrmen  Dialog  zwischen  den 
beiden  Brüdern  in  (Jcfreinvurt  ihrer  Mutler  Joka>te  und  des  Chorea  ins 
Gedächtnis.   Welch  kidäi>eu  Egoismus,  welch  empüreude«»  Üinwegsetzea 
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Ober  Recht  und  Moral  finden  wir  in  den  Worten  des  Eteokles,  und  der 
Chnr  «f»lhf»r,  obwohl  in  den  Höndf^n  dif»s*»s  g(nvaltlhälii:»'n  M.mnes  berindlicb, 
^•iht  s.  iiun  Kiiii)laidunt;en  Ober  die  Üruüdsätze  des  Tyrannen  durch  die 
Ireirnütigen  Wurle  AusUmt  k: 

00  Yäf«  xaX&v  Toöt',         vfj  8oqj  nixpiv.* 

Wie  einfatli,  ich  möchte  sagen  rührend,  sleUt  sich  uns  dagegen  des 
Polyneikea  Charakter  dar,  —  er  tritt  ja,  wie  er  selber  sagt,  in  dem  schliebten 
Gewände  der  Wahrheit  auf,  denn  (v.  469) 

«o6  «onuXnv  t«i  x£^tx*  ipfnjytofidtcuv.* 

Der  fernere  Verlauf  der  Handlung  Iftfst  bekanntlich  das  Heer  des 

Polyneikes  unterliegen  (v.  1081  „b  Kao{isuiiv  *A(inQ(  ||  i^sisswv  xocticTv)  Tod 
MüX7;va-'>'i  cif-ö^.")  und  thr  Chor  hat  wiederum  den  Mut,  dem  Gegner  seines 

^    jet/irrcn  Ht  i  i  n,  als  dem  Vertreter  der  gerechten  Sache»  den  endlichen  Sieg 

*    zu  wünschen  (v.  12i»0.) 

Nun  tiher  hören  wir  auf  fiiiin;i!  d-ivoli  (l.  n  Boten  von  einer  sch^arnffn 
Aiivvuiidluug  des  siegreichen  Etcuklcä  Beiithl  ei^lalleu;  er,  der  kein  höheres 
Ideal  kennt  als  die  Tyraunis  (v.  Ooö),  der  bcivil^  durch  seine  Leute  einen 
glänzenden  Si^  erfochten  und  im  besten  Zuge  ist,  durch  einen  Ausfall 
seine  Gegner  samt  und  sonders  in  den  Staub  niedenaschmettem  dieser 
Eteokles  gerät  plötzlich  auf  den  (man  vemihe  mir  die  etwas  starke  Parallele) 
eines  Don  Quijote  würdigen  Einfall,  !^ein  Leben  und  mit  ihm  seine  Krone 
im  /\M  ikampfe  mit  dem  bereits  halb  Besiegten  in  die  Schanze  zu  schlagen. 
Eteokles  will,  so  sagt  er  seil  ci  ,  die  Leute  seines  Feindes  nicht  nutzlos 
hinopfern:  ein  schrjnfr,  ein  herriiclier  (Jedanke,  wert  eines  a'/r^p  tKtrtx-fjj; 
wert  eines  ritterlichen  Ih  lden!  Aber  im  Munde  eines  so  herziost  n  Menschen 
wie  Eteokles,  den  scIIjsI  der  Mulkr  Thränen  auch  nicht  einen  Moment 
auf  eine  bessere  Balm  zu  bringen  vermögen,  —  im  Munde  eines  solchen 
werden  derartige  Wortf"  zu  einem  schreienden  Widerspruche  mit  der  ganzen, 
voraufgehenden  Charakterentwicklung,  mit  einem  Worte  zu  einer  Anomalie 
Aber  welche  der  grOf^ta  Ästhetiker,  der  vielleicht  jemals  gewesen,  den  Stab 
bricht.  — 

Einen  weiteren  Yerstof»  gegen  eine  Regel  der  nr^  pcftica  möchte 
ich  wiederum  bei  Gelegenheit  der  Berichterstattung  durch  einen  geschw&tzigm 

fimlon. 

Vorfiel  ali»T  das  Gesetz  d«^«  Ai  istnti'N's:  „Etwas  Undenkbares  (^z-c-yo/) 
voiif^nils  darf  sich  in  den  R.v'*'l>''iilit'iti'n  nirgends  finden",  heil-t  e:*  ini 
fünt2t?l»nten  Kapitel  der  l'otilik.  Üie»i-s  a^o^ov  nun  dürfte  sich  ia  uusercm. 
Drama  im  vierten  Epeisodion  finden.  Es  tritt  der  Bote  auf  und  ruft  des 
Odipus  Gemahlin  aus  dem  Pdaste  (v.  1067.)  „Stell'  ein  dein  Trauerweineu 
jetzt,  dein  Herseleid*,  ruft  er  und  nach  kurzem,  dem  lebhaften  Affekte  der 
matterlicben  Sorge  entsprechenden  Wechselgesprich  berichtet  der  Bote 
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in  nicht  weniger  als  einluindert  und  zehn  Verson  den  Gang  der  Schliiclit 
zwischen  dem  Heere  von  Theben  und  Aigos  (v.  1090  —  v.  1200).  Nach 
dieser  langatmigen  Rede,  worin  der  Beriehterskatter  noch  Zeit  findet,  sogar 
die  Schilde  der  sieben  gegen  Theben  bis  aufe  kleinste  Detail  zu  erUftren 
nnd  aussnoialen,  sieht  er  sich  endlich  bemQ&igt  und  zwar  erst  durch  das 
Drftngen  und  Bitten  der  besorgten  Mutter  dazu  bewogen,  wiederum  nach 
einer  Reihe  von  50  Versen  dio  Hiobspost  zu  überbringen,  dufs  die  beiden 
Heerföhrer  bereits  bei  .seinem,  dfs  Boten,  Abgange  »in  prächtiger  Rüstung 
dastanden,  nicht  die  Farbo  wrt  bselnd.  voll  Gier,  einander  anzufallen  mit 
dem  Schwert/  (v  l'24<j  „5TTjtY,v  U  Xofuc^tu  XP*"^*     ot»x  i^UM^/ietry  j|  fiap- 

Einer.s^'its  ist  eine  solche  Gleichgülligkeit  oder  Vergefslichkeit  von  St  ile 
eines  Boten,  der  erst  nach  Verlauf  einer  viertelstündigen  Schilderung  von 
Rtonpfen  und  Kämpfenden  auf  den  Gedanken  gerät,  der  Mutter  das  mörderische 
Beginnen  ihrer  Söhne  mitzuteilen  und  ihre  Vermitthing  anzurufen,  hOdist 
unwahrscheinlich,  in  noch  höherem  Grade  ist  aber  das  der  Fall,  wenn  wir 
uns  in  Gedanken  auf  den  Schauplatz  des  Zweikampfes  versetzen. 

Nicht  etwa,  dafs  die  beiden  Bruder  sich  erst  rfisteten  oder  sonstwie 
irgendw<'Iche  Vorbereitungen  zu  denselben  träfen,  im  Gegenteile!  Aus  dem 
Hund»-  ebnn  jVpp?  BottMi  fTfalirrn  wir,  dafs  ho]  «feinem  Weggange  Efonkles 
und  Polyneikt'S  b  o  r  i-  i  t  s  i  n  s  l  r  a  h  1  e  n  d  »■  r  H  ü  s  t  u  n  g  s  i  c  h  g e  g  e  n  ö  h  v  i  - 
steliHii,  wahif-nd  dessen  die  Freunde  luiderseits  durch  Zurufe  den  Mut 
der  Kämpter  aufs  liöchste  zu  steigern  bemüht  sind.  (v.  1210 — 12Ö1.) 

Daher  erscheint  das  Verhalten  des  von  der  kritischen  Situation 
wohlunterrichteten  Boten,  der  die  kostbarsten  Augenblicke  mit  der 
Schilderung  von  Waffenschmuck  vergeudet  und  dadurch  hauptsächlich  die 
tTEgische  Wendung  und  den  Selbstmord  der  Königin  verschuldet,  (cf.  v.  1432 
,A  fixv*,  5otipo  ßon^Bp^fio;  TTdcpEiju")  völlig  unbegreiflich,  es  ist  ein 
ÄXorjov,  umsomehr,  als  der  ganze  Bericht  vor  derjenigen  Persönlichkeit  statt- 
findet, welche  allein  noch  im  stände  sein  könnte,  das  grause  Geschick 
abzuhalten,  (cf.  v.  12r>9  H".) 

Das  Eirizi'rre,  was  mau  allenfalls  zu  Gunsten  des  Dirliters  in  diesem 
Falle  anführen  kann,  ist  wohl  die  Tbatsche,  dais;  allerdings  die  y,^p'.<: 
orfYsXtxT^"  im  antiken  Drama  einen  Spielraum  hatte,  den  unsere  heutigen 
Aiaschaunttgen  Ober  die  Anforderungen  der  Komposition  niemals  ge:datten 
wQrden, 

Indessen,  auch  in  der  antiken  Tragödie  dürfen  Botenberichte  an  und 
fQr  sich  nicht  den  Gang  der  Handlung  selber  beeinflussen  d  h.  durch  ihre 

unniilfsig  ausgedehnte  und  unstaltbafle  Länge  illusorisch  machen,  —  widrigen- 
falls des  „tragischesten*^  Dichters  Zeitgenosse  und  grdfster  Gegner  nicht 
ganz  mit  Unrecht  seine  ^pa/w.  ins  Feld  rücken  liefe. 

Regensburg.  Alfons  Steinberger. 
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Zu  IitTfai. 

XXX,  17, 12:  Serum  gnttirum  priuptre  in  Afriea  etmwMmm  <At  mm 
rtgt  gratultttionem  esH  Qbenetzt  Weissenborn  in  seinem  Kommentar: 
hfttten  ebenso  wie  der  König  Ursache,  sich  Glück  zu  wünschen,  sich  zu  freuen'^ 
was  gratulaH  Oder  SfW  gratulnri  auch  heifsen  könne.  Gratulaiio  kann 
freilich  als  ^?ynoym^lm  von  laetitfa  gebraucht  werden  (cf.  Cic.  pro  Flacco 
§  98;  pro  Mur.  {j  12  u.  a.) ;  daf'?  nher  hier  an  diese  Rfdtnitiinj?  nicht  zu 
denken  ist.  gehl  aus  den  Wort'Mi  ijmt'daft  prtmunt  sfuntul  suai  §  7 
unteres  Kapitels  hervor.  Das  cr-N-.  \v;)s  tiic  (ic^audleu  des  Ma-sinissa  vor 
dem  versammelten  Seuate  thun,  isl,  dais  sie  ileraselben  zu  den  Krie^* 
erfolgen  des  Scipio  Glflck  wilnsehen.  Wenn  nun  der  Sprecher  im  Senat 
erwidernd  sagt:  eommunU  nchiä  cum  rtgt  gratulatio  ett,  so  kann  dies  nor 
beiCsen:  Wie  du  ans  Glflck  wflneehest  (so  unseren  Erfolgen),  so  wflnscben 
wir  dir  GlQck  (zu  den  deinigen).  Und  in  der  That  waren  ja  des  Kasioissa 
Erfolge  aufserordentlich.  — 

Ib.  33,  15  bieten,  wie  es  scheint,  die  Handschriften  Ghereinstimmend: 
re8i}i4>ntfs  enitn  ad  mantjuilof*  ri'Jffrff  —  cnniriehant  hastns,  und  niemand, 
seihst  Luchs  in  seiner  fl»-il'si^'f'ii  kritischen  Au?pnbp  nicht  ausjrenoninieu, 
nimmt  Anstofs.  Im  Voi  ho!-^'eli«-inli'n  heifst  es ,  die  meisten  Elefanten 
hätten  Kehrt  gemacht,  nur  wenige  wären  furchtlos  in  die  Heiheu  der 
Plänkler  gedrungen  und  hätten  eine  grofse  Masse  von  ihnen  niedergeworfen, 
wobei  sie  selbt  vielfach  Terwundet  worden  wfiren  (eum  muUh  eins  sni* 
neribm}^  Und  dieser  Vorgang,  oder,  wie  Weissenborn  wUl,  die  vieUSwhe 
Verwundung  soll  damit  begründet  werden,  daft  dte  Plftnkler  sich  eilig  in  die 
Reihen  der  L^jionssoldaten  zurflckzieben  und  Ton  beiden  Seiten  ihre 
Speere  sclilendern,  und  SO,  von  jenen  unterBtützl,  die  Elefanten  zurück- 
treiben! onVnhar  kann  der  /  •  i'e  Vorgang  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
ersten  p:ed:i(lit  werden;  vieliii<lii-  dringen  die  Elefanten  7npr<!t  sip}?i-eich 
in  die  Heiheii  der  Plunkler  ein  und  machen  sehr  viele  von  ilinen  durch 
Niedeitreten  u.  dgl.  kanijiliuinUiig,  \va-<  iialnrlich  auch  ilmen  Yerw^mdungen 
einträgt.  Jetzt  erst  denken  die  I'läiikier,  uatüilich  die,  weiche  nocit  laufen 
können,  an  den  nach  §  3  gegebenen  Befehl,  statt  sich  niedertreten  zu 
lassen  und  so  dem  Schicksal  ihrer  Kameraden  m  verfallen,  Heber  rechts  und 
links  aussuweichen  und  die  wütenden  Tiere  von  beiden  Seiten  mit  ihren 
Geschossen  zu  bearbeiten.  Die  Feigheit  der  meisten  Elefanten  (cf.  §  18) 
konnte  sie  leicht  verführen .  ih  n  wenigen  mutigen  Bestien  sich  in  den 
Weg  zu  stellen.  So  ist  denn  leicht  ersichtlich  ,  dafs  wir  es  nicht  mit 
einer  Re^Tündung,  .«ondern  mit  einem  Fortschritt  in  der  Erzählunp-  m 
thnii  haht'n.  Wer  ai)er  weifs,  dafs  es  in  den  Hand-rhriften  katiin  eine 
häuhgeru  Vei  wechblung  g'iht ,  als  ilie  von  etiim  und  autein,  kann  keinen 
Augenblick  mehr  rvveifeJiiaft  sein,   dals  resilientea  autem  zu  lesen  ist. 

Speier.  Rubner. 
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Htrlhii»  Istt  imd  HekaleiiiiU« 

Es  ist  unzweifelhaft,  d;ifs  die  Ginndlagen  der  Mythologie  auf  sprach- 
lichem Gebiete  zu  suchen  und  dafs  Polynon>ie  und  Honionoiitie,  um  mit 
A.  Kuhn  zu  reden,  „die  wesentlichsten  Faktoren**  derselben  sind.  Auch 
der  herrorraBende  englische  Mytholog  Beqj*  Thorpe  teilt  diese  Meinung  *) 
Nur  darf  dieser  wesentliche  Faktor  mcht  in  der  AusschlieMdikeit  geltend 
gemadit  werden,  dab  man  darQber  die  hohe  Bedeutung  anderer  verlLeimt 
oder  unterscfafttxt. 

Zu  den  letzteren  rechne  ich  die  Kenntnis  der  inneren,  geistigen  Zustände 
dnes  Volkes,  die  Kenntnis  seiner  geistigen  Beschäftigung,  seines  Denkens, 

Fühlens,  seiner  Naturanschauung,  der  Art  und  Wci  <\  ^vie  es  sich  seine 
CUllter  denkt  und  wie  es  sie  verehrt,  also  seines  Kultus.  Dies  scheint  mir 
Ton  nicht  zu  unterschätzendem  Wert.  Donn,  sagt  K.  WeinhoJd,  wenn  man 
die  Nah riinfrsw eise  eines  Vnlkos.  ^v'uw  Wohnung  niul  Kleidung  kennt,  so 
kennt  man  nur  erst  die  Bedingungen  des  Lelwus,  nicht  dieses  selbst; 
man  muis  auch  sein  GemQt  und  seinen  Geist,  seine  sittUchen  und  geistigen 
Anlagen  durchforschen." 

Übertragen  uir  dieaen  richtigen  Gedanken  auf  das  Gebiet  der  Mytho- 
logie, so  sagt  er  uns  nichts  anderes,  als  dafs  es  zur  Erkenntnis  der  Mytho- 
logie unseres  Volkes  nicht  genügt,  nur  die  Etymologie  m  fragen,  sondern 
dab  uns  die  Erforschung  des  Kultus  (hier  im  engeren  Sinne  als  Gottes- 
Trerehrung  gebraucht)  tiefe  Blicke  in  die  religiöse  Geistesarbeit  unserer 
Ahnen  tfaun  läftt 

Betrachtet  man  nun  unter  diesem  Gesichtspunkt  die  germanischen  Gott- 
heiten: Nerthus,  Isis  und  Nehalennia,  so  will  es  mir  scheinen,  als  seien  sie 
ein  und  dieselbe  Person,  und  ieh  mache  im  Nachstehenden  drn  Vprsuch, 
ihre  Identität  annehmbar  zu  machen.  S«^1hstverstandlith  wrrdf  ich  zuerst 
auf  sprachlichem  (Jrbiet  dies  zu  erweisen  suchen  und  erst  am  Sehhiwe 
düä  beibringen,  was  mir  die  Mythendeutung  zur  Unterstützung  memer 
Ansicht  zu  bieten  scheint. 

h  Grimm  schreibt  0.  H.  I,  179:  Von  Nithrftr  wfirde  die  deutsche 
mythologie  so  wenig  wissen,  als  Saxo  gramm.  ihn  je  bei  diesran  Namen 
nennt,  hfttte  nicht  Tacitus  für  uns  den  glflcklichen  Zug  einer  Göttin  Nerthus 
gethan,  deren  Identität  mit  dem  Gotte  so  augenscheinlich  ist,  wie  die  zwischen 
frö  und  frouwa.  Die  golhische  Name»isform  Nairthus  dürfte  sogar  auf 
he\]^  Geschlechter  {rf>hen,  vielleicht  wurde  fräuja  als  Sohn  der  V:M?»hus 
gedacht,  wie  Ireyr  als  der  des  Niönlr".  Weinhold  in  Hanpt«^  Zeitschrill  ü,  lüO 
leitet  den  Namen  ab  Ton  skr.  nira  aqua,  niradhi,  oceanus.  A.  Holzmann, 


•)  Northern  Mylhology  by  Benj.  Thorpe,  in  3  volumes,  London  1851, 
pag.  186: 

.verbal  instniction  irnist  preoede  Bv&j  other,  when  that  fail^  the 
rest  IS  almost  always  defective. 
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deutsche  Mythologie,  Vorlesungen,  1874,  meint  S.  110:  ,Vater  des  freyr 
ist  KiÖrdr:  ist  gati«  tlusst-lbe  Wort,  wie  hei  Tacifus  Germ.  40  Nerthus; 
aber  bei  Jacitus  ist  es  eine  Güttin.*  Und  weiter  S.  128:  »Nerthus  bei 
Tacittis  Genn.  40:  Die  Lanj(:r)barilt>n.  Reudi^ni  etr.  verehren  gemein.schafllich 
NertliuMi.  Iii  p«t  tcrrTiui  in;(tr-  tu.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  di*»  Ijt»«art  Northum 
ricliti;/  i^t.  Viele  Au.-;;-'ai>en  lesen  Hertham,  um  das  Wort  Erde  zu  tindea. 
Da  Tucitus  yagt:  id  e;?t  terrain  niatretii,  s^o  ^^clleint  nian  ein  Wort  für 
Mutter  luul  eines  für  terra  suchen  zu  müssen.  Die  Enie  wird  wirklich  als 
Gottin  verehrt,  Mrd  ist  eine  nordische  Güttin  und  swar  die  erste  Gemahlin 
des  Odin,  die  Mutter  des  Th6rr  ...  Es  ist  sehr  zweifelhaft»  ob  dort 
virlclirh  von  einer  Göttin  Nertbns  die  Rede  ist.  Die  neueren  Herausgeber 
nehmen  alle  an  Nerthus  (nord.  NiOrdr)  .  .  .  Dafs  aber  Nerthus  der  Name 
für  terra  sei.  kann  nicht  bewiesen  werden;  und  dann  Wörde  allerdiojs 
£rtban),  Herlbam  besser  passen,  gotb*  alrtha»  erda,  altnord.  iördr.** 

Thorpe  läfst  die  etymolo^M^<  he  Erklärung  des  Wortes  Xiördr  =  Nerlhus 
im  ungewissen.  Er  sagt  a.  a.  0.  pag.  lJt5;'9G:  ^Tiie  origtn  of  Ihe  wcird 
Niördr  is  uncertain;  it  has  been  n-ferred-to  the  v  >rh  al  naera  (to  nourish). 
He  i«:  supposed  to  he  identical  with  the  Germ  li  godde«s  Nerfhii^.  Ihe 
Güthie  form  of  whieh.  N'airlhus,  may  be  eilUer  inasculine  or  feuiiniae," 
Und  dazu  die  Fufsnote: 

1.  f.  —  n:  flThe  idendily  of  Ihe  names  scemes  unqueslionable;  bot 
bow  is  the  account  berc  given  of  NiÖrd  as  nthe  universal  nourishing  power 
in  air  and  water"*  and  «as  god  of  the  ocean  and  wind*  etc.  to  be  reconctied 
with  wbt.l  Tacilussays  of  Nerthus;  «Nertbum,  id  est  terrani  matrem  colunt?* 

Wir  werden  die  Frage  Thorpes  zu  beantworten  suchen,  wenn  wir 
Ton  der  Mytheutleutung  sprechen. 

Vorerst  habe  ich  die  Ergebnisse  der  elymologisf  !i<'n  Forschung  über 
Nerthus  zusammenzufassen  und  da  möchte  folgendes  festzustellen  sein: 

Es  ist  eine  unbestrittene  Tliatsache,  dafs  Tacitus  den  germanischen 
Gnttheiten,  je  nnchdern  sie  gröfsere  oder  geringere  Ähnlichkeil  rnit  den 
rümisrhen  hattm.  n  ini-die  Namen  j.'ab  (inlerpretatio  romnna).  Deshalb 
braucht  nicht,  wie  lioilzuiaini  an  der  oben  angefnhrlen  Stelle  meint,  K'- 
wiesen  zu  werden,  dafs  Ncrlhus  der  Name  für  terra  sei  und  zwar  um  so 
wenige) ,  als  uns  Tacitus  mit  nicht  mifsverstandlichen  Worten  sagt,  dafo 
Nerthus  die  Erde  bedeutet.  Nerlhum,  id  est  terram,  heifiKn  die  Worte. 
Zudem  belehrt  uns  schon  J.  Grimm«  data  Nalrthus  männlich  und  weibUeb 
sein  kann.  Es  steht  demnach  nichts  im  Wege,  Nafrtbua  weiblich  au  nehmen 
und  so  die  Bedeutung  des  Wortes  KerLhus  im  Sinne  von  Tacitus  annehmbar 
zu  finden. 

So  lehrt  uns  die  Etymolo|rii .  d  ifs  Nerlhus  (=  Niördr  im  nord.)  der 
Name  für  eine  weibliche  Göttin,  für  di-^  Erde  ist. 

Ober  die  Mylbolugie  des  Wortes  N«  hulonuia  äufsert  sich  Hnltzuiauii, 
a.  a.  0.  S.  122,  zusammenfassend  also:  „Bei  der  Erklärung  de;«  Namens 
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lit  man  inuner  davon  ausgegangen,  da6  der  Name  Neha^leiwia  eu  leilegeil 
sei:  damit  ist  nichts  anzufangen.  Ist  er  aber  deutsch,  so  ist  zu  trennen 
Nehal-ennia  und  ennia  ist  die  weibliche  Endung  in.  Daa  erste  Wort  Nehal 
kann  sein  Nif!  (fand  h  wechseln),  wie  wir  bei  Heroynia  und  fafi^ui  gesehen 
haben).  Dann  wäre  es  also  die  GöWin  der  Unterwelt,  die  Beherrsdierin 
von  Xifl-hfini.'* 

Im  12.  Biind  tlieser  Blfllter,  Heft  7,  S.  289,  Anm.  4,  finde  ich  eine 
Erklärung,  die  niil  der  von  HoUzniann  sachlich  übereinstinrimt :  „Ihr  Name 

(Nehfll^'nnia")  schon  hcdeulel.  wie  srljeint,  Geherin.  Keni.  tnalon  leflerbode, 
2.  afleveriir^'  1871,  erkläii  den  X  nnni  aus  d^r  Wurzel  neli,  dem  suffi.x  al, 
welches  die  Wiederholung  hed»'utet  und  der  lliini-c  hen  Feniininendun;.'  eania; 
demnach  wäre  Nehaleimia  diejenige,  welche  zu  gehen,  zu  gewäliren,  auszu* 
teilen  pflegt.* 

Da  andere  Ableitungsveisuclie  nichts  bemerkenswertes  bieten ,  so 
brauche  ich  nur  noch  der  Etymulugie  von  Isb  Erw&hnung  zu  thuu. 
Isa  =  Frau  Eisen,  eine  uralte  deutsche  Gottheit.  Tacitus  nennt  sie  Isis^ 
Germ.  9:  pars  Sueborum  et  Isidi  sacriÜiBat:  unde  causa  et  origo  peregrino 
sacro,  panim  comperi,  nisi  quod  signum  Ipaam  In  modum  libumae  flguratum 
docet  advectam  religionem.  (cf.  Holtzmann,  a.  a.  S.  127). 

So  wenig  äufsere  Ähnlichkeit  Isis  in  etymotoglscher  Hinsicht  mit 
NiOrdr  und  Neh:denniu  hat,  so  vielerlei  Beziehungen  hat  es  hinsiehtll«^ 
des  Kultus.  Sprechen  wir  von  diesem: 

Über  die  Verehrung  von  Nerthus,  der  für  uns  eine  weibliche 
Gottheit  ist,  wissen  wir  etwa  folgendes: 

Auf  einer  In^sel  de.s  0(  t  .in~  ein  Iieili^rf^r.  unenlweihtor  Hain,  in 
dem  sich  ein  verhüllf'T.  i  In  iit.iU.H  heiliger  Wagen  belindel.  Nur  ein  Priester, 
der  s<ich  ihm  nahen  darr,  erkennt  die  Zelt,  wunn  die  Göttin  ihn  besteigen 
Tvill,  und  folt't  dann  demselben,  der  von  heiligrn  Küfien  gezogen  wird. 
Nnn  beginnt  ein  tröhlicht  s  Leben;  ilbernll,  wohin  dii>  <i<utjn  kommt,  herrfcht 
laute  FesH'rende.  kein  Krieg  wiid  lui  l^'elührt,  keiner  begonnen,  un  allen 
Orten  ruhen  die  WafTen,  bis  der  näudiche  Priester  die  Göttin  wieder  in 
den  heiligen  Hain  geleitet  hat.  Daun  wird  der  Wagen  samt  den  TOchem 
in  einem  heiligen  Wasser  gewaschen,  was  Sklaven  besorgen,  die  aber  als- 
bald nach  ihrer  Arbeit  der  See,  das  ist  das  heilige  Wasser,  verschlingt. 

Die  Umfahrt  der  Mutter  Erde  hatte  Friede  und  Fruchtbarkeit  hn 
Gefolge,  wurde  sie  doch  beim  Umzüge  vom  Volke  um  beides  angerufen. 

Selbst  wenn  Nerthus  eine  männliche  Gottheit  sein  sollte,  was  wir 
aber  nur  annehmcu,  so  wissen  wir  doch  auch  von  ihm,  dafs  er  der  Gott 
der  Scbifftalirt  und  de.>  Handels  ist  und  dafs  er  den  Leuten  glflckliche 
Fahrt  und  HandeU^'^winn  verleiht. 

l<\<  ist  die  Göttin  der  Frucbtbnil;«  it.  (]<  -  Handel--  urnl  drr  Schiffahrt. 
Sie  leitete  di  -'!b\  %'.,]>  ^'Im  kürhe  K  tlni  und  zum  Danke  dafür  wurden 
BUttec  f.  d.  b»jer.  Uftnn.-  u.  Bctibchulw.  J&hrg. 
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ihr  von  denen,  die  den  Gefahren  des  Meeres  entronnen  waren,  VotiT* 
tafeln  geweiht. 

Auf  Bildnissen  stutzt  sie  den  einen  Fufs  auf  das  SchilTshinterteil, 
und  als  Göttin  der  Fruchtbarkeit  erscheint  sie  mit  FQUhÖraern ;  auch  war 
sie  von  Hunden  bc^'U  itet,  bald  in  stehender  Stellung,  bald  in  einem  Sessel 
sitzend.  Der  kis  xu  Ehren  wurden  Umzflge  gehalten  und  der  5.  Min 
hatte  im  Galendarium  rusticum  die  Bezeichnung  navigium  Isidi?,  weil  die 
Göttin  am  Tage  ihres  riM7ii;-'ts  in  Srhiff  filu'flt.  G.  Hoyn-«  deutsche 
Göttersage,  Wettermanns  illiist.  dfu1>clie  Monalshefle,  1880.  März.  S.  743. 
sagt:  ,Der  bayrisch«*  Gk'<<-}n(btscbreibcr  Avi  titiniis  um  150M,  welcher  <ler 
SchifTsum fahrt  mit  erweiterndeu  Pfni'rkun^'Mi  Erwähnung  tlnif,  iiennl  die 
Tacitei^clie  Isis  Frau  Eise,  unfrn^'lich  diU>ei  der  VolkMlberli»^f»»rn!»j»  folgend  .... 
In  gleicher  Weise  erscheiiil  st  jiie  Ansicht  uiibezue ilVllKtr,  dals  aus  jenem 
SchifTswagen  unser  Carneval  (car-iiavali«)  entsprungen  ist.** 

Nehalennia  erscheint  auf  Volivailären.  die  ihr  Bild  und  ihrcii  Namen 
tragen,  als  eine  sitzende  Matrone,  auf  dum  linken  Knie  ein  Körbchen  mit 
Äpfeln  haltend,  zur  Seile  einen  Hund  und  ein  zweites  Körbchen  mit 
Ipfeln ;  auch  sind  einige  Haie  FQllhömer  angebracht  Ist  die  Göttin  auf- 
recht stehend  dargestellt,  so  stötzt  sie  den  Unken  Fofe  auf  den  Schnabel 
eine<  Srbiffes,  der  Hund  steht  zu  ihrer  Rerl.!ni  und  am  linken  Arm  hangt 
das  Körbchen  mit  Äpfeln.  Sie  ist  ebenso,  wie  Isis,  die  Göttin  der  Frucht* 
baikeit,  des  Handels  und  der  SchifTahrl. 

Und  wie  Nerthus  und  N:<  feierliche  Umzüge  halfen,  so  Nehalennin. 
auch  habet!  ^ieli,  v.ie  uns  J.  Cirimm  belehrt,  Erinnerungen  an  ili;>  n  Liw 
zug  orh:dt«'n.  Noch  im  Jahre  ISnOmulste  die  Obrigkeit  gegen  den  groben 
Unfug  einschreiben,  der  sich  mit  diesen  Urnzfigen  verband. 

Berücksichtigen  wir  noch,  dafs  iniler  der  insula  oceani  des  Tacilus 
bald  Rügen,  bald  eine  Insel  an  der  WcstkQ.sle  der  Ostsee,  bald  eine  Nord- 
seeinsel nahe  der  Elbemfindung  verstanden  wird,  so  scheint  mir  nicht  mehr 
zweifelhaft,  dafi»  Nerthus,  Isis  und  Nehalennia  ein  und  dieselbe  Gottheit 
istr  die  an  verschiedenen  Orten  und  unter  verschiedenem  Namen  verehrt 
wurde,  als  Nerthus  Mutter  Erde  an  der  Ostsee,  als  Isis  und  Nehalennia, 
auf  westlichen  Inseln,  namentlich  auf  der  Insel  W^alcheren  und  auf  dem 
angrenzenden  Kontinent,  entsprechend  der  Vielheit  der  deutschen 
V  0 1  k  s  .s  t  ä  m  m  e. 

Nicht  ohne  tirund  habe  icli  die  Insel  Wab  bcren  genannt.  An  der 
Südkü.-^le  dieser  Ins.'b  an  d«  i  Müudung  der  Scheide  liegt  Vlissingea,  der 
Aijsgangspunkt  einer  der  frequenteslen  und  bequeni-sten  Kei.setouren  nach 
England.  Hier  vermutete  man  nach  der  Meinung  der  Alten  den  Eingang 
nach  Niflheim,  wo  die  Hei  herrscht  und  hier  scheint  auch  der  Ort  zu 
sein,  der  semer  natflriichen  ßeaschaffenheit  nach  den  Glauben  ezseugcn 
konnte,  da&  hier  der  unheimliche  Eingang  in  das  unbekannte  Reich  der 
Meie  sei. 
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Ich  will  Tenuchen,  diese  meine  UeiDung  tiefer  zu  bt-gi-Qndßn,  indem 
ich  nunmehr  nnf  die  Ausdeutong  unstter  mytbiscbea  Gottheiten  wa 
sprechen  komme. 

Ohne  mich  Aber  die  verschiedenen  Deutungsrersuche  mythischer 
Personen  zu  verbreiten,  hmirrlcf  ich  nur,  dnfs-  ifh  dor  physischen 
Erklärung^weise  hu1ditrt\  che  aich  ah-T  hntrt.  die  cinzehK^n  Bilder  bis  in 
Einzeliiiieiten  hinein  deuten  zu  wollen.  Di'-^*'  Art.  Mythen  zu  d-ufen. 
scheint  mir  die  herrschende  zu  werden,  vielleichL  »thon  deshalb,  weil  sie 
am  maCsvollsten  ist  und  der  dichterischen  und  denkenden  Seite  des  mensch- 
Uehan  Geistes  sein  Recht  widerfahren  IfiM.  Ich  freue  mich,  gerade  ui 
diesem  wichtigen  Punkte  der  nftmlichen  Meinung  mit  Thorpe  sein  xu 
kflonen,  den  ich  um  setner  schönen  Worte  willen  unten  eitlere.*) 

Deuten  wir  nun  Nerthus,  Isis  und  Nehalennia  (dies  mag  auch  eine 
Antwort  auf  die  Frage  Thorpes  S.  5  sein),  so  erfahren  wir,  dafis  sie  Tedes- 
gOttinen  sind.  Denn  ba  ist  identisch  mit  Ho  Ida;  diese  aber  ist  eine 

Todcsgötlin,  deren  untenvelUiches  Reich  in  Seen  liegt  und  Isenstein  genannt 
wird.  DaCs  Isensteiii  eine  mit  erweltliche  Bedeutung  hat,  lehrt  uns  der 
nordische  Name  für  Isenstein,  näniHrh  Hindarfiall  =:  mons  cervae.  Die 
Hindin  aber  ist  ein  dem  Totenreich  geweihtes  Tier. 

Dafs  auch  Nehalennia  eine  Göttin  der  Unterwelt  ist.  beweist  (!er 
Hund,  der  sich  ebenso  bei  der  Isis  findet,  denn  die  üntenvelt  wird  ii  u  h 
germanischer  An'^c  hauinitr  von  dem  Hunde  Garmr  bewacht.  Früchte  und 
Blumen,  die  wir  bei  Nehalennia  finden,  sind  Embleme  der  TodesgAttin, 
sowie  das  Schiff,  auf  dem  die  Seelen  Ober  den  Ocean  nach  Niflheim  fahren. 

Die  gleichen  Attribute,  wie  Nehalennia,  hat  auch  Nerlhus,  weshalb 
auch  sie  eine  TodesgOttin  ist;  sie  soll  ja,  ,,wenn  man  es  glauben  kann'', 
nach  ihrem  Umzüge  ün  See  gebadet  werden;  ein  Bild,  mit  dem  kaum 
etwas  anderes,  als  ilir  Aufenthalt  im  See  bezeichnet  werden  dürfte. 

Holtanann  Ikahesi  sich  über  die  Deutung  der  mebrgenannten  GOtthmen, 
a.  a.  O.  a  189  also: 


*)  n.  a  0.  pa^'.  1:37:  „to  explain  a  myth  is  to  show  what  can  haven 
given  occasion  to  the  iniage  on  which  it  hinges.  and  to  express,  in  un- 
embleraalic  language,  fhe  thought  which  serves  as  a  basis  for  the  image. 
How  ezplanation  may  usually  stop;  for  to  follow  the  figurative  pfeture 
through  all  its  part-^  is  not  necrssarv  fhat  heinp  a  prncefs  which  will 
naturally  be  undertaken  by  every  poetic  mind,  and  the  ot^ject  of  explana- 
tion  is  not  to  exdte  the  faney,  but  to  lead  it  to  the  point  point  whence 
it  may  begin  bis  flight.  In  the  myth  of  Frey  and  Gerds  lov.-,  for  instance, 
the  thought  forms  the  basis,  that  the  pod  of  fecimdity  loii;:s  to  «piend 
bis  blessing  over  the  harren  earth,  and  to  wake  in  the  seed  its  shimbering 
efficaey.  To  show  this  is  to  explain  (he  myth.  But  this  thought  is  ex- 
pressed by  a  picture  of  all  the  desirous  and  sufferings  of  love.  of  the  blessing 
of  fruitfulness,  as  the  effect  of  love  in  the  youlhful  heart;  whereby  the 
myth  becomes  a  beautiful  pocnu 

28« 
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aEfl  paCit  einmal  dam  (lur  Göttin  der  Unterwelt)  der  Hund,  denn 
die  Ontervelt  wird,  wie  .im  griechischen  von  Kerberoft,  so  in  dem  Korden 

von  d<*m  Hund  Garmr  lipwacht.  Dazu  pafst  auch  da«  Srhiff,  denn  «if 
einem  Schiff  fahren  die  Seeien  ölier  den  Oceun  hinQl>er  nach  IVÜlheim. 

Auch  die  Früchte  und  Blumen  sind  ein  Kennzeichen  der  Todesgöttin; 
denn  sie  bat  in  ihrem  Reiche  immer  gröne  Pflanzen. 

Nehalonnia  ist  dir  HiMlin  der  Unterwelt.  Wenn  sie  iiidit  als  eine 
schrccklielie  dargesItHt  wird.  ist  zu  bedenken,  dafs  nach  der  äJlesftea 
Auffas^untr  nifht  nur  die  schlfM  l  t»  ii  Manschen  zu  Hei  ^ring^'n.  sondern 
auch  die  guten.    So^'ar  13aldr,  der  Lu  hling  der  VV»'!{.  wohnt  i>ei  der  Hei. 

Es  kommt  dazu  noch  folg«'n(!>  -:  riciDp  de  hello  Gf>th.  III.  so  (ed. 
Bonn.  11  5t)7)  hat  tlif  merkwürdige  X.n  In  irhl.  dio  pr  si^lh^t  ;ta>  dem  Munde 
der  Einwohner  vernouunen  hat,  dais  vun  der  ^'urdku-tc  Galli*Mi>  ati?  die 
Seelen  der  Verslorbcueu  nach  einer  Intel  l>ei  Brilajuiia  ülKfijjelühreu 
wurden  .... 

Die  Yoratellung,  dafs  der  Eingang  in  die  Totenwelt  bei  oder  ia 
Britannien  sei,  bat  in  Dentochland  noch  knge  gehaftet;  noch  in  einem 
deutschen  Gedichte  des  18.  saee.  heifst  ^en  Pritten  sin*  to  viel  als  bei 
den  Toten  sein." 

Daran  denkt  auch  Littrd,  wenn  er  die  etym.  tu  Holland  also  angibt^ 
dictionnaire  de  Ia  langiie  f^an^aise  p.  E.  Littr^,  p.  2088:  .  .  ,  on  a  dit 
enfin  que  cette  denomination  venait  de  bellum  ou  belle,  ancien  nom  de 
Vemboudiure  principale  de  la  Meuse:  Hollland  pour  HelUand/ 

Dafe  unsere  Ahnen  gerade  an  solche  Orte,  wie  die  oben  genannten, 

den  Eingang  nach  Nifllit-im  verlegen,  ist  sehr  !««icht  erkläi'Iich,  wenn  man 

die  Laire  d»'rscllii«n  ins-  Auge  lalst.  f-'^  '  i  nte  sich  der  Schreihor  die.ser 
Zeilen,  als  er  vcrgangi'n»^''  I  fhr  auf  sein»  r  II»  ise  nach  England  dies«*  (r^  if^n«! 
sah,  nicht  von  dvm  Gt-daiiken  tienticn.  wie  leicht  es  doch  aberglrmlti-«  hen 
und  uiigt'hildeten  Mensdnn  werilcMi  mulVte.  heim  Anblick  des  (  ii.li'i-en 
Meeres,  beini  Hmlen  des  istin niwmdes.  beim  Brausen  der  Wogen  an  die 
<iottheiten  der  alles  vei-schlinpenden  Unterwelt  zu  denken. 

En  begann  zu  dämmern,  als  uns  der  direkte  Zug  vun  Co\\i  imch 
Vlissingen  in  die  Nähe  dieses  Hafenortes  brachte.  Bald  fiber  emen  un- 
geheuren Damt9,  bald  an  Meeresarmen  hineilend,  schien  es,  als  fDhre  man 
in  den  endlosen  Raum.  Nirgends  fand  da«  Auge  einen  Ruhepunkt,  nirgends 
ein  Haus,  einen  Hügel ;  eine  breite  Ebeue,  ein  weites  Heer  lag  vor  unseren 
Blicken.  AllmrlhHch  bildeten  sich  breite,  «licke  Nebelmai^^en,  die  allerlei 
Gestalten  annahmi  n.  Kaum  erkannte  man  heim  angestrengtesten  Spähen 
die  unvermeidlichen  Windnn'ihlen,  die  ge>[(enslig  langsam  ihre  Ann"  erh  sheu, 
als  wären  sie  niüilc  von  t{<r  Aiifif  ri«'«  Tnges.  Im  ganzen  eine  (it/''''^. 
dazu  angelhan,  der  rhauta^ie  des  religiös  angeiegleu  ileast^Uen  überreiche 
^'ahrun^'  zu  bieten. 
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,^'(^0**.  saptt'  ii  li  zu  mir  se\h<[ ,  ^dieser  Er(lenwii)k«»l  sclion  bei 
stiller  Stt;  uiul  heilerem  Himmel  un-rr  (leniiit  erregt  uml  zum  X.i«*lidenken 
stimmt,  was  mul's  es  erst  sein,  wenn  der  Sturm  seine  un\vider!«lehlicbe 
und  verheerende  Herrschaft  ausübt,  wenn  er  den  Menschen  zwingt,  zu 
»Item  vor  dem  Zorn  des  Gottes  —  im  Sturm  offenbart  sich  der  zürnende 
Gott  nach  germanischer  Anschauung  —  der  nun  aUe,  die  dem  Tode  vor* 
fallen  sind,  hinunter  sendet  nir  bleichen  Hele.* 

Kaiserslautem.  F  a  1  e  h. 


Grutus. 

Auf  den  ersten  Blick  verrat  sich  dieses  Wort  als  Parlicip-Form  von 
einem  gär-,  das  durch  Metathesis  im  Pari.  'jra-tftsi  erscheint,  wie  n4- 
tU8  (d.  i.  (jna-tU}*)  vfm  jan-nmi  (ijiijno),  S;jAt-To;  oder  SfiT^-to?:  von  S-l/i.-. 

Nur  in!  In  i  '/ratits  di««  Frage,  oh  fp-fttus  m  X'^P*^^  gehört,  also  für 
ghrd'tus  steht,  oder  ub  yfa-tun  zum  Tlu'm.i  gar-  zu  ziehen  ist. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Zu.sanuuenstellunt?  von  gra-tus  und  X^P'"^^^» 
'miä  gru'iid  und  (p-v,  /ß^-'-v  ganz  und  gar  möglich,  denn  das  lat*  ff  vor 
r  ist  auch  gh  gewesen,  z.  B.  steht  grando  f,  ghranäo  =  x^C«  (aus  ,xpa8- 
ja)*.  £ben  so  sicher  gehOii  eoM'gru'U9  (zuüammenatofsend)  zu  I^P^^ow 
verw.  ypao^  stofse).  Nicht  minder  richtig  darf  gramen  {das  Gras,  eig. 
das  Hellgrfine  f,  j^hrams-men'^)  zu  skr,  f/hrarnsa  m.  (die  Hellt')  gezogen 
werden.  S,  Ahrens  „•//'•p*  p.  7.  Joh.  Schmidt  „Vokalismus"  p.  3o2.  (Jurtius 
Studien  5,505.    drnfia  in  der  Bedeiihmix  <Jr);i<1»'  zifht  «^i.  In  r  zu  yip-:?. 

Und  doch  wiei^t  das  :»kr.  gür-ta  (=■  yta-tm)  wenigstens  eben  so 
schwer. 

Die  Form  gür-ta  erscheint  ohne  Metathesis  mit  verdumpftem  Grund- 
vokal,  vielleicht  gar  mit  einer  intensiven  Bedentung,  vei|;leichlich  zu  f  optw 
und  f  ^>u),  so  da&  güt^ta  hoch  gepriesen  hie&e,  während  das  emfiiche  gät' 
Uofii  preisen  allein  bedeutet. 

Beispiele;  skr.  ^gür*ta-mami9  (gr&tiOs,  holdsinnig,  auch  danksinnig, 
graius);  gürtava6as  (von  angenehmer  Stimme). 

Sogar  eine  Weiterbildung  durch  -dha  (=-du»)  bietet  sich  von  gür-, 
nSmlich  gür-dhiij'ii;,i  (rij:.  ich  hnrh  preisen,  vgl.  rrp-fj-dt»  ich  „tu^e 

brennen).  Entstammt  .iht  r  ist  f/rir-  aus  <i<t)--.  rjr-nn-mi  (preise),  woher  daun 
zunächst  gra-f>',-  (i^^epi lesen,  belobt,  Im  H»  iit,  gern  begnifsl.)  oder  in  transitiver 
Bedeutung:  begiüfsend,  freundlich  grüisend.  liayr.  alt:  grüelslich  affable^ 
leutselig  (gratusj. 

Wenn  aber  der  Form  gür-td  eine  intensive  Bedeutung  beigelegt 
vrarde,  so  soll  damit  nur  eine  Vermutung  ausgesprochen  word«>n,  es  ist  ja 
bekannt,  wie  vor  der  Liquida  r  das  a  gern  zu  u  herabsinkt.  So  z.  B.  skr. 
gurä  SS  ßop*«  ifJ'^f^O'  Ebenso  dhura  (die  Last),  zu  dhaf'  (ftrrej.  Da« 
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Schermcssftr  heifst  xura  m.  (;up6v),  von  xar-ati  gleiten  (tier  Eiedeutung 
nach  analog  zu  schleif-en,  Sehleif-rteiii,  b.  sdileiff-ea  s=  gleiten).  Neben 
gür-ta  (=■  gratus)  besteht  auch  gAr-na,  wie  gelOllt  =  skr.  pür-nd,  woL, 
pi-par-mi  (idfutXvjfu).  MArta  (zerschlagen),  Yon  mar-,  mritd-mi  (factum). 

Im  Lateinischen  and  CSennanischen  ebenso.  Das  lat  träguia  6»  i  frA- 
g-ula  durchbohrender  Speer,  Iflcheriges  Neti  ist  ahd.  dmrehü'  (lu  tor*  = 
top-ttv).  Die  porOse,  ,dur*-ch-10cherte  Nudel  heiCst  tnrunda. 

Die  Identität  Ton  grahu  und  gArta  ist  gesichert  In  seine  Bedeutung 
▼erschafil  die  Herbeiiiehung  des  mit  ^r-  verwandten  gar-aU  Licht,  wdchcs 
rauschen  heifst,  bes.  prati'^ar'ati  (entgegenrauschen,  begififien).  (Tm-tet 
=  begrflfet,  gratu-lat;»  —  rauschende  BegrOllBung. 

Gerade  unser  Wort  „grüfsen**  heifst  ganr.  eignillich  rauschen.  Es 
grhrut  ^'rüls-cn.  ;p-rit  zu  skr.  hratl-ati-  irauschfu).  hräda  m.  (das  Getön). 
S.  ZritsLlirilt  12,1. i  1.  Dalür  nun,  dals  grüi's-en  zu  hräd-,  eig.  "ghräd"-  gehört, 
daiür  ein  piiar  Hcis^pit  le. 

Erstens  h,  eig.  gh,  ist  gernian.  ein  g-,  z.  B.  skr.  field  f.  (mulier  luM' 
hunda)  die  6eU*e;  skr.  han-  (schlagen),  Gan>t-her  (Kämpfer  im  Volk);  akr. 
hu'tA  =  Ao-iMTotiM,  iht  go-df  Go-tt;  yfkoi  (splendida  bUiß),  Ck>l-d  (eig. 
tpUndidum)',  x^P**^  Gehige),  Gfir-tung;  htsUmm  =  gesteni;  fforn 
=  gfthne.  Und  so  Ardd-  =:  to  grM;  skr.  mAm  «.  der  Sieg;  ^Hc*  /* 
=:  lo  tti-g  trennen,  vei'-zwei-g-en. 

Zweitens  das  -d  in  hrä-d  =  germ.  -f,  z.  B.  lat.  id  (es)  =  engl,  it; 
gr.  =  the  foat  (der  Fu£b);  skr.  admi  (esseX  goth.  ita;  skr,  vida  (o4da> 
goth.  r»te. 

Beide  in  Frage  stchoudon  Buchslaben,  h  und  d,  wie  in  hräd-  begegnea 
in  '/uKtti-^  —  tu  fji't ;  IhI.  hnvdus  =■  goth.  yoit-ei  (die  Geifs). 

Das  Suuskrit  hat  das  nir-hräd-in  (brausend),  ni-hräd'ita  n.  (das 
GebrOllX 

Dieses  ni-hrdd-ita  paCst  hieher,  weil  wir  gratutaüo  mit  Brmvoraf 
übersetzen  kOnnen;  span.  (raWar  (brflllen  =:  n  j-Ard<l).  Ja,  ^sr^  (ransehen) 
gebt  auf  jenes  gar-  zurück,  welches  in  gra^iulaUo  Steckt  und  fOr  sich  preisen, 
rflhmen  bedeutet.  Findet  also  ganz  dasselbe  Rtatt  wie  bei  unseim  rOhm-en 
(=  gr^nA-mi).  altn.  rymjan  (brüllen),  weiter  parallel  ru  skr.  ras-ati  und 
ribh-ati,  welche  beide  loben  und  brüllen  bedeuten«  S.  Dies  1  82.  VergL 
mein  «.Xnal.  W.-B.*  p.  211. 

BesondtTS  anziehonil  wird  die  Untersuciiuug,  wenn  wir  das  zu  hrdd 
verw.  goth.  yret-an  erwägen  in  der  Bedeutung  xAaisiv  jammern,  Bedauern 
erregen,  möglicherweise  verw.  mit  dem  von  uns  entlehnten  U  rt-gret  (de$id^ 
rium,  das  Nachjammern,  die  Reue,  t6  fLtcotNXoUtvX  das  Bedauern.  Dia  9,418* 

Das  deutsche  Wort  «Bedauern"  kömmt  hier  gelegen,  besonders  wenn 
wir  uns  Mahns  Deutung  aneignen,  der  regretter  m  einem  regratitart,  also  n 
profus  (theuer)  stellt  BtgreUaf  heibl  »bedauern",  etwai  alt  ehi  ^Twunt^ 
und  Liebes  wieder  haben  wollen.  Seite  86. 
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^Bedanern'^  (=  regretter)  und  «teuer*'  {—  grains),  so  sehr  sich  aueh 
Obr  und  Auge  sträubt,  gehören  zusammen.  S.  Grimm  I  1220.  Bedauern 
ist  emes  Stammes  mit  engl,  «fear  (gruiua)^  geht  zurück  auf  mhd.  he'turen 
(teuer,  to  he  dear,  hoch  im  Preise  sein,  ijratum ,  cni'um  es9e).  Teuer: 
iMren  =  belhälifj'en:  beUcHyen;  Kuhn  Zeitschr.  25,304, 

Die  Form  "daur"'  (aus  tttr)  —  tfuer  aiilant'end,  so  verhält  sie  sich 
wie  truuen  (von  skr.  dhru-  frimis)  zu  Treu-»';  wio  rauen  (jammern).  j,firati*, 
>j/ori-ea{>a'.  =  y.ojiTsaO'ai  (pianyi/  zu  Rru-c.  fJ'>th.  juggalauds  (Jnii<^'!iiig), 
altn.  lydr  der  L'  der,  zu  Leute.  Bayr.  der  Lirauls,  alt  chruz  (die  Üraupc), 
woher  dann  der  Grcufsing  (Weizenbier), 

Demnach  i^t  „bedauern''  mit  , beteuern*  eines  Stamm<>8. 

Die  Form  hindert  nicht  und  auch  der  Begriff  von  6ef  »rm  hat  den  von 
ubeteuern*.  Be.teuera*  heifst  nichts  anderes  als  hoch  und  »teuer*  die 
Wahrheit  der  Aussage  versichern.  Halten  wir  bei  „lauer",  ,teuer*  Iioch 
und  Wahrheit  fest,  dann  wird  sich  Huren  von  selbst  als  vennillelndes 
Dritte  einstellen.  Vgl.  Treu-e  i;v()n  dhnt-)  niif  fr-mus  (zu  rffj>-Tjf,o?  «höher"). 

Hoch  —  tiure,  mhd.  tinren  (erlv  bfMi.  im  Wert,  irn  Preis  erhöhen, 
wert  machen).  Für  die  hohen  und  würdigen  Edellunen  war  Hure 
(brav  —  her,  der  Herr  d.  i.  her-iro),  tiuren  (verlieirlicben,  auszeichnen, 
preisen)  das  eigenthche  Wort.  Der  (irundlx»grifT  ist  „erhöhen"  und  Hure 
fa&t  in  sich  den  Inhalt  von  ^sp-a^ö':  (=  gra-tus)*,  denn  'ii^-f^i  gehört  zu 
obigem  gar-  (preisen),  das  sich  zu  gir  f,  (Anrufung,  Grufe,  Preis  =  y^P~^<) 
absehwAchte.  Hieher  sogar  giri  m,  (Anhöhe),  z.  B.  Dhavtüa-gM  ^  slv. 
Bjel'gore  (Montblanc).  Grafem.  397.  Glri:  f'p-  =  g9r:  güT'  (z.  B.  skr, 
Bor-ta  m.  erhöhter  Stuhl). 

Beteuern  heifst  zweitens  als  w  a  h  r-  und  glaubwürdig  versichern, 
als  wer-t,  wtTr-di^',  [:laub-wüj-(li;_'  aulstellen.  Wer-t  aber,  wür-d-ig,  goth. 
vuir-tha  |,'.lii"rt  zu  skr.  rara  (vf.rnehm,  angenehm,  \oi2üglich,  kurz! 
tiure,  brav.)  zu  nw-  nehmen,  wählen.  S.  mein  „Anal.  v<>rgl.  W.-B."  533. 

Zu  eben  diesem  rara  ist  verwandt  ahd.  tcCtr  =■  wahr;  als  Subst. 
itäro  (Gunst,  Huld,  gratia);  Fick  III  292.  Letztere  Bedeutung  von  wätü 
(ss  ffratio)t  gehörig  tu  vara  =  «nmittif  annehmlieh,  ftnW  macht  wieder 
auf  ffratu$  aufinerksam,  woher  agriahlt  (angenehm«  von  a^gri-er  d.  i.  ad' 
grßdare  =  genehmigen).  Diez  I  820.  Die  Form  gri  z.  B.  bön^gri  vor- 
hält sidl  zu  gratus,  wie  le  pr4  zu  pratum.  Und  wenn  Diez  mal  gri  mit 
«schlechter  Dank*  übersetzt,  so  ist  er  nicht  aus  der  Begriffs-Sphäre  von 
Huren  hinausgepnnpen ;  denn  Dnnk  -»ehört  zu  „dinkan",  woher  Uc-dan-ken« 
Vermuten  =  aitiii.  IraulicJ»,  nach  V<  i iiiutr-it,  na.  h  (5e»)uiiken. 

Die  ZiHaiunieii^'rlirjrigkeit  von  Dank  {yraim)  und  Getiank«  n  i-t  un- 
anfechtiJ.il.  Dauk  dinkan  Gedönkeii,  wie  Gewand  winden  gewunden,  Sang 
singen  gesungen,  Schlange  schlingen  geschlungen,  Drang  dringen  gedrungen. 

Freising.  2  e  h  e  l  m  a )  i ,  ^ 
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rnbed<»nti»iiheit  otler  t'iiljpdeutyndlieitl 

In  der  Schrill;  Die  Relorm  der  doul^clieii  Rccblsclireihiin^' h- leuchtet 
von  Eugen  Kraufs,  k.  Suhrektor  'ti  UITt  riln  hn.  Anslc  fli.  I^mi.  stoht  auf 
S.  11  Folgendes:  ^Unbedingt  inkm  i'  kl  Av.ii.  von  Aii.-;roirli.  jiln  il,  biatr/»'ti- 
lieit  zu  sprochfn.  El)enso  inkorreKt  sinti  die  WortloniH  >i  1>  <■  o  u  t  e  n  h  e  i  l 
und  Uubedeuteulieit,  die  unserem  Sjaurligtlüld  t:<  v.ulczu  \vider:jtrcben 
UDd  für  die,  von  einer  höchst  zweifelhaften  und  j^  denraUs  nicht  nuifs* 
gdwnden  Analogie  abgesehen,  nicht  eine  Spur  von  Berechtigung  aufai» 
finden  ist.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  diese  offenbar  fehlerhaften^ 
sprachwidrigen  Formen  definitiv  von  der  Tages^ordnung  verschwinden, 
und  nachdem  sie  durch  die  hayeriscb-preuiVisc  h<>  Fkm  lit^cbreibung  ahge^ 
than  sind,  nicht  wieder  von  neuem  hervorgeholt  wrrdm." 

Dmri  ■^pppnQber  wei^e  ich  auf  Folgendes  hin.  Bischer  fiflegt«»  man 
U  n  be  il »' u  1 1  11  Ii  e  i  t  zu  .sprechen  und  zuschreiben.  Dies  konstatieren  die 
Wörteriuicher.  Das  deutsche  Wörterbuch  v.  J.  u.  W.  Orinim  1  p.  1229 
hat  nur  die  Form  B  e  d  e  u  t  e  n  h  e  i  t,  nicht  Bedcu'cudbeil.  Der  Artikel 
lautet:  «Bedeutenheit,  f,  auctorikts,  ffir  bedeutendheü,  nach  falscher 
Analogie  von  anwesenheit,  befangenheit,  beklommenheit,  die  mit  dem 
part  praet.  gebildet  sind :  um  uns  ähnliche  persOnlichlceiten  und  charalstere 
mit  leichter  bedeufenheit  vorziispicgehi.  Göthe  46,  1^.**)  Das  deutsche 
Wörterbuch  von  VVeigand.  2,  Aufl.  1873  I  p,  144  feennt  nur  die  Form 
Bedeuten  h  ei t.  Dortselbst  heilst  es:  „Zusamniei.s.  mit  dem  Purt.  des 
Präs.  bedeutend:  die  B  e  d  e  n  (  e  n  h  e  i  t.  w«»Iches  also  für  H  f  d  e  u  t  c  n  d- 
heit  steht.**  Sanders  in  seinem  Wörlerhurh  floj-  deubsrleu  Spnirhe 
1860  I  p.  287:  „Richtig  HilU  bei  der  FoiU)iluuiig  vdu  nn(-,l»tdt'uiriid 
mittels  heil  das  „d**  des  Part,  vor  heil  wetj,  wie  in  All-,  Un-Wisäeiiheit; 
Wohlhabenheit;  Anwesenheit  etc.,  also:  Bedeutenheit,  Unbedeuten- 
heit.  Daneben  findet  sich  auch  mit  d  Bedeutendheit,  Unbedeutendheit^ 

Für  Unbedeutenbeit  sprechen  auch  die  Grammatiker.  Ich  will 
bloD»  twei  anführen.  Karl  Ferd.  Becker  im  Handbuch  der  deutsehen 
Sprache.  9.  Auflage  1870  §  319:  «Die  Sprache  vermeidet  übeUautende 
Verbindungen  von  Lauten  häufig  durch  Au^ofsung  von  Konsonanien. 

Der  Schriftgebrauch  folgt  hierin  der  Au.ssprache  in  fnluctidrii  Fällen, 
b.  in  den  Ableitungen:  Vügeicin,  Eselein,  —  Rauheit.  Hoheit,  Roheil  — 
Alhvissnnheit,  Unwissenheit,  Bedt^utenheit,  Abwi'^^enheit,  Obliegenheit,  Wohl- 
habenheit, Zuvorkommenheit  u.  a.  m.**    Die  Ueul^cUe  Grammatik  von 

•)  Wer  ans  diesem  Artikel  ableiten  will,  dafs  man  ßedeutendheit 
schreiben  rtllt  ',  ist  im  Irrtum.  Was  der  .*^prarligi'brauch  festgt  s'  lzt  hat, 
widerstrebt  nicht  dem  SpracligefQhl»  ist  nicht  fehlt  ihull,  ist  uichl  ."«prach- 
widrig,  wenn  es  auch  gegen  alle  Analoge  wlre.  Unbedeutenbeit  ist  ohne 
allen  Zweifel  gebildet  wit-  Allwissenheit,  rnwisseidieii.  Zuvorkomnienheit. 
Das  Wort  Bauten  M»hreiben  wir  und  mit  uns  aueh  Gi inmr  i W"'  ; t<Tl»uch 
I  p.  1201)  mit  t,  obwohl  dieser  sagt;  „Diese  jetzt  übhcho  wortDilduiig 
verstockt  gegen  das  geselz  unsererer  spräche,  das  baude  fordert* 
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W.  Wilmanns.  2.  Aufl.  1878  hat  im  WörterTerzeichnis  S.  224  Bedeuten- 
heit,  S.  240  UnbedeutenheiL 

Das  dem  bayerischen  Regelbuch  aiiirrhrui^le  Wörlerver/eichnis  ent- 
hält du:  Schivibung  U  n  bedeu  t  en  it  h  e  i  t .  uri<l  »s  ist  kaumein  Zweifel 
möglich,  dals  ik'.shalh  dieselht'  aucli  in  das  jirf'ursi.-(  Ii»?  aurgcnorimien  worden 
h\.  Snrh  irK'infT  An'sirht  i-f  d'>^  Vonn  I' ri  hcd  t- ii  t  e  n  d  h  e  i  t  statt  lUihe- 
d(  litfiiUfit  eiUwriitT  diüxii  eujrii  I  Im.  ktt'lil'i .  vi«MI«'icht  durchbin  V^M'ijeheri 
in  uuaser  Hfgi'lhucli  ^'(«raten,  od*  i  lu.üi  huL  dui*  U  tlic  aufgerit)iiitin!nt;  Form 
Uie  and<'ro  gelnäuchlithere  nicht  ausschht'Iiitu  wollen,  zumal  da  nicht  die 
Orthogruplien,  sondern  die  Grammatiker  Ober  die  Schreibung  UnbedeulMiheit 
und  Unbedeutendheit  zu  entscheiden  haben. 

Engl  mann. 

Zur  Ergänzung  fügen  wir  an,  was  W.  Wilmanns,  Kommentar  zur 
Preaijsi^chen  Schulortbographie  1880,  sagt;  er  ist  in  erster  Linie  auch  iitlr 
ünhedeu  lonhi  it.  S.  80  heißjl  es:  »Hier  in(>t't'n  auch  die  nicht  gerade  lieb- 
liclit-ii  Bildungen  B  o  d  p  u  t  e  n  d  h  e  i  l  und  U  n  be  d  u  t  e  n  d  Ii  e  i  t  erwilhnt 
Wei  Jen,  für  deren  Autnahiue  in  das  W'örlerverzi  iclniis  die  hayrisdie  Ortho- 
graphie !)eslirni:t*Miil  gewest-n  is!.  h-h  hältf  trotzdem  Bedeutenh»'if  und 
Lubedeutenheit  gewQnt^cht ;  denn  di^'se  Bildungen  werden  durch  An  il  i^-ie 
gestützt  (VVerienheit,  Anwesenheit,  Unwissenhi'if  ,  Wohhedi  iilieit,  \Stjlil- 
habenhctt  u.  a.),  WilhrtMid  kein  nhd.  Suhst.  auf  -heil  ein  Part.  Präs.  als 
eisten  Bestandteil  hat.  Aiier  auch  die  Formen  mit  d  lassen  sich  vertei- 
digen. Ebenso  wie  zalilreiche  Wörter  auf  -heit  von  Adjektiven  und  Partie. 
Prfls.  gebildet  sind,  so  liegt  auch  in  der  Natur  des  Part  PrlU.  nichts,  was 
solcher  Bildung  widersli-ebte.  Wir  haben  im  Ahd.  wizentheit,  unwizzent" 
kiU  (Gr.  2,  68«),  aus  dem  Mhd.  uesentlo  it  (Lexer  X  SiH).  Die  Vermischung 
mit  anderen  Ahleil ungt-n ,  die  ihrer  Natur  nach  ein  t  (d)  nicht  liaben 
konnten  ,  wird  im  Nhd.  diese  Bildungen  verdunkelt  und  verdrrhijrt  hahen 
(vgl.  Weigaml  1,  2.   10:»7.  1P2X|.    üem  Worle  Bedeuleiulheil  darf 

iiiuii  eine  AusiialiiiM  -  1  llung  um  so  elier  einräumen,  als  der  Sinn  desselben 
nicLl  auf  den  Inliniiiv  hedeuten,  sondt'rn  g  ti/.  Ite  ;iuunt  auf  das  adjek< 
tiviscb  gebrauchte  Partie,  bedeutend  (=  gewichtig)  UinneisU 


Einige  neoe  Beziehungen  im  regnliren  Zwölfeok« 

I.  Herr  Rektor  Dr.  Hiller  hat  S.  269  u.  f.  einige  neue  Beziehungen 
dargethan  fQr  das  regul&re  Zehneck.  Auf  ähnliche  Betrachtungen  fflr  das 
reguläre  Zwölf  eck  wird  man  gefQhrt  durch  die  Auflösung  der  zwei 
Gleichungen : 

y/ x—\/ y=z\/'l  und  x  -f  //  =  1, 
(zwei  Strecken  zu  finden.  d«'rcn  Dillerenz  gh'icli  ist  v^2,  wäiirend  die 
Summe  der  über  ihnen  erricbteleu  Quadrate  4  \»L) 
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Durch  Auflösung  der  beiden  Gleichung<»i  ei^t  sich 

y/x^       (v/:V4- 1),  y/y  =  -  ,U  (n/3 - 1). 
V  2  V  2 

Diese  Strecken  zu  konstruieren  ist  nicht  schwer;  man  braucht  adcb 
nur  zu  erinnern,  dafs    >    die  Länge  der  Seite  eines  Quadrates  ist,  dessen 

Diagonale  der  Einheit  gleich  ist,  wfilirend  — ^ .  \/3  die  Lftnge  der  Seite 

V  2 

eines  gieiciiseiligen  Dreieckes  ist,  welches  in  einen  Jkreis  eiiibeschriehen 

ist,  dessen  Radius»  ist. 

v/2 

Virl  flf»jTniif<»r  jp«loch  gestaltet  sich  die  K<)ii>ti  nktion  besagter  ätreckt;a, 
wenn  laaii  ilio  Klciuuule  der  Trigonometrie  iieremziehl. 
Es  i?t  nenilich: 

cm15ö  =  — irr^{v/3-fl)  und  «»15»=— ^    (\/3"--  1), 
2  \  2  2  \  2 

demnach  auch: 

2i?o»15»=:-^   (V  H-I)  und  2«fM  150=r -^  -,(  \/3  —  1) 
>/2  V2 

tl.  Ii.,  projiziert  man  einen  Eckdurchinesser  eines  in  einen  Kreis  vom 
Radius  1  einliesi  UrielM'nen  2i-Ecke«  auf  den  ernten  folgenden  Eckdurch- 
rnej^ser,  so  ij^l  die  l,;lngc  der  Projektion  2f'o«15**;  oder  sehreiht  wwm  in 
einen  Kreis  von»  Kadius  1  ein  reguläres  Zwölleck  ein.  so  ist  der  Durch- 
messer des  diesem  Zwölfeck  cinbcschriebcnen  Kreises  2r<w  15**, 
wfihrend  die  Lftnge  der  Seite  dieses  ZwAlfeckes  2M'fil5^ist.  Dies 

sind  dann  auch  die  Uuigen  der  Strecken:  v  x  und  v^y.  — 

IL  Eiuige  allgemeinere  Benehuogen  lassen  sich  nun  ableiten,  wenn 
der  Radius  des  dem  teguUren  ZwOlfeck  umschriebenen  Kreises  nicht  1, 
sondern  r  gesetzt  wird.  Setzt  man  ferner 

2  r  cui»  150  oder  r . —n:  (v^S'-l- i;  , 

so  ist  j»,  der  Durehmesser  des  diesem  ZwClfeck  eingeschridbenen  Kreises» 
wAhrend 

2r  «jn  15«  oder  r .  -^-r  (V»  -  1) = s 

die  Seite  des  betrefifendeu  regulären  Zwölfeckes  ist      Hiernach  ist 

d.  h.  di«'  Differnn?  an«  dein  Durch iiif^'^spr  des  dem  re^ul.lren  Zwölfeck 
uiugti&t  ht  u-lH  iH^n  Kreises  und  der  Zvvüiletkseite  ist  der  Seite  einc>  Quadrates 
gleich,  welches  dern  Kreise  eingeschrieben  ist,  der  dem  Zwölfeck  um- 
ichrieben  isti 
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ß)  i>,+s~rv/2V3 
die  Samme  der  genanoten  Strecken  ist  der  Seite  eines  rcgulilreii  Dreiecks 

gleich,  welches  einem  Kreise  von  der  Radiuslänge  i>,  —  «  oder  r  y/ 2  ein- 
gescbrieben  ist 

T)  =(2r)« 
hieraus  Iftfi^  sieh  lebfiefiseii,  daib  obige  in  II  a  genannten  Strecken  die 
Katheten  des  recfatwinUiehen  Dreieckes  sind,  dessen  Hypotenuse  ein  Eck- 
durehmeaser  des  ZwOlfeekes  ist 

S)         ÜA{pt'-»)»—2r*  und  (Pt  +  •)*  - 3 . 2r% 
soisl(|».  +  a)«  =  8.(j),-»)« 

d.  h.  das  Quadrat  Qber  die  Summe  der  I>eiden  Strecken  0^»«)  ist  dreimal 
SO  grotä  als  das  Quadrat  Ober  deren  Differenz. 

t)  Aus  (pt     *)*  =  3  CPi  ~~      ergibt  sich 

Die  Smmne  der  Quadrate  beider  Strecken  (U,a)  ist  dem  4fiichen 
Recliteck  aus  denselben  Strecken  gleich. 

0  Weilp«H-s»  =  4j»,*  und  /»;  +  «*=s4r*, 

so  ist  auch  r* 

d.  h.  der  Radius  d«s  dem  rrpulären  ZwAlfprk  umschriebenen  Kreises  ist 
das  geometrische  Milte!  zu  den  beiden  Strecken  (11,  a). 

DL  In  I  wurde  erwähnt,  dafe        (v/3  +  1)  die  Projektion  eines 

V  2 

Eckdurrhmesf»er«5  de?  in  einen  Kreif<  vom  Raditis  1  einp^os-rhriebfnen  24- 
Erkc<;  nnf  f1*^n  nfirli«! fnljrenden  Eckdurciimesser  ist;  dies  ist  uurli  riclitig, 
wenn  der  Hadius  nicht  i,  .soiidern  r  ist.    Heifst  man  die  Projektion  des 
UTbprünglichen  auf  den  2.  Eckdurclimesser  p„ 
n  »     1»    3.  n  p,, 

II  »     »   5.  « 

so  ist  «)  i>,=2rcM80o=r2r-^  =  r>/3V 

die  Projektion  auf  den  2.  Eckdurefamesser  des  Si-Eckes  ist  der  Seite  des 
fegulftren  Dreieckes  gleich,  welches  dem  Kreise  eingeschrieben  ist,  der  dem 
Zwfilfeck  (oder  24»£ck)  umschrieben  ist 

p)         j»,  =  2r  COÄ  450=:  2r  .  — ~  =  r  v/2  =.^1  — 

v2 

die  8.  Plrojektion  ist  gleich  der  Differens  aus  der  1.  Projektion  und  der 
Seite  des  regulären  ZwAlfecks.  Da  s  "^JPst  ^^^^^i  ^^^^  die  Zwölf- 
eckseite  der  Differens  aus  der  1.  und     Projektion  gleich  ist 
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die  4.  Projektion  ist  dem  Radius  des  dem  Zwfilfeck  umschriebenen  Kieises 
gleicti.  — 

die  5.  Projfktion  ist  der  S«ife  des  regulären  ZwSlfeckes  gleich. 

IV.  Aus  II  und  in  lassen  sieh  nun  verschiedene  Beaehungen  «wischen 
den  em'flhnten  5  Projektionen  ableiten.  Die  geometrische  Deutung  der 
ersteren  ist  aus  der  algebraischen  Form  sofort  ersichtlich. 

«)  J»t  -P»  'Pi  =  ^3 :  \/9^  s/Taai «.  ß,  t) 

ß)  Da  i?»  —  •  =  r  \/2 (II  a)  und 

9  =  Pt,  femer 

r  \/2  =  p,,  so  ist 
Px—Pi^P*  oder 
J»i=i»t+i»».  _ 

Es  liefen  sich  wohl  noch  weitere  ahnliche  Beziehungen  afaleiteii, 
doch  ddrflen  die  wichtigeren  hiemit  abgeschlossen  sein. 

Manchen  (Kreisrealschule).  M.  Lederer. 


Zar  Integration  gewisser  gemischt  goniometriscber  Dilferenziale. 
Bei  der  Integration  der  Difierenzialgleichung 

nach  den  von  ChwoUon*)  entwickelten  Näherungsfonnein  stöüst  man  auf 
Integrsle  von  der  Form 

welche  Sclilömilch**}  als  solche  betrachtet,  die  nur  mit  Hilfe  unendlicher 
Reihen  entwickelt  werden  kOnnen ;  auch  Duhamel  ond  Navier,  sowie  ein 


*)  0.  Ghwolson,  \SWr  die  Dämpfung  von  Schwingungen  bei  gröfserett 
Amphludeii  (Memoiren  der  Petersburger  Akademie,  10,  April  1879). 

Schlömilcli.  (:nit!}..Midium  der  hOhereu  Aualy^is,  2.  Auflage»  1.  Bd., 

p.  3(32,  am  Schlüsse  des  ^  76. 
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mir  gerade  bei  der  Bend  Hegendes,  weniger  bekenntes  Gompendiom  von 
Baabe  (Zflrich  1830)  schweigen  aber  solche  Integrale^  w&hrend  sie  alle 
einige  dem  obigen  ziemlich  nahestehende  Integrale  z.  B. 


/•(»)«*"  CM***«  d«  und  J^/(ii)#*"W"«d« 


als  direkt  entwickelbar  bozeiclinen  resp.  sogar  entwickeln. 

Nun  ist  aber  Jas  fragliche  Integral  iiii  ht  nur  durch  eine  Rekursions- 
fomiel,  welche  aurh  Sohnke  in  seiner  Aufyaljensaninilunj:  (Hai!»'  ll*'>0) 
p.  279  angiht,  soinlrni  anrh  auf  »»inem  anderen  Wege  auszuwerten,  dessen 
Mitteilunjj  d»'r  Zwt  i  k  (li»wi  r  Nutiz  ist. 

Durch  die  Suhstilution  ^f  =  x  wird  Ua:>  vurhegende  Integral  auf  die 

einfachere  Form 


larQeltgeführt,  worin  a  eine  beliebige  Konstante,  m  und  ;t  positive  ganze 
Zahlen  bedeuten  sollen.    Der  gröberen  Übersichtlichkeit  halber  fahren 

wir  aber  die  Enlwickelung  an  einem  speziellen  Falle  durch,  wie  er  sich 
bei  der  Behandlung  der  eingangs  erwähnten  DifiTi^renziaJgleicbung  wirk- 
lich darbietet* 


Es  sei  vorgeh 


gt  fe«*«-»' 

4' 


xcotxdx^t^^  ferner  sei 


(IX 


A ,  L_  (      M«   X  cos  X 
 ax 


A          ax  .         ^  % 

A^-^c    Mn  X  CM  X 


(1) 


j         ax  t 

=  «    eo9  X 


und 


_  r 


(2). 


Dann  ergibt  sich  aus  (1)  durch  DifTerenziation  nach  x  und  unter 
BerQcksichtigung  der  Bedeutung  von  Aj^ 

^-^  =  aA,^'6A, 


>  (3). 


dx  " 
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Durch  lutegratioa  ergibt  sieb  aus  (8)  unter  Berflcksichtigung  von  (2) 

A.=      -2/,  +  «/.+/.  f^*^ 

worin  J„,  /j,  die  zu  berechnendon  Unbekannten  sind.  Man  erhält 
also  durch  Auflösung  von  (4)  nicht  nur  das  gewünschte  sondern  auch 
eine  R(  ihe  ähnlich  gebauter  Integrale,  was  jedenfalls  kein  Nachteil  der 

Methode  ist. 

Die  Aiiwondnnp  ouf  den  allgemeinen  Fall  ist  nun  s(  lhst%-t  rstandlich. 
Der  Iudex  k  wird  hier  m-f»-!-!  Wert»»  durchlaufen  und  so  viele  Integrale 
werden  sich  durch  Auflösung  von  eben  so  vielen  Gleichungen  ergeben« 
welche  folgendermaCsen  lauten: 

=  a  A4-(m4-n-l)/, 

+  n  - 1  =  ~("*+*'*^)^ii4^-2+*^»-|-n-l+^ii  f « 

Da  hierin  A^^e**^ 9in"*^^^x€99^x^  so  ergibt  sieh  die  Auflflsnng 

für  irgeni)  ein  /  unmittelbar  geordnet  nach  Poienien  von  sm  x  und  cor 
w&hrend  die  KoßfBdenten  derselben  als  AusdrQcIce  sich  erweiseut  die  in 
jedem  spezielb'n  Falle  leicht  nach  Poteiuen  der  Konstanten  a  geordnet 
werden  kOnnen. 

Es  braucht  wohl  kanm  gesagt  zu  werden,  daTs  hiemit  anch  das 

kompliziertere  J fipc)^"^ »m'^x cos^x dx  erledigt  ist,  worin  f  («) 

eine  ganze  Funktion  von  x  ist,  während  a»  m  und  «»  die  Mhere  Be- 
deutung haben*  Das  Integral  läfet  sich  nenilicfa  in  diesein  Falk  in  eme 

Reihe  anderer  zerlegen,  deren  Typus J^a:^ .      Hn**»  eo8*x  dx  ist,  und  dieses 

gestattet  die  Erniedrigung  des  Exponenten  r  durch  eine  Rekursionsfonnel, 
welche  man  durch  teilweise  Integration  ^bSlt. 
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Zvm  Beirelie  dw  CayleTSolien  Satm  m  den  lyauMtralm 

Heteniiliiaiiteti» 

Herr  Prof.  Gilritlur  v.njfftMii licht  pag.  310  dieser  Zfif-tlsrifl  einen 
Zusatz  zu  seinem  cknitaUtrea  Beweise  des  Cayleyschcn  Satzes  über  syin- 
metrale  Determinanten  und  beseitigt  hiedorch  eine  Lücke  desselben.  Dieser 
Beweis  Iftfet  sidi  indes  durch  eine  kleine  Abänderung  noch  vereinfachen. 

Verwandelt  man  nSmlich  in  der  dymnietraien  Determiiiaute  2nten 
Grades  durch  geeignete  Operationen  die  letzten  2fi  —  l  Glieder  der  w 4' l^^n 
Horizontal*  und  Vertikalreihe  nacheinander  in  Nullen,  ebenso  in  der  n-\'2i&i 
Horizontal-  und  Vertikalreihe  die  letzten  2it  —  2,  —  in  der  n-f'f^ten  Zeile 

und  Kolonne  von  don  lelztm  2h— Elementen  die  noch  nicht  ver- 
schwindend-n  '2fT — 2;x  (a  =.  1,  2,  .  . ,  «).  so  wird  die  Determinante  auf  eine 
Form  gebracht,  welche  die  Anwemlnng  des  Laplacerlien  Satzes  gestalh-l. 

dieser  Umformniv^'  kann  nie  ein  (Innfi  Null  ;ui-j.'tTn!!trT  Philz  dnrch 
(  in  Von  Niil!  v^! -( Iii-  dl  lies  Element  wieder  besetzt  werden.  Der  von  Herrn 
G.  ^N'biMi  lit.'  ZtKatz  wird  also  unnötig"- 

iiiernach  ist  die  alä  Beispiel  angeführte  Determinante  6.  Gradea  A 
(pag.  312)  aus 


Fl 


zu  transformieren  in 


Fl 


0 

0 

u 

0 

^. 

0 

0 

»'s 

«■ 

0 

0 

0 

''s 

• 

— 

0 

0 

«4 

«4 

«4 

«* 

0 

U 

0 

»4 

«4 

K 

0 

0 

h 

«»4 

0 

0 

0 

0 

>4 

-  ^ 

0 

0 

*4 

-  »4 

-»»4 

0 

Diese  Determinante  erlialt  man  aus  der  vorangehenden,  indem  man 
die  fünfte  Zeile  und  Kolonne  mit  tf,  multipliziert  un<l  darm  zu  diesen  die 
«,  fache  erste  Zeile  resp.  Kolonne  addiert.  In  gleicher  Weise  erhält  man 
die  weiteren  Transformaliouen 


0 

ff. 

«•» 

— 

0 

U 

0 

'5 

-  A 

0 

0 

w. 

—  c. 

ü 

u 

0 

0 

0 

-  h 

0 

0 

<?• 

—  «• 

• 

0 

—  3« 

0 

Digitized  by  Google 


42t 


0 

-  ^. 

0 

0 

« 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

0 

— 

Ü 

— 

ü 

0  a, 

—  o,  0 

-  0 
1  —  '» 


Ä,  C,  </, 

r,  0  h,  i, 

0  0  U  t»j 
U    0    0  0 

0  0  0  ü 


—  €.  —  i ,  —  m.  0   0  (* 


Augsburjf. 


Lengauer. 


GOthea  Iphigenie  auf  Tauris.   Für  die  Zwecke  der  Schate 

«"läutert  und  methodisch  bearbeitet  von  Dr.  H.  Vockeradi.  (Paderborn^ 

Schöningh.  1880.) 

Es  h\  (mI  r  war  viclmelir  eine  Streilfragro,  die  sich  an  berühmte 
Namen  knüpft,  wie  dculsi  lie  Literaturwerke  in  d*;r  Schule  zu  lesen  sind. 
Und  noch  immer  lehtn  joic  Riiumoi 'm  !ion  Träumereien  in  den  Köpfen 
derer  fort,  die  durch  den  Untenii  lit>h<'triel»  nur  „l)e•fei^lern*  wollen,  ab 
wenn  ohne  ernste  j,'«'i.«-ti{;e  ,\rl>eil  und  Zurht  in  irpHid  einem  Faclie  auf 
deiu  Gymnasium  etwa^  eiieitht  werden  küunte.  »Wer  hat  niclit  die  Er- 
fahrung gemacht,  sa^'i  treffend  Laaf«,  daß;  die  lieben  Schfiler,  die  so  treu- 
heizipr,  sinnijr.  f^'J**  aiidärhtiK  zuhören  oder  in  ihrem  Autor  zu  le*<'n 
seheinen,  wrijcr  vom  Kinzthieii  noch  vom  G;(^i2en  etwas  aulgenon)meu, 
sondern  einfach  —  gelrümnt  hallen.  Sie  iiallen  nicht  geistiger  Arbeit, 
sondern  geistigem  HQfsigfiraiig  sicli  hingegeben,  wozu  die  Schule  sie  offenbar 
nicht  erziehen  will".  Aber  wer  möchte  aiidi  nicht  die  Erfahrung  nmc!  .-r.. 
füge  icii  hinzu,  duls  selhäl  die  heilten  Scliüler  unter  dem  Ehidruck  jeueij 
Alexandrtnismas  erlahmen,  der  jode  Zeile  und  fast  jeden  Wort  als  Objekt 
einer  unausst'  ldiclien  und  Mnvci.mt wörtlichen  Silbeniftecherei  mifsbraucht 
oder»  um  noch  '^ciiärfere  \V'  rtf  zu  ^'»-hraiichfr).  ,>^;«rache  umt  I/it.-ratur 
wie  lote  Cudaver  !?cciert  und  Idied  vor  Glied  \  ordcmonslriert  und  nitenre- 
tiert*.  Wo  lie}!t  dun  Ricbtiue?  Auf  beiden  und  auf  keiner  Seite.  Eine 
begei.stcriide  Wärme,  die  si.  h  aber  von  theatrali>tiien  Exklarnationen  und 
wiis-^eiigen  Ai:ji; t;Miir,.cii  der  Sdiönlnilen  ferne  bält.  soll  heilich  dt-m 
Lehrer  eip  n  sein,  d.  i  »  in  deutsches  Lileratiu werk  erklfirt.  Dann  wird 
auch  eil)  Haneli  erlo  hcnd*  r  W  i  ilic  liber  die  Schüler  konmien.  Aiwr  damit 
ist  es  ntxii  nicht  |,'elh;m.  Audi  <fcr  stren^r  piii!' 'l')i:ischen  Interpretation 
fast  nur  in  sokraiisth-dialügiseher  Form  niul's  ihr  Üedit  werden  und  zwar 
in  zweifacher  Beziehung:  die  einzehnn  Schwierigkeiten  müssen  weggeschafll 
und  dann  das  tJ  ii  ze  nadi  >eiiten  i  «  il^  ii  nnd  seiner  Totalität  iH  trarhtet 
werden.  Aher  hi  i  der  Erklärung  de  K  iizehM  ii  wir<l  son?fälti;r  Maf>:  rn 
hallen  sein,    E»  wirkt  nichts  ermüdender,  als  an  einzelnen  Sätzen  und 
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Ausdrücken  heruinzudeuien,  doron  Verständnis  pine  aufmerksame  Lektüre 
bereits  erschlossen  —  und  eine  genaue  häusliche  Vorhereitung  mufs  un- 
bedingt vorausgehen.  Durch  prfttise  Fragen  und  kurse  Antworten  wird 
der  Zw»  ( k  (li<'p«»>i  Teilen  di  r  Erklärung  in  der  Regel  erreicht.  Die  Haupt- 
sache aber  besteht  darin,  ^in  höherem  Sinn  lesen  zu  lehren  und  aus  den 
klar  erfafsten  Teilen  diis  Ganze  aufzubauen".  Ferner  wird  man  besonders 
bei  einem  Drama  auch  auf  die  Quellen,  „das  Rohmaterial,  welches  die 
dichleriscbo  Pliantnsie  gestaltet  hat",  den  IJliek  lenken  mOswn.  Dadurch 
erst  kann  der  Wert  der  Dichtung  ganz  und  voll  ermessen  werden.  End- 
lich wird  aach  oft  auf  die  Stdlung  des  tu  erklfirendeo  Werkes  zu  anderen 
Torausgehenden  und  nachfolgenden  bekannteren  Erscheinungen  hinzuweisen 
sein.  (Minna  von  Barnhelm  und  Einilin  fJalnlti  die  ersten  bedeutenden 
Dramen  der  neuen  Zeit;  Goethes  (lütz  u.  Shyke>peare;  Euiilia  Galotti  leil- 
weises  Vorbild  für  Kabale  und  Liebe  und  dgl.)  —  Auf  diese  Weise  wird 
ein  ästheti«rheR  Verständnis  angebahnt,  das  dem  Gymnasiasten  an  sich 
nicht  fremd  bleiben  scdl  und  auch  auf  die  Lektüre  der  alt  klassischen 
Literatur,  ja  auf  die  geistige  Arbeit  des  Scbfilers  überhaupt  nicht  ohne 
Einilufs  bleiben  wird. 

Man  entschuldige  die  lange  Einleitung,  die  ja  nichts  Neues  enthält, 
damit.  da£s  das  fOr  die  Metbode  des  deutschen  Unterrichtes  in  den  letzten 
90  Jahren  Gewonnene  durchaus  noch  nicht  allgemein  bekannt  und  ge* 
würdi^d  ist.  So  lielfst  es  im  Vorwort  zu  der  Schulausgabe  von  Klei.sts 
„Zerbrochenem  Krug"  von  Semler:  „die  Erklärung  geht  bis  in  die  ein- 
zelnen Sätze,  Gleichnisse,  volkstümlichen  Hedens^arten  etc.  etc."  Jlit  Recht 
antwortet  auf  diese  Forderung  ein  Hezensenl  mit  dem  Ausruf:  „Arme 
Klaf=ise  Auch  Herr  Vockeradi  hat  in  seiner  Schulausgaln»  von  Goetlie-;*) 

Iphigenie  des  Guten  offenbar  zu  viel  gethan.  Ich  denke  hiebei  zunächst 
an  den  «methodischen  Anhang*,  in  ^eastsn  erstem  Tdl  «um  Zwedc  der 
Repetition  zu  jedem  einzelnen  Auftritt  eine  Reihe  von  Fragen  gestellt  wird, 
welche  in  folirendo  sich  stets  wiederholende  Gruppen  eingeteilt  sind:  Inhalt, 
Gliederung,  Charakteristik,  Kunst  der  Komposition,  sprachliche  Darstellung. 
Die  ^hl  der  Fragen  zum  ersten  Auftritt  des  1.  Aktes  beläuft  sich  «at 
ungefähr  10.  Aufserdern  wird  eine  (hesrheidenerel  Anzahl  von  Fragen  über 
jeden  Akt  im  ganzen  gestellt  und  (gleichfalls  zu  jedem  Akt)  ungefähr  ein 
Dutzend  Themata  zu  Aufsätzen  und  Vorträgen  mitgeteilt.  Endlich  folgen 
Fragen  über  das  ganze  Drama  und  ^Themata  und  Sentenzen  des  Dramas 
al-  Aufsatztliemata  und  zum  Auswendiglernen".  Der  2.  Teil  des  Anhangs 
bietet  zur  Verglcichung  den  Inhalt  der  Euripideischen  Iphigenie,  hierauf 
folgen  wieder  Fragen  und  Themen  Aber  den  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Dramen.  Der  3.  Teil  behandelt  die  Geschichte  der  Goetheschen 
Iphigenie.  In  diesem  Alt^chnitt  wird  auch  der  Frau  v.  Stein  Erwähnung 
gethan,  über  deren  Verhältnis  zu  Goethe  sich  der  Schüler  leicht  eine  Vor- 
stdlung  macht,  die  an  sich  bedenklich  und  von  der  jüngsten  Goethe- 
Forschung  als  völlig  un^nlrdig  und  widersinnig  bezeichnet  wi"(l  Auf  jenes 
Verhältnis  aber  genauer  einzugehen,  ist  vor  allem  anderen  abgesehen  völlig 
nutzlos,  weil  ja  dem  S  -lifder  jene  hyperideale  Prenndsehaft  einfach  unbe- 
greiflich ist.  Man  lasse  also  dieses  für  die  historische  Betrachtung  des 
Dramas  freilich  nielit  imwiehtige  Element  bei  der  Schulinterpretation  aus 
dem  Spiele,  um  so  mehr,  als  ja  auch  reifen  und  vorurteilstreien  Männern 
jene  berflhrote  Freundschaft  ane  rätselhafte  Erscheinung  ist  und  Uelbt 
Den  Hauptbestandteil  des  Anhanges  bilden,  wie  geseigt,  Fragen,  die, 


*)  So  ist  bekanntlich  zu  schreiben,  nicht  Göthe,  wie  H.  V.  durch- 
weg schreibl. 

MiUir  t  fl*  ter».  Ojaip.-  a.  MMkalw.  Z?I.  Jthiff.  29 
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^ie  diT  H.  Verf.  seihst  fürchtet,  vor  ollem  doshalb  werden  beanstandet 
werden,  weil  sie  die  Selbslth&tigkeit  des  Lehreis  hiudeiii.  Diesem  Ein- 
wand nun  sucht  H.  Vockeradt  dadurch  zu  bctgegnen,  dafs  er  die  Fragen 
ah  für  den  Schüler  bestimmt  l)r  ii  hi^<  t  der  millels  dt  rsrlhcn  da«  Drama 
genauer  studieren  und  dieselben  müudlu  h  oder  schrittUch  bearbeiten  solL 
Aber  durch  diese  E^Mftrung  ist  einmal  jener  Einwand  Icaum  widerlegt, 
und  dann  fQrchh"  ich  s»lir.  dafs  durch  eine  solche  Skelettisiening  des 
Stückes,  wie  sie  der  Vt  rt.  v»M!antit,  dem  Schüler  1*'iLht  der  Ge«<hTnack  an 
der  Lektüre  eines  weiteren  Dramas  verleidet  werden  könnte.  Und  woiier 
sollte  denn  auch  zu  einer  solchen  Behandlung  die  Zeit  genommen  werden, 
zumal  der  H.  Verf.  wie  H.  Seniler  eine  zweite  Lesung  de>:  Dramas  in  der 
Srhnle  verlangt,  freilich  mit  dem  schüchternen  Beisiitz,  „wenn  es  niclit 
an  Zeit  gebricht".  Auch  gegen  die  Beschaffenheit  der  Fragen  habe  icli 
meine  Bedenken.  Ist  es  s.  B.  didaktisch  richtig,  (im  2.  Anbang)  dem 
f^rbnler  alle  Vergleichnngspunkte  zwischen  der  Euripideisch»»n  und  Goi  ^be- 
schen  Bearbeitung  wohlgeordnet  vorzulegen?  Aufserdem  finde  ich,  Uaiä 
die  Fragen  nicht  immer  den  Schüler  zum  Nachdenken  anregen  und 
veranlassen,  nach  neuen  Gesichtspunkten  zu  vergleich«»n,  sondern  oft  nur 
in  ganz  mechanischer  Weise  Rechenschaft  darüh  r  voHnngon,  wn?  der 
Schüler  im  Text  oder  in  den  Anm.  gelesen  hat.  Man  vergleitiie  z.  B.  die 
25  Fragen  Aber  die  ersten  55  Verse  von  III.  1.  Aber  auch  recht  unbe- 
deutend sind  ?ip  zuweilen.  So  lautet  z.  H.  eine  Frage:  Weiche  Handlung 
nimmt  sie  (I.)  mit  ihm  (0.)  vor?  Antwort:  Sie  nimmt  ihm  die  Ketten  ab. 
(Nebenbei  sei  hier  bemerkt,  daft  das  Abnehmen  der  Ketten  doch  wohl 
I  II  1  ,  wie  meines  Wissens  nur  ViehofT  zur  Eurip.  Iphigenie  bemerkt»  euiea 
äufseren  Orinid  liat:  die  Keltf^n  würden  nämHch  den  Schauspieler  an  der 
freien  Bewegung  der  Hände  hindern.)  Unter  «Charakteristik*^  ist  gefragt: 
Wie  ist  das  AullBere  des  Orestf  Da  in  Klammem  V.  20  beigeschrieboi  m, 
00  ist  dort  die  Antwort  zu  suchen,  welche  also  in  den  Worten  enthalten 
ist:  ,Die  ihr  mir  das  Bild  der  Hel  len,  die  ich  von  Eltern  her  verehren 
lernte,  entgegenbringt*.  Etwas  an  iMii^rulogie  streift  die  Fra^'e:  Wie  viele 
Versuche  ma(  ht  L,  den  Bruder  zu  umarmen?  Die  Anm.  sprechen  von 
wahrscheuilich  5  Versuchen.  —  Auch  der  Kommentar  ist  meine.>  Erachtens 
viel  zu  weitläufig.  Von  den  53  Anmerkungen  zu  L  1.  scheinen  mir  min- 
destens 20  GberflOssig.  fQr  Primaner  wenigstens.  Das  1. 2. 60  m  Lethe  Bemerkte 
muls  der  Schüler  wissen,  anderes  (vgh  V.  3. 161)  ist  selbstverständlich,  vieles 
ferner  mnfs  der  Lernende  durch  Nachdenken  selbst  finden.  Hie  und  da  findet 
sich  recht  Unbedeutendes  und  deshalb  ebenfalls  Obertlüssiges.  So  ist  zu 
L  1. 22  (^wo  sich  Hitgeborene  fest  und  fester  an  einander  knQpfloi*)  bemerkt, 
dafs  der  aktivi^^che  .Ausdruck  kräftigfr  i>f  dci"  j)avsivi-rlu'.  Nach  rnf'iner 
Meinung  geht  dem  fleitsigen  Schüler  über  der  zu  reichlichen  Erklärung  des 
einzelnen  lohall  und  Form  des  Textes  verloren  und  der  gleichgütige  lälst  sich 
nicht  einfallen,  unter  der  Flut  der  Anm.  nach  den  ihm  notwendigen  Auf- 
schlüssen 711  suchen,  übrigen-;  wird  auch  der  Lehrer  «lurch  diesen  Kommentar 
mit  einem  Gefühl  sich  durcharbeitcui  das  demjenigen  kaum  nachsteht,  mit 
welchem  man  eine  DQntzersche  ErklSrungsschrifl  tn  genieflsen  pflegt.  Dodi 
soll  hieniit  keineswegs  die  Arbeit  Herrn  Vockeradts  als  wertlos  bezeichnet 
werden.  Die  Fassung  der  Anmerkungen  zejpt  vielmehr,  daf^»  der  H.  Verf. 
die  einselilügige  Literatur  gewi.s.M  Jihutl  und  uiiibiclitig  heuuLzt  und  sich 
auch  ein  selbstfndiges  Urteil  gewahrt  hat.  Beispielweise  seien  folgende 
Stellen  angeführt :  I.  2.  f5  und  1.  1  (wo  eine  einfache  Erklärung  an  die 
Stelle  der  Künstelei  Düntzers  getreten  ist),  I.  3.  155  (gegen  Scbftfer),  L  3. 
205,  1.  8.  815  (wozu  Qhrigens,  wie  die  Erklärer  schon  gesehen  V.  6.  76 
v.     SU  ver^rldcheii  ist),  Q.  2.  102  u.  dgl.  Manche  Erkiftrungen  schienen 
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mir  freilich  einer  kleinen  Ergänzung  oder  Berichtigung  zu  bedürfen.  So 
sind  wohl  I.  1.  'IS  ikx  h  die  Worte  ,au8  Dank"  einzufügen,  I.  1.  25  können 
die  SlelN  n  noch  durch  I.  3.  246  u.  ff.  erjrSnzt  Wiarden,  I.  2.  141  mufs  es 
beifsen  Horn.  II.  9.  496  (nicht  94U).  Unrichtig  scheint  mir  die  Bemerkung 
ZQ  I.  1.  1  «die  ungewöhnliche  Aufregung,  in  der  sie  (T.)  sich  befinde^ 
erklärt  sich  daraus,  dafs  sie  eine  erneute  Werbung  des  Thoas  vermutet*. 
Diese  Annahmo  ist  durch  nichts  fiiuch  nicht  durch  I.  2.  102)  hegriuidet 
und  stüi  t  überdies  die  klare  Äufln-säuiij,'  der  alhuäliiicheu  Entwicklung  und 
Steigerung  der  Handlung.  Ipbigeniens  leidenschaftlicher  Wunsch  ist  die 
Rückkehr  in  die  Heimat.  Dicsfm  gibt  sie  täj.'l!ch  am  Mcerosufer  Ausdruck 
(1.  Aufl.).  Ihrer  Sehn.sucht  tritt  nun  der  im  2.  Auftritt  durch  Arkas  an- 
gekündigte Antrag  des  Thoas  als  Hindernis  entgegen.  Diese  Bemerkung 
gibt  mir  Anlafs,  flher  die  Erklärung  in  Bezug  auf  Komposition  des  Dramas 
ein  paar  Worte  zu  sag»'n.  Auch  «Ii- ?e  Seite  liat  H,  V.  nicht  vernnchlSssigt ; 
ich  eriaaere  nur  z.  B.  an  die  lür  das  Verständnis  des  ganzen  Dramas 
wichtigen  Anm.  xu  V.  3.  113.  Einsdne  LOcken  aber  finden  sich.  So 
wäre  es  I.  3.  74 — 75  am  Platze  gewesen,  darauf  aufmerksam  zu  inaclion, 
dafs  die  beiden  das  Versprechen  der  Rückkphr  onl haltenden  Verse  der 
Iphigenie  die  Zunge  lösen.  Cber  die  so  rei  ht  in  der  Idee  des  Stückes  be- 
KnuKlete,  aber  gleichwohl  sebr  feine  Motivierung  der  ansc  heinend  so  ein- 
fachen und  kunstlosen  Erkonnung^sreno  liri  (lo^  tlio  finde  ich  aufsei'  einigen 
nicht  tief  gehenden  Fragen  keine  nähere  Andeutung.  Der  Verf.  hätte  viel- 
leicht Hoheisels  treffliche  Auseinandersetzung  faenfltzen  kOnnen.  Aneh  ein 
Hinweis  auf  die  Erkennungsszene  in  der  Gluckschen  Oper  (der  Verf.  des 
Textes.  Cmillard.  nahm  offenbar  die  vor  Aristoteles  im  l'l  und  17.  Kap. 
seiner  Poetik  erwaimt«?  «vapKÜpio;^  des  Folytiidos  zum  Vorbild)  wäre  nicht 
flberflilssig  gewesen,  da  H.  V.  eine  nach  allen  Seiten  erschöpfende  Inter- 
preUtinu  im  Aii;.'e  hat.  Ferner  wünschte  ich,  dafs  der  Verf.  die  ersten 
Entwürfe  des  Dramas  mehr,  als  es  geschehen  ist,  benutzt  hätte,  um  zu 
zeigen,  wie  das  Kunstwerk  allmählich  unter  der  Hand  des  Dichters  ent- 
stand. Ich  meine  nicht,  dafs  mit  peinlicher  Sorgfalt  den  einzelnen  Unter- 
schieden nachgegangen  werden  soll,  aber  einzeln«'  SimUmh  sind  nicht  nur 
interessant  für  den  Nachweis,  wie  sich  der  erste  EuLwari'  allmählich  zur 
jetzigen  vollendenden  Form  herausgebildet  haU  sondern  geradetn  mafs* 
gebend  für  die  Erklärung.  So  verdankt  docli  wohl  z.  B.  die  I.  3.  6  u.  ff. 
von  H.  V.  adoptierte  Erklärung  (und  Inferpunkürm)  ihre  Entstehung  dem 
Vergleich  des  jetzii,'eu  Textes  mit  den  früiiereu  übcrlielerlen  Bearbeitungen. 
Eine  nähere  Betrachtung  derselben  hfttteH.  V.  auch  davor  bewahrt,  1-  1- 
29  «Glück"  im  Sinne  von  tö/y],  Fortuna,  Geschick,  Lage  zu  nehmen.    He(  ht 

Eassend  für  den  Versuch,  dun  Schüler  »einen  Blick  in  die  Werkstätte  des 
»ichters  thnn  zu  lassen",  sind  2.  B.  I.  8.  88  (1.  Bearb.  Grofe  ist  der 
Anfang  und  voll  Erwartung,  —  8.  Bearb.  Du  sprichst  ein  grofses  Wort.  — 
Jetzige  Tje«nrt:  Du  fsprielist  ein  «»rorses  Wort  ^»<»!as*ien  aus.)  I.  2.  23.  (Die 
süfs'stc  Fremde  ist  niclit  Vaterland.  —  Kann  uns  zum  Vaterlaad  die  Fremde 
werden?)  !.  2.  99  u.  100,  1.  2.  165  u.  166.  —  Endlich  wÄre  es  wenigstens 
um  derjenigen  Schüler  wegen,  die  das  Fnri|iidei<(  he  Drama  gelt  sen  haben, 
nicht  ganz  nutzlos.  Parallelstellen  aus  diesem  ;m/,uhihren,  z.  B.  zu  I.  3. 
304  Eurip.  389,  zu  III.  3.  12  Eurip.  1379,  zu  1.  3.  171  Eurip.  193  u.  f. 

Uönchen.  A.  Brunner. 
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Ausgewählte  Tragödien  des  Euripides.   Für  den  Schulgebrauch 
klärt  von  N.  Weck  lein.  Erstes  Bändchen:  Medea.    Zweite  Aoflafe. 
Letpxig,  Teubner.  iö80. 

Üb*»r  die  Vorzüge  dieser  Schulausgabe  brauche  ich  beim  Erscheinen 
einer  zweiten  Auflage»  die  für  sich  selbst  spricht,  mich  nicht  zu  verbreiten; 
ieh  verweise  auf  die  aiufOhrlichen  Besprechungen  von  H.  Gron  in  der 
R^-rliner  Zeitschrift  für  Gyninasial-Wcsen  1874  p,  Tin  {T.  und  Bt'r^'niano 
in  diesen  Blättern  1875  p.  3Öl  ff.  sowie  auf  die  kritischen  Bemerkungen 
von  Hauchenbtein  in  Fleckeisens  Jahrb.  1875  p.  835  ff.,  welche  ,Au£a&tze 
dem  Ver&aaer  Anlaft  su  manchen  Beiaerungen  gegeben  haben. 

Die  Einleitung  ist  im  ganzen  unverändert  gi^Ueljen,  nur  der  Ab- 
schnitt Aber  Neophron  i«^t  nmpearbeitet. 

Doch  ist  auch  hier  das  Resultat  kein  wesentlich  anderes,  aulser 
daft  V.  11174      dtpfuSßooXov  mlocfpov  aus  schol.  zu  Ar.  Ach.  119  mit 

0.  Hense  einpesetzt  wird.  Dor  Sclilufs  dieses  Abschnittes  Uuitet :  ^Wenn 
Aristoteles  und  Diküarch  zu  der  Ansicht  kamen,  dafs  die  Medea  des  Eu- 
ripides nur  eine  Diaskeuase  der  Medea  des  Neophron  sei,  so  mufsten  sie 
wohl  durch  das  Studium  der  didaskalisclien  Anfzoichnungen  den  Anhalts- 
punkt dafür  erlialten  und  eine  AulTühnmg  der  Medea  des  Nenjihron  vor 

01.  87,  1  gefunden  haben.  Darin  dürfte  ein  neuer  Beweis  für  die  doppelte 
Reaenston  der  Medea  des  Boripides  liegen,  und  würde  anxanehmen  sran, 
dafs  die  Dichtung  des  Neophron  zwischen  die  erste  und  zweite  Bear- 
beitung falle.*  Die  Originalität  der  Erfindung  wird  jedoch  für  £uripides 
behauptet. 

Dem  Text  ist  die  Anagabe  von  Prini,  Leipzig  1878,  zu  Grunde  gelegt. 

Ans  If'i  selben  ist  vor  nllem  aufgenommen  v.  106  ff.  6p*f*rjs  uaipo/uvov  und 
ohMu^al^  (zweifelhaft  ist  hiebei  die  Tilgung  von  futCovi  ^- 
Movetnv;  V.  752  ofivofu  Tmet^  SdmBov  tikwo  te  <p<ö<;.  Sonst  ist  eingesetzt 
695  oß  «00  nach  Witzschel;  v.  853  f.  TOtvrr)  tttivTt«?  nach  Herwerden; 
V.  887  XeyoT  nach  Lenting  und  v.  1012  xarf^^E'^  nach  Cohel  (beides  i>e- 
denkiich) ;  sowie  v.  ItiO  u)  /xryäX«  Zeö  xot  Bipi  nöxvta  nach  HeinisÖth ;  v.  1052 
«pooMKM  nach  Badham. 

Von  den  wenigen  aufgenommenen  Koi^el[ttiren  ist  eine  evident: 
V.  1190  avacasa;  richtig  scheint  die  Vermutung  auch  211  fCi(t««^  042 
xiksoB  QQ-^ziad-ct'.  Ku-zpöi;,  v.  1296  nptv. 

Was  die  früheren  Konjekturen  betrifft,  so  machte  ich  v.  140  l 
nicht  ändern ;  ▼.  284  und  649  «ehe  ich  Raucbensteimi  Änderung,  v.  12S9 1 

Seidlers  Umstellung  vor,  ebenso  v.  240  Mcinekes  Vursclilag  'r::i:.  —  Zu 
ändern  ist  entschieden  v.  284  und  1316;  noch  nicht  in  Urduuog  ist 
846  flf.  —  V.  708  hat  vielleicht  gestanden:  xaptspu»?  ik  ßoüXeTai.  — 
T.  856  ff.  ist  die  Änderung  xu  gewaltsam;  bei  der  Rekonstruktion  dieser 
Ver«p  wird  mnn  sich  nach  v.  1042,  1052,  1055,  1242,  121{  zu  richten 
haben.  —  v.  988  scheint  mir  Porsons  üimMpw4«t«i  richtig.  —  In  v.  I2t)8  ff. 
iHnd  jedenfiüls  die  Worte  hA  foXw  odtofoycmc  falsch ;  ich  vermute  heie^wi 
ffovdls  a'jd^ycai?.  .„Schwere  Blutschuld  gegen  das  eigene  Geschlecht  bringt 
über  den  Menschen  schwere  Leiden,  die  den  Verwandtenmord  aufwiegend, 
durch  göttliche  Fügung  sein  Haus  treffen.* 

Gestrichen  aind  aulser  den  in  der  ersten  Auflage  getilgten  Versen 
noch  V.  38  f.  sowie  die  zweite  Hälfte  von  305  und  die  erste  von  806  (mit 
der  Vermnlung  ooi  U  fflr  Tot?  U).  För  unecht  halle  ich  autserdem  v.  12 
(weil  nur  der  dat.  zu  den  beiden  part.  zu  gehören  scheint),  v.  87  t,  262. 
W8  f.,  890  f.,  887,  M8,  1088,  1278. 
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Auch  (Ho  Noten  sind  zum  ^Tufslcn  Toil  nidil  wesentlich  verändert. 
Mit  Recht  ist  jje^tricluMi  die  Note  zu  v.  182  über  avt-yov  und  zu  v.  1253 
über  Kpiv,  in  wt'khtu  Stellen  sich  der  Verf.  jetzt  der  gewöhnlichen  Er» 
klSroDg  anschliefsl.  Bei  v.  844.  1218,  1399  sind  sehr  treflende  Citate  an- 
p»-fn,'t  V.  G8,  r)34.  WX,.  1181  f.  hat  W.  seine  Erklärung  festgeh ;ilfon, 
aber  die  gemachten  Einwürfe  scheinen  mir  doch  sehr  berechtigt.  —  Einige* 
mde  isl  die  Auffassung  eine  andere  geworden.  So  wird  609 
richtig  «XtioMi  Tü»v^e  verbunden,  aber  die  Deutung  heibcfialten :  ^Dafl 
weitere  was  du  vor  hast."  Die  Worte  bedeuten  aber  gewifs  nichts  anderes 
als  was  in  den  angeführten  Steilen  xä  ic>.eioya  allein  bedeutet.  —  y.  867 
wird  jetxl  ttSU  durch  toö  iaumtw  erldirt;  ieli  ^he  die  gewöhnliche 
Deutung  vor.  Ebenso  v.  WO.  wo  /pY,v  auf  die  frühere  Unterredung  bezogen 
wird.  An  dieser  Steile  halte  ich  aufserdem  die  Auflassung  von  xoxol^ 
als  neutr.  nicht  für  richtig.  —  Das  Fragezeichen  in  v.  735  ist  wohl 
nur  ein  Verschen.  —  Am  meisten  geändert  ist  die  Erklärung  der  viel- 
berufenen Stelle  V.  214  fi".  „Viele  sind  als  stolz  verschrien  worden,  die 
einen,  die  sich  öiTeutlich  zeigten,  weil  man  ihrer  Miene  Stolz  abzusehra 
glaubte  {huyAuiM  6co)  —  hieni  wird  to&<  iv  dopoloic  als  appos.  genommen  — , 
die  nndern,  die  sich  in  ihrem  Hause  zurückhielten  (af*  -ipo-zipo  imbo^).* 
So  nach  R.  M  ister  Fleckoi.sens  Jahrb.  1878  p.  587  f.  Ich  kann  mich 
dalv;i  doch  uit  hl  beruhigen.  Da  nach  v.  807  ff.  Hedea  den  Vorwurf  der 
^^uftta  von  sich  abwehren  will  (sie  setzt  dort  '^ooxttHK  gleich  mit  (poöXoc 
und  u-^y^^/^^i),  SO  beginnt  ihre  eigentliche  Erklärung  erst  mit  den  Worten : 
ol  2'  0(f'  TjOÖxoo  «0^0«.  Was  vorangeht,  ist  bloüs  Folie;  denn  zu  den 
ocfKVDt  will  sie  von  vornherein  nicht  gehören.  Aber  dieae  lerfallen  in  zwei 
Klassen :  ^Den  einen  sieht  mans  an  den  Augen  an,  die  andern  nigen  es 
im  öffentlichen  Handeln."  Dafs  die  Menschen  nach  den  Augen  urteilen, 
findet  der  Dichter  nicht  recht,  aber  entschuldbar,  beim  omvö^  ohne  weiteres, 
weil  ein  Daherstobderender  den  Eindruck  machen  roufe,  beim  rfsn/al»^ 
weil  die  Mensclien  eben  niclit  <^  !('^'.>nbeit  bekonunen.  mit  ihm  oft  genug 
zu  vt-rkehren;  und  das  bat  <icti  vor  allem  ein  qivo?  zu  merken.  —  Bei 
iiieäev  Aultassung  ist  eine  Änderung  des  Textes  nicht  nötig. 

Schweinfiut.  Metzger. 


De  lihro  qui  mticribitur  de  viris  illustrtbus  urbi^t  Romae  quaesiioues 
historicae.  Quaa  scrips.  H.  Hildesheimer  Dr.  phil.  Accedunt  variat 
lectiones  trium  codicum  adhuc  in  mum  non  tocatorum,  Berel,  ap.  Ifaye- 
rutn  et  MuOUrum  MDCCCLXXX, 

Es  ist  eine  erfreuliche  Wahrnehmung,  dafs  einem  in  früheran  Jahr- 
hunderten so  viel  gi  lt  senen,  in  unserer  Zeit  ziemli(  h  vomachlissigten 
Sciuinfhen  der  römischen  Literatur,  das  diese  Vernachlässigung  weder  in 
sprachlicher  noch  sachlicher  Hinsicht  verdient,  neuerdings  von  mehreren 
Seiten  eingehendere  Studien  sugewendei  werden,  so  da&  wohl  auch  eine 
neue  kritisr  b«<  Ausgabe,  die  ein  dring^des  Bedflrfhis  ist,  nicht  mdir  lange 
auf  sieh  warten  lassen  wird. 

In  dem  ersten  Teile  seiner  Untersuchungen  liundeli  Hildesheimer 
über  die  Quellen,  auf  welche  die  in  dem  Uber  de  vir.  ill.  mitgeteilten 
Nachricbtrri  znrfirkzuluhren  sind,  und  bekämpft  zunächst  im  1.  Kapitel 
mit  guten  Gründeu  H.  Haupt's  Hypothese,  der  das  Schriflchen  dem  t^r- 
nelius  Nepos  lo  vüidioieren  suchte  (De  auctoris  dt  vir,  4t.  Uhro  gnoMl. 


Digitized  by  Google 


430 


f 


historicüf ,  Francofurti  1876),  im  2.  K.iy)it''l  ffilirt  rr  aus,  dafs  der  un- 
l)€kaiiate  Verfasser  nicht  direkt  aus  deu  Annaliston  geschOpn,  sondern, 
wie  WOlfBin  aus  der  auffäHigen  Obereinstimmung  mit  Ampclius  Keseblossen 
halte,  dieselbe  Quelle  wie  dieser  heniitzt  hai>e.  im  3.  und  4.  Kapitel  ver- 
wirft er  Mornrnfsons  und  andorpr  Ansicht,  d.'if<  Livius  als  primfuf»  Quelle 
anzusehen  sei,  im  5.  Kapitel  tuachl  er  sich  WöUfliris  Ansicht,  dad?  Hyguius 
IQr  Ampeltus  und  die  Schrift  de  vir,  ül.  die  fieineinflanie  Q^lle  sei,  mit 
der  Modifikation  zu  ei;rpn  ,  dafs  diT  vinl»'kaiuite  Vorra>«t'r  i  selben  den 
Hyginus  nicht  seihst,  sondern  einen  verloren  gegangenen  Aulor.  der  neben 
Hyginus  auch  den  Florus  zu  Hate  gezogen,  benützt  habe.  Es  ist  dem 
Verfasser  nicht  entgangen,  wie  gewagt  eine  derartige  Annahme  erschetnen 
mufs,  er  glaubt  aber  d'u'  in  vielen  Punkten  augenfällige  Überein-timimmg 
zwischen  Florus  und  dem  Anonymus  de  vir.  Hl.  auf  keinem  anderen  W^e 
erkiftren  zu  kOnnen.  Ob  aber  diese  unwabrseheinliehe  Hypothese  in  weiteren 
Kreisen  Zustimmung  finden  wird,  dürfte  sehr  zweifelhaft  sein.  Im  6  Ka- 
pitel werden  die  Berührnnfr^pnnkto  do^  lihrrdrrir.  Hl.  mit  d»^n  erhaltenen 
elogia,  dem  Valeriu.s  Muxinius,  Kronlinus,  dem  Scholiaslen  zu  (licero,  Vergil 
und  Javenal  xusammengestellt  und  auf  die  allen  gemeinsame  Quelle,  auf 
Hyginus,  zurückgefulirt. 

Im  zweiten  Teile  (de  auctoritate  et  fide  historim  libri  de  pit\  HL 
gcriptij  behandelt  Hildesheimer  im  1.  Kapitel  die  Frage  nach  dem  Ver- 
fiisser  und  der  Entstehungszeit  des  Werkes,  ohne  bei  der  Lage  der  Dinge 
zu  beslimmten  Ro-^idtaten  zu  ^^elantren.  im  2.  Kapital  folgt  riiic  intoro<<aiit(? 
Zusammenstellung  derjenigen  iNachrichten,  für  die  der  unbekannte  Verlasser 
des  liber  de  vir.  ÜL  der  dnzife  Gewfthrsmann  ist,  und  im  Zusammenhang 
damit  wird  im  3.  Kapilcl  dt-r  i^escbiclilliclie  Werl  desselben  nälier  dahin 
bestimmt,  dafs  das  Schriftclicn  trotz  vieler  Irrtfiiner  im  einxelnen,  welche 
sich  aus  der  flüchtigen  Benützung  Hygiiis  erklären,  unsere  Kenntnisse  der 
römischen  Geschichte  in  vielen  Punkten  bereichert  oder  vervollständigt, 
aber  nur  mit  Kritik  benützt  werden  kann.  Im  letzten  Kapitel  endlich 
werden  als  Quellen,  aus  denen  Hygin  selbst  geschöpft  hat,  Varro  und 
Cicero  nachgewiesen. 

Im  Anhange  teilt  Hildesheimer  noch  die  Kollationen  dreier  Codices» 
eines  Bruxellensis.  eines  Laiirnntianu?  und  einps  Vafjrnnu«  mit.  von  denen 
namentlich  die  Lesarten  des  ersteren,  in  welchem  die  schon  von  Schott 
benfltite,  aber  seither  verschollene  Handschrift  wieder  gefhnden  ist.  Be- 
achtung verdienen. 

Augsburg*    G.  Helmreich. 


Lied  vom  Kaiser  Friedrich  Barbaro««a  und  vom  Pfalzgrafen  Otto 
von  "Witlelsbach.  Eine  Festpahe  zum  Tuujührigen  Wiltelsbacher  Jubiläum 
von  Friedrich  Popp.  Nördlingen.  Verlag  der  G.  H.  Bcck^schen  Buch- 
handlung. 1880. 

Dafs  ein  so  seltenes  und  hochi>edeutSHUie."»  Erei^is  wie  das  TOOjährige 
Jubiläum  unseres  Herrscherhauses  auch  auf  die  hterarisehe  Produktion 
befruchtend  einwirken  werde,  war  unschwer  voran^zn^ehen.  Und  in  der 
That,  die  vielen  aus  diesem  Anlals  teils  schon  erschienenen,  teils  in  Auf- 
sicht gestellten  literarischen  Werke  Inf  Poesie  und  Prosa  lassen  erkennen, 
wie  weit  verbreitet  und  tief  bei:nindet  die  Sympathie  für  jenes  freudige 
Ereignis,  und  wie  allgemein  das  loljlirhe  Streben  ist,  den  das  Herz  be- 
wegenden Gefühlen  und  Gedanken  auch  den  entsprechenden  Ausdruck  zu 
Terleihen.  Wenn  nun  unter  diesen  Festgaben,  von  denen  ja  so  i4ek  eineii 
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dauernd«!!  Wert  haben,  sich  auch  manches  minder  Gelung«ie  ftnden 

sollte,  wer  möchtp  rla  bei  einer  solchen  Gelegenheit,  wo  der  innere  Dr;ing 
leichter  wie  sonst  über  das  Bedenken,  an  die  Ottentlichkeit  zn  treten, 
hinweghilft,  an  die  Leistungen  der  Einzelnen  einen  allzustrengen  kritischen 
Hafsstub  anlegen? 

Zu  flieser  zweiten  Klasse  von  den  durch  unser  Jubelfest  hervorge- 
rufenen literarisctien  firzeugnissen ,  die  sich  wenigstens  durch  den  guten 
Willen  der  Autoren  empfehlen,  gehört  jedoch  die  oben  genannte  Dichtung 
von  Friedrich  Popp,  auf  die  wir  den  Blick  der  Leser  dieser  Blätter  durch 
diese  Zeilen  hinlenken  möchlen,  keineswpfrs.  Sie  verdient  nicht  hlofs  dirrch 
den  Zwt.'tk,  dem  sie  dient,  sondern  auch  durch  ihren  fesselnden  Inhalt 
und  ihre  ansprechende  Form  unsre  vollste  Beachtung. 

LIx'r  seinen  Entselilufs,  un«?  den  gefeiertsten  unsrer  grofsen  Kaiser 
und  seinen  treuen  Freund  von  neuem  im  Liede  vorzuführen,  spricht  sich 
der  Verfasser  selbst  in  der  Vorrede  also  aus :  „Nachdem  das  deutsehe  Rdeh 
.aus  jahihundertelan{;er  Uneinigkeit  und  Ohnmacht  zu  kräftiger  Einigung 
wiedt-rp^'ln nprl  ist  und  adleiei'Mi  h  verjüngt  unter  Führunfr  eines  neuen 
Heldenkuisers  zu  Marht  und  Einen  aufs  neue  sich  erhoben  hat,  so  ist  es 
an  der  Zeit,  dafs  der  sagengeschroQckte  Kaiser  Rotbart  dem  deutsehen 
Volke  in  leiiensvolltT  Gfsliiltung  wiedenun  er-chfine.  Und  Hand  in  Hand 
mit  ihm  will  seiner  Helden  hei  rliehster  und  bester  zum  heurigen  700jährigen 
Regierungsjubiläuro  des  Hauses  Wiltelshaeh  ilie  bluts-  und  geistesverwandten 
Nachkoinnu  ii  und  den  in  so  langer,  wecliselvoller  Zeit  seinem  Hause  un- 
verlirüclilich  Irt-u^rcMiebem-n  l]ir'ili')n  bayci ischen  Volkflstamm  aus  femer 
Vergangen lieit  sonderlich  und  wesenhaft  begrüfsen." 

Der  Dichter  fOhrt  uns  nun  mitten  in  die  Regierungszeit  Friedrich 
Barbarossas  und  zwar  in  das  Jahr  1171  und  hlfst  in  I  I  Gesangen  niehf 
blofs  die  wichtigsten  poHtischen  Ereignisse  bis  zum  Jalire  lli^o  an  unserer 
Seele  vorüberziehen ,  sondern  er  versieht  es  auch,  ?ur  wohllhuenden  Ab- 
wechslung uns  auch  in  dessen  hftusliehen  Kreis  und  sein  Familienleben 
einsufahren. 

Wir  lernen  zunächst  in  dem  gewaltigen  Kaiser  einen  IMann  kenneu, 
der  von  allen  Tugenden  gerade  „Demut,  die  er  forderte,  niefat  Abte,  die 

im  Kranz  der  Tugenden  ihm  fehlte,  die  ein  feiges  Laster  ihm  nur  dünkte, 
Knechten  wohl ,  nicht  ihm  dem  Herrscher  ziemend.  Die  er  selbst  dem 
unsichtbaren  ew'gen  Welttiu itljler  unbedacht  versagte,  keinen  Richter 
Ober  sich  erkennend ,  milder  Gnade  hart  das  Herz  versdiUel'send ,  wenn 
zerknirscht  der  Wid«  r-^^n  lu-r  flehle."  Daher  hatte  denn  aueh  das  schwere 
Unglück,  welches  den  Kai?er  auf  seinem  letzten  Zuge  in  Italien  betrollen, 
sein  stolies  Hers  nur  mit  grinunigen  Bachegedanken  erfüllt  und  sein  ganses 
Weeen  noch  mehr  verfinstert.  Während  der  Kaiser  in  dieser  trQben 
Stimmung  auf  seiner  Rur^r  Hohenstaufen  weilt,  kommt  zu  ihm  als  lieber 
Gast  Ptalzgraf  Otto  von  Witlelsbach.  Ihm  allein  gelingt  es,  die  tinstern 
Wolken  von  der  Stirn  des  Kaisers  zu  verscheuchen.  Er  ist  es  denn  auch, 
der  dem  vom  Bayernher/,o^  Ht-inrich  dem  Löwen  im  Stich  p'Iassenen 
Kaiser  nach  Italien  folgt  und  ihm  dort  auch  in  den  grolsten  Gefahren 
ü"eu  zur  Seite  steht.  Eingehend  und  ergreifend  schildert  uns  da  der  Dichter 
dasfitrenge  Straf^^ericht,  wi  h  lies  der  erbarmenslose  Kaiser  in  Pisa  halt,  dann 
die  ungeheure  Opfer  fordernde  und  doch  ei  folglosp  Hela^crunjf  von  Alessan- 
dria. An  diese  scblielst  sich  die  unglückliche  Schlacht  von  Legnano,  in  welcher 
blofe  der  tapfere  Otto  von  Wittebbach  das  kaiserliche  Heer  vor  völliger 
Auflösung  bewahrt  hat.  Anmutig  wird  dann  erzählt,  wie  die  Treue  eines 
gemeinen  Dienstmannes  den  von  den  Seinen  getrennten  und  von  ihnen 
für  tot  gehaltenen  Kaiser  >vieder  in  deren  Mitte  zurückig'eiuinl  huU 
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Der  furclilbaro  ?o]i]ar'  nun ,  dor  don  Kaiser  bei  T>opnano  p^troffon 
hatte,  brachte  eine  völlipre  Sinnesänderung  desselbi  ii  lM'rv(}r;  sein  Trotz 
und  Stolz  war  gebrochen,  Verzeihung  nnd  Milde  kela  teu  jetzt  bei  iluij  ein. 
So  wurde  es  ihm  nicht  schwer,  si«  h  zunächst  mit  seinem  vorher  ge- 
hafstesten  Gegner,  dem  Papste  Alexander  III.,  und  dann  auch  mit  den 
italienischen  Sl&dten  auszusöhnen.  Auf  den  Friedeuschlul's  folgten  grofs- 
artige  Pestltchkeiten  in  Yenedif?  und  an  diese  «chlofs  sich  die  Friedensreise 
des  Kaisers  in  Italien.  Nach  endlicher  glücklicher  Heimkehr  erfolgte  einerseits 
das  Sf  rafgprirbt  Ober  den  tretilosen  Hf»inrich  den  LAwpri,  andrerseits  die  Be- 
lohnung des  ihm  in  jeder  Not  und  Gefahr  treu  zur  »Snto  stellenden  Pfalz- 
grafen  von  Wtttelsbach  durch  die  Verleihung  des  erledigten  Hersogtums 
Yon  Bayern. 

Das  ist  in  kurzen  und  trockenen  Worten  der  wesentlichste  Inhalt 
einer  Dichtung,  die,  wenn  auch  nicht  frei  von  einzelnen  sachlichen  und 
formalen  Ausstellungen,  doch  durch  die  Begeisterung  des  Dichters  für 
seinen  so  zeitgemäfsen  StofT,  dorn  er  nnrh  eingehendere  hi?fori>c  In'  Studien 

fiwidmet  hat,  und  ihren  so  ansprechenden  Inhalt  gewifs  in  weiteren 
reisen  ach  Anerkennung  verschaffen  wird.  Da&  sieb  diesen  Kreisen 
auch  die  Schule  anscfaUefi»,  ist  der  Zvreck  dieser  Zeilen. 

Hof.    SörgeL 

0.  Bürbach  (Seminar-Oberlehrer  in  Gotha).  Pliy^ikalische  Aufgaben 
zur  pletnentar-mathem.  Behandlung  fQr  den  Schulgebrauch.  4.  Auflage. 
Gotha,  E.  F.  Thinemann.  1880. 

Dio  Verändptnng  gepennber  der  f^.  Aufl.  besteht  nur  „in  der  Ein- 
führung uer  neueren  Schreibweisen  für  die  Bezeichnung  der  Mafse  und  der 
ehemischen  Formeln".  Die  Auflflsungen  sind  Ton  der  yerlagshuehbandlong 
für  40  4  m  beziehen.  Wo  kein  einheitlirlies  Lebrbufli  <'in^'efQl.rt  ist, 
wird  eine  solche  Aufgabensammlung  in  der  Hand  aller  Schüler  den  ange- 
deuteten Zweck  wesentlich  fSrdem,  wenn  auch,  nach  meiner  Ansicht  ülM?r 
den  Physik-l^nlt  rricht  wenigstens,  nicht  ganz  erfüllen.  Wo  aber  neben 
dem  eingerührten  Lehrbucbe  nirlit  atirh  noch  eine  solche  Sammlung:  ein- 
geführt werden  kann  oder  will,  ist  letztere  wenigstens  für  den  Lehrer 
empfehlenswert   


J.  S.  Gerster,  Prof.  Geographische  Anscbauungslehre.  Eine  Wand- 
karte auf  Leinwand  von  1.5  Meter  Breite  und  1,2  Höhe.  Mit  Gebrauchs- 
anleitung, welche  aucli  als  Supplement  zu  des  Verf.  Handbuch  ,Die  Geogr. 
als  Wissen^ch.  und  Unlerrichtsgegenstand'*  beseichnet  wird.  Freiburg  i.B^ 
Herder.  1880. 

Das  erste  Drittel,  der  Br-  ite  nach,  ist  ein  Naturbild,  welches  Hoch- 
gebirg  und  Meer  in  sich  tatst,  in  der  Mitte  ein  Dorf  mit  deutlicher  Unter- 
scheidung der  Gebinde  u.  dergl.  Diesen  Teil  hat  Ref.  sofort  vom  Übrigen 
getrennt,  wt  il  kleinere  Karlen  be«ser  gehandhabt  werden  können;  er  winl 
auch  vom  Verf.  in  kurzer  Frist  als  apart  beziehbar  erwähnt.  Das  zweite 
Drittel  schnitt  ich  nochnial  in  2  Hälften  und  ebenso  das  letzte.  Beide 
sind  der  gewöhnlichen  Landkarten-  nnd  der  Kurvendarstellung,  der  Berg*- 
Zeichnung  und  der  Darstellung  der  ganzen  Eidi»]«  ifiri(  hi-  gewidmet.  Dem 
Buche  (125 S.)  sind  3  Itlhograph.  Beilav'en  für  den  Lehrer  angeschlossen; 
WO  der  Text  snr  grOndlichen  Belehrung  nicht  ausreicht,  wie  i,  B.  hei 
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den  geographischen  Projektionen,  ist  auf  grOfsere  Bücher  hingewiesen. 
Für  das  Schulzimmcr  ist  die  Karte  zu  empft  lilt  n,  in  ji m  sie  beim  Unter- 
richte gewiils  öfters  angezogen  werden  kann  uuU  noch  auiserdem  Lehrer 
Qod  Sehütor  aaturegen  vermag.  A.  Kari. 


Methodischer  Alias  für  bayer.  Schulen  von  Dr.  W.  Rohmeder  und 
Gust.  Wenz.    1880.    Cenlralsrbnlbücherverlag  (R,  Oldenbourg.) 

Auf  dem  Gebiete  der  Schulbücher-  und  der  LiehrmittelUteratur  über- 
haupt erscheinen  nicht  allzuhäufig  Novitäten,  die  durch  das  Anregende 
und  Überzeugende  ihrer  Methode  —  denn  nur  um  diese  kann  es  sich 
bei  Schulbüchern  handeln  —  das  Ziel  des  Wtr.  Untemchts  entweder 
weiter  zu  stecken  veranlassen  oder  den  Weg  zu  dem  bisherigen  Ziel  zu- 
.Terllssig  sicherer,  kflraer  und  genofereieher  gestalten.  Ein  derartiges  Pro* 
dttkt  ist  ol)ongenunnter  Atlas. 

Die  keine.sweg«?  bedeutun^^slose  Bezeichnung  „methodisch"  erscheint 
uns  hier  den  praktischen  und  noch  mehr  den  fachwissenschaftUchen  Stand- 
punkt der  Autoren  andeuten  zu  wollen,  der  ja  doch  für  jedes  tOchtige 
Schulhuch  die  entsclieidende  Grundlage  sein  imd<.  Hier  nun  sehen  wir 
in  deui  fraghchen  Attribute  einen  Umweis  darauf,  daTs  der  so  viel  ver- 
sweigte  und  nach  allen  Seiten  hfaiauswachsende  Stoff  der  Geographie  nor 
durch  die  Methode  der  Behandlung  zu  einer  fafsharen  und  selb- 
«{fiTidigpn  Disziplin  zu  machen  ist.  da  für  deren  wissenschaftliche  Auf- 
ta.s.suiig  und  lehrhafte  Behandlung  in  der  Weite  ihres  Gebietes  eine  noch 
nicht  flherwundene  Schwierigkeit  besteht.*)  Da  wird  es  dann  für  den 
geographischen  Schulunterricht  natürlich  noch  weit  melir  zur  Notwendig- 
keit, nach  Feststellung  eines  klaren  Zieles  mit  einer  genauen  Abgrenzung 
und  Anordnung  des  Stoffes  dem  Schüler  nahe  zu  treten,  damit  man  diesem 
nicht  gleichsam  nur  ein  bald  wieder  zerfallendes  Mosaik  oder  im  besten 
Fall  eine  momentan  gut  unterhaltende  Summe  von  Mitteilungen  biete. 
In  dieser  Richtung  hält  der  vorliegende  Atlas  gewüs,  was  sein  Titel  ver- 
spricht, nnd  er  kommt  vollauf  der  Forderung  nach,  die  wir  an  ein  neiies 
Schulbucli  stellen,  dafs  es  nämlich  seine  Existenzlierechtigung  damit  nach- 
weise, übersichtlicher  als  die  bisherigen  betr.  Publikationen  die  Resultate 
einer  Disziplin  zusammenzufassen  und  namentlich  den  motivierten  For- 
derungen und  usuell  berechtigten  Methoden  des  Schulunterrichts  eine  feste 
organisierte  Gestalt  zu  geben. 

Dies  tbut  der  Atlas  von  Dr.  Rohmeder  und  Wenz  schon  formell 
durch  die  Reihenfolge  und  den  Inhalt  seiner  Karten.  In  sdnem  ftufiieran 
Gang  ist  dioer  Schulatlas  unseres  Wissens  der  erste«  welch»  niebt  durch 
die  Systematik  der  „Erde  als  Ganzes**  und  ihrer  Gliederun«».  «ondern  von 
dem  Zweck  des  Unterrichts  und  von  dem  Gang  des  Lehrpianes  regiert 
wurd.  Die  Karten  desselben  bruigen  nSmlich: 

Nr.  1.  „Die  kartographischen  Darstellungsmitlei.'  Be2nglich  der  Dar- 
stellung der  Gebirge  auch  durch  die  Selbstthätigkeit  des  Lelirers  und  des 
Schülers  sind  hier  verschiedene  Arten  angedeutet,  wohl  hauptsächlich  des- 
halb, weil  die  Schulpraxis  hiefür  noch  nicht  zu  einer  allgemein  völlig  be- 
friedigenden Methode  gelangt  ist.  Wir  sehen  also  bereits  an  dieser  JUeinig- 

*)  Eine  wissenschaftliche  Darstellung  dieser  seiner  Ansicht  fend  Re- 
zensent in  der  vorzüglichen  Abhandlung  von  F.  Marlhe  in  der  Zeitschrift 
der  GespHwhaft  für  Erdkunde  lu  Berlin,  Jn)irg;ing  1877.  wo  uns  die  Auf- 
gabe der  Geographie  ebenso  objektiv  als  überzeugend  angegeben  wirdt 
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keit ,  dafs  dieser  Sdiulatlas  bd  «II  aeiner  SelbsUndiglEdt  keineswegs  pri- 

ienziös  auftritt. 

Nr. 2.  München  u.ümgegeiid.  Esistwoblin  einem  Atlas  für  bayrische 
Schulen  am  nalOrliehsteo,  dafs  die  Landeshauptstadt  fQr  diese  Karte  der 

Heimalkuiiflt^  gewählt  wurde.  Sodann  hat  diese  Wahl  gerade  in  dem 
Mangel  an  Maiirhfaltifrkpit  dor  Bodengeslalt  und  nndrer  p^^ogrnphischer 
Charakteristika  uia  Münclieu  ihre  Molivierung,  indem  auch  an  einem 
solchen  Teile  des  Landes  gezeigt  werden  kann,  wie  der  Schüler  Karten 
lesen  urul  si(  h  das  plastische  und  physikahsche  Bild  seines  Landesteiles  vcr- 
gegenwärligen  lerne.  Übrigens  bat  nicht  nur  Kai*!«  No.  6  mehrere  andere 
Stadtplfine  mit  kleinerer  Cmgebung ,  sondern  es  sind  fs  fSr  die  meisten 
grfiüseren  Städte  des  Landes  Heimatkarlen  vorhanden,  und  für  alle  Gegenden 
die  Onrralstahskarten  (allerdinj»s  ohne  Hölu  nkur  vi-n),  ahsrcpehpn  von  den 
Flurkarten,  so  daia  der  betr.  konkrete  Stoti  in  der  Weise  unserer  Karte 
No.  2  an  der  Schultafel  zu  iienützen,  resp.  m  verwerten  wftre. 

Mit  N.  3-  5,  auch  7  folgen  diejenigen  Karlen,  in  welchen  die  Haupt- 
vorzü|.'e  des  Atlasses  zur  Geltung  kommen;  erst  Süd-,  dann  Nordbayern, 
hieriiui  das  Oben  heingebiet  (Pfalz),  und  mit  Karte  N.  7,  welcher  in  ein- 
fadicm  Farbendruck  die  Flufsgebiete  Süddeulschlands  mittels  Nr.  6  vor« 
aufgehen,  das  oro-hyiiroprraphisc  he  Süddeulschland.  Die  Profilandeatungen 
am  unLeru  Rand  sind  sehr  nutzbare  Zuthaten. 

Den  Sebluft  N.  8  macht  eine  politische  Karte  von  SOddentschland, 
deren  technische  Ausführung  allerdings  nicht  ganz  mit  der  der  übrigen 
Blätter  zu  harmouieron  scheint.  "^Hie!>ei  liegt  uns  auch  die  Fraire  nahe, 
ob  man  nicht  die  Angabe  der  Eisenbahnen  hätte  auf  dieses  Blatt  he* 
schrflnken  dürfen,  sowohl  aus  didaktischen  Gründen,  als  in  der  prinzipiellen 
Erwägung,  daTs  doch  eitrcnllich  erst  auf  einer  solchen  politischen  Karte 
die  in  der  Theorie  sogenannte  , historische"  Geographie  zur  vollsten 
Geltung  kommt,  die  Eisenbahnen  aber  bereits  die  gesteigerte  kulturge- 
schichtliche Entwicklung'  der  Bewohner  liekunden.) 

AIht  nicht  die  äufsere  Anordnung  der  Karten  und  die  taktvolle  Wahl 
ihres  Inhalts  allein  läTst  uns  den  Atlas  als  ein  hervorragendes  Unterrichts- 
mittel encheinen  —  denn  durch  diese  Momente  kommt  immertiin  der 
Atlas  nur  allen  und  heute  ziemlich  einstimmig  anerkannten  Forderunpen 
der  betr.  Unterrichtslehre  nach  —  sondern  hauplsfirhiicli  wirkt  er  durch 
die  Art  und  VVei.se,  wie  er  die  Bodenoberfläche  zur  Anschauung  bringt 
Gerade  bievon  hängt  nach  unsrer  Meinung  der  Wert  eines  Schulatlasses 
ab.  Denn  vom  Standpunkt  dt-r  Sclnile  aus  (wenn  -wu-h  nicht  gerade  von 
dem  aller  Geographielchrerj  gilt  es  zunächst  nur,  uh'  keimtnis  der  Erd* 
oberfiftche,  also  vor  allem  der  Bodenplasttk  im  Hin- 
blick auf  deren  Wirkungen  und  Einflüsse  auf  den  Menschen 
und  Völkerverkehr  zu  betreiben.  Mit  dieser  Maxime  arbeitet  man 
auch  im  Sinne  des  Altmeisters  Riller,  ja  auch  im  Sinne  O.  Pescheis, 
der  trotz  seines  Polemisierens  gefren  Ritter  doch  in  seinen  «Abhand- 
lungen" von  1877  S.  :n  1  luilen  den  Satz  aufstellt:  ^Das  letzte  Ziel 
unserer  Disziplin  ist  immerdar,  die  Erdräume  als  Wohnort  der  Menschen 
und  ihrer  geschichtlichen  Schicksale  zu  betrachten*.  Sehr  realistisch 
mufs  dies  auf  den  praktischen  geographischen  Schulunterricht  ange- 
wendet wtrden.  Darum  hat  denn  aucli  der  in  Rede  stehende  Atlus 
seine  bedeutsamste  Autgabe  in  der  Herstellung  einer  dem  Auge  rasch 
evidenten,  genauen  und  namentlich  zuverlftssigen  Bodenplastilt  verfolgt 
Das  Helief  des  Bodens  wird  durch  Kombination  hypsometrischer  Kurven- 
linien mit  den  d*M-  sf»p<;nannton  Schnminermethodc  icf.  Möhl's  Karten) 
angewandten  Faibcnabtunuogen  leicht  laisbar  und  objektiv  richtig 
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gegeben  (d.  h.  übemnstimmend  mit  den  mverlässigsten  Höhenmessungen). 
l.st  ilies  auch  nichl  al)s;f»lut  neu,  so  ist  es  doch  }:ei!'cnä[)or  alUnii,  was 
vorhanden  ist,  durch  den  Modus  der  Ausführung  originell,  da  die  in  dieser 
Riehtmif  ▼ersuebten  Wand<  und  Sefatilkarten  viel  zu  wenig  dem  Schol- 
zweck der  Deutlichkeit  und  Übersichtlichkeit  entsprechen.  (Namenthch 
gilt  dies  von  einem  Teil  der  Steinhausfr^t  hen  K  trton,  während  ein  andrer 
Teil  derselben  infolge  mangelnder  verliäsitrer  kai  tenquellen  nichl  zuver- 
Iftssig  in  der  Darstellung  ist.)  Unser  Atlas  aber  ist  ebenso  durch  die 
lechnischo  Ausführun^r  dor  B<>ll(•^^^'stalt  anziehend,  was  wesentlich  als  ein 
rühmliches  Verdienst  des  Verlagsclablissements  hervor zuhei»eQ  ist,  als 
dnreh  seine  Bilder  verlissig»  obwohl  diese  gar  nmaebe  der  bidher  herr- 
sch itiden  Vorstellungen  verdrftngen  (beim  Rezensenten  z.  B.  über  dpn 
11  ■  1  heil  Teil  dfr  Vogesen,  dem  der  Aii^rf>n?;rhein  wie  auch  dem  nördi. 
iiuhiner^vald  eine  andere  Gestalt  zuweisen  möchte,  u.  s.  w). 

Ein  dritter  und  «war  der  praktisch  wohl  durehschlagendste  Vorxng 
diesfs  Lohriuiflols  ist  dtM-,  daf-^  mit  ihm  nun  auch  für  unser  „engeres 
Vaterland"  das  gebracht  wird,  was  die  Schulen  anderer  Länder  de^  deut.s(  h<;n 
lieiches  schon  manchfach  besitzen  (selbst  Hessen  sclioii  seit  circa  15  Jahren), 
einen  Scbttlatlas  spesiell  fflr  die  Mittel-  und  Volksschulen  des 
Landes. 

Doch  genug}  es  wollte  mit  diesen  Zeilen  ja  nicht  eine  B^chreibung  des 
werdenden  Atlasses  —  die  zweite  Lieferung  ist  in  Origmalnächnung  nanesu 
fertig  und  wird  im  Laufe  des  Wintersemesters  erscheinen  -  gegeben  werden, 
sondern  mit  der  kur^pn  Hnzeirbnung  sein«^f  Standpunktes  und  dgl.  Andeutung 
seiner  speziüschen  Vurzü^fe  ein  Schulkartenwerk  begröl'>*l  werden,  das  den 
Unterricht  aller  schafTensfrohen  Lehrer  lohnend  machen  mufr  und  den 
Schülern  angenehme  Erfnl^re  ihres  Lernens  sichert.  Freuen  wir  uns.  dafs  ein 
Produkt  bayrischer  Schulmänner  uns  über  den  gewils  rühmenswerten  Stand- 
unkt Sydows  und  Stielers  hinausführt!  Deshalb  sind  die  Autoren,  und  wegen 
er  technisch  vonflglichen  Ausführung  die  Verlagshandlung  so  bi^lflck- 
wflnschen  tmd  um  baldigste  Vollendung  des  Werkes  au  bitten. 

Manchen.  W.  GOtz. 


liiterarisclie  Notizen. 

Schiller  Karl.  Deutsche  Unlerrichtshri«  fe.  Die  ersten  acht  Lieferungen 
schon  angezeigt  Seite  242.  Jetzt  kompiet  mit  24  Lieferungen.  Das  ganze 
Werk  serftllt  in  swei  Teile,  deren  einer  obigen  Titel  trtgt  und  der  andere 
das  „Lexikon  der  deutschen  Sprache  und  der  gehrauchlichen  Fremdwörter" 
bildet.  Jeder  Teil  ist  einzeln  m  haben  zu  5,40  JC  In  der  Stilistik  des  ersten 
Teiles  ist  auch  dem  Geschäitstil  Rechnung  getragen.  Die  Metrik  (2ü.  Brief) 
und  der  21.  Brief  «Aus  der  Literaturgeschichte*  bilden  den  Abschlub  dieses 
Bandes. 

Dr.  £.  Bardey.  Praktisches  Letirbuch  der  deutschen  Sprache  fQr 
die  Hand  der  SchOler.  I.  Teil.  Gramm.  Vorübungen.  2.  Aufl.  mit  neuer 
Orthographie.  Leipzig,  Teubner.  1880.  70  ^ 

W.  W  i  1  m  a  n  n  s  Kommenlar  zur  preufsischen  Schul  Orthographie. 
Berhn,  Weidmann.  1880.  S.,  darunter  14  für  das  He^'ister.  Wehren  der 
grofsen  Übereinstimmung  der  preufs.  und  hayer.  Ürlhu^rraphie  und  der 
öfteren  Hinweise  des  Verfassers  auf  letztere  um  so  empfehlenswerter,  zur 
l^ektQre  sowohl,  zu  welcher  der  Stil  einladet,  als  auch  zum  Nachschlagen. 

Illufrtrierte  Literaturgesch lebte  in  volkstümlicher  Darstellung,  Von 
Otto  T.  Leix  ner.  Das  Werk,  auf  dessen  Erscheinen  seinerzeit  aufmerksam 
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pomarlit  wurtlo,  llopl  nun  in  28  Liefmmtren  (k  50  ^.  Verlag  von  0.  Spanier, 
Leipzig  und  Borlin)  mit  300  Illustrationen,  zahlreichfn  TonbihJern,  Bild- 
nissen und  Porlrätsgruppen- Tafeln  fertig  vor  und  enipiieliit  sich  durcii 
die  Art  der  Behandlung  gebildeten  Lesern* 

FranzO<;ische  Briefe  mm  RQckflberaetzen  aus  dem  Deutschen  ins 

Fmnzösisfln',  li^  iricitof  von  H.  Hrpitinj?er.  2.  durchgesehene  Anf^n^e. 
Zürich,  äcliullliess.  18ÖU.  Praktisch  und  lehrreich  zur  Fördeiung  im 
Briefstil. 

Anleitung  zu  den  ersten  Sprechübungen  in  der  firansösisehen  und 

en^jli-^rhen  Spraclio.  luiuptfachlich  fOrRealsrhnlcn  und  höhere T(°irhtor?chulen, 
nebst  einer  methodischen  Einleitung.  2.  Auflage.  Leipzig,  Koch.  1880. 
Dieses  Sendschreiben,  wie  es  der  Verfasser  selbst  nennt,  sollte  in  Nähe 
und  Ferne,  bei  Sehfilem  und  Lehrern  eine  wohlwollende  Aufnahme  finden. 
Eine  Sprechübung  an?  dor  Literaturgeschichte  wird  vcrmifst. 

Dr,  Gustav  ü  c  k  i  n  Frunzösische  Sc  hui  [Grammatik,  Berlin,  Weid- 
mann. 1880.  Austühilich  und  i^iur,  als  Schulbuch  etwas  zu  groüs,  brauch- 
bar fQr  Studierende.  Obungsstflclce  fehlen. 

W.  Wandler.  ConsidSrations  sur  les  causea  de  la  grandeur  den 
Romains  et  de  leiir  ddcadence  par  Montesquieu.  Für  den  Schul-rL-brauch 
erklärt.    Leipzig,  Teubner,  1880.    In  kurzer  Zeit  die  zweite  Auflaj^e. 

C.  Böhm.  Französi.sche Sprachschule.  Auf  Grundlage  der  Aussprache 
und  Grammatik  nach  dem  Prinzipe  der  Anschauung  bearbeitet  IIL  Heft 

Ausgabe  fiTr  Si  liilier.  Rr.nnischueipr,  Wreden.  1880.  Eine  Ausgabe  für 
Lehrer  nnbei.  Nach  dem  Prinzip  der  Anschauung  eine  moderne  Sprache  XU 
lehren  oder  zu  lernen,  ist  ein  der  Beachtung  würdiger  Versuch. 

E.  Ger  lach.  Elementargranimatik  der  fransAstsdum  Sprache.  Ifit 

Ohungen.  Leipzig,  Veit  und  Comp.  1880.  Die  wichtigsten  uniegelnoiDiigaL 

Zeitwörter  hätten  nicht  fehlen  sollen. 

Dr.  i^einrich  Höttsches.  Elementargranimatik  der  englische 
Sprache.  Nebst  Lektüre,  Übungsstücken  und  Synonymen.  Zweite  Auflage. 
(Erster  Teil  der  (iranunatik  der  englischen  Sprache).  Rostock,  Werther. 
1880.  Prei^  I,'2()  .fC.  Enthält  vieles  was  über  das  Elementare  hinausgeht 

und  nichts  Neues. 

Vom  selben  Verfasser:  Schulgrammatik  der  englischen  Sprache.  Nebst 
Lehre  von  der  Aussprache,  Formenlehre  und  Anhang:  Interpunktion  und  Or- 
-  thogrniihie.  (Zweiter  Teil  der  GrnTumatik  der  en'p'lischerf  Spi ache).  Kostock, 
Werther.  1880.  Preis  2,25  JC  £me  erweiterte  Wiederholung  des  ersten 
Teiles  für  Schölert  die  Latein  lernen,  kaum  zu  empfiihlen.  Das  <e  vor 
InfiniÜTCn  mefaUms  angelassen. 

R.  Wilcke.  Materialien  zum  Überselzen  aus  dem  Deutscb- n  ins 
Englische.  Berlin,  Weidni.inn.  1880.  Der  Inhalt  ist  englischen  Schnf'- 
steilem  entiiotuuien,  zum  Belrovertieren,  mit  wenigen  Vokabeln,  iür  die 
obersten  Gymnasialklassen  bestimmt 

Dr.  Hermann  B  e  h  n  -  E  s  c  h  e  n  b  u  r  j/.  Englisches  Lesebuch  für  alle 
Stufen  d>'s  Uiiterriclites  bereelint'l  und  mit  erklärendi'ii  und  auf  die  Grammatik 
des  Herausgebers  hinweisenden  Anmerkungen  verschen.  Neue,  von  Prot 
H.  Breitinger  durchgesehene  Auflage.   Zflrich,  Schulthefs.  1880.  Enthfilt 

kleinere  und  sehr  lange  (39  Seiten)  L.'ktOrstucke,  Der  Inhalt  der>eIb«B 
ist  unterhaltend.    Auch  Gedichte  von  penilliifr  Form  sind  eingefügt. 

Adolf  Tobler.  Vom  französischen  Versbau  alter  und  neuer  Zeit. 
Zusammenstellung  der  AnüEingägrande.  Leipzig,  HineL  1880.  Eine  Wiadm» 
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holun^r  dor  Yorlpsun^en,  die  der  Vertoer  im  Sommer  1878  an  der  Berliner 

ünivei^itfit  aehalten  hat. 

Kali  Kaiser.  Französisches  Lesebuch  in  drei  Stufen  fOr  höhere 
LehrenMaUen.  Zweiter  Teil.  Mittelstufe.  Mfihlhausen  i.  Buileb.  1880. 
Der  Verfasser  ist  durch  seia  «EiiKtieches  Leaebueh*  bereits  bekannt.  Audi 
jenes  ist  recht  brauchbar. 

Seeman  0.  Mythologie  der  Griechen  und  Römer.  2.  verb.  und 
verm.  Aufl.  Leipzig,  E.  A.  Seemann.  1883.  X  2,70.  Die  neue  Auflage  hat 
nicht  blofs  durch  Beseitigung  einzelner  Irrtümer,  durch  vermehrte  Hinweisung 
mi*"  riie  vf)rliandenen  Kunstwerke  iin^i  !  i  h  Einfügung  eines  npuon  Kapitels 
(Äneassage)  gewonnen,  sondern  auch  durch  Ersetzung  minder  guter  Illustra- 
tionen durch  bessere  und  durch  Vermehrung  derselben  von  68  auf  79. 

Von  den  .Verhandlungen  der  Direktoren  *  Versammlungen  in  den 
Provinzen  tles  Königreichs  Preufsen  seit  dem  Jahro  1S79*  (vgl  S.  45)  ist 
Band  V-VII  (W*-iilniann,  1880.  17  ^1C)  ersrhipuen,  entlialtcnd  Hie  -  iH  ^ten 
Direktoren- Versammlungen  der  vereinigten  Provinzen  Ost-  und  Wcstpreuisen, 
Sehleswif •Holstein  und  Sachsen."  Wir  heben  hervor:  €ber  die  sittliche 
und  nalioiialr  DiirclihiMuiiff  iler  Zi'iglinge  auf  den  höheren  Lehranstalten, 
übor  Scfuilxticiil  und  Üiszipliuarmitlel.  —  In  wie  weit  ist  die  fi«th«^tischp 
Bildung  auf  din  Gymnasien  und  Realschulen  zu  berücksichtigen?  Einrichtung 
der  Schulc(>n^ur*'n  Ab^ieiizung  dw  Klassenpoisa.  Der  deutsche  Unterricht 
in  Secunda.  Schülerbibliolheken. 

Fr.  v.  Stülpnagpls  Schulwandkarle  von  Europa  zur  Übersicht 
der  staatlichen  Verhältnis.  3.  Auüage.  neu  gezeichnet  von  Y.  Geyer, 
9  kolorierte  BUtter,  1:4000000.  Gotha,  Justus  Perthes.  Die  neue  Audage 

weist  in  Saubf^rkoit  drr  Ausführung'.  Cb»•^?^i(•htlichk(*it  und  Lesbarkeit  wesent- 
liche Vorzüge  vor  der  früheren  auf.  Der  Preis  (aufgezogen  in  Mappe  8  JC, 
mit  Stäben  11,50  Jt)  ist  sehr  bescheiden. 

Naturgeschichte  des  Menschen  von  Friedrich  v.  Hell  wa Id.  Illustriert 
von  F.  Keller-Leuzinger.  Stuttprt.Spemanns  Verlag.  Der  durch  seine  frflberen 

Arbeiten  hinlänglich  bekannte  Verf.  hat  es  Obernomnien.  dio  aufstei^^ende 
Entwicklung  des  Menschengeschlechtes,  von  den  auf  unterstem  Gesittungs- 
niveau  lebenden  Wilden  bis  ru  dem  reichen  Kulturleben  der  hochentwickelten 
Nationen  Europas  zu  sehildorn.  Knrperbeschaflenheit,  Charakter  und  Geistes- 
anlagen, Kleidung  und  Obdach  Tätowieren.  Trachten.  Schnuuk  und  Putz, 
Höhlen,  Zelte,  Steinbauten),  Nahrung,  Geräte,  BewatTnung  und  BescbäfUgung, 
Feste,  soflale  Verhältnisse,  Stidhing  der  Frauen  und  Kinder,  Ansichten  Qber 
Eigentum,  Kr.uikheiten  und  Tod,  reliKiö-«"  BegrifTe,  Sprache  der  Völker  — 
das  alles  soll  in  dem  Werke  behandelt  werden.  Ihren  Abschlufs  soll  die 
Arbeit  in  einem  Resume  flnden,  worin  aus  den  an  den  einzelnen  Völkern 
fewonnenen  BMbachtungen  die  allgemein  gültigen  Lehren  entwickelt  werden, 
welches  also  so  zn  «apr>n  die  Bilanz  urv-  r«-^-  heutigen  ger'^Tnjdiiscben  Wissens 
zieht.  Die  Abbildungen  erhöben  den  Wert  des  Werkes.  Das  Werk  wird 
2  Binde  von  je  35  Heften  a  SO  ^  umfassen.  Heft  1.  liegt  vor. 

Das  neue  Universum.  Die  interessantesten  Erfindungen  und  Ent- 
deckungen auf  allen  Gebieten.  Ein  Jahrbuch  für  Hau?  und  Familie,  b' -nn  lnrs 
für  die  reifere  Jugend,  lo  Helte  a.  bO  ^  ,  elegant  gehuudeu  6.  Stuttgart, 
Spemanns  Verlag.  In  diesem  soeben  neu  erscheinenden  Unternehmen  sollen 
die  wichtigsten  Erfindungen  und  Entdeckungen  auf  allen  Gebieten  gesammelt 
werden.  Die  wunderbaren  Errungenschaften  (Um-  Gegenwart,  das  rastlose 
Vorwärtssti'eben  unserer  Zeit  in  Wort  und  Bild  den  Gebildeten  vor  iiugen 
in  führen,  ist  das  Ziel  dieees  Familienbuches.  Die  swd  ersten  Hefke^ 


Digitized  by  Google 


488 


^vlcl]e  Vortiegen,  versprechen  viel  Intereasantea  fQr  Handwerker  und  Kauf* 
leute,  Künstler  und  Gelehrle. 

Frommes  Österreich.  Studentenkalender  fQr  Hittelsdrafen  fBr  das 
Jahr  188i)/8I.  Redigiert  von  Dr.  JL  Gsttbeaka.  t  Jahrgang.  Wien, 
K.  Fromme.  50  Kr.  Oeterr. 


Statistischeg. 

Ernannt:  Ass.  Will  in  Bamberg  und  Lehramtskand.  Dr.  L.  Haas 
m  Sludienl.  in  Burghausen;  Sludienl.  F.  Schreiber  in  Günzburg  zum 
Subrekt.  in  Lindau;  Studienl.  K ob  1er  in  Amberg  zum  Gymn.-Prof.  iu 
NtHiliurg;  Ass.  En  giert  i.  Speier  t.  Studienl.  i.  Dilingen;  3fiii!i*^nl.  Scholl 
in  Hegeoftburg  z.  (iymn.-Prof.  in  Landau;  Prof.  Faher  in  Zweibrücken  z. 
Bekt.  in  Dilingen:  Subrekt.  Krupp  inNeastadt  znm  Gynm.-Prof.  in  Zwei- 
bnuken;  Subrekt.  Müller  in  Frankenthal  zum  Prof.  und  Rekt.  des  neu- 
errichteten  Gyiiin.  in  Neustadl  a'H.;  A«s.  Bleicher  in  Eichstätt  zum 
Studien!,  in  Giruiersheim ;  Ass.  Streifinger  in  Ansbach  zum  Studienl. 
daselbst,  Ass.  Ullrich  am  Realgymn.  in  Nürnberg  zum  Studienl*  in 
Frankenthal;  die  Ass.  Griesbach  in  Ansbach  und  Zink  in  Erlangen 
zu  Studien],  in  Hof;  Verw.  J.  N.  Wirth  an  der  Reaisch.  Erlangen  zum 
BealL  daielbit;  Aas«  L.  Angerer  v.  d.  Realsch.  Schweinfurt  zum  Verw.  an 
d.  Bealsch.  Hof ;  zum  HilM.  fftr  prol.  Beligion  der  Pfarrer  Herold;  gepr. 
Lehramtsknnd.  A.  Mayer  zum  A«5s.  nn  die  Renisch,  in  München;  Verw. 
E.  Hertel  an  der  Realsch.  Kitzingen  zum  Reaii.  daselbst;  Ass.  B.  Frey- 
berg an  der  Realsch.  Landsberg  zum  Verw.  dortnelbst;  Ass.  A.  Baumaier 
an  der  Realsch.  in  Traunstein  zum  Vorw.  dorlsclhst;  Ass.  L.  Grau  an  der 
Realsch.  Rülhenlnirg  ii;T.  zum  V<'rw.  in  M^'mmingen;  Reall.  J.  BrSnninger 
in  Ansbach  zum  Rekl.  der  vit-rkurs.  Realirch.  Neuuhn;  Ass.  F.  Rheude 
vom  Realgymn.  Begensburg  zum  Reall.  in  Ansbach;  Ass.  J.  Gretsch  d. 
Realsch.  Kitzingen  mm  Vcnv.  in  Landsberg:  Ah^s.  G.  Kern  lein  an  der 
techn.  Uocbsch.  München  zum  Vei-w.  in  Schweinfnrt;  gepr.  Lehramtskand. 
i.  Schreiner  nun  Ass.  in  Kronach;  gepr.  Lehramtskand.  W.  Schnell 
zum  Verw.  in  Neuuhn;  gepr.  Lehramtskand.  A.  Heindl  zum  Ass.  in  Nett' 
ulm;  gepr.  Lehramtskand.  X.  Reichnrt  Afp.  a.  d.  Realschule  Kitzingen; 
Stiflsvik.  G.  Glöckler  zum  Religionsprof.  am  n^utm  Gymn.  i.  Re^ren^bur^. 

Versetzt:  Studienl.  Radlkofer  von  Hurphausen  nach  Günil)urg; 
Studienl.  Stein  herger  von  Dilingen  ans  alte  Gymn.  nach  Begensburg; 
ebendahin  Prof.  Schön  tag  vnn  Speier;  Prof.  Dr.  Feeser  von  Neuburg 
nach  Speier;  Studienl.  Gr  Obel  von  Homburg  nach  Dilingen;  Reall.  der 
Bealseh.  Kaufbeaem  J.  Mich el er  an  die  Kreis-Bealseh.  Mflnchen;  Frot. am 
Real-Gymn.  Regensburg  L.  v.  Kramer  an  das  neue  Gynui.  dortselbstj 
Reall.  J.  Hopfner  in  Weif??pnburg  a/S.  an  die  vierkur.<.  Realsch.  Weilheim; 
Reall.  F.  Altinger  iu  Arnberg  an  die  vierkurs  Reabch.  Kronuch. 

Quiesziert:  Reall.  M.  Sedelmeier  au  der  Rfalscli.  Zwi'ibrucken 
auf  Ansuchen -,  Reall.  K,  Hirsch  mann  in  Amberg  vorbehaltlich  der  Wieder^ 
Verwendung;  Prot'.  J.  N.  Rraunschweiger  aiU  Reai-Gynui*  Begensburg; 
Prof.  Lehmann  am  Real-Gyinn.  Speier. 

Gestorben:  Prof,  Seelos  in  Neuburg. 
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Literarische  Anzeigen* 


Soeben  erschienen! 

A  Ddscription  of  England  ia  1685» 

taken  from 

Maeaulay's  History  of  England, 

eeeond  edition  with  many  explanatory  nolee  bj 

Prof.  Dr.  Carl  Sachs 

Aathor  of  the  great  Fi  ench-German  DictionRrr,  of  ihe  nWisBeoscbalUichen 
Grammatik  der  englischen  Sprache*  etc. 

Preis         50  -I. 

Verlag  Yon  Wilhelm  Violet  in  Leipzig. 


Soeben  erschien  die  erste  Nuranitr  der 

Zeitschrift  für  Orthographie. 

Unptrteüscfaes  GentFalorgan  fUr  die  orthographische  Bewegung  im 

In-  und  Audand. 

Herausgeyeben  unter  Mitwirkung  namhafter  Fachroftonner 

von  Dr.  Wilhelm  Vieler  in  Wiesbaden. 


Inbalt :  Vorwort.  —  J.  F.  Kräuter,  Sprache  und  Schrift.  I.  — • 
D.  Sanders,  Über  den  Unterschied  theoiet.  Erörterungen  u.  prakt.  Reformen 

auf  dem  Gebiete  der  Orlliopraphip  um]  infiii  SlanJpunVi  in  rhn-  ortliopr. 
Frage.  —  E.  Wiehe,  Aphoristische  Bemerkungen  zu  flNoch  eiimial  der 
Silbenscblufe*.  —  A.  H.  Sayce,  Why  we  ¥rant  &  reformed  aiphabet  — 
T.  H.  de  Beer,  de  Nederl  m  '  che  spelling.  —  E.  Raoux,  La  reforme  de 
Tortographe Franoalse.  —  Bihliogra  ph ip.  —  Zeitscli  ri  f (  en.  —  Notizen. 

Monatlich  eine  Nummer  in  lex.  8^  von  32  bis  48  Spaltseiten.  Preis 
8  JC  halbjäbrl.  Prospekt  und  Probenummer  gratis.  Zu  beziehen  durch 
jede  Bochhandlung,  die  Ptot  und  die  Verlagsbandlung. 

Rostock. 

Willi.  Werther's  Veri«|. 


tBerlage  oon     Itrintr  in  DevÜn  ifl  foeten  erfc^ienen  unft  bnn^ 

Son 
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9lciifflcf  SScflag  von  ftennonn  4oileno(Ie  in  3*na: 

Je^r6u(fi  bed  fafetntflt^en  ^fifö. 

3um  0e6cauc^e  fftv  24'^       Semenbe  auf  UnioerftUUm  unb  Symnaften. 

Jiritte  äufiage. 
Qonftänbig  neu  bearbeitet  oon 

Dr.  1  slnrltÜ^  Jftuiiuiig  jSri^miH 

(Symnaftal  <  ^ireftoc  o.  2).«  Oberfi^ulrat. 
gr.  8»  »r.  4 

2)ad  oor^e^enbe  ooHfUlnbig  umgearbeitete  berfil^mie  Sc^Bii^,  btt  m 

fcirrr  2.  STufloge  bereits  orn  ^iä^eläbatb  atd  ein  rortrefflicfie^,  bbcftfl  le^r« 
reic^cd  SBerf  bejeic^net  würbe,  etnpfief)It  fi(^  oOen  itie^cem  unb  £crnenben 
auf  ®9mnaften  unb  UnioerfUäten  beftend. 


Soeben  endiien  in  zweiter  Auflage: 

GriechiBohe  Schulgrammatik 

Ed.  Kurte  und         £.  Friesendorff 

OUiMuir  M  OmwMmat^OimMlni  OlnMw  te  Mal«  n  8k  P«tii  i» 

Frei«  8 

Dieee  Orammatlk  »I  ein  Schnlbueh  im  eigentfieben  Sinne  des  Wortes. 
Sie  enihilt  nur  dasjenige,  was  in  der  Scluile  als  feste  Grundlap^  gelernt 
und  immpf  von  neuem  geübt  werden  muls.  Formen,  welche  lediglich  für 
den  Philologen  von  Fach  Wert  hüben,  sich  über  in  den  Schulautoren 
nicht  finden,  sind  daher  strenge  auegeschieden  und  ebenso  ist  die  Syntax 
auf  die  lian{>1sächlich'«tcn  Er-'rh*»innngen  hescliränkl,  da  excepttonelle  Kon- 
struklioneQ  leichter  und  zweckniäTüiger  bei  Gelegenheit  der  Lektüre,  als  in 
einem  aueflUiTliehen ,  systemaUsdiai  Unterricht  ami  VerttindniiM 
bracht  werden. 

Di'-'  f]--te,  2000  Exemplare  starke-  Anfln^p  iVx  Ommmatik  wurde  in- 
folge zahlreicher  Einführungen  in  Sciiulen  humen  \^  Monaten  vergriffen! 

Zu  beziehen  durch  alle  Buchhandlungen. 

August  Neumanns  Verlag,  Fr.  Lucas,  in  Leipzig. 

Aue  dem  Verlage  von  Rlohard  Mühlmaim  in  Halle  ajS.: 
Arnoldt,  Or.  Bi^  SleohoriioheTidiiilkdMEvipidei.  Brosch.8uif; 

Hufl;  Dr.  Chr.  Übtr  dra  Tortpaff  d«r  dwliohin  Firttra  bil  Aiifto> 

phanes.   Brosch.  3  X 

—  Die  ohorifohe  Technik  dea  Sophokles.  Broscli.  7     60  ^ 

—  Antik  und  Modern.   Vortrag.   Brosch.  1  JL 

—  Wae  iat  Kalturl   Vortrag.   Brosch.  80  4 

Ondc  TM  B,  XalHMr  la  tftoAea. 
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Herr  Kolt.  Scholl  hat  im  ersten  Helle  des  heurigen  Jahrganges  dietfer 
Blitter  Aber  die  Konstroktion  von  dubitare  im  Fragesats  mit  negativem 
Sinne  seine'Ansfcht  mitgeteilt  und  hiemlt  nebenbei  eine  Frage  berOhrt,  die 
schon  langst  hätte  behandelt  und  wo  mflglich  entschieden  werden  sollen, 

nSinlich  welche  Kon«trnkHon  nach  dubitare  ohne  Negation  und  negativen 
Sinn  folgt.  Dafs  nach  dubitare  im  Fragesatz  mit  negativem  Sinne  ,daf«* 
mit  71//«  ühpr=''tzt  wt-rdt^n  nnif^,  hat  Koll.  Scholl  pinz  richfig  nachgewiesen, 
ja  wegen  Nr.  7  und  8  hätt»-  t-r  soear  diese  Konstruktion  nirlit  auf  die 
Fragesatze  beschranken,  sondern  auf  alle  Sätze  ausdehnen  sollen.  Auch 
hat  er  mit  Unrecht  die  Beispiele  mit  aufgetülirt,  in  denen  dubitare  Be- 
denken tragen  bedeutet,  weit  in  diesen  ehensogut  wie  quin  auch  der 
hiofse  InflnitiT  hfttte  gesetzt  werden  kOnnen,  ja  dieser  sogar  g^rftnchücher 
ist.  Dies  ist  der  Fall  mit  Gic.  Phil.  Xm,  20,  46  und  pro  Itgt  Man.  16, 49, 
wofttr  er  besser  14,  42  hfttte  beizieben  können.  Auch  pro  Flaeeo  17,  40 
bedeutet  dubitare  Bedenken  tragen.  Ferner  hat  er  ganz  fibergangen,  dab 
auch  nach  gtils  dubitat  nur  quin  stellt:  Verr.  Tl.  3.  32.  Parad.  VI,  2, 48,  wozu 
auch  noch  gezogen  werden  kann  das  negative  quasi  quisquam  z»  B.  pro 
Caecina  6,  IG:  quasi  qtn'ftquam  fuerit,  qui  duhitaret,  quin  emerftur.  Zn 
Nr.  4  fflfre  ich  noch  bei  Cic.  ad  fam.  2,  16  an  dubitas,  quin  ea  tue  rt<rn 
HoUicitet  und  de  nat.  deor.  II,  38,  97  und  zu  Nr.  6  ad  Attic.  X.  18.  2  (lulnt(t>t 
igitur,  quin  nos  in  hoslium  numero  habeat/  [in  Caecil.  20,  (iö  und  Liv.  22, 
SK^,  15.  Endlich  konnte  noch  die  Bemerkung  gemacht  werden,  dafs  sehr 
hftufig  ffir  gwin  mit  geringer  Verschiedenheit  des  Sinnes  eine  indirekte 
Frage  siebt.  Ist  der  Satz  mit  quin  selbst  weiter  nichts  als  eine  indirekte 
Frage,  indem  quin  soviel  ist  als  «wie  nicht*  und  als  Ablativ  des  Pronomens 
quis  mit  angehftngtem  up,  das  allmählich  abgeschliffen  wurde  wie  bei  sin, 
tatin',  ain',  anzusehen  ist.  So  hätte  Cicero  Phil.  XIII,  10,  22  statt  quod  oi 
quis  o'thitr  (hfhifarp  pofiiif,  quin  nuila  societas  huic  ordini  populoqu^ 
Romano  cum  iUu  itnjxn  t nni^sinin  hellua  po^^ft  esse,  desinat  profecto  dubi- 
tare aucli  srhiviiion  können  nuni  qua  societas,  da  es  pro  Sulla  24,68 
heifst :  de  quo  tii  quisi  dubidifföf  t  antiu,  num,  id  quod  tu  aryuis,  coqitasset, 
interfecto  patre  tuo  consule  descendere  Cal.  Jan.  cum  lictoribus,  sustuliati 
ho9te  sutpicionem  cum  dixisti  .  .  sowie  umgekehrt  diese  Stelle  auch 
h&tte  lauten  kftnnen:  9««*»,  id  quod  tu  arj/uis,  non  eogitanet.  Beide 
Stellen  sind  auf  den  ersten  Anblick  nicht  so  leicht  zu  Terstehen,  erklAren 
sich  aber  durch  ihre  auffallende  Ährdichkeit  gegenseitig.  Festzuhalten  ist 
bei  der  ersten  Stelle,  dafs  dir-  Negation  nach  quin  nicht  etwa  durch  quin 
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ftttfgeboben  wird.  Dies  zeigen  Stellen  wie  Cic.  ad  fam.  2. 17  mihi  non  eH 

dnbiuvi,  quin  fJ-'/ionea)  reniurae  von  »int,  ich  rwcifle  nicht  d.  i.  idi  weifs 
gowifö,  dafs  die  L<'f?ionen  nicht  ktmimen  werd^^n.  F«'rnHr  de  orat.  II,  78, 
317  iwqite  CS*  ihihiuitt ,  qidii  c.rur'iiKm  ülc  niH  pufjnox  iif^fi  ^aepe  fs^e 
dcheat  ist  ^'invils,  duC-  der  Aiif;!ii;:  dor  H*  de  nicht  oft  kornpfiiistig  sein 
darf.  F.1h'Ii<o  <.fT.  III.  3.  II  ad  Alf.  ö.  11.  11,  17  Verr.  II,  1,  4'J,  103  ad 
faniii.  12,  10.  (liK's  h.  7.  Gö.  DLiiiiiat  h  wird  der  Siuii  der  ersten  Stelle 
(Phil.  Xin,  lo,  22}  sein :  Won»  jemand  die  MCgUchliea  des  Kichtbesteheas 
einer  sacitfa»  bezweifelt  d.  lu  wenn  jemand  an  das  Bestehen  glaubt,  so 
mOge  er  aufhören  dieses  Nichlbf.<ilehen  in  Zweifel  m  »eben  d.  h.  aufhören 
an  das  Bestehen  zu  glauben.  Denn  wer  an  dem  Bestehen  zweiüelt,  glaubt 
nn  kfin  Hor^tflu-n,  ww  .•iIkt  an  d«'iii  NirliÜM  .stehen  zweifoll,  (riaubt  an  ein 
BosttduMi.  Sinn  ilcr  zw<  it''ii  Stelle  (Stdia  24,  08)  abor  i'^l :  hfillejt'niand 
ülior  Sulla  ii(K-li  in  Un(;«'u iiV-licit  jro-chwcht .  noch  den  Verdacht  jrehogt, 
oh  Ol'  nicht  etwa  wirklich  «Icn  vcihrcdici  isclu  n  fiedank»'n  pt-heg-t  halK\ 
so  hast  du  diesen  Vrrd.iclit  ln-citi;:!.  Zu  dein  näiidicb»'n  ^mn  al)er  würden 
wir  ^relan^-^cn,  wenn  llict-ro  statt  /nun  .quin  non''  ^rcschi iehen  hätte. 

Doch  liicrniil  hin  ich  nnv*. rineikt  m  meinem  »'ijjrentiichen  Th»'iT?a 
gektiniüicn,  nandich  ob  nach  dnhit<tt>  tunn  fol'^^cn  kann  oder  überhaupt, 
welche  Konstruktionen  nach  Juhilurc  ohne  Xeyatiuii  oder  ohne  negativcD 
Sinn  stehen  können. 

Hierüber  gibt  uns  keine  Gramniutik  befriedigenden  Aufschlnfs.  Sagte 
dodi  Englmann  in  der  4.  Auflage  seiner  Grammatik:  nach  dubito  folj^t  tu 
nicht  fiK/M^  aber  in  den  späteren  Auflagen  schrieb  er  vorsichtiger:  nachi. 
folgt  eine  indirekte  Frage.  Ellendl>Seyfrert  in  der  16.  Auflage:  es  folgt 
quiSf  ttuin,  in  der  21.:  es  folgt  qui»f  das  angehängte  n«,  num  etc.*). 
Wcini  nun  (h  ituniatiker  über  diesen  Punkt  so  uenij:  mit  sich  im  Reinen 
sind,  ist  es  da  zu  verwundern,  wenn  Lehrer  desselben  Koll^ums  hier- 
fiher  in  Zwist  i^eiaten.  wie  .^s  <1it  F  ill  war  z\\i.  .  hen  D5d»Mlein  und  einem 
Mitknrreklnr  i-iiu  r  iateiiii-i  li.  ii  Ah>i>luloi-i;darl»cit  V  Dödcilein  teilt  uns  tliesen 
Zwi-t  iüT  dritten  iJande  ^-einep  Jb  den  nn<l  Anf-älzt»  .S.  .381  mit.  E-=  Imfte 
n.iUil.»  ii  ein  Altitnrient  den  Satz:  „Wir  bezweifeln,  dals  ein  wohlgcai teter 
Jüngling  beide  Frai:en  niil  jjulcm  Gcwis.scn  bejahen  könne*  niil  dubitamu» 
nwn  ....  jxtssit  fibersei  zt.  Dödcrlein  hatte  dies  beanstandet,  ein  Schul- 
kollege aber  den  Abiturienten  gi*gen  Döderleins  Korrektur  inSdiutr.  genommen 
und  eine  aflerhöchi>te  Su]>en-c'visi(»i  ini  ihm  beigetreten.  Döderlein  schlief: 
,Ich  melde  biemit  die  Berufung  an,  ohne  jedoch  Sitz  und  Adresse  des 
Obcrtribonals  als  letzter  Instanz  zu  kennen". 

Um  in  letzter  Instanz  entscheiden  zu  können,  ist  es  vor  allem  nötig, 
möglichst  viel  Material  beisammen  zu  haben  und  deshalb  will  ich  im 


*)  Nat-'ej-bach.  Gynrnasialpädagogik     IU7  f^M^i/o  it«m  ist  Terwerflich; 

es  koiniiii  wubl  nui'  eiimud  vor. 
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Folgenden  versuchen,  einige  Bruchsteine  dieser  Instanz  vorzulegen;  mögen 
aueti  andere  mit  ibrem  Vorrat  nicbt  zurQckhalten.*) 

Da  es  sich  Tor  allem  darum  handelt»  wie  «dalli  oder  ob*  na«b  «nraifetai* 
Obmetit  werden  mats,  so  will  ich  nur  der  Vollstftndigkeit  wegen  kun 
berabreD,  daft  nach  duhito 

1.  eine  Begriffsfrage  folgt:  Cic.  pro  S.  Rose.  28,  78:  dubOaU 
etiam  nunc,  a  quo  sil  Koscius  occisuit  uiul  31,  88  reiftat,  ut  hoc  dubiteniuSt 
Itter  R.  occiätrit.  ff.  tle  r«p.  I,  88.  60.  Vrir.  IV,  61,  188.  ad  fam.  V.\.  27 
und  55  ad  Alt.  14,  13.  NatOrlich  auch  nacli  )iryn  duhito:  ad  farail.  8,  8,  1 
de  legg.  I,  6,  30  ad  Alt.  lo,  1.  2  pro  Gael.  10,  37.  de  invent,  2,  8,  27. 
Phil.  11.  4.  9  Cacs.  h.  c.  2.  32.  1<». 

2.  lViI)»t  ebenso  häutiff  eine  Düppelfra$?p  mit  utrum  —  an  ad  Attic. 
4.  ir>  odt'i  ne  —  an:  de  off.  1,  3,  U  oder  bluij  an  im  zweiten  Gliede:  de 
off.  1,  9,  8. 

8.  folgt  eine  Satxfrage  mit  num,  an,  an  —  non  nnd  dem  an* 
gehängten  «m.  In  welchem  Falle  aber  eine  von  diesen  vier  Fragepartilcetai 
anzuwenden  ist,  darflber  findet  man  nirgends  sichere  Anballspunkte. 

Was  zuTOrderst  num  betrifft,  so  scheint  es  bei  Cicero  nur  zweimal 
Torsulcommen  und  J.  H.  Schmalz  bat  Unrecht,  wenn  er  in  den  neuen 
JabrbQchem  1880  S,  301  behauptet,  aus  Cicero  künne  man  kein  Beif^iel 

beibringen.  Es  findet  sich  aufs<  i  ih  r  <.l>.^n  erklärtN)  Stelle  (pro  SuUa  24,  68) 
noch  ad  fainil.  7,  32:  jyrimum  addubitavi,  uum  a  Volumnio  setuifore  esset 
ejnstoh,  deinde  inteVrri  tttant  rtse;  zuerst  schwankte  ich  zweifelnd  bin  und 
ber.  nh  d^r  Wrief  nicbt  etwa  gar  von  V.  wäre.  Die  Bedeutung  von  num 
in  di*-t  i  SUllf  stimmt  also  mit  dor  in  d^r  andern  völlig  überein.  nämlich 
HUiH  Ijii^t'icbnct  in  dieser  Konstniktiun  die  Hinneigung  zu  einem,  wenn  auch 
auffallenden  und  unerwarteten  (Sedanken,  der  sich  kurze  Zeit  aufdrängt, 
aber  sofort  wieder  als  unrichtig  zurfick  gewiesen  wird.  In  gleicher  Bedeu- 
tung findet  es  sieb  auch  bei  Tac.  bist  2,  37  dHhita$$*  exercüus,  nnm 
pofito  eetiamiM  tü  ip9i  in  medium  eonsutiarent,  womit  Herftos  vergleidit 
c.  88  ambiguus  eonsiW,  num  omissa  Moena  mare  clauderet.  Abnlidi  wird 
num  auch  nach  den  mi!  duhito  sinnverwandten  Verben  gebraucht,  nach 
cunctari  Tac.  hi.st.  1,  7o  pnulum  tiitictatus  est,  num  in  Noricum  fleeteret, 
nacli  prnnitnrf  Annal.  5.  52  nnd  nnrli  ron-^uffarr  bist.  4,  19,  ül)erall  heifst 
e«  -ol)  nicht  etwa  gar'*  nnd  bezeichnet  einm  fJedanken,  dem  man  kurze 
Zeit  n;ichh;ini.''1.  d*'n  man  aber  dann  zui ückweiel.  Man  könnte  somit  diese 
Frage  iml  duLitu  nutn  gewissormafsen  eine  irreale  nennen.  Jedenfalls 
mulä  man  im  Gebrauche  von  num  nach  dubito  vorsichtig  sein,  ja  es  dürfte 
sieh  sogar  empfehlen  in  Schulgrammatiken  vor  num  ni  warnen,  um  so 
mehr  da  auch  duhito  an  sich  fast  in  der  nAmlichen  Bedeutung  gebraucht 

*)  Viel  Stoff  findet  sieb  darüber  bei  Dr.lger,  bist.  Syntax  der  iatein. 
Sprache,  in  Hands  Turselliims  und  im  Programme  von  Muimerstadt  1861 
von  Rektor  Leltschufa. 

80* 
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findet  So  (So.  td  Alt  10,  8,  8  Umteniu  dvhit§mu$,  an  et  ttkm  cum 
perieuto  9€HdHeimi9f  ^ieum  eo^funeti  tu  eum  pmmMo  piiätm  wiMmwt 
mef  Ebenso  ad  femil.  9,  7,  2.  Lir.  8,  10,  2  pauUitpw  t^diubHovit,  an 
eontiti^eHäi  jam  irkariis  teu^pttv  ewty  deinde  meliu»  ratu»  . . .  Koch  Öfter 
gebraucht  Gartius  diese  Konstruktion  i.  B.  4,  10,  16:  intereeptit*  Darti 
lifterar  f^tint  duhilavitque  (Alexander),  an  eas  pro  conchne  recitaret  .  .  , 
Sed  Parmrnio  deterruit  cf.  4,  15.  30.  16,  8.  Th.  Vo^'pl  n^nnt  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Austrnbe  de*«?  (liirlius  §  39  d  dicscii  G«'!>rauch  von  duhiio 
an  nachklassisch,  al>er  er  stimmt  gan»  mit  dem  hei  Cicero  übereiu,  d»'r 
dubito  an  nur  bei  einer  Hinneigung  zur  Bejahung  gebraucht.  Dagegen 
thun  die  Grammatiker  Unrecht,  welche  die  Stelle  des  Plin.  min.  ep.  6,  27,  1 
dt^Uo^  num  idem  tUn  $uad«re  qnod  mihi  d«beam  ab  Hustobeiapiel  anfuhren, 
da  Plintus,  entgegen  dem  Oebranch  bei  den  Klaasikemt  nicht  diesen 
Sats  negativ  anf|;ellafst  wissen  will,  sondern  auch  den  Sctaloljksata  deaBriefles: 
qnOn»  ex  OßUäi»,  ut  ««pro  »eriptif  dubito  an  idm  nune  tibi,  quod  tune 
mihi,  fuadmin.  Die  Worte  quibus  ex  causis  ut  sitpra  »crip$i  beweiaeD« 
daCs  Plinius  num  und  an  ohne  Vei-schiedenheit  des  Sinnos  pfbrauchl  und 
der  ganze  Inhalt  des  Briefes  zeigt  dafs  der  Satz  negativ  auizufasaen  ist. 

Viel  öfter  aber  als  num  und  an  in  dem  von  mir  genannten  irrealen 
Sinn  finden  wir  an  nach  dubito,  wie  auch  nach  haud  srio,  nrsrio  in  Sfitzen, 
die  entschieden  zur  Bejahung?  hinneigen,  aber  nebenbei  docb  d  »s  «.nbjeklive 
Urteil  des  Sprechenden  in  höflicher  Weise  wie  der  griechische  Optativ  mit 
fiv  bezeichnen.  Denn  die  Worte  bei  NVpos  8.  11  ni  per  se  virtu«  ponderanda 
»itf  dubito  an  Thra^j/bulnm  primum  omnium  ponam  dürfte  man  griecliiseh 
kaum  hesser  als  mit  tt  im  Vordersatz  und  mit  dem  Optativ  mit  &  im 
Kachsalz  flbersetzen.  Ebenso  braucht  an  Gic  Tose.  4,  22,  50.  ad  Att  2. 

1.  5,  9,  2.  12,  27,  8.  10,  5,  8.  DrSger  hist  Syntax  II  S.468  behaniitet 
dubito  an  flnde  sich  nirgends  in  Ciceros  Reden,  aber  es  kommt  vor  Verr. 
8,  32,  76,  welche  Stelle  Leitschuh  in  dem  ob"n  angefahrten  Programme 
nnrichttp'  auf^refafst  hat.  Sie  heifst:  de  accessione  dubito  an  Apronio  ipsi 
data  Sit  merrrs  operne  afqve  impndtntiae.  De  tritici  quidrm  nutnern  tavto 
quis  potent  dubitare,  quin  ad  iistum  praedonem  .  .  pefvenf  rit?  Die  Zupab'» 
dürfte  vielleicht  Apronius  seihst  als  Liohn  für  seine  Mühewalluii}?  erhalten 
haben,  der  Weizen  aber  ist  unzweifelhaft  in  die  Hände  des  Verres  selbst  ge- 
kommen. IM«  Stelle  endlich  ad  Attic  10,  8,  3  hat  Hand  Turs,  L  S.  330  richtig 
erklSrt  indem  er  sah,  dafs  sie  als  ironische  Frage  aufgelalkt  werden  mflsse. 

Folgt  hinter  dubito  an  nodi  ein  non,  so  gehOrt  dieses  zum  Verbum, 
doch  kommt  dies  nach  Reisig  (Vorlesungen  S.  476)  nur  einmal  vor.  bei 
CSe.  off.  8,  12,  50:  dübitet  an  turpe  non  M*t  Hiera  bemerkt  Zumpt  ftre 
idem  quod  puUi  non  eeee  turpe;  nam  dubiio  an  hatte  habet  iucet^tOudinem 

affirmationi  propioretn.  Da  also  dubito  an  verum  sit  lieifst  ,es  dürfte 
vielleicht  wahr  sein*,  so  beifst  dtMto  an  verum  neu  eit  es  dürfte  vielletcht 
nicht  wahr  sein. 


Digitized  by  Google 


445 


Ess  bleibt  mir  endlich  rinoh  das  ant't'liiiiigle  ne  zu  bespr*Tb*'n  übrig. 
Wählend  inan  bei  dubito  man  das,  wurüber  man  in  UiigewilVIieiL  i-t.  lilr 
inöglicti,  bei  dubito  an  sogar  lür  liöclist  walirscbeiiilicU  liält,  ist  äuuito, 
Htnt  venturut  posttiTe  Ausdruck  des  wirklichen  Zweifeins 
und  neigt  sieh  also  entschieden  cur  Verneinung  hin.  Ad  Attie.  15,  9,  2: 
minus  9cHpBi,  quod  dtUdtabamt  tu  has  ißsas  litteras  e8U8M  ace^uru$; 
ttßi  ettim  incertum^  insurums  U  estet  toMlorni«.  Cicero  schrieb  nidit, 
weil  er  fOrditete,  sein  Freund  mOchle  den  Brief  nicht  erhalten.  De  fin.  5, 
28,  85:  duhitabunt,  sitne  tantum  in  virtute,  ut  ea  praediii  in  litaktridis 
tauto  beati  sint.  Ebenso  ad  famil.  2,  17,  5.  3,  5.  2.  d(»  divin.  2,  20,  145. 
Liv.  35,  22.  In  allen  dicken  Stpllcn  Iienscht  der  Zweifel  vor,  das  Ge-;ijrte 
möchte  mOgliclier  Weiäe  aiciil  der  Fall  f*»in.  Und  dieselbe  Bewandtnis  iiat 
es  mit  dem  deutschen  Ausdruck  „ich  zweitie,  dais*^  oder  ,ob  er  kommt,* 
was  entschieden  nur  heilst  dubito  ntne  venturu»  oder  mit  noch  gröfserer 
Hinneigung  sur  Verneinung  dubiio  on  i/eniurue  non  Ht  oder  mit  dem 
Kebenbegriff  der  Furcht  tereor,  ut  (he  non)  veniot  und  der  oben  yon 
DOderlein  angeführte  Satz  heifst  lateuusch,  wie  DOderlein  gans  richtig 
bduntptele,  entschieden  nicht  dubitamuSf  num  affirmare  po$aU,  sondern 
entweder  poBsUne  affirmar»,  oder  weil  der  Inhalt  des  ganzoi  Saties  deut- 
lieh  darauf  hinweist,  daT^  er  np^titiv  aufzufa.ssen  ist,  dubito,  an  affirmare 
non  possit  oder  mit  anderer  Wendung  non  dubito,  quin  .  .  non  oder  Pix  puto. 

Sollen  wir  eiidlic  h  das  Resultat  unwrer  UnterHUchung  in  die  Form  einer 
Regel  kleiden,  so  >vürdpn  wir  vorsrbla^'en :  Nach  dubito  (und  nou  dubito) 
kann  1.  rine  Bej^rifrsfrn}»f»  oder  di.^^junktive  Frage  stehen  z.  B.  {non}  dubito, 
quid  Hobis  ayenduin  jjutf.s  ad  Attic.  1*».  1,  2;  desinite  dubitare,  utrum  sit 
utilius  uni  parcere,  an  uniu«  improbi  supplicio  muUorum  improbitatem 

eoircträ  Verr.  8,  89,  20& 

2.  Nach  dubHo  ohne  Negation  oder  negativen  Sinn  folgt  steta  ehi 
Fragesatz  und  iwar  mit  angehängtem  »«,  wenn  man  zwischen  zwei  Gedanken 
hm-  und  herschwankt,  sich  aber  mehr  der  Verneinung  zuneigt,  z.  B. 
dubito,  ScffM  oonturua  ich  zweifle,  dafs  (ob)  er  kommt;  will  man  diese 
Verneinung  bestimmter  und  zugleich  höflicher  ausdrücken,  sagt  man 
dubito,  an  renturusi  non  <<tt  er  dürfte  vielleicht  nicht  kommen.  Dagegen 
etebt  an  hei  heg^^mnilcr  Hinnei}.'uii^  zur  Bejahung,':  dubito  an  Thrusi/hulum 
primum  omnmm  ponnm  ich  zweifle,  ob  ich  nicht  =  ich  niöcfite  Mit  num 
gibt  man  einer  unerwarteten  Vermutung  kurze  Zeit  Raum:  pinnum  dubi^ 
tabam,  num  ipse  venturua  easet;  ned  mox  intcllexi  alium  mis^um  tri. 

3.  Bedeutet  dubitare  ßedenkja  tragen,  so  folgt  der  blofse  Infinitiv, 
ist  es  aber  negiert,  oder  steht  es  in  fragender  Form,  so  kann  auch  quin 
folgen  HaU.  Gat  15  n»^  UU  dubitabot,  die.  de  nat  Deor.  1,  40,  US 
de  off.  1,  17,  87  in  Gatil.  1,  7,  17  pro  duent  4,  10  ad  Attie.  12,  49,  1 
pro  Font  18,  85.  Quin  folgt  Gic.  pro  leg.  Man.  14,  42.  16,  49.  28,  68. 
PliiL  18,  20,  46  pro  Flacco  17,  40  pro  Sulla  2,  4  de  lege  agr.  2,  26,  60 
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pro  Mil.  23.  m  in  Verr.  2.  13,  33  ad  Allic.  8.  11  B  3  ail  faniil.  H»,  8,  2 
Caes.  b.  g.  2,  2,  i.  1>.  c.  3,  37,  2  (cf.  Kühner,  grolse  Granuiiuiik  ?i  191), 

SchweiafurL  Keppel. 


JnTenat  TO.  119—114. 

Herr  Dr.  Häckernumn  in  Greifswald  hat  in  einem  Programm«?  des 
dortigen  Gymnasiums  vom  Jahre  1877  seine  Ansicht,  dafs  nur  die  Viilt^ata 
den  richtigen  Text  für  Juvenal  biete,  und  diifs  diT  cod.  Pithoei  lediglich 
das  Werk  eine«  Tntorjiolatnr«  «pi,  n-^iKTilirv^'S  *)  zu  bekräfli^f^n  p^^urlit. 
Seine  Beweisführung  ist  aljiT  keiiir  -lri<-kli<  lie;  am  weni'-'-ti  ii  zulrelfend 
ist  sjie  gerade  da,  wo  er  <iio  liauptsächlirli-le  Slülz«'  für  «iif  Richtigkeit 
seiner  Ansicht  zu  finden  glaubt,  näiulich  Sat.  Vil.  112  — Iii.  Diese  Stelle, 
meint  er  (p.  33),  hefere  den  schlagendsten  Beweis,  dafs  tkh  nur  anf  dem 
Grande  der  Vulgatmension  der  richtige  Text  erbauen  lasse.  Danach  liesl 
er  die  in  Betracht  kommenden  Verse  also: 

8i  Übet,  hine  eentum  patrimonia  causidiem^m, 

Parte  «J/oquo  frihim  ru89<tti  ponc  lacertae^ 
Er  setzt  also  .nVuiqui^  t^latt  des  in  allen  Handschriften  überheferteu 
„nh'n*  in  den  T<^\t,  weil  »t  ^.■folum'^  ..Grund  und  Hoden"  vpr<fpht  stnd 
das  Wort  in  (iit'^fi  Hriiruiuiig  die  i'V<>'  Sllbf»  kurz  hat.  ^^um  rn.-i.-<>tii 
hicertfii  '^,  wie  er  aiil  (Irniul  der  Vulgatu  lit*Mt.  eikläii  er  unter  Bezu|j;aaluae 
auf  Öal.  III.  231  •*)  als  „so  viel  Grund  und  Buden,  als  eine  Eidechse  mit 
ihrem  lidbe  bedeelct.*  Die  lia^ulinform  des  Adjektivs  bei  laeerta  dflrfe 
nicht  auffallen,  da  ja  laeerta  ^fCommune'^  sei;  die  Eidechse  aber,  sei  durch 
das  Efritheton  ^ruwttus'^  als  eine  «rotgesprenkeUe  oder  betupfte*  besdehnet 
and  Ähnlich  heifbe  sie  bei  Plin.  N.  H.  VIII.  60  f,ftd9u$  tittt  puniceus*.  Aus 
dem  NichtVerständnis  der  Urleaart  sei  nun  „unverkennbar"  die  pithOaniflcfae 
Pseudokorrektur  „Lacet  Hat  '*  cnvachsen,  WOZU  der  SchoJiast  «»0M«it  aurigo$ 
abiecti'^  erfunden  habe,  u.  s.  w.  — 

Gegen  H's  Auseinandersetzunpron  läfst  sich  viel  einwi  nden.  Erstlich, 
was  soll  yiVUisMiti  iucertae^'i  Es  ist  gr.uiimatisch  unuiuglich  ;  denn  Innria 
ist  gen.  femin,,  nie  ma.sculin.  Es  i^L  nicht  y^commune*^ ,  wie  II.  meint. 
Offenbar  liegt  hier  ein  Mifsverstündnis  zu  Grunde;  denn  allerdings  gibt  es 
Heben  der  Form  y,laeerta*  noch  eine  zweite,  nicht  minder  oft  Torkommendei 
«foeeHMs*  und  dieses  ist  masculin. 

Warum  sollte  es  femer  gerade  eine  rote  Eidechse  sein?  Ein  solches 
Epitheton  erscheint  hier  nicht  nur  unnötig,  sondern  geradezu  unpassend, 
—  es  mfifste  denn  seiui.  dafs  die  roten  Eidechsen,  wenn  es  Ja  solche  in 

*)  Vgl.  Teuffel  .Gesch.  der  rßm.  Literatur"  313.  8.  a.  E. 
^Bia  aliquid,  quocumque  loco,  quocumque  rtctUUf 
Uniui  uw  dominum  feeiste  laetrtat^ 
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Europa  piht,  kl(.*iii.>?ti-n  sind!  Woun  .<irh  alx-r  H.  fi'ir  ilas  „riisstitns^ 
auf  l'lia.  Vlil.  Ot)  berult,  .so  wird  di»*  .Sarlie  d;i<lurch  iiiulil  ^'»'frudci  l,  indem 
Plinius  dort  von  lokii  Eideilibcn  von  24  Fufs  LSnge  erzählt,  die  ^ith  iu 
foilien  ßnden.  Was  hat  also  dies  mit  unserer  Stelle  zu  thun?  —  Über- 
haupt  durfte  H.  nicht  aufser  Acht  lasfien,  daCs  „rusaatm*^  nur  terininus 
technicus  fQr  die  rote  Partei*)  im  Cirkus  war;  dafOr  war  nicht  so  fast  die 
Stdl.  beiPün.N.H.Vn.  Ixa*  *),  als  vielmehr  das  Zeugnis  der  Inschriften***), 
die  H.  g:ar  nicht  erwäiint,  Ii«'ranzti7.ich('n.  Jiussnfns  kömrnl  fWn  nie  in 
anderem  Suine  vor,  aulser  l>ei  Tertultian  und  da  nur  einmal  (de  ooroD. 
mUit.  1). 

Um  aln  r  wiedcM*  aul"  „/rtfT/7//r "  zmr)ckztikoiiiin''n.  so  will  Fn»  dlaeiider 
„Darslellnii^t'ij  aus  der  .SitU'ji}:eH-luclile  Üonis*'  II.  l«^r>  »-s  als  Personeunainen 
lassen,  mit.  Kücksichl  auf  eine  lu.scliiiU,  die  lieuxfa  im  Bulkt.  Ueli'  insfif. 
1861  f  Tom  8.  MSrx  publiziert  hat.  £iiKi  Lampe  nfimlich  Init  einem  sieg- 
reichen Agitator  hat  die  Aufschrift: 

C.  ANNIVS  LACIERTA 
t»  NICA 

CORACINIC 

aber  hier  ist  ^Lacerta'^  Rewifs  kein  rersf)iienname.  Dies  erklärt  sioli  ans 
dem  «laraurtnl^zenden  ^CV«('*~t) ,  das  «jctiorlicli  der  Namo  eines  Pferdes 
i-^f ;  durch  den  Naineri  ^Lfcrrtn'^  wird  fhcn  das  l'l'erd  als  flinker  Henner 
btitiicljuel  .  .  in  älinlielier  l'i<  idenamcn  ist  jfTi</t  i«']j),  Als  Persunenname 
ist  ythacerta"^  ruclit  nacliweisbar. 

*)  Wenn  übrijjeiis  If.  planbt  (pa^'.  ol).  Domitian  liaho  diese  „f<u(io 
russata*^  errichtet,  so  irrt  er;  die  Partei  I  "stand  seinen  sehr  lanj:e  vor 
diesem  Kais^or.  Und  wenn  er  sieh  ehendort  auf  Sin  lon.  Dom.  c.  7.  beruft, 
so  hätte  er  das  unterlassen  sollen;  dt  im  dort  lieifst  es  ausdrQcfcltoh, 
Domitian  halie  /a  d'-n  li.  rrMls  bestellenden  1  Fakt  '  ii  -  ii'  ue.  die  y^aurota* 
und  ^jpurjiurea"  erriclilet.  Dafs  diese  beiden  unt  der  ^russata"'  gm*  uicbtä 
gemem  haben,  ist  selbstverständlich. 

**)  Dort  ist  nämlich  nicht  ^nif<fufifs-,  wie  H.  pajr.  :5I  zitiert,  sondern 

y.rt/^f(tms*  (resp.  „r/rsK»-/",  \vo/m  \\>>l.]  ^n/h/ris' ^/.u  di'nkei  )  H  '  Lesart  der 
guten  Handschrift,  welclie  Jjeizu  beb  allen  i.*»t.  Vgl.  die  Itisclitjfl  i>ei  Kried- 
kender  «Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms"  II.  {tag.  o73.  v.  9  ^ad 
wneiuiHf  <ti!  nlhatum  ricit*  u.  ö;  G.  WUniaiins  nExempla  inücn'ptionuM 
Latinnruui"  II.  185.  num.  2602.  V.  S  ,«ft  rtf«tr«o*  ,t»  prasino*  u.  &.  ö.; 
üum.  2bi)'-K 

***)  Vgl.  Friedländer  a.  a.  0.  i)ag.  864.  secpi, ;  6.  Wilmanns  n.  a.  0. 
p.  180.  sequ. 

t'  Corax  als  Pferdename  findet  sich  hei  Pa\is.  VI.  lo.  7.  .\u(  h  Plin. 
N.  H.  VUI.  10()  fiehört  hieher.  Diese  i^telle  wurde  bisher  vtir^jcbieden  ge- 
lesen; Urlichs  fiChrestomathta  Pliniana"  pli,^  114  schreibt:  ^fxemso  in 
Mrceribus  auriya  alhoth  Cofar*-  orcupavere,  prinwtmn  ohfiiturri*  etc., 
und  be20g  jenes  y^ulbaih*  als  Daliv  zu  .f.rrxsftn  anriifa'^.  Alter  "lie  Spuren 
hl  den  Handschriften  weisen  zitmlicb  sicher  darauf  hin,  dafs  vielmehr  so 
gdesen  werden  mOsse:      i.  e.  auriga  ulbati  eqni  Coraee  oeeuparere.* 

tt)  Vgl-  UartiaL  Yü.  7. 10.  Dehöqoe  Lykopbr.  Alex.  p.  65  saju« 
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Wenn  nun  H.  un<t^ro  Stelle  mit  Hinweis  auf  Juv.  III.  231.  erklären 
will,  so  ist  vor  allem  zu  licaKikeu,  dal'ä  dies  schon  von  dem  alten  De 
Graiige  („Graogaeus")  versucht  worden  ist,  der  indes  diesen  Gedanken 
aelbst  wieder  fallen  liefs,  wie  sich  aus  seinen  Worten  scfaUeTsen  läJSit 
Davon  sagt  aber  H.  nichts;  im  Gegenteil  schreibt  er  sich  die  Prioritftt 
der  Erfindung  zu,  indem  er  pag.  84  bemerkt:  «Hier  (nftmlieh  DI.  281)  kann 
ioeerta  nichts  anderes  bedeuten  als  den  y.  226  erwfthnien  «Aordi/ns"  und 
dies  haben  alle  Interpreten  notgedrungen  eingerilumt ,  für  unsere  Stelle 
jedoch  die  naheliegende  Fnl;jerung  zu  ziehen  unl erlassen/ 

Betrachten  wir  ahor  die  Stelle  in  Hütkonnanns  Fassung'  j^'Miauer,  so 
w^erden  wir  ^^ewils  niclil  mit  ilmi  i'invtM  -laiKlni  s»mii  k^^nnen ;  eine  so 
plumpe  ÜIm'I  treihung  kann  man  .luvt'uul  sicher  nicht  zumuten.  Ferner 
wird  man  es  durchaus  nicht  bilhgen,  daüs  H.,  um  äciuer  Eikiarungsweise 
auf  die  Beine  in  hdfen,  auch  noch  eine  sehr  gewaltsame  Jbideraug  des 
Textes  Tomhnmt,  indem  er  far  das  fiberlieferte  «o/ia,  „aUaqm*  schreiben 
Willi  — 

Und  sollte  denn  jenes  f,Lacemae'^  des  ^d.  IMthoei  so  gani  unmöglich 
seJn?  Ich  glaube  nicht.  Der  alte  Seholiast  wenigstens  bemerkt :  f,Laeerna^* 

nomen  aun'gac  abiecti,  ex  colore  russati.  Lacerua  sub  Domitiano  aun'ga 
fuit.'^  Dieses  Seholinn  i«t  dnrh  nii  h!  ganz  zu  verwerfen;  denn  gerade 
jenes  y^nhitcti'^*)  deutet  vi'>ileicht  ditr.iiü  hin.  dafs  die  Xachrichl  auf  eine 
alte  Quelle  zurückgeht.  AllfnÜngs  findet  sich  der  Xame  sonst  nicht;  d.ifs 
er  aber  deshalb  nicht  mO^^lich  sein  sollte,  läfsl  !<ich  nicht  behaupten; 
wenigstens  6nde  ich  analoge  Kamen  in  j^Piitenula*^*)  und  ^Aiftm'acliis'^***), 
die  ich  nir  Vergleichung  heranaiehen  möchte.  Fflr  einen  auriga  im  Girkus 
pafiit  ein  Name  wie  ^Lacerna''  redit  wohl.  So  lesen  auch  die  Aarauer 
Blfttter.  Vgl.  Win  Hermes  XV.  p.  440. 

Es  ist  sonach  ge\virs.  dafs  auch  hier  die  Lesart  des  cod.  Pithoei  die 
richtige  ist,  und  es  scheint  unbegreiflich,  wie  Häckermann  daran  rQlteln 
konnte,  gp^rhweipe  denn  g  -rade  an  dieser  Stelle  ein  Hauplnmmenl  fOr  '^eine 
An-!cht  finden  wollte,  daf-  dem  cod.  I'ithoei  dif»  ihm^nun  wohl  all^jemeiü 
eingeräumte  ers-le  Slrllc  unter  den  Juvt-nalhandschrilleu  nicht  gebühre. 

Dafs  Juvenal  einen  Wagonlenkei  gerade  der  roten  Partei  nennt 
wird  wolil  seinen  (liund  haben,  iiiclit  minder,  dal"?  er  den  Wagenlenker 
Lacerna  vortührt.  Zu  Juveiials  Zeiten  warea  vielleicht  die  Roten  am 
wenigsten  beliebt;  sicher  wissen  wir,  und  zwar  von  Juvenal  selbst,  da£l 
damals  die  grüne  Ptotei  sich  der  allgeraebien  Gunst  erneute  (Sat.  XI.  19d)t). 

*)  Was  bedeutet  hier  ^abiecti*  ?  Ist  es  im  flbertragenen  Sinne  oder 
wörtlich  zu  fa&äen'j'   Beides  liefse  sich  denken. 

Liv.  25.  19. 

*•*)  Martial  IL  72. 4.  u.  «. 

t)  Vgl.  FriedUnder  a.  a.  O.  pag.  196.  Anm.4;  Martial  XL  ton 
Frie41ftQder  mit  Recht  auf  Domitian  gedeutet. 
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Dafs  aber  eben  „Lacerna^  oiwahnt  wird,  mag  darin  begründet  sein,  dafs 
er  einer  der  schlechtesten  Wageiilenker  war,  worauf  auch  die  Notiz  des 
Scholiasten  „oftiVcii"  hinwt  isca  würde,  wenn  anders  dieses  Scholioii  nicht 
erst  mit  Rücksicht  auf  unssere  Stelle  gemacht  ist,  waa  ich  nicht  glaube. 
München*  Dr.  S  t  u  m  p  f. 


Über  «Ue  Frllfugeii  mm  Letamte 
habe  ich  im  TOijährigea  Bande  S.  26  und  27  einige  WOnsche  aosgeitprochen 
nach  Modifikationen  der  bestehenden  PrQftingBordnung  vom  Jahre  1873. 
wahrend  der  letzten  Herbst f er ien  nun  wurde  ich  von  befreundeten  Kollegen 

darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  einer  der  dort  gelegentlich  berührten 
Anderungsvorschläge  —  mir  ^^■ar  e«  znineiist  um  gröfsere  Berücksichtigung 
der  Industrieschule  als  Vorschuie  für  d  i-  Lehramt  in  solchen  Disziplinen 
zu  thun,  welche  an  den  Industrieschulen  nachdrücklich  gelehrt  werden  — 
thatsächhch  mit  diesem  Jahre  eingetreten  sei. 

Deshalb  schlug  ich  das  ^Ministerialblatt  fUr  Kirchen*  und  Schul- 
angelegenheiten"  nach  und  fand  in  Hr.  17  TÖm  16.  Juli  1880  die  jene 
PrOTungen  pro  1880  betreffende  Bekanntmachung,  welche  beiQglich  der 
Kandidaten  für  das  Lehramt  der  deutsehen  Sprache,  Geschichte  und 
Geographie  an  technischen  Unterrichtsanstalten  den  Schlufspnssus  nicht 
mehr  enthält:  „ausnahmsweise  genügt  statt  des  Gymnasialubsolutorinms 
das  Schlufszeugnis  eines  Lehre rseminai*s  mit  der  ersten  Note".  Auch  war 
in  dem  gleichen  Satze  der  Minister ialentschliefsung  vom  vorhergehenden 
Jahre,  die  Prüfun{,'en  für  das  Lehramt  pro  1879  betr.  (s.  Minist. -Blatt  S.  175), 
das  Wort  , ausnahmsweise'  gesperrt  gedruckt  und  Iie£3  somit  den  baldigen 
W^faU  dieser  Ausnahme  Torhersehen. 

  A.  Kurz. 

Zar  Berechnung  der  Doppelwvnel  einer  binären  Form* 
Bekanntlich  hat  die  binäre  Form 

eme  Doppelwnnel  s.  B. « ,  =    ,  wenn  ihre  Diskriminante  d = H  («^  —  «p* 

verschwindet,  und  die  Berechnung  der  Doppeiwurzel  a,  in  den  KogfTizienten 
von  U  ergibt  sich  aus  der  Relation 



Für  diese  Relation  gibt  Saimon  in  seinen  Vorlesungen  über  die  Algebra 
der  linearen  Transformalionen  (2.  Auflage)  Art.  113  und  114  zwei  ver- 
schiedene Beweise,  wovon  d«  r  zweite  nur  angedeutet  ist.  An  Steile  des 
lettleren  mochten  wir  den  folgenden  vonchlagen. 
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Der  Beweis  Lst  gelielei-t,  wenn  gezeigt  ist,  Uals  der  Quolieul  ii  gt  iid  zweier 

dl  dl 


aufeinander  folgender  Differentialqootienlen  von  A  z.  B. 

unter  der  Voraussetzung,  daTs     =.  a,  wird. 


da.  '  da 


"1» 


Wir  Iflsen  daher  folgende  n  Gleieliungen,  welche  wir  durch  Differen- 
tiation von  A  nach  den  n  Wurzehi  der  Form  O  erhalten»  nach  den  n  darin 

dl   dl         ^^j.^  wobei  zttnftehst  alle  Wuraeln 


vorkommenden  GrOfsen 


als  versdiieden  Letrachtet  werden: 


f/A         dl    da^   .   dl    da  j 

doLj^     da^   rfa^     du^  dct^^ 


,dl  dji,^ 
da^  duj^ 


Hierin  ist  vermöge  der  Relation  ö^  =  {'— l)*Sa^  •••*Jt 

rfa. 

rf«i  (-i)*t  fr-^i 

tionen  aller  Wuneln  mit  Ausnahme  von  a,  zur       l)len  Klasäe. 
da. 


l/  ila^       ...aj.       d.  U.  Summe  uUer  luögiicbfu  Kurahia.»- 


Ebenso  i8t-y-^-=  (— 1)* S a.  a,  ,  worin  alle  Wuneln 

auijser      auftreten  u.  s.  w. 

Somit  ergibt  sich  durch  Auflösung  der  Gleidinngen  (1)  (und  unter 


vorübergehender  Bennlmng  des  Symbols  C^*^  für  Sat.  a.  ..a.  ) 

(-»)       (-»)*»  *• 


für 


folgender  Ausdrucl: 


»leKol.  (#-f  l)teKol. 

-1.  d'\^cS'\  .  .  .  f,  i^if-^'  c(''>,...(-if 

(-1)       (-1)  ^''^  M) 


n 


—  1 


•  C-^^l  -  C^^l  H         C^'l  .  .  .  (- 1)««,  a. . . .  , 
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(-1)  ''«I 


i-n) 


Nun  entwickeln  wir  den  Dividenden  nach  den  Elementpn  der  ?  ten, 

den  Divisor  nach  draen  der  (i  4-  l)len  Kolonne^  wodurch  wir  y~ :  — 

da.  da._^^ 

in  der  Form 
(2) 

//A 

erhallen,  worin  A'.  und  h.  die  bez.  UnlCideLeriuinantün  von  ^  -  bedeuten, 
3         )  doj  ^ 

wenn  in  beiden  Hauptdeterroinanten  sftnitliche  Potenten  von  —  1  herana- 
gestdlt  sind.  Dann  Itbt  sich  leigen,  daCs 

wobei  es  der  Allgemeinheit  des  Beweises  Iteinen  Eintrag  tbui,  wenn  wir 
ihn  fOr  /  1  IQhrent  da  ja  vorlftufig  noch  alle  Wurzeln  a  als  gleich 
bereehtigt  betrachtet  werden.  Wir  beweisen  also  zunftchst,  da& 

Kl  undi/|  sind  Determinanten  (n  —  l)ten  Grades,  die  sich  nur  in  der 
iten  Kolonne  unterscheiden.  Wir  schreihtii  dalier  nur  diese  an,  da  <lie 
Qbrigen  kicht  aus  den  Hauptdeterminaaten  ergätuel  werden  können.  En  ist 


'V-, 
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Zerspalten  wir  nun  sdwulil  bei  A',  als  hc'i  L,  dit- Eli  ta»nite  der  «len 
Kolonne  in  je  2  Suninianden,  von  denen  der  eine  die  iiut  a,  multi- 
plizierten, der  andere  die  von  freien  Glieder  enUiAIt,  was  inmer  roOglkb 
\sAt  80  serfallen  dadurch  JT,  und  in  je  8  Determinanten,  von  denen 
die  eine  den  Faktor  a,  enthält.  Wir  kOnnen  also  aeti^ 

Die  Beirut  lituiig  der  Determinanlen  D  ergibt,  daljs  ~  X),'  und 
X>/  =  i>,  =  0.  Denn 


...Sa 


(-1,-2)^»  *• 


...Sa.    ctj    .  .  oti 


f  und  diese  Det^minante  ist  nichts 


anderes  nls  Z>/,  denn  die  ile  Kolonne  cnlliält  die  Summen  der  Komb ina- 
lioiM'n  (It  r  Wnr/.'lii  zur  (»  —  l)ten  Klasse  mit  Aufnahme  von  a,  und  d-t- 
j.  uigen  Wuiz«  1,  vv.  h  ii«  überhaupt  in  der  zugehörigen  Zeile  der  Hauitl- 
Uulenuiuanle  feLIt. 


(•i,.n)*»  *« 


Hit  dieser  Determinante  nehmen  wir  wiederholt  ein  und  dieselbe  Um> 

formunpr  vor;  wir  multiplizieren  die  ite  Kolonne  mit  a,  und  subtrahieren 
>'ie  von  der  (»-l  Olf'n.  wodurch  in  dii^'-er  f'^rndf  (3ii^  mit  a,  iii'dtipüzierten 
(üicdtr  wf'i^rullen ;  hieraut  multiplizn  r'n  wir  die  so  veränderte  (i  -j-i)le 
Kolonne  abermals  mit  a,  und  subtrahieren  sie  von  der  nächsten,  was 
dieselbe  Wirkung  hat  wie  vorhin.  Dieses  Verfahren  setzen  wir  fort,  bis  wir 
zur  letzten  Kolonne  gelangen,  welche  keine  von  freien  OKeder  enthftH 
und  somit  zum  Versdbiwinden  gebracht  wird.  Es  verj^chwindet  also  Z>,  selbst. 
Femer  ist 


So, 


.  «  •  Bf 
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Hier  sublrahieren  wir  die  tte  Kolonne  von  der  vorhergebenden,  was 
lor  Folge  hat,  alle  Glieder  dieser  Kokmii«  meehwioden  bis  auf  die- 
jenigen, weldie  mit  dem  Faktor  a,  behaftet  sind.  Diesen  Faictor  sebwn 
wir  vor  die  Determinante  und  sobtrahieren  die  so  veränderb  («^l)te 
Kolonne  gleichfalls  von  der  Torhergehenden,  offenbar  mit  dem  gleichen 
Erfolg  und  so  fort,  bis  wir  zur  ersten  Kolonne  gelangen,  welche  dadurch 
mm  Verschwinden  gebracht  wird.   Also  ist  auch  D,'  =  0. 

Läfst  man  in  vorstehender  £ntwiclielung  a.  die  Rolle  von  spieloi, 
so  leuchtet  ein,  da£i  allgemein 

j    j  j 

und      (— l)*.i^=  Dj  ,  d.  h,  da£i 

J         J  J 
Substituiert  man  diesen  Wert  in  (2),  so  folgt 

da.   da^^        \daj  J    jJ       {ja^  jJ 
Hierin  ist  Termflge  der  Bedeutong  von  A 

—  =  -f-  2  II  fa .  —  a  J .  II  (a  —  «  )•  ♦  S  (« a    )  (« )  • . .  (^•—  «i.  ), 

wobei  wir  den  Faktor  «j-  2  D  (uj  —  a^,  d.  h.  das  doppelte  Produkt  sämtlicher 

möglicher  Warteldifferemwn  als  allen  Diftontialquotienten  von  ^  gemein^ 
scbafUich  unterdrflcken  dfirfen,  da  er  nach  Substitution  in  (3)  wegMt. 

Die  bisherige  Entwickelung  gilt,  ohne  dafo  Aber  die  Beschaffenheit 
der  Wundn  a  eine  Voraussetsung  gemacht  wflre.  I^assen  wir  nun  aber 
a,  und  a,  gleich  werden,  wie  es  unser  Problem  fordert,  so  verschwinden 

alle  mit  Ausnahme  von  ^  und  ^  (NB.  nach  Unterdrückung  des 
Ksktors  II(a.— aA  denn         —  o  )•  enthält  fttr  y  >  2  den  Faktor 

rfA  rfA 

(a,  —  a,)» ;  dagegen  wird  ^  =  —  ^    und  zugleich      =  —  Z., ;  somit 

vei-schwinden  unter  den  SS  in  (8)  alle  Glieder  bis  auf  2,  und  diese  lassen 
sich  nsanunensiehen  in 

2—       L,  resp.  2  — also  ist 

Es  mochte  vielleicbt  im  erstoi  Momoite  scheinen,  als  ob  eine  IrQhere 
Gleiebsetiang  von  a,  und  a,  unsere  Betrachtungen  vereinfachen  könnte. 

Dem  ist  aber  nicht  so.  Wenn  man  in  den  Haupldeterminanten  a,  =a, 
setst,  so  verschwinden  sie  identisch,  weil  dann  offenbar  die  ersten  iiuiUen 
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Zeilen  identisch  werden;  man  mOfate  also  in  Dividend  und  Divisor  den 
Faktor     —     heraussetzen  unü  bekäme  hiedurch  tinelegante  Ausdrflcke. 
Augsburg.  Braun. 


Über  eine  IvllSami;  einer  btqnadratlsolieB  Glelehon^. 

Im  52.  Band  des  Grelle^schen  Journals  sagt  Aronhold,  dafiE^  wenn 
die  biquadratische  Gleichung  gegeben  ist: 

1)  «X*  H-  ihx*  -I-  6ca?«  +  4rf«r  -I-  « = 0, 

und  man  die  Determinanten  bildet: 


=  0.sow«— =L;^_J. 


daTs  dann  die  Wunelwerte  der  gejjebeuen  Gleichung  sich  in  folgender 
Weise  darstellen  lassen; 

worin     '^^^  ^  ,  ( r/e  )  '  (  r/e )         Werte  der  zweiten  Determinante 

sind,  wenn  man  statt  X  die  aus  der  ersten  Determinauic  für  X  sich  ergeben- 
den Wurzeln  substituiert. 

Da  iro  besagten  Journal  ein  Beweis  fOr  die  Richtigkeit  dieser  Be- 
hauptungen sich  nicht  findet,  so  soll  im  Folgenden  kurz  ein  solcher  ge- 
geben werden. 

Da  A=0  in  Bezug  auf  K  vom  3.  Grade  ist»  so  drftngt  sich  der 
Gedanke  auf,  ob  diese  Gleichung  nicht  in  irgend  einer  Besiehung  stehe  zu 
der  Hesolvente  (3.  Grades),  mit  Hilfe  deren  eine  Gleichung  4.  Grades  ge- 
lA^t  w(  iden  kann.  Diese  Vermutung  fQhrt  uns  auch  in  der  That  zuqi 
Ziele.  Set2t  man 

2)  a*=y—     so  geht  1)  Ober  m: 

M.ulit  itian  nun  für  y  die  ix'kannle  SubbUlulion: 


*)  1  =  0  \^{  eine  (ileirlinnt;  ;3.  (ir.ides  in  \  in  welcher  das  2.  Glied 
fehlt,  also  von  der  Form :     -f  iV.  +  ^ =ü. 
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80  läfst  sieh  aus  der  vorhergehonden  Gleichung  eine  neue  Gleichung  dritten 
Grades  in  Z  bilden,  deren  Wurzehi  fx*,  ja»  und  fi|  sind.  —  Es  ergibt  >:ich: 

2r»  —  ^  (6«  —  ac)  —  24ai^«c  +  9a«c»  -f  4a«  W  —  a*t)Z 

Dies  vribre  die  obengenannte  Besolvente;  ihre  Wuneln  sind: 
^1  =  t^lL-^t  =  MS;  -^a  =  fJ^S;  demnach  

4)      »^i=±V^;  i*.=±V^j  ,..=±V^. 

Hiedorch  l&M  sich  y  und  folglich  auch  der  Wert  für  x  bestimmen.  — 
SchaHl  man  neuerdings  aus  der  Gleichung  in  Z  das  zweite  Glied  weg 
mittelst  der  Substitution: 

6)  =  ?  4"  """^^T""»  so  bekömmt  man: 

4p«  -  ;^  (Se»  —  46rf  +  ae)  p  +  ;^  («f —  ad»  —  6*e  +  2ft<?rf     e»)  =  0. 

Dieäc  Gleichung  vereinfacht  sich  noch,  wenn  man  setzt: 
6)  p  SS  - ;  sie  wird  nemlicfa : 

4X«  —  <8e*  -  4W  -f  fl«') ).  4-  (ac*  —  atf«  —     +  2&(;il  —  c«)  =  0. 

In  dieser  Form  ist  sie  aber  identisdi  mit  ^  =  0,  was  durch  Auf- 
lösung Ton  A  evident  wird. 

Zunftchst  ergibt  sidi,  dafo  unter  Berücksichtigung  von  4),  5)  und  6)  der 
Wert  von  /&  folgender  wird: 

pi=:  ^  V*»*?  +  oder  f  =  —  V«*' •^'h^  —ac. 

Ändert  man  in  A  =  0  die  Zeichen,  so  ist  der  Ausdruck  unter  dem 

Wunelzeichen:  -7-. 

dt 

Es  wird  somit: 

analog  iiilden  sich  jiij  und  fi.3.  Unter  Brathluiig  von  3)  und  4),  sowie 
der  beiden  Vorzeiclieti  der  Quadratwurzeln,  wird: 

und  nach  2)  ergibt  sich : 

«!{-±V^f).±V(f):±VT§).)- 

München  (Kreisrealschule).  II.  Lederer. 
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Vt>rti«tstmg  der  WacaUmi  foa  Dr,  A«  Kurs*). 
95.  über  die  Verdampfungswftrme  de6  Watters. 

Id  Mise.  90  habe  ich  statt  der  stereotypen  Zahl  540  der  rndtten 
LdirbAcher  dii'  Zaiilen  ge(rel)en  nach  Clausius 

(><I6,5  -j-  0.305  /  für  die  Gesa  ml  wärme,  also 
♦jOf).:,  ^  (1,305  i  —  /  oder  606,5  —  0,695  t  fQr  dif*  Iritonte 
Wärmp  der  Verdampfung  von  l  Kilojn'amra  Wasser  bei  f  Gradeo.  Für 
(sslou  folgt  alsdann  537  oder  rurul  r,|n. 

Es  ist  belehrend,  darüber  eine  Dis^kussion  aniustellen:  Der  allgemeinere 
Ausdruck  a  —  ht  zeigt,  wie  die  von  der  WArme  bei  der  Verdampfung  zu 
leistende  innere  Arbeit  der  Losreirsung  der  Wassermolelcdtt  Ton  ehiander 
uni  so  irleiner  ausflllt,  bei  je  höherer  Temperatur  dieser  Proiefe  geschieht 

Und  dies  wird  auch  aus  dem  grdf:)eren  Volumen  des  wlrmeren  Wassels 
begreiflieb,  oder  voraus  ersichtlich.  So  ist  s.  B.  die  Dichte  des  Wassers 
bei  4*  gleich  1,  bei  1005  gleich  0.96  {an^nflhert),  und  die  besQglichen  Winne- 

quantitflten,  die  zur  Verdampfung  ndtig  sind,  sind  604  und  537.  Der  kleine 
Unteif^chied  auf  der  einen  Seite  prSgt  sich  also  (hii  rli  einen  viel  gröfseren 
auf  der  anderen  Seile  aus.  was  nuf  die  grofse  Slirke  des  molekularen 
Zu=aminenhnngs  schliefsen  läl'st  und  ivuch  damit  zusammenhfin^.  dafs  <lie?e 
t^titrke  b»'i  geriu^rt  r  Zimahuif  der  intramolekularpn  Diftnnz  ni?oh  ahnirnnil. 
Bei  dem  .Sied<'|iuiikt  sininj;!  die  genannte  Distanz  plötzlich  vorn  Werte  1 
zum  Werte  12.  da  l)ei  dem  Drucke  einer  Atmosphäre  1  Kilogramm  Wasser* 
dampfes  ui^jelahr  den  1700  fachen  Raum  des  vorigen  Waasers  einnimmt 

(12«  =1728) 

96.  über  rl  i  e  F  a  1 1  g  e  s  e  l  z  e 

hat  er*!t  in  diej<ein  .l:dirt;anf:e  der  Zeitschrift  ff\r  math.  und  naturw.  Unter- 
richt S.  85 — lOO  L.  Hauer  eine  Abhandlung  geliefert,  in  welcher  auch  die 
unten  siehenden  vier  und  fünf  Gleichungen  figurieren. 

Da,  wenn  die  Anfangsgeschwindiglceit  Null  ist,  die  vier  GrOfeen  «  <  p  y 
vorkommen  und  swar  immer  drei  derselben  in  den  bekannten  Gleichungen» 
so  sind  der  letzteren  vier  ai  rerseichnen,  je  nach  der  fehlenden  vierten 
GrOfse;  also 

»Ts,!^t      #=f**       t*=:^g8  P^gi 

Wenn  dazu  noch  die  Anfanjrsnesdi windigkeit  a  kAmml,  «o  hat  man 
nach  demselben  Prinzi(»'  fünf  Gleicliungen  zu  gewürUgen,  die  ich  gleit:b 
fQr  die  beiden  Fälle,  je  nachdem  g  mit  dem  positiv  angenommenen  a  gleich 
oder  entgegenge.<etzt  gerichtet  ist,  mit  den  nötigen  Ooppeheichen  verseih«: 

t^tiSi  1,1  — ü'4;2yi»    r  =  a^^«   i  —  ri-f^*» 


•)  S.  S.  3Ü0  u.  f. 
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Relativ  neu  oAet  am  seltensten  gebraucht  erscheint  da  d|e  letste 

Gleicliung,  jetzt  al>or  otH  nbürtig  mit  der  «weiten  Gieichung  in  ihrer  Reihe. 

Dif  Viiinahme  aller  Uink«'la  •  .  jren  jenfr  vier  uml  fHiif  Gleichungen  führt 
auf  zwölf,  hfzw.  zwanzi},'  Aiifjriben,  zu  deren  Selhstöbung  die  Schüla-  durch 
Herausgreifen  eitiiger  Beispinle  in  der  Schule  angeregt  werden  sollen. 

Noch  mehr  Grofsjen  als  die  unvornieidliclien  fünf  obigen  einzuführen, 
halte  ifli  iii«'l>t  filr  n!t-;un.  Da^'v^'en  ist  sehr  zn  . mpff  !i]»'n  die  frraphische 
Darstellung  dei-selben:  t  als  Ab:?cisse,  a  und  r  al>  Onii'i  i' il  nm  er.scheint 
f/  a\<  die  Steigung  oder  Senkung  der  G  e  s  c  h  w  i  n  d  i  g  k  !•  i  t  ^  k  u  r  v  e ,  welehe 
in  unserem  Falle  eine  Gorade  zu  sein  beliebt,  und  als  der  zugehörige 
FlaeheDlnfaalt.  Hieniit  kommt  dann  auch  das  geometrisebe  Rfistzeug  des 
Schfliers  nelien  dem  algebraischen  zur  Verwertung  und  Einflbung. 

97.  Ober  die  Fallbeschleunigung  auf  der  Erde. 

Aus  Pendelheobachtungen  wurde  dieselbe  am  Äquator  zu  9,78  Meter 
gefunden  (ich  verwende  im  Folgenden  nur  zwei  Decimalen,  also  noch  die 
ganzen  Gentimeter)  und  am  Pole  ergibt  sich  dieselbe  aus  einer  belcannten 
empitischen  Formel  zu  9,8S. 

Hit  letzterer  soll  die  reine  Gravitationsbeschleunigung  9,81  am  Äquator, 
welche  durch  Addition  der  Gentrifugalbeschleunigung  zur  ersteren  erhalten 
wird,  verglichen  wei-den. 

In  sehr  vielen  LebrbOchern  findet  man  da  noch  das  elementare  Gravita- 

tionsge<-rtz  verwendet,  als  ^i»  der  Erdnjittelpunkt  als  GmvitationscMitrum 

dienen  könne,  was  niu  bei  kugelförmigen  Körpern  mit  konzentrisch  homogener 

Ma<«<'n V'TtpjlnTv,'  ri.Mig  ist,  nd.T  nnrb  h*'\  eiuetts  E!!i[i-niib^  wie  ungefähr 
bei  der  Er<ie  gegcuüber  dein  vor»  ihr  angezogenen  iluade  gelten  mag. 

Ich  will  dieses  el»'rn"nt:(r<»  (Jpse'z  jetzt  tml/  }<  in  vorübergebcn.l  vmf- 
wenden,  um  die  Nichtriijereinstiüininug  des  Hechnuiigsresultates  mit  iler 
Erfiluuiig  zu  zeigen.  Mil  den  Ei  diadien  8(i*>  un<l  H->1  am  Ä<iuator  und 
Polf  t  i  ^jibt  sich  das  Verhältnis  der  lieschleunigungen  807^ :  860-  oder 

1 :  (1  +  85^)  angenähert,  oder  aläo  9,«!  zu        (1  -(-  g^),  oder 9,81 : 9,88 

statt  des  obigen  der  Erfahrung  entsprechenden  YerhAltnisses  9,81 : 9,83. 
Also  7  Gentimeter  Zunahme  statt  2  Gentimeter! 

Das  Beobachtungitmalerial,  aus  dem  sich  die  Variation  der  Beschleuni- 
gung mit  der  Höhe  Aber  der  Erdoberfläche  in  Übereinstimmung  mit  jenem  ele- 
mentaren Gravilationspi'setzc  ergaben  bal»en  s<j11,  ist  mir  zur  if  nicht 
zugänglich.  Dagegen  titule  ich  in  der  Abhandhing  der  k.  b.  Akademi«-  zu 
München  ISl'^  .die  .Anwendung  der  Wnge  auf  Problenn'  d  r  ninvit  ifi<<ii  vnn 
Ph.  V.  Jnlly".  die  ich  als  Cjcschetik  ineincs  Aei-.>lirfen  Lehu  i-  !>  wahre  (ab- 
gedruckt auch  in  WiiHicnianns  Annal.  Bd.  5  S.  112  u.  t'X  dal-  ein  Küo- 
grammslück,  wenn  um  5.29  Meter  gehobea,  um  1,üUJ)ö  Mditgranun  abnahm, 
Blittw  f.  d.  Ujrer.  Ojmü^  u,  M-Bobttlir.  ZTI.  Jüag.  81 
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2  5  29 

während  jenes  Giavitotionsgesetz  ^^'^^g^  oder  1,962  MUligniitBi,  «Isoon 

den  zehnten  Teil  nu^hr  ergeben  wiTnle. 

98.  Über  die  Geschwindigkeit  des  Pendels. 
Ate  ich  in  diesem  Jahre  gemftfe  Mise.  84  S.  227  den  Übergang  von 

der  exakten  v*=^2gh  zu  der  angenäherten  f^~y(e^  —      mit  den 

Sehfileni  naehen  sollte  (<  die  ftuCserste,  x  eine  beliebige  Entfemnnif  des 
tehweren  Punktes  von  der  Mittel-  oder  Gleich gewicbtsstellung,  ä  das  zu  « 
und  X  gehörige,  alsdann  winzig  klein  aiizunrliiiiende  Gefälle),  während  in 
dem  befoI*rteii  „Li  itHitipn  von  v.  Beetz**  der  Begriff  der  «Energie*  etat 
später  zur  Spraclie  köiiiiiit : 

da  kam  ich  erst  auf  den  t  hciifallij  ganz  elementaren  Weg  der  Planimetrie, 
statt  der  abgeküRten  .Binumialreihe', 

^  «■ 
^max     21  —  A         21  •'W**'**''» 

welcher  Satz  fiherdies  bei  der  im  Unteri*  Iiisgange  vorausgehenden  Ent- 
wicklung des  Ausdrucken  für  dit;  ceutripetaie  Beschleunigung  j>  anzuziehen 

gewesen  war  (2  ^^T'  *      Geschwindigkeit  im  Kreise  21«). 

und  du  beliebiges  r  beim  GeHille  h  erhält  man  durch  sweimal^  An* 
Wendung  der  letzten  Gleichung,  und  Sublraklion 

max  max, 

wobei  h'       =*     1  also  jr*  statt     zu  setzen  ist, 
max  ii 

99.  Pendel  mit  Widerstand. 

Sdion  Ulnger  weife  man,  dals  die  Pendelbewegung  in  (ftst)  gerader 
Linie  als  Projektion  einer  gleichförmigen  Kreisbewegung  aufjiefafet  werden 
kann  und  leitet  auf  diese  Art  auch  die  Gleichung  ab 

wobei       die  konstante  Aniplilude. 

Wenn  aber  die  letztere  in  geometrischer  Progression  abninuut,  so  kann 
man  schreiben 

X^X^*€       •000  211^^ 

worin  e  die  Basis  der  natflriidien  Logarithmen  und  a  dne  Konstante. 
(Pie  natürlichen  Logarithmen  kann  man  übrigens  unschwer  auch  vermeiden). 
Nunmehr  setze  ich 

  —Ol 
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und  nenne  dies  die  Gleichung  der  logarithmischen  Spirale,  in  welcher  nur 
statt  des  Winkels  die  Zeit  t  als  die  eine  Variable  eingefObrt  ist;  derRadius- 
nektor  r  derselben  ist  die  andere  Variable,     dessen  Anfangswert  fflr  #  a=  0. 

Man  ersieht  jetzt  aus  den  swei  letzten  Gleichungen  sofort,  dafii  der 
betreffende  Sehwin^igszustand  als  Projektion  der  Bewegung  in  der  log^h- 
mischen  Spirale  mit  konstanter  Winkelgeschwindigkeil  aufgefefet  werden 
kann.  Vergleiche  obigen  Eingang,  der  auch  als  speäeUer  Fall  des  jetzigen 

Re'-'ultatM  betrachtet  wertl* ü  kiuiti;  il(^s  Ausführlicheren  we^'f-n  auch  nodl 
Wallentin  in  drr  Zeitschrift  für  H.  alschuhvesen  188ü  S.  472  u.  f. 

Insl)esondere  wi-rile  ich  vielleicht  nochnial  darauf  zurückkommen, 
um  elementar  zu  h»*w«'isen,  d:ifs  obige  zweite  Gloirbunp  resMlticrl.  wenn 
zu  der  jyewühnlichen  reiHielt'Ieichunjr  (ninV'renfiHl^lriclmn;,::  nocli  ein  \\  ider- 
iitand  liiiuukömmt,  der  proportional  der  tisleu  l'oteuz  der  Gei>chwiudig- 
keil  gesetzt  werden  darf  oder  mufs. 

100.  über  den  Luftwiderstand  und  die  Luftreibung* 

Da  ich  in  jüngster  Zeit  im  Vereine  mit  Koll.  W.  Braun  messende  VeiV 
suche  über  den  Luftwidersland  angestellt  habe,  welchen  Kartonfläehen  bei 
der  Bpwf  ping  in  ruhiger  Luft  längs  ihrer  NorriKilon  rrf.ihren.  so  will  ich 
in  Vt)r.ius>(  f/nnff  d»>«  in  voriger  Miscelle  genaniiteu  WiderstandsgesetZM 
deren  Hesultat  ungefähr  wiedergeben: 

0,ÜOU  00  3 

Gramm  betrügt  jener  Widerstand  pro  1  Qoadratoentuneter  FUlche  nnd 
1  Centimeter  Gesdiwindigkeit 

IVenn  dagegen  ein  Blatt  Papier  nch  in  der  hiedurch  bestunmten 
Ebene  nur  bewegen  kannte,  so  hat  es  die  iniM»e  Luftreibung  zu  flhw- 
winden,  indem  die  am  Papier  haftende  Luft  sieh  gegenüber  der  weiter 
entfernten  nihigm  Luft  reibt.  Hiefür  haben  verschiedene  Untersucbungs- 
methoden  die  mit  obiger  Zahl  vergleichbare 

o,ooaooo2 

angenähert  ergeben;  1  l'mal  «o  klein  als  obige.  S.  hierüber  z.  B. 
O.  E.  Meyer  ,I)ie  kinetische  Tluoiic  doi  C  i  .  Breslau,  Maruschke  und 
Berrndt,  1877;  oder  auch  Hrrwig  «Physikaliticlif:  Begriffe  und  absolute 
Maal'se",  Leipzig  Teubner,  \4b^K 

Was  ich  nach  Ptauiulli  r  in  Mise.  72  Bd.  15  S.  319  „ii  flisdies  und 
absolutes  Sy.slem"  genannl.  nennt  Herwig  noch  besser  ,konveutiouelles 
und  absolutes  System"  und  verzeichnet  fOr  die  Reibungskonstante 

0,000 19  im  absoL  System, 
so  dab  also  durch  Division  mit  der  Endbeschleunignng  981  (oder  nahe 
1000  Centimeter)  die  vorige  Zahl  zum  Vorschein  kOmmt.    Za  dieser  ist 
beizusetzen 

Gramm  •  Sekunde 
(Centimeter)^  ' 

31* 
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dagegen  ist  wa  obiger  Konstante  des  Luftwiderstandes  bdsusetten 

Gramm  •  Sekunflf» 
(Ccnlim»H»'r)3  ' 

weil  bei  der  Luniciliunp  der  Cenliuiclcr  auch  als  Enlfoinuti^'  ilt  i-  P.ipjpr- 
fläche  von  d«>r  ruheudeu  Luft  in  Hechuuiig  kommt,  beim  Lutlwiderätaude 

dage^'i'ii  nicht. 

üelt'gentlich  benunkl  IiuIhu  wir  auch,  wenn  ohij^os  Tieselz  H'—av 
nicht  mehr  genügte,  W=:ar  -j-  ct  ^  geiunden,  wovon  seiner  Zeil  an  geeig- 
netem Orte  berichtet  werden  wird. 


Otto  Hense,  Studien  2u  Sophokles.  Leipzig,  Teubner.  "VIII  und 
822  9.  8. 

Als  ich  der  Redaktion  die  Besprechung  dieses  Buches  tusagte,  ahnte 
ich  nicht,  iti  welche  Gt  filii  ii  h  mich  stürze.  Da  ich,  veranlafsl  über 
frühere  Ai^hundlungen  de:;  Verta:;serä  mein  Urleil  abzugebeot  seine  Kocn- 
binationen  als  eitle  Phantasiegehildd,  was  sie  wirklich  sind  und  trotz  aller 

Entgcjfuungcn  bh-ihcn  werden,  hinbestellt  hahc,  ist  mir  in  dem  Buche  fast 
die  Kompelcn/,  Olwrliaupt  über  Gfi,'enslSnde  des  betreffenden  Gebi.  l'  s-  ru 
urteilen,  abgesprochen  worden.  Nur  in  Fragen  der  Textkritik  wird  n»ir 
noch  das  R<  >  Iii .  milzulhnn.  zugestanden.  Wenn  ich  mir  nun  Aber  das 
slatllirlictf.  Werk  .1-  T.  i  f  i-^^^nrs ,  .las  derselbe  für  tlif  Trachinierinnen, 
welches  Stück  vorzugsweise  behandelt  wird,  als  einen  »n  r^ri^rhen  Anlauf 
der  Texteskritik  der  bisher  betriebenen  lahmen  Einzelki  iiik  r'  nül>cTstelit, 
ein  Urteil  erlauben  lind  etwa  sauren  würde:  „es  gehftri  alleniinK'-  Knergie 
dazu.  7,u  einem  einzigen  Siürk  vnn  S<iiili.,kles  etliche  l\untiert  Koiij^-kuiren 
zu  veröflenÜichen  und  nicht  von  besclieideneu  Vermutungen  zu  sprechen, 
sondern  damit  wie  mit  wissenschaftlichen  Tliatsacben  zu  rechnen  und  sich 
zu  rühmen.  d;.fs  m  m  die  richli^re  Würdigung  des  Stückes  erst  ermöglicht 
habe.  ANm*  die  ßdiönen  Redensarten,  mit  denen  wir  so  reielilich  ho-:rh«»nkt 
werden,  von  tielerer  Auffassung  dt  s  gedankli»  lien  Zusammenhanges,  voa 
dem  Bestreben,  dem  dramatischen  Plane  des  Dichters  zu  folgen,  machen 
wenig  Eindruck  auf  uns.  wemi  wir  sehen,  dals  j^l-  ich  die  erste  Konjektur 
einen  graiumalii-cheu  Fehler  in  sich  birgt  uud  bei  unbefangener  Würüiguug 
der  zahllosen  Konjekturen  kaum  zehn  sich  finden,  die  ProbabiliUt  haben. 
Alle  haltlosen  Vermutungen  aber  haben  für  die  Wissenschaft  keinen  Werl, 
und  sobald  irgend  weUhe  Sicherheit  fehlt.  hArt  «Icr  Ern-l  auf  und  fangt 
das  Spiel  an"  —  wenn  ich,  wie  gesagt,  ungefähr  so  meine  ..ufrichtige 
Meinutig  äufsern  wQrde,  könnte  es  nur  begegnen,  dafe  mir  in  dem  nichstea 
Buche  iU>  Vpif.iF^ers  ;n:rh  noeh  in  Sarlpn  i!.  r  Trxtkrilik  k  ■ini)etenles 
Urteil  abdekretierl  würde.  Um  dieser  Gefahr  nocli  glücklich  zu  enigehen, 
sage  Ich  nichts  und  knOpfe  nur  an  einzelne  mir  mteressanter  erscheinende 
Ptmkte  harmlose  Bemerkungen  an. 

Niemand  wirr!  ilie  prof-rri  V.  rdi-  nste  verkennen,  welche  sieli  Nam-k 
um  die  Kritik  des  Sophokles  erworben  hat.  Sein  uücbterues  Lrteil  und 
sein  sieherer  Blick  hat  an  vielen  Sfellen  die  Schftden  der  Öberlieferung 
aufgedeckt  und  die  Emetidation  des  Textes  eni weder  selbst  gefunden  oder 
angeregt.  Aber  seijie  Skepsis  übersehreitet  hnufi.'  ilio  Gren/fM).  welche  die 
Achtung  vor  der  Überlieferung  setzt,  eine  Achlung,  die  vorhanden  sein 
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mofs,  wenn  wir  nicht  i\cn  Bodf-n  unter  den  Fflfsen  verlieren  und  in  die 
prundlorie  Tiefe  willkürlicher  Krfindung  v<'r>:inkon  wollen.  Xanrk  korrigiert 
oft  nicht  die  Fehler  des  AI )sch reibe rs,  sondern  die  Worte  des  Dichters. 
Nach  seinen  Grundsälzen  kann  Goethe  iten  aus  lauter  einsilbigen  Wörtern 
bestehenden  Vits:  „»loch  lohst  du  den,  d»'r,  was  er  Ihut,  nicht  Mliiifzt?'* 
nicht  geschrieben  huhen,  und  würde  dio  kritit-che  Motu  ungelahr  luuten: 
,.l>er  Vers  ist  des  Dichters  unwürdig.  Wahrsrhfinlirh  ist  ,.was  er  Ihut" 
•erklärende  Cberschrifl  ül)er  t,eignes  Worlt"  und  ist  damit  die  Hjind  des 
Dichters  hergestellt."  Jeder  muider  jrewr>linliche  Aufdnuk  iMtfrt  Ansiofs; 
eine  Redeimrl  z.  B.  wie  ßapjiav  -l^^ov«,v  vixjtti  ^i,  die  sich  aus  der  poetisch« 
Iragisehen  Diktion  heraus  so  gut  erkl&ren  laist,  ist  sofort  verdächtig. 
Wenn  nun  jemand,  wo  Nauck  seinen  Ohelos  ansetzt,  nlm»»  weiteres  seine 
KonjikMir  anhilngt,  i«t  es  begreiflich,  dafs  er  dainit  zwar  .seinen  Scharf- 
sinn übt.  aber  der  Wissenschaft  keinen  Dien.st  erweist.  So  beginnt  Hense 
.sein  Buch  mit  folgender  Bemerkung  zu  Xly'»;  fäp  UlpontXtl  «pitiv  fy>9tä<3*  28: 
.,di<^'  Sclmlien  -•rkl.'iri'n  biZiär'r.  niit  -.■r.-.'i.l'i'->'>za.  ^•jz'zuza  ist  schwerlich 
richtig,  urteilt  Manck.  E.-^  lai  eni  leichter  .Scliroibfehler  statt  C««i«3V'  Es 
werden  noch  Eur.  Ale.  165  f.,  frajrm.  524,  Tro.  675  f.  citiert,  deren  Ver- 
schiedcnht'il  unbeachtet  bU'ibt,  und  fertig  ist  die  Verbesserung.  Wie  der 
Naelifi:)}:  lebt!.  h:it  den  :ni.L'<tK-(hi*in'irli('ti  Kehler  schon  Nau<k  bemerkt; 
der  Siüu  lui  Uerl.  da  von  der  Fi  an  Ii«  Je,  das  l*a.«siv  C«u^x>E'.3a  (iü^slsa), 
wie  fä}ioi^  slsf>/fr*jvai  (C'r^Yjvxt)  in  diesem  Sinne  eine  gewöhnliche  Redens^ 
art  ist;  bei  !ivr/^:l-^'  aber  fTdlt  die  Buchstabenahnli*  likeit  we/.  und  wird 
otiendrein  die  Konstruktion  Kt/oi  izo/^ärzi^a,  die  nicht  mit  Tro.  iilii  i;tä;tt» 
"/.i/o;  gerechtfertigt  worden  kann,  bedenklich.  D.igegen  wird  das  Ober» 
lieferte  vj-Tds'x  durch  Ai.  491  th  Vjv  XI/o;  sjvyjXO-ov  hinreichend  geschützt, 
und  ei  -t  helnl  ein  ef'.vni^'es  Mäkeln  an  «lern  BegrifT  rrrv/;        |ii'd;iiili-v(  h. 

Ein  Kritiker,  der  geradezu  gegen  den  Text  des  Sophokles  wütet  und  vor 
dem  keine  poetische  Bedontiart  Gnade  findet,  ist  Blaydes.  Hense  polemisiert 
heftig  gegen  ihn  ruil  volti  n»  Hecht.  .\ her  i-r  .^rli liefst  sich  ebrnsi»  f>fl  seinen 
untu"Uzen  Verdächtigungen  an,  und  seine  uiul  Blaydes'  Versuche  unterscheiden 
•sich  häuftg  nur  dadurch,  dafs  dieser  gleich  zwanzig  Vermutungen,  Henso 
Wofs  eine  bringt,  die  nicht  mehr  »nul  nirbt  wenig«  )-  Berechtigung  hat  als  jene 
zwanzig.  An  einer  Sl  II.-  B.  wi--  /ej  'A^y^,;  :  ic  nx.;  Ir.'.zTpr^'n;  j^e^olv 
Yjxev  xo-i'f.TTjV  iöv  (r)6ü)  geht  natürlich  Blaydes  nicht  vorüber,  ohne  sni- 
3Tps'|/'A(;  -mpt  u.  <lgl.  vorzuschlagen.  Hense  bemerkt  dazu:  „da^  htmxpr^^a^ 
erklärt  man  dinch  Ergänzung  von  l'/  r.-V^ .  d.  h.  der  Vers  ist  verderbt". 
Wir  sagen:  i-.t-rcf  W;  ist  intransitiv  gebia.icbt.  wie  es  bei  tn'.zxpriiv.v,  6«o- 
oTCif^ctv,  äso5'pif£'.v  häufig  der  Fall  ist;  der  Vers  ist  also  nicht  verderbt, 
„Blaydes  Vorschlag  mQTpf|«a{  it&pa  veniieiife  nicht  die  Erwähnung,  die  er 
hei  Nauck  Anh.  155  geCunden  hat.*"  D-  i  V<>:  m  von  Hense  jp»  XetfiAi 
tb^bi  ojift'  mo{pe'|a(  scheint  es  eben  so  Wenig  zu  verdienen. 

Zum  rechten  Kritiker  gehört  auch  ein  gewisser  Takt;  der  Kritiker 
eines  Dichtertextes  braucht  ein  gewisses  GefQhl  für  die  poetische  Sprache, 
damit  er  nicht  mit  rauher  Hnnd  veinichte.  was  das  leichte  Spiel  der  Muse 
gelügt  hat.  Diese  Bemerkung  drängt  sich  tn)s  bei  der  zweiten  Änderung 
von  Hense  auf;  das  poetische  iptticoo;  d^po.tjxst  wird  in  ein  vulgäres  5pn 
V  to^ptfiT/ti".  verbessert  und  um  die-^es  anzubringen,  werden  zwei  Halbverse 
T05  -xccXoi*;  np'iosiiv  ?o%«:v  und  6-f,"j;  5'  o^'  aÖTÖ;  ansgewfirfen.  (.ilaubt  Hense 
wirklich,  diese  Änderung  ieniandeu  glaublich  machen  zu  können?  Wenn 
es  von  Hyllos  hiefse  £p<tt  V  I«dp4|i3xtc  ^fioo^,  mflfste  er  erst  wieder  aus 
dem  Hause  herausgerufen  werden.  D.iruni,  wie  es  scheint,  niOcbfe  auch 
Hemse  das  von  Frültlich  Vorgeschlageue  «p?'.  zpijz^^t^QMi  vorziehen;  nun 
Aber  f^lt  die  Verbindong.  Aber  »das  Asyndeton  entspränge  hier  gerade 
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so  nalurpemSf«  aus  rlrr  Sitiinlinn,  wie  733  itdpsaTt  ,aacrrp  -'■j'plz  Zc  r.f/.-^ 
^j^sTOy  wo  der  Iiiterpoiator   iiütli  tlurch  ein  e-sl  nachheilen  zu  inüssen 

glaubte"«  d.  h.  wo  Hense  wieder  durch  Tilgung  eines  Verses  (732)  ein 
artes  Asyndeton  liaffen  hat.  M»  int-  Reclilterdgunp  von  V.  732,  der 
anderweitigen  Kotniiinalioncn  von  Hense  im  Wege  steht,  hat  Hense  iu 
keiner  Weise  widerlefrl.  Natürlich  ist  der  Sinn  nicht:  „mir  gegenüber 
dürftest  du  nun  schweigen",  welchen  Gedanken  Heiise  meiner  Interpre- 
tation unlerschieijt.  Was  üIso  Hense  als  Ge^r* nheweis  anlTdirt,  es  niOfsle 
dann  av^&v  itobi  %>-öic  (e/^)  lieÜ'scu,  ist  gegenstamlslos.  Einen  Ge^t^jLsalz 
bilden  nur  die  BegriiTe  oqäv  und  X^y^v.  Im  GrefQhle^  da&  das  auguLbück- 
liche  Gesprach  nicht  für  <lie  Ohren  des  Sohne«  i,'eeignel  sei,  sagt  der 
Koryphnin?  ,  welcher  des  Hyllos  zuerst  ansichtig  wird  und  ihn  ankündigt: 
^es  dürlte  zweckinäfsig  sein,  des  weiteren  zu  schweigen,  aufser  was  du  zu 
deinem  Sohn  zu  reden  hast,  (h  on  der  ist  erschienen.*  Zart  und  verblümt 
fordert  die  Ghorführfrin  (Iii-  h'ürslln  auf',  den  Gr>p. •iist.iin]  f.illt  n  zu  ln«:«eii. 
da  sie  nunmehr  mit  ihrem  Öoline  zu  sprechen  habe.  Der  Vers  ist  wenn 
irgend  einer  von  Sophokles,  und  schwer  ist  es  zu  begreifen,  wie  jemand 
auf  der  einen  Seile  immer  von  seinem  feinen  Urteil  und  der  Vertiefung 
der  AufTa^sunp  n^den,  auf  drr  anderen  Seile  von  diesem  Vers  als  einem 
elenden  MacJiwerk  sprechen  kann.  Das  h»Mlst  doch  nur  durch  die  Kraft 
der  Worte  ersetaen  wollen«  was  an  der  Kraft  der  Gnlnde  fehlt.  I.<it  aber 
dieser  Vors  echt,  dann  sticht  nn  Ii  der  Gepenbeweis.  den  ich  damit  ge- 
liefert habe,  fest,  und  ohne  .Schaden  für  die  Wissenschall  hätte  Heii:»e 
etliche  zehn  Seiten  Polemik  sparen  können.  Doch,  wie  ich  sehe,  Hense 
l&fst  sich  nicht  üImi zeugen,  und  aufser  H^se  wild  es  wobl  ni«roaiid 
geben,  der  an  jene  Hypothesfn  frlauht. 

In  der  Annahme  von  Interpolationen  entwickelt  Hense  überhaupt 
eine  grofse  Energie.  Hit  Recht  hat  Nnuck  745  geiil^'t  und  die  Symmetrie 
so  liergestellt,  dals  Hyllos  immer  zwei.  Dejanira  einen  Vors  spricht.  Hense 
möchte  lielwr  Slichomytliie  haben.  Es  nulssen  also  noch  zwei  Verse  be- 
seitigt werden.  Der  eine  enthfdt  einen  Gemeinplatz,  also  weg  ndt  ihm. 
Hyllos  sagte  nicht  8»  o5ix  '^'^  t«Xw64|¥«f  tö  y*?  yj-v^h  tU 

JövoitT'  'Iv  (jL-;l^^m  nr/j'v;  sondern  ov  o'y/  ol'jv  te  /av^  ot>  TeksstH^vai,  i'jvai. 
,Der  Umstand,  dafo  -jovat  nach  ^jvai  ausgefallen  war  oder  dafs  ein  Ab- 
schreiber mit  verteihlicbem  Irrtume  statt  TtXto^^vaiy  -(iMxi  t8Xicö-r[vai  yy jv« 
schrieb,  mochte  den  Anstofs  zu  ein<^r  Interpolation  geben,  die  sich  dann, 
wie  gleich  erhellen  wird,  auch  auf  die  nädislen  Versgrnppen  ausdehnte.*" 
"W^er  Augen  hat,  zu  sehen,  der  .sehe  hier  die  ganze  Nichtigkeil  solcher 
Hariolationen.  Der  Interpolator  will  zuerst  nur  gutmütig  den  Vers  an»- 
ffill-  n;  da  er  aber  nicht  den  Ver- .•m-tnllf.  r^ntidern  einen  neu'^n  Vers 

zu  Stande  bringt,  wird  er  übernuilig  und  dichtet  auch  noch  im  folgenden 
2U.  Vielleicht  aber  besafs  der  Interpolator,  der  nach  Hedies  VorsteQnng 
an  dem  ganzen  Stück  herumarheitel .  auch  schon  ein  feines  Gefühl  für 
Symmetrie  und  hat  um  der  Symmetrie  willen  di«^  durch  seine  ei{r*^ne  Schuld 
gestörte  Stichomylliio  in  Distichomythie  verwaudelL.  In  7-l«j  f.  aJ>xc^ 
poipetav  it)}uf,octa.v  f^iui'iziv  naTpö^  ltloyM>^  xo&  «atot  fX&aam  luAmt  Werden 
die  Worte  ßapctav  .  .  waTpc«;  ausgeschieden.  Nur  um  den  Raum  zu  sparen, 
enthalte  ich  mich,  die  von  Hense  gewonnene  Slichomythie  der  (von  Nauck 
verbesserleaj  Überlieferung  gegenüberzustellen.  Man  kann  daran  aufs  beste 
die  feine  Kunst  des  Dichter»  studieren.  Man  lese  mit  empfänglichem  Sinne 
die  Stichomyfhic  von  Hense,  und  man  A\inl  bei  dem  letzten  Vt-rs  des 
Hyllos  (749).  mit  dem  er  eine  genaue  Schilderung  dex  Hergaugtö  an- 
kündigt, überrascht  s^n,  weil  man  wieder  dne  spitte  Enviderung  erwartet 
Dtgegen  tritt  in  der  Anordnung  von  Sophokles  die  Bedeutung  der  Einael- 
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▼ene  der  Dejanira  gferade  durch  den  Kontrast  zu  den  Distieha  des  Hyllos 

hervor,  und  die  Feslipkeit  und  Ruhe,  welche  Hyllos  durch  seine  längeren 
Reden  zu  erkennen  gibt,  läfst  uns  nachher  auch  begreifen,  daTs  er  sich, 
zu  der  Detailerzählung  bereit  Andel. 

St'hr  küustlich  ist  die  Opetalion,  welche  an  — 85"  vorgenommen 
wird:  r^v^^  •3»ou)0}Jud"x  r:'.Trtop.sv  30ü  ratpi^)  e^o^uiXoto^  ysivoj  ßbv  ou»- 
eayco(  (oi-^ö^s^*  &-'^^),  a'^^o  4jvix^  ^  sssuisocda  xtivoo  ^tov  ca>3aytoc  ^ 
i^XwX^toc  — ,  «W^en  des  bflaen  Omens  unterdrOckt  Dejanira  den  Vers.** 
Für  die  liebende  Gattin  ist  perad»-  i;oXcu).oTo;  das  omiiinst'sle.  Diese  hätte 
vielm*'lir  s;i[r<"n  mfissen:  xs'.'/oo  ß:ov  c<i»3av:o;  —  otiöiv  &W  Ipo».  H«>nse 
knüpft  iliiran  dit."  Besprechung  von  Phil,  titjl ,  wo  er  für  tl  Si  fiYj,  jiape^ 
schreiben  will :  el  8i  /iir]  i'Kfu^  — ,  weil  Nauck  nape«  als  fehlerhaft  bezeichnet 
hat.  Ahpr  r'ipt?  heifst  nicht  „laf^  es  sein",  wie  man  es  gewöhnlic  h  cr- 
iLl&rtr  sondern  «la£s  meinen  Wunsch  unbeachtet^*,  .betrachte  lUu  ais 
mcbt  gethan*. 

Grofsen  Wert  legt  Hoikc  auf  scino  Emendation  der  Parodos,  besonders 
auf  die  UnistcUmn'  dor  7weiti;n  Antistrophe.  r  dnr  Strophe  vorsetzt.  Um 
Zusanunenhaiig  iieizusltllen,  zerstört  er  den  aiitrciischeinlichen  und  festen 
Zusammenhang  zwischen  der  zweiten  Antistrophe  und  der  Epodos:  „die 
Zeit  bringt  l>a1d  Leid,  bald  Freude;  denn  nichts  hat  Bestand;  weder 
Trauriges  noch  Heiteres;  immer  wechselt  es". 

Wie  man  die  Scholien  mifsbrauchen  und,  wenn  man  will,  damit  alles 
beweisen  kann,  seigt  folgendes  Beispiel.  In  117  setzt  Hense  tnepti  für 
xpvott.  Die  Form  orspet  ist  im  höchsten  Grade  bt  dciiklirh  und  der  .Sinn 
nicnt  kliu*.  Allein  die  Scholien  gei>en  ein  äuIVties  Zeugnis;  wie  sie 
ot(pi94k(  186  mit  Mi  <co5  Xtmt^adtM  %eA  otiptolk'.  //^f/'^^  erklftren.  so  heiftl 


Das  ist  leerer  Schein :  l  ".f>  erklärt  der  Schol.  orspiodat  mit  Xütt;t:;v^ai  wegen 
der  Zusammenstellung'  /'xtpstv  «  xal  -  ;  weil  er  zu  oTepecd^a»  ergänzt 
Toö  yalpsiv.  War  in  117  eine  solche  ErgAnznn;?  ntuh  möglich?  Es  läfst 
sich  aber  genau  erweisen,  daXs  der  Schol.  nichts  anderes  als  das  uber- 
lieferte tpifti  gelesen  hat.  leh  frage,  woher  kommt  die  seltsame  Deutung 
%b  iiiv  tl  napiv  XtMtci,  ti  8'  aä^i^vov  ärtoxsitai.  Die  Antwort  ist:  der  Schol. 
war  bestrebt,  in  tpe<ftt  und  aniz-.  einen  Gepcnsalz  m  finden  und  fand  mit 
gewissem  Scharfsmn  folgenden:  „das  eine  nährt  ihn,  das  andere  wächst 
erst,  nm  ihn  später  su  ernähren". 

An  vo^  Ivap'.Cofiiv'jt  x[y.i2'.  91  h  ihe  ich  in  meiner  A.  Sopli.  em.,  welche 
Hense  als  eine  Frühgeburt  bezeichnet  und  wo  ich  allerdings  noch  auf 
dem  Standpunkte  stand,  auf  welchem  Hense  steht,  auch  unnützerweise 
mich  versucht,  indem  ich  den  Zweifeln  Naucks  beipflichtete,  und  habe 
covoptCofii'-'a  vermutet.  Hen«e  denkt  an  lr:avr*tpojL4va,  nimmt  es  aber  im 
Anhang  mit  Hecht  wieder  zurück,  oiine  die  Stelle  ffir  heil  zu  erachten. 
Ich  meine,  „die  Nacht  gibt  sterbend  dem  Ta^'  das  Leben"  ist 
ein  des  Dichters  würdiger  Gedanke.  —  Für  i:&dx>ufuva  103  darf  man  nicht 
das  prosaische  .foi^o'jjuvqt  setzen.  —  Unter  den  Ver^iirhen,  145  zu  emen- 
dieren,  ist  yiiyy.z:  /outwi;,  oi;  vtv  jedenfalls  der  am  wenigsten  elegante. 
Mit  einer  solchen  oratio  hirauta  wollen  wir  den  Dichter  verschonen.  — 
In  KU  schreibt  Hense  xal  tpi|JL*rjvo(;  xTi.  für  tu?  Tp'l^Y,v6;,  beseitigt  I6d 
bis  lt)8  (mit  Dobree)  und  stellt  180  in  der  Form  xjyy  UpdaiXctov  ixttXtu- 
t&o9«u  n6Mv  vor  169.  Damit  wird  das  Prtsens  }xTfiXtot&o<htt  fehlerhaft 
und  verliert  der  Sinn;  denn  die  Bestimmung  der  Zielfrist  gilt  dem  Testa- 
ment, also  dem  Tode,  nirlit  dem  jetzt  noch  mifsverstandenen  r/tsXr'jT-ioftai 
«^yov.  —  Zu  löä  bescheiikt  uns  Hense  mit  einem  rntuau  Worte  ^ouxs^t% 
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wofür  er  di»»  Gewähr  in  <1«mti  S«  ]iolioii  -^rö  ■  >  i^zy.^oiii'^^y  r«',-;  Icoö«  findeL 
Das  Schülioii  hoilVf  Ono  ,;^<ü.v  ih^-.^o;i.iv<ft  -'j'ri—'.  jy/j^  tp^^powt:  und 

daa  tootfon  zeipt  deutlich,  dalV  der  er- Teil  mit  \i%y.^n*ii^  eben  nur  den 
zu-fit<'n  Teil  von  » ikl.lr  ti  u  ^ll.    H'  i  He-y.  ti  ^o-jJ^oi:*  jv  cw  "y.t^ 

^ipi'j^  cöf^  vt}ioycciu  xv.  ^'jü&otii  tö  a'jxö  isl  eine  andere  Erklärung  dies^^s 
Teils  versucht.  «Zu  leicht  niuchte  sich  die  Sache  Weckleia  A.  Sojdi. 
em.  4:^.  der  das  bei  Hes^y.  h  hiiizugidufrle  ^'Mt'>-<;»  aufzunehmen  riet  *  l(  h 
plauhp.  lI»Tise  pinj:  zu  leiclit  üIut  ineiri«-ii  Vor~rlii  i^:  we^'.  um  zu  f>»-!i!  r 
^'eubildung  zu  gciaugou.  l)a  die  Gi«>N»e  dca  Ht>yeh  au^eiwcheiidlch  aus 
einem  Kommentar  zu  Sophokles  stammt,  so  hat  man  gfewifs  in  dem 
^ooif^piii  eine  Varianl«'.  die  d-iii  Comme  iitat  or  vorlag,  zuer- 
kennen. l)ie>«'^  ,^o'ji)Ä;>ni  /.t:;j'- V.  sieht  d<  m  rj-yi'/r  >.r''uvvi  Ai.  144  zur 
Seile,  und  «»'nn  ii>'end  ♦•iiK-  Cnieiidalion,  i>!  di»^-»»  j.«  s s.rliUcrtijrt.  —  li>G 
i.-it  der  all^r»'in»  iiip         Tä  -^-x'j  -'.\W)U.W  osT'f  S7.;i.'>.;'  v  .-s.dir  wonij:  ani 

P'al/.r.  I)«'n  rielifi^TU  Gt'd.'ud  '-M  neip  idin-^'s  F.  W.  Schmidt.  Heitr. 
z.  kr.  d.  griech.  Lrolsker,  Neu-SlrehL2  p.  21  hergesitellt  mit  yäp 

tKofircoc  Ex^tad-ttv  «oduty.  wozu  er  Eur.  Hei.  7t>3  touboq  ti  tsjsi  ^  tüy 
^Xfuv  fii.ot-'.v  y.a/.ä  und  die  Sehildenuig  bei  Lykurtp  g.  Leokr.  40 

ver};li*icbt.  2 '7  vJll  Ht  iisi'  im«  h  ö  ;i;;./.ov'/i-f,;  er'^^1nz.'n  y-x'/f,?.  Hufs 
daiüil  nieiit  der  riehlige  Sil/  d.-s  F-  Iii.  t>  getioUt-n  is-l,  zeigt  der  doppelte 
Dativ  ^f«ot<  i^sarioi^  iXaX'iir:  der  Diehier  hfiHe  Saitoty  e^tvnot«  g*»- 
sehriehen.  Al^')  ist  cöaoi;  l-  hU  rh.iH.  I);(ium  h  ilte  ieli  d;i<  fnlher  \>'.i 
mir  vorgcM-blaiieae  vöfi.&^  le.-i.  weicii»"»  auih  >ua-t  niil  oö/io;  v»'; w.xhseil 
wird.  —  Alle  Worte  und  H«  densarten  können  uns  nicht  von  der  unbe- 
fangenen Auffassung  ahl-iir-^en,  n.ils  V.  210  —  221  von  dem  (resaraten 
Chor  }.'e«un'^'en  \verd«'ii.  d-  r  damit  dt-r  AulVorrltTnri.'  d'  -  Kii;\j.]  ■.'.u\<  jiach- 
koniml.  —  '!'•>*)  hat  Nauck  x«'  fpY^v  »tt^-iv  ids  nn-f  i>tiuidüch  uad  fehler- 
haft bezeirhnet;  darum  vermutet  Heiiäe  tfxz  tyf  Wf^r.ii.  Dazu  pafst  die 
fol);ende  He'/ründuMi:  niclit  mein-;  y.'/.":'  ev^oo  %rr^z:v  heif<l:  ^wie  das 
Werk  <H  sieli  erwirhS.  o~  v»i  (Ii.- n  {"*  ^und  beanspruchen  darf).  —  Eine 
besonders  cneijrisehe  Emend.itinu  erf.diit  ii  die  Verse  ;i  '3— 3oö.  Eine  Ver- 
dächtigung des  V.  3ü5  wehrte  ich  A.  Soph.  eni.  p.  151  ab  {optime  m  habet 
rerHi4S,  qiiod  et  ndtm  a  ej-jo-hnihir  ilUi  sithu-^'f'oiu-  (  f  q>t*xi  erentun  ra- 
tionem  hubtt  jooeta).  Hen»e  erkennt  da.s  nicht  an.  verwirft  den  Vers,  behält 
nur  In  bei,  welches  er  an  Stelle  des  vorhergehenden  wk  setzt  (x<upTjO«we' 
fti).  AulVerdt  in  verWMfid<«lt  er  s  :.^ot -r  in  v.ziw.n"  Tao.  Es  macht  Haue 
nieht  irre,  thifs  nun  an  mi  umi  Ii  di--  AieU  i mi;:  von  r.'iTit»  in  :  ii  .tw-Mulig 
wird.  Solche  v*?ralleie  Gruj.dsiUze  können  d«  i  lahmen  Eiiueikraik  überlassen 
werden.  Und  trotx  aller  Änderungen  ist  nicht  einmal  ein  planer  Text  er- 
zielt. Denn  die  V»MlMiidim'„'  ;er  .  .  .  tz:  wird  durch  1^21  f..  Ai.  98» 
O.  K.  848  nicht  gerechlferJigt,  wo  oü  noti  „ni.  rin!-  mehr  (wie  bisher)'^ 
bedeutet.  Es  nifif;ile  also  dem  Ge«chlecht  cler  li  j^mra  schon  einmal 
Ähnliches  begegnet  sein.  —  SU9  v^rnuit)'!  Heuso  'In-ipo«  tl  c6  tüvSt,  ttm 
das  läffli^re  rr'ivritjv  zu  h-'s.  iti.'.n.  lJ,\  di'-  Vn \vecji-iung  v»!!  rA\rri  und 
taüTa  sich  öMer  lindet.  Uurlte  e»  r-ich  nieltr  empfehlea,  die  Korrupte! 
auB  der  Verwechslung  von  s«cvtcuv  und  toüTutv  abzuleiten  und  veotuiv 
ärf.fio;  $\  z'j  zu  sohreilw-ii.  —  In  schreibt  Hense  oscnntp  xol  fpowiü» 
tn'r:i':'i:  ilür  fcov::/  oiotv  movyi.  Woher  soll  Ürjanira  das  ■^po-zv;^  der 
Jole  kcruien  ?  V.>n  üir.  r  c/'/.kj-  könnte  Dejtuira  sprechen,  und  passend 
wäre  ein  <ji-<l;inko  w  ii*  "v.v-rr'.v  a"jf.  c  y.'t'.  -//i-o'is*  ttl^Y^^iov«.  Aber  der  ganze 
Vers  scheint  ein  n  a  (  Ii  t  r.i  ^' 1  i  c  h  r  Znsatz  zu  sein.  —  Wenn  man 
m  3IG  Ivj-ivtc'j  mit  üidtrtr  für  ein  tiios.-eni  iiäit  zu  dem  generellen  täv 
VDpavMuv  und  glaubt,  dafs  dadurch  etwa  ein  Ausdruck  wie  tr^^  j^devd;  ver- 
di^ngt  worden  «ei,  so  kann  das  als  melhoüi&ch  gellen,  E&poxo»  aber  in 
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das  nirgends  von  den  Tragikern  gebrauchte  v)Z'noi  andern  zu  woüpn,  liogt 
aller  Wahrscheinlichkeit  fern.  —  322  f.  zieht  Hense  mit  Nauck  zusamnien 
und  schreibt  ou  -zip  3ivot$e'.  f >.(«««xv.  Er  mfint,  wenn  man  sage,  xX-gi;  s-x'.  f Xtuos« 
ptßoMt,  »(kSäaoocv  rfxXiQs-.v,  so  müsse  man  auch  f'kSiO'^w  ä/oi/^iv  sagen  können, 
wenn  es  auch  nirgends  vorkonniu'.  Er  verwechselt  „ÖfTn'^n"  nml  „pnt- 
riegela".  Den  Mund  kann  man  aulthun,  ÖÜnen.  Würde  es  jemanden  bei- 
kommen  su  sagen  «.die  Zui^^e  auflhan'  ?  "  Die  Beiiehung  auf  321,  welche 
ich  in  327  f.  gefunden  habe,  wirtl  rinfach  zui uckgewiesen.  Xatürlich  darf 
fine  solche  Be/.iehunp  nicht  gefanden  werden,  wenn  man  321  f)hne  weiteres 
tilgt.  —  In  33t),  welchen  Vers  Henso  tilgt,  bezieht  sich  ctv«tj  Ttüv^s  natürlich 
auf  den  Zug  der  Gefangenen -,  die  Frage  der  Dejanira,  342  f.,  ist  allerdings, 
streng  genommen,  überflüssig,  abt-r  im  Zwiegespräch  immerhin  gendit- 
fertigU  —  Wie  in  3ii5  ff.  Verschiedenes  ohne  Not  getilgt  wird,  so  sollen 
auch  911  f.  unecht  sein.  Ein  verwegener,  verrucbter  Interpolatorl  Hense 
fühlt  allerdings  selbst,  dafs  jetzt  die  Worte  t^tXrfXsw  zwecklos  werden. 
Aber  rr  hf^soitigt  dieses  Bedenken  mit  der  B*»merknnjrr  ..ili'*  Worte  inz-z* 
Ht/«677."v  bedeuten  also  nicht:  so  dafs  viele  ihn  überliihreu  können,  sundern: 
so  dalif  ich  ihn  flberfQhren  kann,  und  zwar  allerdings  auch  durch  Vor- 
fÜhrung  Vf»n  Zeugen*'.  Wenn  otox'  tiii.l-j/iv^  nur  mit  Beziehung  auf  ::o).).u»v 
napovziuv  |i.aptüp(ov  352  gesagt  wäre,  d.um  wäre  es  ebenso  entbehrlich,  wie 
die  ausgeschiedenen  Ver«<e.  Auch  enthalten  die  Worte  3  toöJt  to^ivm 
{ia<^  icAp«  gar  keine  Bi^rufung  auf  ein  Zeugnis,  wie  schon  toY'/äviu  ' er- 
weisen kann;  es  würde  dann  etwa  it-af^MV  eycu  ht-ifsen.  —  Die  vier  Verse 
379—382  werd«'n  in  zw  i  zusammengezogen:  -Jj  xa&xa  XafArpd,  tr«;  «xstvo^ 
Wi^aiia  ßXätfrcK  eftu^a  (s'fu*pa  Hertel),  Zr^fhv  oo8*  avtatopätv  (o58*  owotDpdiy 
mit  Enger).  Dafs  yj  xipra  Xajxitp/'ji  piinz  nicht  ai.'riid  ist  und  die  in  den 
folgenden  Worten  lipp^ndo  Ironie  nicht  rechllertigl ,  will  ich  ^.t  nidit  in 
Betracht  ziehen.  Jedenfalls  hfitte  die  Fortsetzung  XafXRp«  piv  ouv  gelautet. 
Cbri^'»Mis  ^'(>ben  wir  gern»'  zu .  daCs  die  Stelle  nicht  in  Ordnung  ist.  Mit 
Rt'clil  hat  Fröhlich  oaiici  in  ovan-x  verändert:  aufserdem  i?t  rf«»v?',  wie 
schon  t9copd»v  zeigt,  unbrauchbar.  Der  Sinn  von  efu»pa  scheint  aber  wenig 
geeignet.  Passender  ist  stpr^üp«.  Wie  nun  'UX-v}  rxaXttto  die  Erklärung 
zu  xat'  Svojüitt  mit  Beziehung  auf  avtuvojxo^  ns^uxs  gibt,  so  enthält  -axpb^ 

ou3a  ^ivfoiv  die  Erläuterung  zu  »axa  tpustv.  Daraus  folgt  die  Bedeutung 
und  Beziehung  von  fiiv  nach  Katpo^.  Zuerst  schwebt  vor:  vj  x'Jtpxa  /.aaitpa 
«al  itax'  ovofjux  xai  xata  tpöotv,  «axpi^  fiiv  oooa  ^evsoiv  Koptitorj  kox4,  'l6Xir| 

X  otXo'J fisvfj  ovoaa.  '>::'  r/.rivi»)  otj5a/ia  ?y\V:v  Eyr^'j^£i}fj  zl;  yc  ^'^vr.  Für 
diese  Änderung  der  Farticipialkonstruktion  verweise  ich  nur  auf  0.  K. 
848  ff.  —  In  388  f.  ist  zvu^ächst  die  Änderung  von  Frtthlich,  welche  Nauck 
aulVenommen  hat,  nicht  zu  lolien,  sondern  zu  verwerfen.  Allerdings  ist 
der  Wunsch:  , möchten  doch  nicht  uWv  Schlechten  umkomuMMi"  wider- 
sinnig, wie  Nauck  bemerkt.  Allein  man  muüi  nur  der  Stellung  von  ftrfi 
entsprechend  den  Gedanken  richtiger  deuten:  ;,den  Tod  — *  nicht  allen 
Schlechten  wün.-che  ich  ihn,  jedenfalls  aber  denen,  welche 
gemeine,  enfehronde  Hinterlist  üben*'.  Wer  kann  an  diesem  Ge- 
danken etwas  aussetzen  V  Natürlich  darf  man  in  keiner  Weise  an  Herakles 
denken.  Prosaisch  könnte  Dejanira  auch  sagen:  „mancher  Schlechte  kann  in 
meinini  Aujren  noch  Nachsicht  finden,  keine  Nach^iclif  mIk  r  findet  der  geiin  ine 
Lügner."  Der  Fluch  pafst  sicher  in  dieser  Form  für  den  übarakler  der  Dej  i- 
nira  besser  als  in  der  Form  SXotvco  «cdnm;  oi  huxmU  solchen  Fanatismus 
entwickelt  Dejanira  niclit.  Die  weitere  Änderung  von  Hense  ^yj  itpinovra 
Xtftostv  ist  eben  so  unlu  am  librtr.  wip  <lie  von  Nauck  ivi]  TcpJTOvt'  i's^KCo  xavt-i  un- 
nötig ist.  Für  die  Bedeulung  vun  p.-rj  itptnovt*  ot»-«!»  xaxa  erinnere  ich  nur  an 
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oetnÄT'/.  —  304  -soll  wii^diM*  von  Hi  ni  nmhvilligen  Inlerpolator  herröhren. 
Die  Symmetrie  wird  beseitigt  und  der  eine  Vers  xi  jrpn,  yov«,  |ioXcvta  fi' 
'Hpnitltt  Xi^etv;  lautet  recht  vorvittig.  Die  Änderung  6p^  bat,  da  das 
w  i'  <l<  iliollo  tu;  andere  Bedeutung  hat,  keinen  An«tr>f-.  im«!  wenn  Hense 
El.  1341  r  ffc/n;  <J»;  so'.v.'Hi;  tu?  TEOvfjxoTa  mit  Blaydes  spi  tEdvr.xöta  schreiben 
will,  so  hui  er  kein  Hecht,  die  willkürhclie  Manier  von  Klaydes  zu  ver- 
urteilen. —  Nach  der  Einleitung  zu  der  korrupten  Stelle  419  y^v  6s'  3rp«ta$ 
opär.  welrh«'  ein  l>ishei*  unbt  .k  Iitti  pf  hllfl>eiies  Moment  nnküiiiü^t,  i>t  man 
freudijr  ge.-pannt,  zuletzt  aber  um  so  mehr  nillauscht,  wie  die  unwahr- 
scheinliclie  ujid  nichlsw»(eende  Konjektur  y^v  oTzirf^viz^  Xdd'p^  zum  VoTscheiii 
kömmt.  —  An  f/vsl?  433  wird  kein  Besonnener  Ansfofs  nehmen.  Es  ist 
ebenso  weni-^  mür<ii.'.  als  etwa  im  Deutschen  ein  nachträtjliches  „das  ist 
klar,"  „das  weils  utan  wohl".  Hense  beseitigt  es  und  setzt  statt  dieses 
charaTtteristischen  Wortes  ein  unnflizes  «&rJ)c  da  wischen  (jStiX  h  t^oÄ* 
aoTYC  sMu;).  „Der  Inlei  }V'!;itor  hat  rfr^vri;  nn?  d<^m  ersten  Ver<  entnommen". 
Darhbi'r  kann  man  \il.ena.-cht  sein,  dals  ein  Inlerpolator  hier  au  den 
ersten  Vers  iiedachl  l.uhen  soll.  Noch  mehr  alxT  ist  man  Übermacht, 
wenn  nicht  einmal  dem  ersten  Vers  das  ifavti^  {gelassen,  sondej-n  statt 
dessen  -a'ff,;  yorp-esclilagen  wird.  —  Die  Änderung  in  451  «pSo;  rrr-v 
o6  xai.ov  kann  man  nicht  verstehen;  ovetoo«,  nicht  «jiSo;  entspricht  dem 
Sinne:  eher  könnte  man  sich  noch  die  Vemulung  von  Subkoff  xepTöfiY,3i« 
0^  uftW)  gefallen  lassen,  aber  der  eigentümlich  gefärbte  Aufdruck  at^o  r.rA-i- 
eonv  ist  nicht  anzuLf^len.  -  Dnl's  die  schrno  Stelle  •V23  ff.  immer  noch 
mifsverstamlen  und  verballhornt  wird,  kann  man  nur  bedauern.  Hense 
scitreiht  526  rfw  «wov  tipjjL«*'  oio  «ppdCot,  woraus  er  eine  Parenthese  macht, 
r»'J,^  iv.-ivov  ',1)  fAi  yh::,  -K'r.iu  rropti;  i'/<}yoL    Und  nbersetzt  :   ..alHT  nm 

w.it  schauenden  Hügel  sitzet  die  schüuiili« kende ,  zarte,  sie  harrt  des 
Gatten.  Ich  berühre  nur  die  Spifxen  der  Dinge.  Ja,  das  trielumstrittene 
Auge  der  Jungfrau  harrt  j^einer,  und  von  der  Seite  der  Mutter  plötzlich 
gerissen,  fern  hin  eilt  sie,  die  ein«nrrie  Ffiise".  Zunächst  sieht  Hense  nicht 
ein,  dals  l.)ej;inini  inciil  sehnsüchtig  den  Herakles  (mivov)  erwurieU  damit 
er  sie  von  dem  verhafsten  Stierungetüm  befreie  —  Herakles  k&mpfl  ja 
bereits  darum  mit  Acheloos  und  Dejanira  schaut  dem  Kampfe  zu  — . 
sondern  dals  sie  hanget  und  banget,  weil  die  Entscheidung  des 
Kam|)fes  ihr  ihren  Gatten  bringt,  entweder  den  ersehBten 
Herakles  oder  den  verabscheuten  Unhold.  Zweitens  läfst  ridl 
E/.?:vöv  »ii^iiivit  mit  Ausdrücken  wie  AvlaOtov  ^avu)  verteidigen,  und  man  kann 
nur,  da  der  Plural  geläuüger  ist,  zweilein,  ob  nicht  s/.siv  tTca|i|iivti  zu 
schreiben  «tei.  Behält  man  aber  diese  gute  Dberliefemng  bei,  dann  bedarf 
man  nicht  einer  ungeschickten  und  unverständlichen  Parenthese,  sondern 
erhält  deJi  besten  Zusanunenhang,  wenn  man  anders  die  durch  die  Ober- 
lieferung q«M  08  fjuirr^p  wx  'f^äCw  und  durch  das  Öcholion  hya  irapctoa 
t&  no)^Xa  tlXir)  Xi^u»  «nv  xo^k^^Äkwn  sicher  gestellte  Emendation  lifui  Si 
jiav  -rio;»//:'  rX'i  9p'/C<o  als  richtig  erkennen  kann.  Denn  fiav  ist  nicht  „eine 
entbehrliche  Versichenmgspartikel**,  sondern  unterstützt  auf  das  beste  den 
Zusammeidiang.  Welchen  Zweck  endlich  ic6pcMo  530  haben  soll,  ist  schwer 
einuiselK  II.  Warum  will  man,  weil  rj.'^v.c,  auch  luuetioa  heifst,  das  stim- 
mungsvolle Gleichnis  zersl^)ren:  ..sie  fühlt  sich  verwaist  wi(>  das  Kall),  das 
die  Kuh  verloren"  V  Der  Chor  fügt  abo  zur  bchilderung  des  Kampfes  hmza: 
«sie  aber,  die  holde,  carte,  safs  auf  fernsichtiger  Hdhe,  ihren 
Gallen  erwartend.  Ich  aber  freilich  beschreibe  nur  Voll- 
endetes (d.  i,  mit  <ier  Hohe,  mit  welcher  man  das  Gesehene  betrachtet, 
wenn  mau  bereits  von;!.-;  vveifs,  dais  es  gut  zu  Ende  gegangen) ;  jaramer- 
ToU  aber  war  da»  Harren  der  amstrittenieii  Braut,  die  da  sittt 
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verlassen  wie  das  Kalb,  das  plAlzHch  seine  Mutter  verloren." 
Prosaisch  ausgedrückt  heilst  der  (Jedaiike:  ,»man  mul's  sich  nur  in  die  Lage 
des  ein«un  dasitzenden  und  den  Ausgang  des  Kaiiipfes  erwartenden  Mäd- 
.  cliens  Tenetzen."  —  la  .>!7  IT.  ist  dii'  Änderung  von  Musgrave  "z-ij  ;tkv  — 
rr;  l\  mvhi  richtig,  wio  Hm-i'  mit  \;iuck  meint,  sondern  unnötig  und  des- 
halb besonders  bedenklich,  weil  man  dann  sfiol  os  (oder  t^8«  Ss)  ^vouoav 
erwarten  wOrdei  Die  eine  JugendscbOnheit  i^t  tm  Aufbiüben,  die  andere 
im  Dahinwelken.  Die  'fw?  d-oiXlov  nus  o^pö-oi/pii^  dre<:hselnilr  Konj»>ktur  kann 
schon  deshalb  nicht  gefallen,  weil  tki/v).'//  mnisig  ist.  Die  SL-liwii  rigkeil  der 
Stelle  liegt  allein  in  twv  o',  Demi  der  BegrilT  äv5p6;,  welchen  iNaiick  b<'i 
6^p6«iXfioC  Termifst.  dürlle  sich  von  selbst  verstehen.  Man  vergleiche  mit 
dem  ganzen  Gedanken  Aesch.  Hiket.  nal  notj-O-evuiv /XiSaiciv  suji/>p'.fo:;  siti 
scds  tii  icaptXdtüy  ofifMitoi;  th/.xTv.otov  "zöizniL  smp|>sy,  t|apou  vixui^uvo;.  Wenn 
ferner  Naack  bemerkt,  h-^xktlit)^^  (i-f/.'.pizst  KvXa  Minge  sebr  iiefr«Dd|icIi, 
so  braucht  man  sich  nur  an  Stellen  wie  a-f'  cu  Ta/.a-.va  yslp  s/aTj,  Xaßft 
V')-,'.  j^-?  rr^^;  pa).p;t?a /.orrjpäv  [jioo  (Med.  1215)  oder  lo  roX/.'i  T).aaa  xapSta 
xat  yjip  £^f|,  v'jv  OEt^oy  otÄV  jzaioa  es  .  .  i-fstvai'  A'K*.^L•i^/r^  Ai-  (Alk.  837)  zu 
erinnern,  lun  m  erkennen,  mit  weicher  Leichtigkeit  die  Phantasie  der 
Grli eben  an  die  St*  11-'  de-  Teils  Ii.'  j^anze  Person  setzt-'.  Ks  lileiht  also 
nur  Hüv  Sk  übrig.  Setzen  wir  daiür  tÖTj  o',  welches  unter  dem  Kindusse 
von  u»v  leicht  in  tAv  o*  übergehen  konnte,  «o  Ist  aUe.s  klar:  ,von  ilem  Reiz 
des  Weibes  pflegt  das  Auge  die  Blüte  zu  pllficken,  dann  (w^  nii  die  BlQte 
abgepflückt  ist)  wendet  man  sich  ab  davon."  So  erhält  u>v  als  Gen.  von 
a  die  ihm  zukommende  allgemeine  Beziehung  aul  die  durch  das  Voraus- 
gehende erweckte  Vorstellung.  Ober  tlxt  vgl.  )i;et<  yoA  tit*  tü^ofiai  O. 
T.  1517,  5^6  lu  %ctt  TOT*  ETCtväpi^ov  0.  K.  ITMli.  -  Für  <^vr^p  551  hat  M'  liier 
5p'  "II  vermutet;  Hense  dreht  es  lieber  nm  und  setzt  spa,  welches  an  der 
Stelle  ziemlich  abstrus  lautet.  Ich  will  iiiciiL  l>ehauptcn.  dal's  ip'  5  die 
richtige  Emendation  sei,  wenn  sie  auch  grofse  Wabrscheiulichkeit  für  sich 
hat:  mir  darf  Heus«!  iiitht  sritren.  fl.ifs  Äpa  als  überflüssig  erselieine ;  denn 

3"  >a  steht  ja  gerade,  weiiD  ein  Irrtum  .sich  aufdeckt.  —  In  5Ö5  ist  äp^woo 
lerdings  auffallend,  nnd  die  Yermutnng  von  Hense,  ahuuoo,  kann  im 
eriten  Augenblicke  ansprechend  sein.  Aber  bei  nAberer  Betracbtung  er* 
scheint  sie  doch  bedenklich.  Hense  bemevkl :  ,Dejnnira  nimmt  ihre  Zu- 
tlucht  zur  Starke  des  Nessus."  Ja,  wenn  Dejanira  sich  an  ^lussus  wendete, 
dars  er  sie  verteidige,  dann  wflrde  iXitabD  passend  sein;  so  aber  Qbergibi 
H»'r;ikles  seine  Braut  dem  NVssus,  dafs  er  sie  niier  den  Fliifs  trage,  und 
nicht  die  Wehr-,  sondern  die  Tru^rkraft  N'essu^  kommt  in  Betracht. 
Will  mati  nicht  in  äp^atoa  einen  yt  wissen  Stimmungsausdruck,  etwa  wie 
in  «eines  allen  GFaubarts**  erkennen,  so  scheint,  wie  0.  K.  1632  if^iiio» 
in  äy/(aiuv  übeigegnnpn  ist.  auch  hier  äpy(aioo  in  a^Ayiiln'j  verändert 
werden  zu  müssen.  Lintersiützt  wird  diese  Vermutung  eimoal  durch  die 
Bemerkung,  dafe  h&  Süpov  passend  von  Freundschaft  die  Rede  ist  (vergl. 
570  f.),  dann  besonders,  dafs  nunmehr  ttote  geeignet  wird  (,des  bei  einer 
Oelefrenheit  mir  befreundet  gewordenen  Kentaun-ti'K  Auch  Phil.  1132 
ist  api^^i&v  verschrieben.  —  Die  Änderunjf  in  5tiL'  0;  y.'Äjx",  a::iuv  nuT^wo; 
•rjvix'  r:6).oi  iov  'Hpax>.£i  ts  icfMatov  suvt;  i5::6jiYjv  macht  fast  einen 
komischen  Eindruck.  —  In  57n,  worin  «TtTct  /i-f)  mit  Ind.  auflalll  und 
Blaydes  uKit«  urnicv'  Gotspov  cTtp^at  f'^v^i*«  xstvov  vermutet  hat,  will  Hense 
tu?  ft'  06W  ttotocnv  schreiben.  Ich  würde  &ot*  fr*xti.  vorziehen,  da  das 
konsekutive  cw?  mit  Ind.  bedenklich  ist,  und  so  hat  bereits  SubkofT  vor- 
geschlagen; aber  st«,  ist  nicht  am  Platze.  Vielleicht  hat  es  ur^prilnglich 
ji^ittv'  «locScuv  ontu?  geheilsen.  —  In  603  verlangt  Hense,  miy(u  be- 
teiligend, 8u»pT^  tavSpi,  vT^i  l|x-j^{  t^ov  xsp6(.  Eber  konnte  man  an  m(n 
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denken;  ahtr  daü  ehon  liepl  in  Ht'vAo  (,mein<m  Manne  dorl'l  —  Das 
Wort  Kttvoixcr^  kann  Uense  294  nicht  vertragen  und  ändert  i:av^;>u|>  fff^ 
welches  in  der  Bedeutung  „in  aller  Aofriehtigkeit*  ganz  entsprectaeno  ist» 

in  tv«:o'.|xu>  tfpjvi.  Er  verfolg  dieses  Wort  auch  611.  Die  Stellung  rät 
roT/^ixüi;  mit  v.) '>.•.'>'.  zu  Vfrhind^n  .  nnd  verhnnden  es  die  Se!io!5a-ten, 
welche  r.avo'.xoj;  mit  iv^vcoiaTTiu?  ttkläieii.  Es  ist  ebenso  wenig  uu  der 
Erkl&runfr  wie  an  der  Verbindung  etwas  auszusetzen.  Denn  pas<end  wird 
dem  -mit  Atipen  sehen"  die  zuveriri.==ig'e  Kuml»'  ;rp,rpnflhergestellt.  Hense 
schreibt  xa:p:u»(  otiXscv  /itöih  und  fiudel  darin  eine  besondere  ScbOuh'^it: 
„der  Dojflnira  pfilfSJIt  damit  unbewufst  ein  oroinAser  Ausdruck:  %i:yM*i 
heilst  bekanntlich  opportune,  schicklich,  zu  red.ltr  Zeit,  aber  auch  töt- 
lieh. .A-rh.  A^'.  intl  %n'.ri':in^  rj'jTf/c'f/o?  um]  •^on-t  -^t-hr  hSdtig.*  E>  zeigl 
einen  Mangel  an  sjitrarhgefühl ,  niclit  m  erkennen,  dalV  xoipüu^  nur  mit 
AuMrQcken  des  Verwundfns  nnd  Schlagens  jene  Bedeulitng  haben  kann.  — 
7Hl  \\\r<\  mit  v.or-^  /  /"v  wjs'i.v^  sv.pctt'/et  e'n  recht  unnötz^^s  Wort  in 
den  Text  brarlit ;  «l<  iin  xcr:^  erweckt  die  Vorstellung,  als  hätte  Herakl»»^ 
den  Lichas  noch  eii-'<  iis  auf  den  Boden  gehauen,  damit  das  Hirn  heraus- 
fliefse.  Auch  ist  nair.v  nicht  das  Gleiche  wie  xAittttv,  und  das  cabtv  :tfA^ 
o;'jv  GTd%r>/a  rr*')'/'':')  ).t*f3'>  Eur.  Kykl.  4<>1  int  etwas  anderes  als  das  norrr.v 
Rötl  faiig  bei  Homer  (i  290  f.).  —  Die  Änderung  zu  821  jtposiXctu'^ 
welche  an  und  ftlr  sich  sehr  unwahrscheinlich  ist  (die  ül>er)ieferung  lautet 
;:co-EU'4svl.  krumle  nur  dann  ans;  i'-cben.  wenn  von  einem  Her  tönen  die 
Ri'de  wär<'.  Wir  können  also  nicht  mit  Hen^e  '^agen :  ,,die  leichte  Andenn 
wird  besläligl  durch  ü.  T.  478  t't.wy^t  ^orp  tgü  vifosy:')?  opTtto?  ^avj-^a  wtp.« 
napv<xao&.'*  Ebenso  wenijr  k mn  die  daran  gpknO|^»fi"  Änderung  zu  Äsch. 
.^L^  1120  j-'-Calli  ti.  Der  l!< -viff  li.  s  Erh-  iffnis  (ot)  ]ij  ■f'i-.opjvr-  't.ry-'-.z^  ist 
nicht  zu  üch^vacli  und  tiicht  durcli  den  Begritl'  darum  fou  iet  (X'x;irpcv:;) 
zu  erselzpn.  sondern  für  den  Znsaninienhang  notwendig.  —  Zu  v3 )  bemerkt 
Hense:  „mit  diesen  Worli-n  bat  sich  <li.-  Kritik  dn  N*  ueren  nicht  «nr$r- 
fältig  be-t  l  iifligt.  Vieles  wurde  ver-u.  lii .  mir  die  Lücke  in  La  hüf-b 
gänzlich  unbeachtet:  stt  noxl  tx'  issinovov  in  cotiice,  rfUetopast  septrmfere 
Werarum  gpatio.  Die  Stelle  ist  methodisch  nicht  ohne  Interesse.*  Aller- 
(lii;trs  i«?l  bisher  niemand  so  glückli<h  gewi-tn.  ebenso,  wie  Hense,  genau 
zu  wissen,  dafs  die  sieben  Buchstaben  keine  anderen  gewesen  sein  können 
als  b^ji.ü'.mi.  Für  die  Methode  von  Hense  ist  also  allerdings  die  Stelle 
intere^isant,  auch  insoferne,  als  wohl  niemand  aufser  Hense  den  Sinn  und 
ZusanitTifnh.Tiu'  di-  Salzes:  „wie  kann  der  Abgeschiedene  je  nocli  dem 
Thanalos  Frohudienste  verrichten  V"  verstehen  kann.  ~  Zu  854  hat  Hense 
unsere  Forderung,  dafs  die  Ergänzung  den  Gen.  HpootUoiK  erkiftre,  an- 
erkannt f  isJt  ihr  aber  mit  o-ircu  ;i6/dt)'.?  avaxt'  örj-ax/.s-.Tov  nicht  gerecht 
geworden.  Es  wurde  das  Glossem  'llpaxXta  Iruiten.  Der  Genitiv  wird  z.  B. 
begreitlich ,  wenn  es  ursprünglich  ^e-lav  ^tav  äyaxi.si-iov  geheilsen  hat. 
Horn.  E  638,  A  690  ßcvj  ll^KXv]BtY|.  885  schreibt  Hense  Syvowi  fdr 
ivSsa-'/ .  wf  lrh.  '--  n]ri--rm  zu  '/v/fj-a  sein  sol' ;  welche  KonstMjuenz,  wenn 
derselbe  zu  einer  Vermutung  von  Hlaydes  (Flui.  <j>»7),  dals  ^hffävstv  ein 
Glossern  von  '^^lz'Jazw.  sei,  bemerkt:  ,wjlre  diese  Vermutung  begründet,  so 
niüfste  man  ^.-[iv*,  nicht  iHv-'avstv  im  Text  erwarten!"  -  '.**'l  fiat  Nauck 
xoiXa  als  unrichtig  bezfiohnel ;  in  der  Thal  ist  es  auftailend.  Di.-  Ver« 
mulung  von  Heiiäe,  dul's  xoiXa  ci,  v;%  aus  xoipxrf^ta  und  dem  Glossem 
ti^vt«  entstanden  sei,  ist  scbOn  und  methodisch.  Aber  da  «otpLarrj}*«}«  neb 
nirjrends  in  d»r  Bedeutung  „Laj^cr*  findet,  fehlt  die  erste  Bedingung  der 
\Valirsrbeinlichk*^*it.  Nebejibei  wird  Fl.  behandelt,  wo  ich  Jt>val  fxijrjjpiüv 
'/.txTpuiv  vermutet  habe.  Hense  zieht  xo-.tüiv  vor,  welches  allerdings  dem 
flberlieferteo  oW  näher  zu  liegen  scheint.  Aber  ich  habe  bereits  an  einer 
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tnd«Kn  SteUfl  bemerkt,  dafr  die  Tragiker  in  anffaUender  Weise  den  Gen. 
Flor,  der  ersten  Deklination  so  viel  als  möglich  vermeiden.  —  Den  V.  903, 
welchen  Mollweide  wohl  richtig  als  eine  Parallelslellp  7m  914  bezeichnet, 
will  Hense  lieber  in  der  Form  xpo^ao'  sfACfjxY^v  «uch  911  einsetzen. 
Aber  so  wird  der  V.  eine  mflfsige  Wiederholung  von  iicesiuttsfit/v}.  Denn 
da  die  Dii  tioriti  selbrr  sehen  mufs,  kann  tTCtSxta-jjiirr]  sich  nur  auf  d;w 
geheime  Versteck  beziehen.  —  958  läfst  sich  «poö^ov  (für  fMüvov)  in  aolchem 
Zusammenhanisre  kaum  rechtfertigen.    Im  Folgenden  darf  man  .an  yioptlv 

tUfUttv  Xff'i  j-.v  iiu  hts  aiisselzirn  und  d^paOsti«  (für  ^)"xü/i.a)  würde  hier 
n^o  wie  Ag  llöli  ein  abstruser  Ausdruck  sein.  —  1003  hat  La  t^o-ip.' 
äv  :  über  «c  IT]  a  m.a>»f.  Man  hat  darnach  Idotfiir^v  hergestellt.  ^Es  wird  sieb 
seigen,  dafil  vielmehr  tSot|A*  Sv  das  rtehtige  war.*  Im  Gegenteil  mafe  dieses 
fj  uns  imponieren.  Denn  w;is  anderes  aufser  handschrifllicher  Konlrole  liAlte 
der  Grund  solcher  Ülu-rschrift  Foin  kTinnen?  Mit  dem,  was  H»'nse  ge- 
funden hat,  nauXav  noppiod^v  \Zo:}t  av  wird  der  interessante  Ausdruck  der 
Cbwlieferung  abgemattet  —  In  o6  :töp  o5«  f^x©?  ^?  ■  •  oh  iriTtTpiJ^si;  ))leibt 
das  jedenfalls  ungeschickte  o"!».  Auch  pafsl  Tipo^r^lyn  nidil  zu  l-l.  Der 
Sinn  fordert  einen  Begriff  wie  (vAiztipiliu  —  An  der  vielhehandelten  Stelle 
1019  f.  hat  auch  Hense  sich  versucht.  Aber  seine  Konjektur  o&  8i  ooXX«ß* 
6jxol  (oder  o6/.Xaße  |M>t*)  t6  fäp  5{ifia  ijAno^-.ov  St'  s/wü  g(]>C:iv  kann  schon 
deshalb  nicht  genügen,  weil  von  einem  ^iu^jcv  keine  Rede  sein  kann.  Alle 
Versuche  der  JSmendation  müssen  uiiMingen,  weil  augenscheinlich  -fj  IC 
Ifioö  owxtlv  eine  Dittographifi  zu  ^  x«t'  c;xav  pu>/i.av  ist.  Wenn 
man  die  Änderung  in  dem  Schol.  zu  1O20  o5te  at/ro^i.a'ro;  (für  o<)'z  l'.u  <z'6- 
|jUiiTo?)  zusammenhrdt  mit  der  von  Hermrtnn.  oott  s/ia-noO ,  so  möchte 
man  jene  als  eine  coniectm  u  jHilmarU  b  'zeichnen.  Aber  welchen  Gegen- 
satx  soll  der  Schol.  mit  oBt?  aOTÖ|xato(  o5t8  s^tufrsv,  besonders  in  Verbindung 
iTiit  tr^v  ).aJ>'.r:ov'iV  Taatv  Töiv  o5fjv«>v  ttpood^etv  bezeichne?!  wollen?  Er  würde 
doch  Ol'  hepuiv  oder  dergl.  für  »«utd><v  |;eschrieben  haben.  Hense  bezeichnet 
oSn  2ta  oTopKto;  ohne  weiteres  als  smnios  und  doch  meint  oflTenbar  der 
Schol.  das  Eingeben  innerer  Heihnitlel.  —  Den  Ausdruck  XaS^no-^v  I4uv6-at 
ßloTov  711  beanMiUidi  M ,  ist  absolute  Willkür.  Denn  dafs  fiioToti  für  f.'-sr.w 
überliefert  ist,  bat  seinen  Grund  in  der  Schreibung  i&üvav  für  <<0'>väy.  Für 
wen  sind  Bemerkungen  wie  «das  FicXootv  war  vor  i4«toa«t  ausgefallen  und 
dann  wurde  falsch  .^-.o^oo  er^'unzt*  In  irlien  ?  In  l'»16  f.  will  Hense 
xtti  ).GY'p  xaxd  und  jxo/8-rj'3a?  nach  einem  früheren  Vorschlag  von  Nauck 
um.stellen  und  aufserdem  X^f^j  lür  /.o,-«)  s<-hreiben.  Aber  X6|<«>  pay^-rp^i^ 
dQrAe  kaum  sich  auf  etwas  anderes  als  vwto-.oi  fto/O-fjS«?  beziehen ,  Xo-f«« 
al«n  narh  voito-.t:  unnütz  sein.  Al'i-'e-ehen  d  ivoTi  ist  die  einfache  und 
sichere  Emendation  dieser  Stelle  folgende:  u>  nokXd  oyj  xai  6^pjiä  xoo  Xo]jc|> 
MouL  Vgl.  747  A  «o^  L  ttaL  —  Die  Konjektur  in  1114  Intlmp  tta«  ist 
wegen  des  Imperf.  inibrauchbar.  Passender  ist  das  von  Heiinsoeih  ver- 
mutete sTttl  sip'.T;  'noü.tl;  zu  schreilwn),  noch  pas^^cnder  vielleiclit  t-ilttap- 
gtxE'.g  oder  Eicsingp  gtxe«,;.  Vgl.  O.  K.  1184  xal  v«]«  onsixs  töv  xar.YVYiiov 
^Xtlv.  —  1118  hat  Blaydes  mit  Recht  an  der  Redensart  h  oU  •/«'•piiv  An- 
stfifs  <:eni>inni»'n  nnd  oviti;  für  6v  oi;  vermutet.  Hense  will  li«'lier  o'j  Yiip 
60  yvoir^;  dv  oi?  «cbreiben.  Aber  er!»  ist  recht  überflül'sig  und  malt.  Das 
.überlieferte  h  o;?  ist  vielmehr  ein  Beweis,  dafs  wir  für  y//tpKv  das  ^cha- 
rakteristische yXts'.v  herzustellen  halien.  über  yXU'.v  tv  tiv.  v^^l.  A-rh. 
Cho.  187.  Pa^sVnd  ist  dajnit  die  Wohllu^t,  welelie"  H-ndie^  in  .i.  r'^Hache 
an  Dejauira  findet,  bezeichnet.  —  xal  fi.T|  |jiavr/ra  117b  ist  wieder  ein 
iQfißäger  Einfall ;  der  Begriff  von  pmCvta  ist  doch  ganz  unpassend.  Solehe 
Concinnitüt,  wie  sie  Hense  durch  diese  Änderung  herstellen  will,  erfordert 
mehr  der  Euripideische  als  der  Sophokleische  Stil.   Durch  die  Lu^urt 
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von  La  Ist  sich«?  die  Eroendation  von  Heineke  taX     iofo^lvm  aitg««eigt 

Difspp  ii-Tj  ävafuTva:  vertritt  recht  ?ut  den  Gegensatz  zn  «üTiv  v.a'j^v^ol  in 
dem  Sinne  „durch  lanjres  Hinliultcii'*.  —  1158  ist  |:egen  «a-^i?  oj^oioo  Jtoios 
ülv  ivr^p  xttXi:  einzuwenden,  diils  di*  se  Wendung  die  ^ileiche  Form  verlangt 
t\ie  tfavtj;  a-j  noiou  r.owz  »v  ftvrp  xoi/.lt  und  daJ's  der  Qherlieferte  Ausdrack 
dureli  12u5  geschützt  wird,  wo  fn-ilich  Hense  wieder  ändert.  —  12??5  er- 
hrdt  £v  bei  der  iiuderung  ziq  av  xtKuortK*  {x-«j  i4  äXasxofMwv  voocüv  einen  minder 
guten  Platz.  Es  wflrde  taörv;v  5v  (ohtte  tic)  vorzuziefaen  «ein,  wenn  nicht 
du;!  flberUefcrIe  rif  liü;^  würe;  denn  s/.otto  heifsl  nicht  „zum  W.  ilie  nehmen*, 
sondern  „sich  «•rwalii^M»'*.  und  t'/fna  , «milche  Eii-'t-nschaflen*,  d.  i.  einp  Frau 
mit  .«solchen  Eiifcnschaften.  —  Wenn  die  Liire^elmäiisigkeit  des  Ausdnu  ks 
deiA-fi  88\  uk:  Ibixsv,  00  vcfulv  ffdtvovti  fwlpttv  ZU  beseitige  ist,  dann 
ist  je(ti'!t!alls  die  Y<  i  !i>  .-^•M'iin;.'  vnn  Xniirk  oh  vEp.st  raTpo?  <pdtvo*/Tr;;  o.^,ur^ 
(oi  w^si  TTotTpi  M  !»üu  BJnydesj  allen  andt'ren  voi-zuzieheu.  Allein  wer  darf 
an  einer  soli  lu  u  Irregularität,  die  so  natürlich  ist  und  durch  so  »ihlreiche 
Parallelsh  lle-n  geschätzt  wird,  irgend  welchen  Anstofs  nehmen?  Wird  man 
es  dann  auch  wagen,  die  \v<'it  hfirlfr»'  Aiiomrili.'  y^oyj  fäo  Tzy-^  tkKil"  u»^ 
^tohi  «i^v  tiv'  sistv  U.  K.  38Ö  zu  entiernen?  —  Zu  1243  1?  tro/jwa 
täieopsiv  eyu»  wird  bemerkt:  «man  verhehle  sich  nicht,  dals  die  in  der 
klasi-isrhen  Gräcit.'it  fd)liche  Verbindung  nicht  anopstv  xi  ist,  sondern 
ftitops'v  t:".  Man  vertielile  sich  aber  inuh  nicht,  dafs  es  nicht  Ctnoptiv, 
sondern  tircpsiv  heifst.  —  Der  Ausdruck  to  oöv  ^^irAz:  0£i/.yü;  tp-(w  wird 
geschützt  durch  O.  T.  572  xäj  ipjU^  ob*,  not'  elrt  Aatou  o'.o^Vop^  —  • 
Die  Ändcninir  zu  125G  r.ibhü  tot  xaxoiv  aOrr^  T^/r-a  (für  'z-.'i.fjv\'''  kr^nnte  an- 
sprechend erscheinen,  wenn  üstotifj  zu  Kou/.a  passen  würde.  Hense  be- 
merkt noch:  „Die  durchaus  willkOrlieh«»  Versuche  von  Blaydes,  in  V.  1256 
das  bzxuvr.  zu  bes-eitigcn ,  idt  n  zui lickj^^ew  ii  s.  ii  durch  den  Verfasser  des 
Hercn!t  <  fOnliiPif^)  1177  t.  iiir  tibi  evienno  fx  fit  t^rrasque  et  umhras  finis 
extvctnuH  dattir."  ich  meine,  so  gut  als  cjiremus  —  aordTr^,  ist  fini«  = 
ttXcoT^i.  —  Nach  der  Meinung  von  Hense  ist  der  Schlufs  nur  von  1270  an 
unectit.  Kr  findet  auch  den  Gedanken  d»'s  vfrlortnen  Schlu«-»'s:  ,,Die 
flhortührcrin  motivierte  das  Abtreten  des  Chors  mit  der  Auflbrderung  der 
Dejanira,  die  Tofenkloge  anzuheben."  Wir  fragen  nur:  wer  trestattel  den 
Mädchen,  in  den  köniKlichefi  Palast  zu  treten,  wo  die  Lei(lM  1  r  D^aoim 
liegt?  —  In  di'Tii  zwcitiii  Al>-tliiiiM  „zur  Würdigimg  der  Trachinjerinnen, 
Aufföhrungszeit  des  blückes"  jst  uns  besonders  ein  Gedanke  als  neu  ent- 
gegen <:e(reten.  Die  ethischen  Bedenken  n&mlich,  welche  die  Verbindung 
des  Hyllos  mit  der  Jole  hat,  werden  mit  den  gleichen  Gründen  wie  bei 
Schnei(Jew  in  besi-itigt;  aber  es  wird  ein  gewichlip  '^  a«lbetisohes  Bed.  nken 
eih(d>en:  ,die  Verbindung  des  Hyllos  mit  Jole  durch  die  Verfügung  des 
Herakles  gleicht  einer  mehr  mechanischen  LAtmng,  auf  die  kein  frflhere« 
Moment  rlr<  dramatischen  Planes  hinwies*'.  Wir  verstehen  dieses  Bedenken 
nicht.  Von  einer  Lösung  kann  gar  keine  Hede  sein,  da  keine  Verwicklung 
vorliegt.  Das  Schicksal  der  Jole  liogt  ja  ganz  aufserhalb  der  Handlung 
unseres  Stücks,  und  w.mh  eine  mechanische  LOsung  getadelt  wird,  sollte 
dncli  die  Handlung  dt>  Stückes  selbst  in  Frnpn  sein.  Dadurch,  dafs  J'>|*> 
über  die  Bühue  ins  Haus  gegangen  und  dieser  Gang  so  verhängnisvoU 
geworden  Ist,  kann  höchstens  die  Neugierde  erweckt  sein,  was  ans  Jote 
nuimiehr  werden  soll,  und  diese  Neugierde  wird  auf  eine  Weise  befriedigt, 
wie  sie  die  alte  Tragöilie  liebt,  mit  dem  Hinweise  auf  die  mythologi-^cbe 
Überlieferung.  Es  ist  nur  natürlich,  dafs  Herakles  vor  seinem  Tode 
für  seine  Geliebte  s»nye :  dals  er  aid'  jene  Weise  sorgt,  kann  nur  vum 
sittlichen,  nicht  vom  küu.-lleriM  hen  Standpunkti-  diu  rrasi  lietnl  erscheinen.  — 
Der  dritte  und  letzte  Aliik-dtnilt  «zur  Biographie  des  Sophokles.  Der 
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Prozefs  des  Jophon*  sucht  eine  Hypothese,  welche  in  der  früheren 
Gestalt  mifelungea«  in  neuer  Gestalt  und  mit  nmum  Kunstmitteln  an» 
nebn^biir  zu  machen.  D<mi  anjreblichen  B<' iht^liandel  Jophon  contra 
Sophokles  hat  Hense  früher  einfach  alü  Thatsuche  hiugenoniinen.  Nun 
gestdit  er  tHy  dnOi  die  Erfindung  eines  Komikers  im  Spiele  sei,  meint  aber 
doch,  dafs  die  Sache  einen  IhaLsächlichen  Hinlerprund  haben  müsse  und 
nicht  fTfinz  ans  der  Luft  ^refrrifTen  «ein  köniip.  Xntflrlicli  muls  der  Scherz 
einen  Anhaltspunkt  haben ;  auch  wenn  der  Koniiicer  eine  Reise  \\f^  Dionysos 
in  die  Unterwelt  erfindet,  hat  die  Erfindung  ihre  Beziehung.  Wenn  aber 
nach  Henses  Darlepun^  der  wiiklid-'  Herjranf;  der  war,  dafs  Jophnn  vor 
die  Phraloren  eine  Beschwerde  gejjen  den  Vater  weifen  der  von  diesem  in 
AngrifT  genommenen  allzu  koslrff^i  -ligen  Anfführmijr  des  Oedipus  brachte, 
und  Sophokles  sich  durch  die  Ei^'ena^l  dieses  Stüeke.s  rechtferti^'te.  und 
die  Komftdie  daran?*  nichts  weiter  inni  lit.-.  als  eben  ein-'  n<>schw' i flf  vor 
den  Phratoren  gegen  den  Vater  wegen  jcxpccvoia,  wegen  deren  »ich  Sopliokles 
mit  der  Vorlesung  seines  Oedipus  rechtfertigt,  so  kflnnen  wir  den  Witx 
nirgends  finden.  Doch  sehen  wir  die  Melhcxle,  mit  der  das  Resultat  ge- 
wonnen wird.  Erstens:  „Die  witzl;.'!'  Vfrdrehunjr  in  einen  Vorwurf  wepeu 
napdvota  ist  kaum  anders  denkbar  als  unter  der  Voraussetzung,  dals  der 
▼on  Jophon  in  Wirklichkeit  erhobene  Vorwurf  einen  finaiutiellen  Unter- 
grund gehabt  hatte".  Wamm?  „Weil  der  Zweck  der  Klairn  -^/or/.o'u^  im 
attischen  Rechte  der  zu  sein  pflepte.  dafs  dem  Beklagten  die  Ver\v;ütung 
seines  Vermögens  abgenommen  werde."  Wenn  Jophon  sich  beschwerte, 
daCs  Sophokles  in  seinem  hohen  Alter  Tiiif  der  I^iebe  zu  achOnen  Jüng- 
lingen sein  Verniopren  verp-endi-,  konnte  der  Komiker  daraus  aurh  eine 
iixirj  Rapavo'la^  uiachen.  Z%veitens:  „Insoferne  sich  gegen  die  Ainiabme, 
daÜi  sieh  Sophokles  gegen  die  Besehwerde  des  Jophon  vor  den  Phratoren 
durch  Milteilnn^r  oder  Vorzeigtmg  des  Oedipus  auf  Krdnnos  recht ferfi,rf>', 
an  sich  kein  B»Mleiikt  n  erfieben  Ififst,  so  ergibt  sich  der  nahe  genufr  liegende 
Schlufs,  dafs  der  liiianzielle  Vorgiing  sich  auf  den  Üedijtus  und  seine  Auf- 
führung bezog  oder  l»eziehen  solUe."  Hi'  Verlesung  des  Oedipus  oder 
vielmehr  des  Preisliedes  ntif  Attilca  li<-/i*'lit  sich  ir-Tii fii  Ii  nTtr  nnf  die 
Klage  wegen  altersschwachen  Verstandes;  darin  hegt  die  Pointe  der  ganzen 
Erfindung.  Selbst  zugegeben,  der  komischen  Erfindung  einer  t\.y.-r^  -n^'jytAw; 
liege  eine  wirkliche  Beschwerde  wegen  Vergeudung  des  Veimögfns  zu 
Grunde,  so  dürren  wir  die  Vorlei^nng  jen^s  Preislie<!''=  nur  mit  «ier  Sixt, 
Tcotpavo'lai;  in  Ztisanunenhang  bringen  und  haben  gar  kein  Recht,  auch  für 
den  wirklichen  Vorgang  eine  Vorlesung  oder  Vorzeigung  des  Oedipus  an- 
zunehmen. Doch  genutr!  Der  Oedipus  in  Kol.  ist  erst  vier  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Sophokles  autgeführt  worden;  folglich  ITUIt  jene  Hypothese 
von  vorneherein  hinwe«r.  Denn  wenn  sie  richtig  wäre,  so  würde  ja  So- 
phokles, nachdem  die  Phratoren  sie!)  gegen  Jophon  erklärt,  seinen  Plan 
ausgefQhrt  nnd  dir-  Aiis-fattnng  des  rhor^--  hr-  r-'  laben.  lb'ns(>  sc-h'''nt 
•Ich  dieser  Öchlulsfolgerung  auch  bewufst  zu  st-m;  um  aber  seine  Hypo- 
these nicht  fallen  zu  lassen,  verf&hrt  er  nach  eigener  Methode  und  be- 
urteilt die  Thatsache  nach  der  Hypothese,  nicht  die  Hypothese  nach  der 
Thatsache:  „es  entgeht  uns  keineswe^js,  dafs  niit  der  obigen  I)arleg(n.v  ^\c\\ 
nicht  wenige  Fragen  von  Interesse  in  Verbindung  bringen  liefsen,  z.  ii.  die 
Frage  nach  der  Ahfassungszeit  des  Stückes,  ob  es  ferner  aberliaupt  liei 
Lebzeiten  des  Dichters  zur  Anfffilii  iins  kam  und  durch  wen,  d.  h.  über 


Nachdem  wir  die  unwissenschaftlichen  Aspirationen  des  Buches  znrflck- 
geniesen,  wollen  wir  auch  dem  wissenschaftlichen  Werte  di'sselben  unsere 
Anerkennung  zollen  und  uns  der  Ergebnisse  desselben  freuen*  Ein  krilidches 
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W^k  dieser  Art  mufs  ja  iminer  nach  den  positiven  Leistungen,  nicht  naeh 

den  Terfehlten  Versuchen  hinrtf  il?  werden,  und  wir  hfitten  die>  auch  hier 
wie  anderswo  gethan,  wenn  uns  uulil  in  dem  Verlalni  n  de*;  Yerlasäers  eine 
krankhafte  Erscheinung,  die  der  phtlologischep  Wisscuscbaft  nicht  lur  Ehre 
fereiclit,  f nturi  frengclreten  wäre. 

iiechl  ansprechend  ist  die  Vertnutung  139  a  .  .  ekototv  XtTu»  xs^vaiotv 
(für  tiio"  a'.:v)  i5/ttv,  die  P^rgänzung  'Jltj  a«ipo;j.ai  {'6i')  ohl' ,  die  Änderung 
66i)  «oo'.y.a  /jlTj  xatpo'j  zipi  (fflr  rtpaittpoO  Ktzpr,'fiiv'  r>  fxot,  757  out'  «>k6- 
ro'j;  (für  oixr.'i;)  Ai/a;.  Gegen  die  uli.-olute  Notu i  iidigkeit  einer  Änderung 
iäfst  i>ich  freilieli  an  alU  n  diesen  Sli  !i>  n  »  in  Einwand  erheben.  Für  richtig 
hatte  ich  auch  ö  -(up  Acö;  y-'^y^;  '>44.   Aber  das  Verdienst,  zuerst 

auf  den  riihtigen  \V<-^'  geführt  zu  halw^n.  gehülnt  SuhlcofT,  welcher  a/.xt/to; 
yopo?  gefuiulen.  und  '/».-'.a'.f.c  xopr.;  Iial)e  icli  b  reit«  in  der  Jen.  hirA.  1H79 
iNr.  157  Art.  403  verutlentlichL  Gut  crmnert  H<'nse  daran,  dals  Heraitles 
ehemals  'AXxeuoc  genannt  wurde.  Zu  der  Stelle,  an  welcher  &>Mue<  sich 
findet.  Eur.  Hei.  UM,  iial^e  ith  iVu-  Glosse  des  Hesych  iXx/iato?'  vsaV-oxo? 
hinzugefügt,  wu  ich  äkxa;o{  herbtellle.  Von  den  Versuchen  in  716  ff. 
^pdvtpit  xit  ftdvta*  xv(u^dXoD      to59s  ^y;  zyx'fötv  ^tsXdiLv  lic  o^>^''>i  ^^^i 

o6x  öXst  xbv  £y&pa  hat  xvcsiviVoj  grofse  Wulusclieinlichkeit.  Dagegen  ii^t  die 
Unteix  liiMfUmg  , durch  die  Wunde  «kI»  i  Blut*  ungeschickt.  Da  owXdtuv 
Ilur  hei  Homer  den  Geu.  regiert ,  suit^t  den  A^kk. ,  so  sciieiut  ein  Sui>sl., 
TOD  welchem  ttt}Mix^  abhängig  ist,  nötig  zu  sein.  z.  B.  «wnSdXoo  3*  ni  to&8« 
Zr^  "s-irr^iuv  oiiXö^v  16^  ai/ta?o;  ocier  der  liiehter  xvojSäXoo  toO^e 

o^aYTjV  3:t).i>öiv  atfiaTc.G':«;-?,  geschrieben  zu  haben. —  Den  Fehler  in  1182 
ü>;  -pö;  riottv  rr^vo'  ^Yitv  iziz-pi^tiii  liat  man  auf  verschiedene  Weise  zu 
verbessern  gesucht.  Am  besten  vermutet  Henkle  mtgflp«$  Dach  dem  SchoL 
tTzöc^iiq  'Lo:  ay.^j-.yi^  z'.z-ziv.  Er  hälfe  dem  Sinne  noch  weiter  mit  tt^v  ajav 
zu  Hülfe  iwommen  k,önuen.  —  Cberzeugend  ist  die  Darlegung  zu  ä21  ff., 
dafs  kein  anderes  Orakel  als  das  dodonäische  gemeint  sein  kann,  welches 
nicht  V»  !i  12  Jahren,  s<jn<i»  i  n  \>m  lö  Monaten  sprach.  Folglich  ist  2to?t- 
O'xT'y;  f/f)f,zo^  unrichti;.;.  Al'i-r  ohn«'  ninvfiln-  und  k:\uxv  brnncbbjsr  i«t  t-X/.ö- 
ixevo;  up^Aoq  „hü  uiÜMechende  Jaiir".  Ici»  liabe  in  Erinnerung  an  Aio« 
fiTfdiXou  (vsootoi  an  3i6$6T0f  £pöto«  gedacht.  Doch  macht  mir  der  Um^ 
-tarn!  Bedenken,  dafs  eigentlich  nicht  ein  Jahr,  s<»ndern  15  Monate  be- 
zeiclinet  werd<  :i  sollten.  Keclit  ansprechend  ist  die  Vermutung  von  Hense, 
dafs  aucii  in  der  Anlistr.  (83.j)  Kwq  äv  fc'  fipoTov  Ixtpw  (für  &t  äSKiw 
stepov)  zu  sctzrii  sei.  —  Getaliig  ist  ♦  ndllch  der  Vorsi  hlag  866  "ij/rt 
s'J^fjX'yv,  WOZU  im  .Nacht i.i-  h^^iiierkt  wii.l:  .an  r/jx  s^svjiov  oder  vielmehr 
oi>x  sü-^T^iiov  dachte  auch  k.  Waller  emend.  in  i^upii.  f.  Lips.  1877  p.  22  f.**  — 
Aufserdem  hellen  wir  die  Emendattonen  zu  Fhil.  539  hemtw»  3ia9w|ttv, 

9H3  cxri/Eiv  aiL  ,  o'to-.  jr'r,  ß-«  OTttXtitQt  Gl,  fnigm.  288  N.  M  tuiv  tmtow 

r)U.'>3'.v  /pYj-rr^v  /v'Xji^iv  liiTVor. 

Zum  Soliliifs  gestatten  Wir  uns  nocli  einige  eigene  Bemerkungfu  zu 
den  Trachinierinnen.  In  >><»  f  tilgt  Nauclt  nach  Wunder  die  Wort«  i^Xov.. 
v,orj  imdsehn  ii)l:  toO:'  ävctt/  /:  ,v!ot';v  y-i.  Wie  schon  anderswo  bemerkt, 
wird  ToOxoy  ai^Xov  durch  den  ülinltehen  Gebrauch  vou  ftpsiv  und 

xofi'Cr.v  gerechtfertigt.  Der  Fehler  liegt  nur  in  tl;  «Av  ßotcpov.  Dindorf 
tilgt  diesse  Worte;  aber  geraile  die-;c  Worte,  die  für  sieh  niclits  1>.  deuten, 
erweiset!  »»inon  anderen  Sif/  d--  Frillers.  Zu  z'.i  töv  osTEpov  gehört  ypovo«: 

slannut  als»  xiv  Xoisov  -r^vr  huü  loS  und  ist  zu  !»clireilH.'u :  sc;  tov  t>3tcpov 
yp6voy  tAv  vviftv  ßtOTov  sVuUuv'  r/stv.  —  147  scheint  t^i'-p«'«  ßiov  von 
Blaydt"^  tmd  Niiiirk  mit  Beeilt  luans  .uidet  zu  werd«  n.    Das  nachfolgende 

TvOO-'  gii)t  etil"  »miiIjkI:!'  EfiHiidaliou  an  die  Hand:  äXX"  YOr,v/;;  fii;i&/vK>v 
txt^sptt  ^iov      Tot^t)^",  ii«;  Ti;  x:;.  -    Mit  vulblem  Uechl  lial  Henverdeu 
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ftn  &(3&''  4^2l<o(  t&Sousav  l•A.T:r^t^LV  iyA  «tXotf  capßofjcccv  Anstofd  genommen. 
Ein  -^^tuic  to8ttv  ist  bei  Dejanira  nach  ibrer  Aussa^^e,  29  f..  und  nach  der 

Bestätigung  des  Chors,  106,  unmöglich.  Wb»  Herwerden  dafür  setzt,  sMuc 
e55o'j3av,  ist  plump,  und  was  Hense  vennnff  t,  itryvuh;  roSo-jactv,  ist  un- 
brauchbar, weil  fLY^Sctpi^  zu  ey.r^o4v  gt'lioit;ii  tmd  weil  es  auch  eine 
Unwahrheit  sein  wftrde,  wenn  Dejanira  behauptete,  gar  nie  zu  schlafen. 
Wir  haben  docli  wohl  zu  -(■!it'''ih*"'n  :  in;  ^t  -Lv'-mv  t'i^o-jsav  £xirf,2äv  tpi.  — 
In  die  Verwirrung  von  i'tJö  habe  ich  mit  der  Änderung  von  ^pti  viv  in 
fopjtov  einige  Ordnung  gebnuhl;  es  lileibl  noch  da^  sinnltvae  V  tA, 
welches  ich  anders  als  früher  verb»*i:sern  mOchle.  Was  darauf  folgt.  (St^ 
tflKrj'y  rowr^^o  iivv,  zeiut.  flnlV-  in  rrol  ^*  o'  nichts  anderes  als  zawz  «?eckt; 
nimmt  mau  dazu  nocli  die  Änderung  von  Meiiieke,  der  unter  anderem 
vcdifKc  fQr  ßiotc  Termutet  hat.  so  erhält  man  mit  irelinden  Mitteln  einen 
ri<  htigen  Text:  ^f/cov  -(up  -r^Zi  tt?  oiär.;  rr'/'.oöc  ^£.opEiov  u>?  ^iXoo 

jtf/OXY,3ofitvot  ßapstotv  a.'](rj':'j,  -ti^jii  fAv.w.  —  In  12uy  ist  twv  i\uu^  Listig  nach 
u»v  t^*"»  ich  vernmte  dafür  ^av«0:|iujv:  uiv  s^u»  ratiüv.ov  xal  fwüvov  lar^pa 
^avaeiiiwv  «onUnv. 

Bamberg.  N.  Weck  lein* 


Aristophanis  Cotnotdiae.  Annotat ivue  ct'itica,  commenturio  exe- 
getico,  et  scholiis  graecis  iusttuxit  Fredcricus  II.  M.  Blaydes,  Pars  1. 
ThtBmophoriazuaa«,  IX  u.  826  S.  8.  Air«  77.  LysiHrata,  Vin  u. 
326  S.  8.  Halig  Saxonum,  in  Orphanotrophei  Ubraria.  1880. 

Die  neue  Ausgabe  des  Aristophanes ,  welche  Blaydes  mit  der  Bear- 
beitung der  Thesmophoriazusen  und  der  Lysistrata  eröffnet  hat,  gleicht 

der  in  den  Iffztrn  JaliroTi  erschienenen  Sopljokles-Ausgnln'  de«  Verfnf^'ers 
sowoiil  in  der  äuisciva  Einrichtung  —  den  Text  begleiion  unifai»i:reiche, 
kritische  Noten ;  darnach  folgt  ein  ausführlicher  Kommentar  —  wie  in  ihren 
Vorzfigen  und  Mangeln.  Einen  nennenswerten  Fortschritt  in  der  wissenschaft- 
lichen Behandlung  de»  Textes,  wie  auch  in  der  Erklärung  wird  dieselbe 
jedenfells  bexeichnen.  Damit  Ist  v'^nug  zu  ihrem  Lobe  gesagt  und  ihr  Er- 
st li.inen  gerechtfertigt.  Der  Verfasser  hat  die  Textkritik  mit  dem  bekannten 
Scharfsinn  und  seiner  prrnr-en  n.  waiiilllii  it,  die  Überü-  f'^runj?  pn«send  um- 
zugestalten, gehandhabt.  Für  die  Erklürung,  insbesondere  die  lieleuchlung 
sprachlicher  Formen  ist  ein  reiches  Material  gesammelt.  Als  spezielles 
Verdien'-t  i>t  eine  neue  Kollation  den  H  iv.  nrd  nnderer  Handschriften  her- 
vorzuheben. Diese  Vorzüge  werden  getirückt  diircli  den  Mangel  wissen- 
schaftlicher Methode  und  philologischer  Genauigkeit.  Wir  fordern  nicht 
eine  Probe  des  Scharfsinnes  und  wollen  gnr  nicht  wi  -en,  dafs  Ciiit  n- 
d;if innen,  welche  von  Bentley,  Valckenaer,  Ehn^ley  ,_'  '!unden  wnrd'  n  sind, 
Bhiydus  noch  einmal  gefunden  hat.  Wir  kümmern  uns  nur  um  die  Her- 
stellung des  Textes,  nicht  um  die  Feinsinnigkeit  von  Blaydes.  Mit  dieser 
Ostentation  des  Scharfsinnes  scheint  auch  die  bekannte  anstöfsige  Manier 
des  Conjicierens,  welrlio  di  r  gi'rade  Gegensatz  methodischer  Kritik  ist, 
zusammenzuhängen.  Zu  Lys,  I  JlH,  wo  die  Handschrifleu  'fopr.y.?,v  to  ytupvov 
bieten,  wird  beuicrkt:  rulynta  plan-  nhndosa  tst,    Ip§e  teiit'ih<i»i  -fop-rtitiv 

vel  denique  fofziMA  TotYtupü^ot.  Ejt  quibns  coniecturis  maxime  probabiiis 
9idetur  prima.  ImText  aber  steht  die  letzte  fopKxol  to-.viupuxou  Ebd.  285 
kann  man  zwischen  der  Verbesserung  von  Brunck  fi.'f}  vov  Sx  iv  trrpastoXfit  und 

ntttw  t  4.  toTor.  Qjim..  a.  SoslMbulw.  XYI.  Jfthrf,  32 
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der  Ton  tfelneke     vov  1^*  |y     «itpem6XM  fehwanken.  Der  Bav.  hat  naeli 

Bekker  lv]csTtpaT:oXei,  nach  Blaydes  h  urprxxiXti.  In  der  Note  heifst  es:  Con- 
^Vcw«  po88i8  ?v  f«  T8?pait6Xet  (so  miTf^'te  man.  wenn  die  Bekkersolie  Kollation 


rerlitcn  Sitin)  vel  jx-r]  vov  Pr'  svcaüÖ-'  (rc/  iv^S')  sv  niXet  rf'Z  p.r  vjv  ft' 
t(J)  riaXXäoo;  («f  i7.  upi'j)  1(1  »i*fj  vüv  fr'  tyd-pÄv  iv  7:6X«c  ff/  /J^rj  vov  ft'  ev  tvyt^ 
ffoXsi.  Vulgata  vitiosa  rifietui\  Und  unter  den  Äddenda:  nsi  fwj  vov  fi'  »v  iiipa 
ic6Xtt  ««I  \Lr^  voy  ix*  Iv  t-^  axpon^Xtt.  Man  b^[rdft  nicht,  was  wäto'  an  fiin 
vuv  Ix"  h  TQ  ttt|MMce.X£'.  tryjjjiiv  TjTORttZav  tiv)  aDStuaetzen  sein  soll.  Es  wird 
auch  im  Kommentar  die  richtige  Erklärung  geboten,  ent^prechnnd  dem 
Schoiion  ^poitoiov  Iii  x6  ev  MopaO-tüvi  ti  xata  Tlepswv  und  auf  das  Fragment 
des  Eupolis  verwiesen  oi  rap  fii  rr^v  MapaOtüvi  Tr;v  i/x-^jv  fiix"*)^  x"''P"*^ 
a&Tiöv  toO'jAv  d).Yyv:!  vf'jip  (mit  f1<  n)  iinnQlzen  Zusatz  fori,  v-vy^v  rrv  £;itv>. 
Wozu  also  jene  absolut  wertlosen  Konjekturen  ?  Zu  ebd.  115  werden  zehn  Ver- 
bes«erunpen  geboten,  wovon  eine  im  Texte  steht ;  was  eigentlich  handschrifl- 
liclx'  Überlieferung  ist,  kann  man  aus  der  wHsten  Note  schwer  entnehmen. 
Ebd.  345  st.'lif  mt'ikuürdiger  Weise  die  Rerifley'srbe  Änderung  o4c,  iroXioöx'» 
lo^ov  iipa<;  im  Text,  während  es'iu  der  Anmerkung  heifsl:  BmUeium  ineon* 
Bulto  sequuntur  Eng,  Mein,  Dind,  Herrn,  Epit.  D,  Metr»  p,  15$.  Birum 
enim  eleganttT  disiunyerentur  ypjzoLö'sa  H  xzoXwjyt.  Excmatur  fortasee 
anapaeslus  eo  quod  quasi  nonirn  proprium  est  UoKioöyoq,  vt  mox  Toito- 
Y<"/$i«i.  Man  wird  sich  schwer  au^ktunen,  wenn  man  sich  nicht  aniiers- 
woher  unterrichtet,  dafs  toXiou-/-  ci;  fr/ov  s?pa;  überliefert  ist.  Allerding» 
steht  voran  dir-  merkwni<lit:t'  Notiz:  ex  hia  (cn^lIcihH.<)  ipse  rerbatim  et 
accurate  contuli  R.  {cum  ed.  Betgk.  1867)  ita  ut  ubi  nu.Ua  discrepantia 
leetioni3  enotatitr  codex  cum  ediUone  ista  eaiMeniire  existimandu»  »it. 
Das  Streben,  eigene  Konjekturen  anzubringen,  tliui  bei  Blaydes  oft  der 
Erkenntnis  der  richtii-'-  ti  Kmendnlion  Eintra;.'.  Thesm.  702  ist  die  Über- 
lieferung üii  ärcav  Yöp  -ü.ivf^i  ip-,"^  y.avai3/'jvi''o(;  von  Bergler  und  Porsoa 
in  sicherer  Weise  verbessert  worden  zu  w-:  &navx'  'io'  e-tI  xoXiurjfi  fttoti  x&voi- 
ayvrAiaz.  Vgl.  Friiv  '>h[  vi;  arr-av^'  t,?7)  'o^l  |ts3Ta  fV/iJao"  t'.rA^/r^^  sanpÖL^.  Offen- 
bar ist,  nachdem  fus  nach  p-r^i  ausgefallen,  das  übrig  gebliebene  ta  in  ifrfa. 
findert  worden.  Blaydes  seh  reibt  lieber  it^  Smcvra  fuoroi  T6X;i.Y](;  tcrcl  MimaftMeM^ 
und  teniabat  prat  leiwa  nie :  u>;  y^v  Snavta  TöXjxTj?  |ji.sot4  x.  vel  u>3  ^TtwAiSi  *f 
l3tl  M.Yc  ;'?3T']t  ■/..  Wie  bei  der  letzten  Konjektur  und  wie  hei  «olrher  Manier 
nicht  anders  zu  erwarten,  spielt  die  pnrticula  llcathiana  eine  bedeutende 
Rolle.  So  kommt  Lys.  323  mpttpocY^Tw  6r6  &v6fuuv  mm  Vorschein.  — 
Was  Sorgfalt  und  Genauigkeit  betriH'!,  i-f  znn:lrhst  die  mangelhafte  Kenntnis 
der  Literatur  zu  rügen.  Von  Aufsätzen  der  verbreitetsten  Zeitschriften, 
wie  des  Rhein.  Mus.,  des  Piniol.,  hat  der  Verfasser  keine  Notiz  genonmien. 
Unter  den  Codices  figuriert  immer  noch  der  Vaticanih-lMtinas  UOd  die 
Jnutina  codicis  inxtar.  Zum  grofsteii  Nachteile  ist  dem  neuen  Herausgeher 
die  Ausgabe  der  Thesm.  von  Ad.  von  Velsen  unbekannt  gebliel)en,  aus  der 
er  eine  Reihe  von  Emendationen  und  Sicherheit  der  Methode  hfttte  lernen 
können.  Auch  offenbart  uns  diese  Aiiegal>e,  dafs  die  Kollation  1'  Hav. 
Ton  Blaydes  nieht  ganz  zuverlafsig  und  y:ci\;\n  \<X.  Z.  B.  hat  18'.»  der  H. 
X'j-/?',  nicht  xtjj^o',  833  Xa/i^dvE:  corr.  in  /.a;x^vttv,  St^O  ^uy^«  (nicht  ^ia-j'j), 
1006  «axoSai/JUu  mut.  in  xaxöoat/xa>v  und  Ysp«uv  rat.  corr.  in  fepov.  Aus 
ßa'jCa  entnimmt  Velsen  scharfsinnig  die  Vi  rln  ssfTung  reifi/bv  ßa6Ctt(,  indem 
er  auf  i^ßao'?.;  '^'t'j'jaov  zurückführt,  untl  sdn^  lltt  er  xaxotvj^ 

•ji&iu  \\\\  der  Spraeiie  d«*s  Seylhen).  —  An  dem  Koninieular  wollen  wir 
weniger  tadeln,  dafs  er  öfter  mit  Dingen  überladen  ist,  die  unnötif  et* 
scheinen.  ?..  B.  m  Th.  120.'»  mit  zahllosen  Beispielen  für  ot«/  T-i/t-Ti ,  zu 
Lys.  t)U^  mit  Ölelien,  in  welchen  aiu^dtty^^Öm  \va  vorkommt,  uder  dais 


Aber  die  Partikel       hat  keinen 
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wir  in  der  Regel  die  Scholien  doppelt  zu  lesen  bekommen,  aU  die  An- 
fOhrun^  ungeeigneter  Beispiele.   Man  kann  aich  vnxndem,  wenn  Th.  127 

7M  'x'f'-.Jbo  Aesch.  Pro.  554  i'.a;i'fto:'-v  .  .  iiD.oc  cifi>Mi  wird,  und  erlinltcn 
erst  einige  Aiifklilrun};.  wenn  wir  uns  erinnern,  dal's  in  der  kritischen  Note 
die  Verinulunp  otauftc-ou  antrefflhrt  ist.  Zu  ebd.  593  v.z  8'  o5tu>5  äWjp 
•riXiO-to^  2oxt?  TiXXojtsvoi;  YjvjlysTo  (r^v^'v/rz'  öv)  wird  unter  den  Beispielen,  WO 
blofsf'  Mnglichkeit  in  B<'t rächt  konuiit,  auch  Od.  K.  OHi»  o?,y.  Fc^  llt'yp^'.^ 
IfiAl  ötfiapTiai  wtiZo^  alZiy,  ovd'  ötqo  .  .  Yjpiptavov  ciliert,  wo  von  einer 
Thatsache  die  Rede  ist.  Doch  sind  das  immerhin  vereinzelte  Fftlle. 

Nach  dir<en  allirenieinen  Bt'rnerkungen  wollen  wir  noch  einzelne 
Stellen,  zuerst  der  Th<'«moph.  betrachten.  Üt»ov  e/.e-jfKpa  narpiZi  102 
kann  Blaydes  zu  keinem  sicheren  Urteile  konnnen ;  die  Emetidation  ibv 
iXco^tpa  Kpamüi  ist  ilim  en>(.':in^'cn.  —  In  107  scheint  dem  überlieferten 
SxXtCe  am  nächsten  iLfArza^z  zu  liefjen.  V|;l.  'f*"'^  ii'j'i-A^i<>;>  Fro.  r?70.  — 
In  222  hat  Bentley  Koupritiuv  für  Xaplxwv  vermutet:  jedentalls  verbindet 
sich  der  Tani  der  Charitinnen  nicht  gut  ndt  der  asiatischen  Kithara.  Es 
ist  aber  vielleicht  Kop'jßdvtiuv  zu  setzen,  welche  Lys.  558,  Ekk.  ge- 
nannt werden.  —  BonchtcTi'swr^rt  i«t  die  VermMtunjj  ^'r-.juivujn  t«  xpoojwat, 
12G.  —  Mit  Recht  aucli  gii)t  Hlaydes  128  dem  Auathori,  129  dem  Chor; 
dies  hat  aber  bereits  Velsen  gethan.  Wenn  in  128  mehrere  Herausgeber 
vjiä  Glosscrn  it'.""/^  /u  i-^nXXt  streichen.  «<>  i-l  das  methodisch;  wrnn 
aber  Hlaydos  v.tini^  dafür  «<.t/,eu  will,  ohne  das  Versmafs  zu  verbessern» 
so  fehlt  jede  Wahrscheinlichkeit.  —  Schön  beseitigt  Blaydes  das  unbrauch- 
bare 2sl  in  tri  ?potji/ttoi.  "i  ?j-d  ro'.tlv  1.50  mit  tdi  8pifiai6'* >  A  |  &tl  nowt  — Gut, 
doch  nicht  n*  n  i>f  >]]>■  M  v.  -ykw.v^  /n  '2  '  I :  ipi^e  v'yrrt^t'.z'.i  pro  voxtfoYigi'*  »crfp» 
»i88e  Comicum  arbiträr  cum  allaaione  ad  terbum  ep8i5stv(Eccl.  OUi).  Weniger 
richtig  helfet  es  weiter:  H  fortaaae  ne  e:ntat  quidfm  tax  voKTfp-fj^'.o;,  quae 
J.itriiini  fantum  auctvritatr  nitiluv.  Denn  rfas  Wort  ffdiren  die  Ltxika 
auch  aus  Sext.  Enip.  an.  Cl)ripens  hindert  das  Blnydcs  nicht,  för  Eur. 
Hek.  829  voxxtprcuiiv  vorzu^cblatren.  was  längst  schon  Nauck  vermutet  hat.  — 
Ansprechend  vermutet  Blaydes  23*.»  r/'  äTpe/juai;,  «L  t'>.v  Kii-  ly'  bxf/k^  aotoTov, 
239  ■■i'i'i. >!.':'''  Vi  für  tI  v  ■nyt.w  ^'j/.aTT'  su  rr^v  '//p'/v"*.  —  Zu  2B6 

und  ölter  bt^egnel  uns  die  Bemerkunj?:  xai  8-rj,  ccce,  idem  fere  qtiod  toou. 
Auch  zu  Lys.  909  l)o6,  t6  piv  toi  «ot^tov  mal  S4]  *xffo8<nv  heifst  es;  »a{ 
(rrr.  Ohedi'rntis  rxclamatio.  Cfr.  I'ac.  327  v;v  ISo'j,  yoi\  Zr\  Tiefet -i/Jai.  Be- 
kanntlich zeif^t  an.  dafs  einem  Befehle  nachkomme,  nicht  aber 
xttl  o-f^  welches  viehuehr  s.  v.  a.  T,or,  ist.  —  Die  V.  345.  3-1 G  scheinen 
interpoliert;  denn  man  sieht  nicht  ein,  warum  diese  beiden  Klassen 
von  FrniK^n  von  den  Frauen  verflucht  werden.  —  Da  in  ^»«lO  i-l  f>*/.iJ5-g 
ohne  Beziehung  ist,  so  mufs  wohlSüO  au  Stelle  von  3oti  eingesetzt  werden, 
indem  man  in  865  y^?  für  tf,?  sehreiht:  M  rooo^  iTior^noz'.  fv;?  ««ptov 
Ktvsx'  \-X  pXißijj.  —  Zu  412  lesen  wir:  Qu.  eO-D.st.  Die  Untersuchungen 
von  B.'irhmann  kennt  Hlaydes  nicht.  —  437  rnödifo  ich  schreiben:  s^aav 
toiav  'iiixctl^i',,  zdvta  ^aoti^et,  kuxvä?  v  —  Passend  wird  549 
EÖfioii;  für  eTnot;  ^'sclzl.  —  Dagegen  ist  die  Note  zu  711  oliv  y* 
od'eV  o'j  'fi'j/.iD;  '/-r,ooi;  /.s'w'.;  xt:.  ,prarsfrit  forfft>>-r  -frioXi«?  S**  ganz  UU- 
verstrnullit  h.  L  hripens  lalst  sich  für  die  Cberlieferun^'  iXX'  ouv  -Jpun  y* 
Mtv  ^fayXcu;  t'  aso^pd?  o")  Xec::?  eine  EriclftnmK  linden,  wenn  man 

das  zweite  Yj/e:;  auf  o'V/t  zurückhlhrl  und  ßO-tv  o6«  iXccfpi»?  ftroSpoK;  Xl^tc^ 
schreibt.  Vgl.  Ach.  217  tU»  «pxuXco;  .  .  s?E-^ur,'£v  oi)5'  5v  EWfpÜK;  5y  aire- 
s).i4aT0y  Aeiich.  Euni.  112  xouf<uc  s%  piscuv  apxu3Taxu>y  «lupoussv.  Nachdem 
oMi  X«Df ptü«  unter  dem  Einflüsse  des  Torhergenenden  in  fjxtic  faöXtd« 
filiergegangen ,  wurde  r'  und  o'i  eingefügt.  —  C  lallig  ist  der  Vorschlag, 
715  ti(  ävSptwv  xii  av  iöjJ4ia/,o(  \  d^siwy  a^avdxtuy^  €X{>oi,   725  i«tpotpono(  zu 

32* 


Digitized  by  Google 


47« 


Rch  reiben.  Doch  vgl.  zu  715  Eur.  Phoen.  1081  «^vto«  h  ^wv  Ii  ^ 
a  npa4ac.  —  In  736  i  depfiAtaTat  xovttJxt«,  &  nertotafat  k&k  ft«{vc6«  6jitlc 

uTj/aM»jMvat  iRifv  niöclile  BUydes  olvcv  o d.  i  '/3xcu  für  &pt;  setzen.  Natürlich 
ist  daran  nirlit  m  denken;  es  würde  damit  auch  der  Scherz  des  Vprso« 
•verdüiboii ;  dmn  offfnb.ir  haben  wir  die  l^arodie  eines  tragischen  Verses 
isaytö?  'j|Aji;  fiY,/avo*uEvat  (oi)  xonafc.  An  die  Stelle  von  xaxd  tritt  in 
öherrasdiender  Weise  nitiv.  Den  Parodien  tragischer  Verse  scheint  über- 
haupt Hl;iy<]<  ^*  nicht  die  nötige  Autmerksamkeil  zugt?wendet  zu  haben j 
t'i  hrtll  s-ich  nur  un  die  .Sclirift  von  Bakhuyzen.  Der  Vers  586  tipic  wofo» 
fp-fov  Yj  ttvfii  X*P*"?        durchaus  tragij?ches  Kolorit.    Die  Note  zu 

4 To  revocnttdnm  s/ouoai  v.tivov  ('viEivov).  Qu.  r/ouoai  tootisv.  Sed  y.  470  I«- 
gitur  töv  ÄvSp'  «xttvovt  tragici  alicuius  verba  esse  statuamm  ti  toü»t  .  . 
«tlwv  ahuufu^Vtt  halle  bei  einiger  Überlegung  auch  eine  andere  Form  er- 
halten. Wir  kennen  den  Tragiker  und  das  Stuck,  \v;is  ührigons  Blaydes 
\TPrn<]('  nn<  T' ikhii\ zons  Schrift  hätte  ersehen  können.  Andrerseits  ist 
es  zweileiliatl,  ob  die  zu  78Ü  goaufserte  Meinung,  die  Wiederholung  des 
Wortes  njoat&v  enthalte  eine  Anspielung  auf  Hipp.  616  ff. .  wo  xaxöv  öfter 
von  den  Frauen  gesagt  werde,  sich  hallen  IfllVt.  Die  .Vnspielung  konnte 
kaum  verstandeji  wtrch'n.  —  Wohl  begründet  ist  der  Verdacht,  der  gegen 
758  aii?^u»?prochen  wird,  wfthrend  der  Zusatz  ,hisi  iran»ponenäi  rentu 
75S.  löU,  U(t  ut  mulKri  continueniur  rerba  n  rr^  Itpeia?  y^T^^"'?" 
un',dri(  klicli  er-rh-  int.  Damit  läf>-t  «ich  ihn-  Vpr*;  nicht  rellon.  Df-r  Nach- 
trag h.'lirt  uns,  dals  die  Aunaiutie  einer  Interpolation  von  Bakhuyzen 
herrtthrt.  —  Wegen  der  Schreibung  des  Namens  Min«  760  w  noch  das  in 
meinen  cur.  epii:r.  56  Angelührte  zu  beachten  Zu  ypv  Y«P  •  •  J^pösSpiov 
.  .  lTY,vlo'.3t  xat  l/'.f>';;;  sv  rt  -rat;  a/.Xat;  ioptal;  atoiv  i^pU  t^^ojuv 

8:^5  taiia  ikl  Blaydes:  jjoi  uht  hic  conrenit  imperfecttim.  Vüe  igifur  an  re» 
j>onen(h(m  i>it  5;  S^ojwy  "ryxEl?  ftti  aut  a?  u-^oiuw  ixaOTort.  Nichts  desto 
wenig.M-  h'  ir^t  es  auch  zu  '/'"iv:  m'si'  lnjendum  &ci:ep.  Das  Imperfekt 
^■{o\iv¥  nuils  nur  richtig  verslanden  werden;  es  bezeichnet  nicht  die  Ver- 
gangenheit, sondern  entspricht  nnr  dem  in  /pv  liegenden  Itonditionalen 
VerhSltnis.  An  atstv  ist  erst  recht  kein  Anstois  zu  nehnit-n  und  mufs 
jede  .Änderung  dieser  Stelle  ;\U  pmc  WiHkür  erscheinen.  —  Die  Emendation 
&|:a  Y«p  y  i'")  i^-t  bercils  von  Vci-.  n  inacbl  worden.  —  848  ist  Ila).aftY,5rj 
ZU  schreilM  ii,  nicht  naXa|upf,SY,v.  Vgl.  meine  cur.  epigr.  p.  24.  —  Die  Ver- 
mutung xöicoXjt  •,'£  rf.'>  iv//-/(ii;  fip'  eIöXoio  xÄi'Att  rpo;'  8S7  entbehrt  des 
Sinnes,  da  üo/ioihw  das  Gleiche  ist  wie  ^oXb^at,  nicht  etwas  schlimnjcres. 
Vgl  «.  B.  Phoen,  610  5$  \i  a^xotpov  —  wX  «flrwsttivü»  je  «p6;.  — 

Die  Emendation  von  Pierson  zu  91u  lf<u  U  MmXmp  o'  Zzrx  y'  *x  twv  yfuo)v 
sfdile  nicht  verkannt  werden.  Ühritrens  ist  im  Kommentar  tü>v  t^öcuv 
t-rklail,  wie  unig«-kehrt  im  Kommentar  zu  bl6  ävianESiuxtv  erläutert 
wird,  während  im  Text  das  fibertieferte  aX^*  &id2«ii«tv  steht  und  in  der 
kritischen  .Xole  ausdrücklirli  i;-  !  ii!z  ^'cnninmen  wird.  —  Gut  ist  die 
Verbesserung  zu  l»27  y^v  jc^  'zih:zuiz'  ^für  v  pr^  «poXtncua'),  Ähnlich  ver- 
bessert Blaydes  Soph.  El.  1878  li-u^tl  'ic^sTYjV  (für  Tcpoosrrjv);  aber  diese 
Emendalion  ist  ben-its  von  mir  in  meiner  Ausgabe  gemacht.  —  Zu  aloXav 
vfy.!}3iv  izi  r.rjoi'.rAv  bemerkt  I^Iayd.r-:  /«  «'.öX'/v  ride  an  lateat  tdXa{  aut 
i;  'AiSa.  Mclhoditcher  hat  Velsen  dem  Scholiou  cxoT5iyT|V  besonderen 
Wert  beigelegt  und  in  Rücksicht  darauf  4tÄr,XÄv  vermutet  Man  konnte 
vielleicht  wej.'en  Hes  h'.oXy^  vi!'  Yj':o:  \i0^vmx  zoixiXY,  5tä  Tot  ^atpa*  SoiptrxXY;? 
'i'f.«/tvi'jc.;  j,'];ud)en ,  dals  cxo-rr.vYjV  das  Oberlieferte  atoXav  im  Auge  habe, 
IHe  Mö{,'lichkoit  ist  nicht  abzuleugnen.  Alwr  jedenfalls  kann  mit  «oXy)  v64 
,die  sfernfnnkelnde  Nacht'  der  Gebrauch  von  aiöXav  an  unserer  Stelle 
nicht  gerechtfertigt  werden.  Dagegen  entspricht  dem  Sinne  unserer  Stelle 
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aufs  beste  ein  Wort,  welches  in  der  Re^'ei  mit  cxotstvo^  glossiert  wird, 
alttv4)C.  Est  dflrfte  alBo  ta  schreiben  sein:  «tav^  vhmow  int  icopttavt  Zu- 
nächst wurde  dafür  a^ovav  prsctzf,  welches  dann  in  das  geläufigere  a-oXav 
Überging.  —  Richtig  scheint  endlich  der  Vorschlag,  1216  xaxa^e^lvir^t  zu 
lesen. 

Unter  den  Konjekturen,  welche  zur  Lysislr.  gebracht  werden,  niAchlo 
ich  besonders  folgende  als  evident  oder  wahrscheinlich  bezeichnen:  42  'i 
5'  äv  al  -^^uvalxtf  (und  mit  Mciueke  tp-jaooüjuO'a) ,  143  avi^,  271  «|ioi  Cü»vtt 
Y',  840  uiopdk,  1111  $uvsy(.>vr-aiv  «al  00t  (richtiger  wohl  x«\  «ol),  1191  06 
«p^ovoc  j-r.  iir^  00  näs;  nape/s:v,  1220  rpo3T'iXa'.r:(j)pY,Tiov,  12Ö7  T/jl;:»??);. 
Bedenklich  bleibt  der  Vorschlag,  83  tu-  0"  är.fxtJb-j  au  tä»  /pT^p-ct  twv 
F^siC  zu  schreiben,  —  Die  Responsion  zwischen  264  fio/koi^  5i  xa«^ 
9pocoi  und  279  ntvtöv,  ^okiüv,  ÄKapaTiXio-  sucht  Blaydes  mit  y.X.'ifdpotc  8i  x« 
tioylo'-t  mr.vtüv,  ^o::tIi)v,  etri/.T'>-:  1  mm  zustellen.  Die  doppello  ÄüdrrMnfr  spricht 
nicht  lür  diese  Verbesserung;  auch  lindel  sich  a'i'.iMcn;  sonst  nirgends.  Da 
bei  Hes.  is/xr^xtec  mit  &fMcp2XntToc  erUftrt  wird,  ebenso  gut  also  auch  mit 
a:tapdr.XTo?  glossiert  werden  kann,  so  dürfte  sich  fol|i**nde  Herstellung 
empfehlen:  /lo'/XoIi;  81  *ai  >i).T^t^o'.c'.  =  rtvtöv.  ^mtiwj,  'jtsjiY^xTo*;.  —  28-1  will 
Blaydes  K(>p(i>v  für  «apwv  schreiben;  aber  die  Erwähnung  des  Feuers  ist  in 
dem  Zusammenhange  der  Stelle  nicht  am  l'I atze.  —  In  360  t!  vtj  IC  y;5yj 
T^t;  '0'jT(nv  x\%  Yj  V-i  Y|  tpl-  E/O'I;:/  (Lc::>p  Bo'jnä/.O'J,  "Sturr^v  av  oax 

dv  8lx,ov  beanstandet  Blaydes  r^$-r;:  legenäum  formn  i\  vr^  Ai'  aüta^  tdc 
«l^dooc  tö6«|>  «rf  xal  v»i  Ai'  y-St,,  ti-  YvdOtxj-  Toötiw  «t(;  ei  Si-  Tpl-nTfc,  Aber 
Yj^T]  ist  ganz  an  seiner  Steile;  es  gibt  den  Siim:  „das  hätte  bereits  peschehen 
sollen'.  In  dem  Sehnl.,  welclus  unrli  Hl ayilt  s  unverändert  anführt,  sT  ti- 
7]ttKXT,at  toirtuv  Kaü^drup  I-ntwvoi  Tov  llour.a/.ov  i>l  augenscheinlich  etö/^^ato« 
für  ■r-.vXrp%  zu  schreiben.  —  380  ist  ^).:ä.^t\.  gewii's  das  richtige.  —  Hit 
Unrecht  nimmt  Blaydes  l.  "  n  (imi  Pi-rJVi  t  '/-rvTYx'  Anstois;  das  Perfekt 
ist  sogar  notwendig  bei  dem  Sinne:  ^in  Folge  der  Unklugkeit  der  Männer 
ist  es  soweit  mit  den  Frauen  gekommen.**  Der  Vorschlag  ctxf.vTY;^'  ;>cr- 
venire  solet  verrät  ein«-  nicht  ganz  richtige  Vorstellung  von  dem  s.  g,  aor, 
gnom.  Auch  di'-  Nott-  zu  4*^8  «Mrftp  e«  mit  der  flrainmatik  nicht  ganz 
genau  nehmen.  Nach  «n:tiHpi>  vir,  -öv  l:a  noön'x  -'jife^d'ot'.,  0  »i  ^oyXö,iuvat 
KoXtv  eSrittf  ^ffj&v  fioy^iiM^  arsx/.^sav  erwidert  Lysistrate;  hnt  xdi^ttpwv 
ou»v  Äapsyoiriev  ;it,  n'j'y.tUotTs  v.'  '/otö.  Dio  Baseler  Ausgabe  bietet  icapl- 
](u»juv.  ^tfod  defendi  j)otest,  sagt  Blaydes.   Im  Gegenteil,  icaps-^w^tv  ist 

Sewifs  richtig,  und  ist  «api/o'.jxsv  nur  wegen  iro).t|jyo{Tc  korrigiert  worden, 
lebt  aber  darf,  woran  Blaydes  denkt,  jtaps/mjxsv-iroXtfiYjTE  geschrieben 
werden.  Vgl.  Krueg.  I  §  54,  ^.  2.  —  Es  scheint  noch  nicht  beachtet  worden 
zu  sein,  dafs  die  beiden  Verse  499.  5UU,  wenn  man  so  sagen  darf, 
eine  Dittographie  zu  601  sind.  Denn  der  Inhalt  von  ^Üs  ^u^^^t, 
xSv  ;iT,  ßooXij.  Astvov  '(t  /.JY^i;.  'AY«vaxt8'{,  atXct  «o'.Y,T8a  taC»":'  I-r.v  ^  uu;. 
N*»]  rrjv  A-r^/xv^tp'  ä^ixov  f«  und  von  £(ot4ov  a>  täv.  Kst  oeofia:;  ToOS' 
t?v*xa  xal  ttoXrj  pAXXov  ist  ganz  der  gleiche  und  das  eine  neben  dem  andern 
unerträglich.  Eine  Spur  des  unechten  Ursprungs  scheint  darin  zu  liegen, 
daf-  !  !•  V.  im  Hav.  am  Rande  von  jüngerer  Hand  n  n  li-.^tt;i^.'i'u  ist.  — 
6dU  ist  bei  der  Erklärung  von  ttYy»a9t  und  o-jp;»  d-sli»  das  xayi;tfcitf>v  nicht 
unbeachtet  ta  lassen.  —  EHe  Bemerkung  zii  609  ergo  non  rpo^ojXo;  est 
qui  loquitur  können  wir  nicht  billgen ,  da  die  Erklärung  des  Scliol.  Tot; 
äXXo'.?  ^Y/ov^Tt,  xoii  y.'y  to'^  SV.  ty^;  3'jvap/!'jt;  ofTrnliar  richtig  ist.  —  81*ö  darf 
die  vom  iiav.  gebotene  Form  o:'i.-:;0-i':;  nacli  der  li.  obachtung  von  Cobet 
nicht  in  oiatidY,^  verwandelt  werden.  —  Die  Versuche,  welche  Blaydes 
gemacht  hat.  1080  das  unverslSndliche  tg9tp,acö3^i  y*  /»-pov  -^av/tTi'.  ver- 
gt&ndlich  zu  machen,  verdienen  keine  Beachtung.  Ich  vermute  ;ö 
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*Eppi«5votu;j.a  -^tlpov  «ptttvctttt  und  an  t68'*EfjWi  ctö/iahat  bereits  Her- 
mann gedacht.  —    Das  zu  den  Konjekturen  von  Meinoke  und  Madvig 

1125  f.  po«j»t7te  „wrf^  ''  scheint  weiiijf  '^pr<*rh!tV  i  fiijrt.  Der  Sitiii  i>t  j;i :  ,irh 
besitze  Klugheit,  sowohl  durch  eigenen  Verstand,  wie  durch  das  Anhören 
weiser  Gespräche  lUterer  Mftnner". 

Mit  einem  mox  ist  das  Erscheinen  der  Ekklesiazusen  angekündigt. 
Mö^'e  gröfsere  Sorpfalt  nnd  ripnanirkr«!!  fin.'  ^vhv  erwünschte  sichere  Grund- 
lage für  weitere  Behandlung  der  beUefl'euden  Stücke  bieten. 

Bamberg.  N.  Wecklein. 


Dr.  K.  Frftnkes  grieehiBche  FomUehre.  Bearbeitet  von  Dr.  Albert 
Ton  Bamberg,  (Griechische  Schulgrammatik  L  Teil.)  13.  Aufl.  Berlin. 
Verlag  von  Julius  Springer.  1880.  gr.  8.  XU  u.  143  S.  JL.  1,60. 

Diesmal  nahm  Bamberg,  welcher  die  Revision  der  griechischen 
Fornieiili  hii'  Fraukes  r-cit  di  r  7.  Aufl.  besorgt,  neben  anderen  Andcnuigen 
auch  cme  wesentliche  UmgeslaUutig  der  3.  Dekiinaüou  und  der  Konipara- 
Uonslebre  unter  Berücksichtigung  der  Tergleichenden  Sprachwissenschaft 
vor.  Das  weil  verbreitete  Buch  hat  dadurch  gewifs  nur  g«'wonnen,  wie 
ja  überhaupt  durch  Biunbergs  Bearbeitung  seine  Brauchbarkeit  Ictrlw.ilu  end 
erhöhl  wurde.  Vielleicht  können  auch  die  folgenden  Bemerkungen  zur 
Verbesserung  in  einzelnen  Punkten  Anregimg  geben. 

§  12,  2  lautet:  „Wenn  xwei  aufeinanderfolgende  Silben  Eines  Wortes 
mit  einer  Aspirata  anhingen  sollten,  so  geht  in  ^'ewi-M  ii  Fallen  die  eine 
von  beiden.  Aspiraten  in  die  verwandte  Tcnuis  über,  nämlich:  1.  die 
erste:  «...  c.  bei  den  Wörtern        'p'-'/M*  tpf-fo»,  deren 

Stämme  ursprünglich  alle  mit  *  anlauten,  wird  0-  in  t  ver- 
wandelt, z.  H.  iTo-fTv,  hparfY^v,  Nur  in  zwei  Ffdlen  bleibt  i*^:  a)  wenn 
die  zweite  Asuiiatu  dt5  Slaumies  durch  die  Flexion  verändert  wird"  u.  s.  w. 
Diese  Darstellung  ist  nicht  zu  liilli;jren.  Die  Slänune  jener  Wörter  sind 
tpt)^,  tay  n.  s.  w.  und  lialxn  eine  Aspirata  nur  iru  Auslaut;  die  A?i>ir(ta 
bei  dem  Ölammanlaul  tritt  erst  in  Folge  der  Flexion  iiadi  den  Lautgesetzen 
ein.  Auch  fehlra  bei  der  obigen  Regel  noch  die  Stämme  vixp  und  tpu?. 
Ferner  sollle.  nachdem  dieses  Lautgesetz  hier  erklart  ist,  d[>'4  nicht  mehr 
wppnn  der  Kon?nna»itf'nvpr:indf'rung  im  §  30  bei  den  Ancinialn  der  3.  De» 
klination  auigehdirt  seni.  —  Die  jetzt  gewählte  Anordirnng  der  Kasus: 
Mom.,  Vok.,  Akk ,  Gen.,  Dat.  ist  au&er  acht  gelassen  bei  dem  im  2.  An- 
hange  S.  310  ^''^ebenen  Deiikverse:  ^Setz'  e;,  o-a'.  und  -oo  '  zum  Ge- 
nitivus  hin;  1  zum  vierten  Fall  ü>?.  sl;,  avd  ]  zum  dritten  iv  und 
«4v"  u.  s.  w.;  elienso  §  14,  3  a.  —  §  24,  5  wird  bei  der  Begeh  ..Bei  den 
Wörtern  auf  tc,  u?,  o,  Gen.  sui?  (so?)  tritt  im  Dat.  PI.  oi  an  das  »  de^  Geni- 
tivslammoK'*  der  Au>drtiek  Gcniti  vstanim  di'iu  Seliuler  filr  das  Vei-taudnis 
des  Vorganges  bei  der  l-'lexiou  nicht  förderlich  sein,  zumal  er  §  ly  lernt: 
,,ln  den  meisten  FSlIen  erh&lt  man  den  Stamm,  wenn  man  von  der  Gem- 
tivform  die  Endunvr  o?  abschneidet,"  —  §  24,  2  werden  bei  den  Wurlnrn, 
welche  im  Nom.  l'ei i'^poniena  sind,  Wörter  wie  Ev/o-^uv,  ferner  s';  nicht 
berücksichtigt.  —  §  25.  4  ist  apY,v  dekliniert  ohne  eine  Beiuerknn'^'  üter 
den  ungehräuchlichen  Nora.  —  Kicht  vollständig  Jtutre[Tend  L>t  §  27,  l 
Anm.  3  trelalst:  ..Die  Ei^'cnnanien  auf  xX^t^?  dehnen  im  Notn..  VuL  und 
DaU  die  Kontraktiou  auch  auf  das  erste  s  aus,  abo      UtputÄ-^C'  lud.  w.— 
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Weim  es  §  37  heifsl:  „Die  Adjcktiva  auf  o;  hAngon  die  Komparatiouä- 
endungtn  (tlpiK)  «dtto«)  an  den  Maskulinstamm  ohne  Verfindening  des 

Sfamtiivokals  o"  u.  f.  w.,  sn  mur?,  rlaniit  dies^e  Fns-niii.'  drm  Schüler  ver- 
ständlich ist,  auch  früher  die  zweite  Üekl.  so  hchandell  werden,  dufs  die 
einzelnen  Kasusformen  auf  den  Stamm  zunlekgeföhrt  werden,  was  jedoch 
§  16  und  l<j  niclit  geschehen  ist.  —  Die  Fassung  der  Regel  §  C3  Anm.  1: 
„Bei  oTTTv^tii  fällt  v§  überall  vor  o  aus.  und  das  vorh-  rgehende  e  wird  zum 
Ersatz  gedehnt;  cnsiau»,  tajuwa,  faniiSfuct",  paisl  iür  da«  Perf.  nicht.  — 
§  65  Anra.  1  ist  die  Regel:  „Die  Verba  tpfot»,  tpif^u,  —y.'^iu,  «XSim»,  eo\- 
Xs-j-tu  lind  rJ.ii.ru»  Mldtii  diis  Pcrf.  Akt.  mit  Aspiration  des  Stamm- 
konsonanten und  Ablaut  des  s  des  Stammes  in  o"  wegen  der  Verba 
tpe^u)  und  cTpe-foi  nicht  ganz  richtig  gegeben.  —  §  72.  2:  ..xaXsw  behält 
den  Stammvokal  kurz,  schiebt  aber  ki-ln  a  (passivum)  ein:  x'z).süj, 
na/.üj,  bcaXsoct.  Die  übrigen  Forfnon  werden  vom  Stamtric  y/.Tj  ^'<'I»iI«li  i"  Ir^i 
ein  Teil  der  Regel  für  xoXstu  gar  nicht  am  Platze;  er  würde  iür  afötu  zu- 
tieflieD,  aber  dieses  Verbum  ist  iibergangen. 


Homerisclit'  Formen.  Zu«;animengestellt  von  Dr.  Albert  von  Bamberg. 
(Griechische  Schulgranmialik  III.  Teil.)  3.  Aufl.  Berlin.  Verlag  von  Julius 
Springer.    1880.    gr.  8.   IV  u.  3i)  S.    40  ^ 

Die  Aufgabe,  die  sich  der  Verfasser  gestellt,  den  Schüler  mit  den 
wesentlichen  Eigentümlichkeilen  der  homerischen  Sprache  unter  Verzicht- 
leistung auf  Vollständigkeit  nnd  sprachwissen.schuftliche  Erklärung  leicht 
und  anregend  lit  kaimt  machen ,  hat  er  in  vortrefflicher  Weise  frf>!Asl. 
Sehr  zweckmälsig  sind  die  Beispiele  zu  den  Regeln  gewöhnlich  im  Zu- 
sammenhang von  passend  gewfthlten  Versen  gegeben;  eben  so  nQtzlich 
zur  Einführung'  des  Anßngers  in  die  Homerlekture  ist  die  den  Schlufs 
bildende  „Homerische  Anthologie",  eine  Auswahl  von  Versen  oder  Ver«:- 
gruppen,  denen  erklärende  Anmerkungen  beigegeben  sind.  Den  Bedürfnissen 
der  Schfller  würde  es  gewifs  entsprochen,  wenn  auch  über  den  Vers  bei 
Hornpr.  sowie  über  die  hauptsächlich-lfn  syntaktischen  Eii.'i  iitrinilirhkt'ift>n 
(z,  B.  Verwendung  des  Inf.,  eigentümliche  Satzformen)  das  Wichtigste  über- 
sichtlieh zusammengestellt  wSre;  einzelnes  ist  jettt  in  den  Anmerkungen 
zerstreut.  Audi  sonst  sind  noch  Ergänzungen  wünschenswert;  das  Di- 
gamma  ist  gar  nicht  berührt.  In  der  Hegel  S.  12:  „Vom  Imperf.  nnd 
Aor.  werden  augmentlose  Iterativformen  gebildet,  '  sollte  es  genauer  meist 
Bugmentlose  heiltaeD  (IfuofimevTo»  icapncioMTo^  mtplßcim«). 


Homerische  Formenlehre  von  \V.  Ribbeck.  2.  Aufl.  Berlin,  Verlag 
von  S.  Calvary  und  Cie,    1880.   gr.  8.   VI  und  89  S.    M  1,50. 

In  zwei  Hauptabschnitten,  von  denen  der  eine  den  Vers  und  die 
Haoptuntersehiede  des  epischen  Dialektes  vom  attischen  im  allgemeinen, 

der  andere  die  Flexion  behandelt,  wird  eine  voi-zügliche  Darstellung  dieses 
Gegenstandes  gegeben  und  eine  reiche  Fülle  von  Erscheinungen  aus  dem 
Fonnenschatze  der  homerischen  Spruche  iu  sehr  übersichtlicher  Weise  vor- 
geführt, in  allen  wichtigeren  K  Uleu  mit  Angabe  der  Stellen,  üemäfs  der 
sonst  beobachteten  Genauigkeit  hätte  S.  38  bei  wXsXado'.vro  (/  I  i  i)  auch 
die  in  vielen  Ausgaben  aufgenommene  Lesart  fNXtXd^wyt'  bemerkt  zu 
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werden  verdient;  ebenso  S.  72  bei  i&u«  N.  815;  Üocv  t  290,  Üb«  T  428 
die  abweichenden  Lesiirten  iXomoti  iX&m,  Hk&m, 

Manchen.  Job.  6  e  riteneck  er. 


Übungen  des  lateinischen  Stils  für  reifere  Gymnasialscbaier.  Von 
CarlFriedr.  von  Nftgelsbach.  Drittes  Heft.  Sechste,  verbesserte  Auflage, 
bearbdtet  von  J.  A.  ßaumann,  Gymna^alprofessor  in  Landau  L  d.  P£güi. 
Leipzig,  Fr,  Brandstetler.  1879. 

Dafs  sich  NS-  '  1    hs  Übungen  des  lateinisclien  Stils  nunmehr  fast 
ein  halbes  Jalirliiinihi t  hm;,'  uwlvr  ilni  S'f-hnibüchorn  trniz  dpr  vielfarhcn 
Konkurrenz  behaupten,  verdanken  .sie  auts»;r  der  Treftlichkeit  des  nach  dem 
bezeichnendsten  lateinischen  Ausdrucke  strebenden  Kommentars,  der  in  den 
Hruidf  ii  eines  stilkundigen  Lehrers  für  das  Laleinschreiben  der  Schüler 
sehr  truchlbar  gemacht  werden  kann,  auch  der  Sorgfalt,  welche  der  sach- 
kundige Bearbeiter  der  YervoUkoninmung  des  KoTiiiiieulurs  in  formeller 
wie  materieller  Hinsicht  bei  jeder  neuen  Aullage  widmet.  Auch  vorliegende 
Aiifla;,'«'  dl  >  dritten  Jiefles  gibt  davon  Zeu^'iii-;   der  Wert  desselben  ist 
durch  zweckmäfsige  Andel uu^en,  hauptsächlich  uater  Benützung  verdienst- 
licher Bemerkungen  des  Prof.  Kraz  in  Stuttgart,  entschieden  erhflht  worden. 
Es  sei  uns  gestattet,  hiezu  einiges  Wenige  nachzutragen.    26a  wird  ver- 
langt, dals  Imperator  als  Kaisertitel  v»)range-^ft  llt  werde.    Aber  die  von 
Krebs-Allgayer  im  Antib.  s.  v.  Imperator  an;,'«  tiUirten  Beispiele  lehren, 
dafs  die-«  r  Titel  ebensowohl  nach-  als  vorangestelll  werden  kann.  Ibid.  j 
düi  fle  niehl  diii  rxvähnt  ^^  las'-en  werden,  dals  der  Ciei)r;iiuli  von  tanquam 
oder  quasi  iiacli  Substantiven,  wie  vtntentta,  opinio,  der  nachkla&iischen 
Lalinität  angehört;  s.  Nägelsh.  Stil.  6  A.  S.  551.      80c  ist  fOr  „Zeitung" 
empfohlen  diiirtta  aetorum  scriptura  nach  Tao.  A.  3,  3 ;  aber  dieser  Aus- 
druck ist  auch  \m  Tnc  etji  «in*r!dnrer;  sonst  hat  er  diurna  urhi»  acta 
13,  31,  diarua  populi  Humaui  11,  'Zt  u.  s.  w.    Also  wird  einer  von  den 
andern  Ausdrücken  an  die  Spitze  zu  stellen  und  diurna  aHorum  scriphtro 
ntir  Tit'l>»  idii'i  zu  bemerken  wMn.  —  Ibi<i.  x.  marhinae  ra/joribus  tnorfmfae 
sind  doch  wohl  nur  Dampfmaschinen,  nicht  „Darnpfwägeu",  also:  currus 
wporibus  oder  W  raporum  nwfendu  —  81 1.  Wählt  man  für  das  deutsche 
„dies  ist  der  Mittelf)imkt,  in  dem  alle  diese  Linien  idsammenlaufen den 
erst<.'»*p;)!intrn  An-iinuk   rmon  ff"fi,-<i  niediun  larns,  ad  quem  omnia  illa 
raj)iuntur  et  conrcrtuutur  naeli  (Jic.  X  D.  2,  115  extr.,  so  wird  rapiuntur 
wegzulassen  sein,  da  es  bedeutet:  alles  wird  schnell  hingetrieben ;  also: 
ad  quem  otimia  illu  coiiii-rtunfnr.  lh\>\.  ild.  jiofr.-ltifrs  >itid  nicht  „Mächte*' 
im  allgemeiiM  Ii  Sinn,  sondern  in  der  cifierten  Stelle  Cic.  Phil.  2,  52:  '-on- 
gtdibus   reliquttitjio    impfrüs   et  potestafihus  Zivilbeamte  im  Gegeasau 
ZU  {mperiOf  Biililfirbeamte,  ebenso  Legg.  3,  3,  9  imperia  potestaies  leya- 
iioiien,  allgemeine  Beande;  de  If,.'.  ni'v.  2.  0.  11  nnn        ■^■uttum  dissitmli' 
iudo  (Konsulal-Tril>uuat)  sed  uftimorum  diniunctio  dinfimtiouem  facit.  Also 
h.  1.  potentia  alüs  prineipibua  erfpfa.  —  40  h  ist  das  genaue  Gitat 
Attic.  14,  1'),  2.  —  »57  w.  deceyfor  in  der  Bedeutung  Vorgänger  findet  sich, 
nicht  V.ir.  de  rej\.  ^-findt  rn  prn  Scauro  §  33:  succfssori  dcresi^ör  incidit.  — 
59  d.  Aulsei  Liviu^  21,  Ii»,  'l  \^\.  Cic.  Or.  2,  72,  191  res  in  dicendi  ditcep' 
tationem  aut  controversiam  vocatur,     61  g  1,  de*  de  or.  3»  2^  S0  (nicht  52). 
Erlangen.  Iw.  Müller* 
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Hebräinehc  Gramnialik.  als  Leitfaden  tür  den  GymnuK>iul-  und  aka- 
dcmüchcn  Uoterricht  von  Karl  Wilhelm  Eduard  NftgeUbactu  Vierte 
verbesRerte  und  vemehrte  Auflage  im  Auftrage  dea  verewigten  Verfassers, 
besorgt  von  Karl  Nägelabach,  Prof.  am  kgl*  Gymnasium  in  Bayreuth. 
Ijeipitg,  Druelc  und  Verlag  von  Teubner.  1880. 

Vorliegend»  s  Buch  hat  schon  seit  (j^raumer  Zeit  als  l>ewrih)  t»-.-  Lehr- 
mittel an  den  liayt  iist  h^ii  Studienanstalten  gegolten.  Ob  die  von  Ni  iwren 
angestrebten  Versuche,  die  divergierenden  Ani^chauungen  zu  ühenvinden« 
welche  sich  auf  wissenschaftliche  Behandlung  und  didaktische  Zweck- 
mäfsigkeit  des  riil<'i  riclit-verfahrens  beziehen,  einem  Leitfaden  für  Mittel- 
schiil*'n  jetzt  schon  wesentürli  angehören  und  zur  Entwicklung  des  hebrä- 
ischen Sprachstudiums  beilra^'cu.  darüber  liefse  sich  diskutieren. 

Wir  stimmen  dem  Verfa.sser  hei,  welcher  seinem  Buche  den  Charakter 
einer  „Element  ir-rjrarnmatik"  wahrte. 

Der  Inhalt  der  4.  Auflage  ist  unverändert  gebliehen;  mit  Bezug  auf 
die  Form  worden  einige  den  Arbeiten  von  Kautsch  und  Stade  zu  ver- 
dankende Besserungen  berücksichtigt. 

Femer  hat  der  Herr  H.'!aii'"rr»'!)r»r  sowohl  die  filteren  Citak*  als  die 
vom  Verfasser  in  seinem  Haudexeniplare  hinzugefügten  einer  sorgfältigen 
Prüfung  unterzogen,  und  zwar»  soweit  dies  möglich  war,  mit  Benfltsung 
yVOn  S.  Bars  kritisch  vt-rhessorton  T^xtf^n". 

Möge  Nägelsbachs  Leitfaden  mit  immer  günstigerem  Erfolge  seine 
Wanderungen  durch  die  Hallen  der  deutschen  Gymnasien  forlaetwn! 

Straubing.  Fing. 


Deutsches  Lesebuch  für  höliere  UntiTi ichlsanstallen  herausg.  von 
Dr.  Hermann  Masius.  3.  Teil.  Für  obere  Klassen.  4.  Auflage.  (Halle, 
VITaisenhaus,  1880)  4  X  (auf  holzfreies  Papier  gedruckt). 

Der  3.  Teil  von  Masius'  berühmtem  und  weitverbreitetem  Lesebuch 
liegt  in  4.  Auflage*)  vor.  %)ie  Vorzüge  desselben  sind  so  allgeihein  aner- 
kannt, dafs  .selbst  einseitige  iiiid  rifrornw  BrMirteiler  der  einscliiri-ij.'en 
Literatur  das  Werk  im  ganzen  als  vorzuglich  gelungen  bezeichnen  müssen 
und  nur  an  einielnen  Stücken  desselben  zu  mäkeln  vermögen.  Sonach 
bedürfte  es  auch  in  diesen  Bl&ttern  keiner  ausführlicheren  Empfehlung  des 
überdip?  hilligen  Buches,  wenn  nicht  hei  uns  am  Ob<^r{r\*mnasinni  nirht 
nur  von  dieser  Chrestomathie,  sondern  von  Chrestomathien  überhaupt  nur 
ein  spärlicher  Gebrauch  gonacht  Wörde.  Und  doch  sollen  die  Formen  der 
erzählenden,  beucht i-ilH-iulon  und  abhandelnden  Aufsritzp  poHbt  werden, 
auch  hat  ^der  deutsche  Sprachunterricht  insbesondere  auf  Bildung  des  Aus- 
drucks in  mflndlicher  und  schriftlicher  Rede  hinzuarbeiten".  Wie  ist  das 
alles  ohne  gute  Vorbilder  zu  erreichen?  Ja  die  Schulordnung  sprieht  sogar 
ausdrücklich  von  der  Lcktüie  und  ErklAninff  von  Mu^ifenvcrkt  n,  von  aus- 
gewählten Erzeugnissen  der  historischen  Prosa,  mit  denen  sich  die  Klassen- 
Lektflre  tu  befiuMMi  habe,  und  schreibt  namentlich  vor*  dafo  Abhandlungen 
von  Lessing,  Winrkelmann .  Mds.T,  Schill«'!-.  A.  W.  Schlegel  und  hervor- 
ragende  Erzeugnisse  der  Hedekunst  gelesen  werden  s^nllon.  Hiezu  kommt, 
dafs  manche  Aufsätze,  namentlich  von  den  eben  gcnaniilen  Autoren,  für 


*)  Die  4.  Auflage  icheint  ein  gani  onveränderter  Abdruck  der  8« 
lu  aein* 
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den  literarhistorischen  Unterricht  durchaus  nötig  sind.  Ferner  ist  es  eine 

bekannte  Tliatsache,  dafH  trotz  der  sorgsamsten  und  geschmackvollsten 
Erklürunj;  der  allen  Klassiker  unsere  Ahituiienten  die  Bedeutun?  der  antiken 
Welt  doch  nicht  iu  der  Weise  zu  würdigen  wissen,  wie  wünschen 
mflchten  und  nach  der  vorausgegangenen  Arbeit  m  ei  wartm  1..  r.-rhtigt 
wären.  SollN'  nifht  auch  in  di>'=5fT  B'  /it  liiin^'  t  in  (leut><h'  .s  Lf«huch 
manche  Lücke  ergänzen»  manche  AulTussung  berichtigen,  den  Gesichtskreis 
erweitern  und  die  Detailkenntnisse  zu  einer  geschlossenen  Gedankenreihe 
zusanunentassen y  Und  würde  man  endlich  nicht  einen  wünschenswerten 
ForU*-(  hrilt  d  irin  erblicken,  w*^nn  die  Schüler  des  Obergymnasiums  nicht 
nur  üurdi  den  Geschichtsunterricht,  sondern  auch  an  der  Hand  musler- 
bafler  Darstellungen  einen  Einblick  in  die  geographische  Wissenschaft  ge- 
wünn*  Ti,  die  an  dt-r  Lateinschule  auch  beim  best» n  T'nt*^rrirht  nur  in  ihren 
Elementen,  keineswegs  nach  ihrer  vvissenschaflUchcn  Bedeutung  bekannt 
werden  kann?  —  Prflfl  nwtn  nun  Marius«*  Buch  nach  den  erwÄhnten  Ge- 
sichtspunkten, so  zeigen  sich  grofse  Vorzüge.  Wir  zählen  ca.  20  Stücke 
über  deutsche  Literatur  von  Lessing,  A.  W.  Schl«v*'l.  Goethe,  Schiller, 
Grimm,  Wackeruagel,  Heltner,  Roquette,  D.  Slrauls,  Gervinus,  Vilmar; 
7  Abhandlungen  fiber  das  Altertum  im  allgemeinen  und  antike  Dichter, 
sowie  10  geographischen  Inhalts,  darunter  Herders  Schnh'ede  ül^er  An- 
nehmlichkeit, Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  der  Geographie;  ferner  Ab- 
handluiigen  allgemeinen  Inhalts,  eine  grofse  Anzahl  von  Beschreibungen 
und  Schilderungen  alier  Art  (d.  Nummern  40 — 13  enthalten  Beschreibungen 
antiker  Statuen),  je  eine  Rede  von  Fidite  und  Grimm  und  nnhezu  20  Lc«o- 
siücke  ge^hichtUchen  InhalU.  Mau  hat  zwar  die  historische  i^rosa  von 
Hilfsbflchern ,  die  fUr  den  deutschen  Unterricht  bestimmt  sind,  ausge- 
schlossen wissen  wollen,  aber  einmal  könui  ii  ?ie  gewils  grolWii  Nutzen 
stiften,  wenn  der  Lehrer  des  Deutschen  zugleich  Geschichte  vorträgt, 
zweitens  koiuml  bei  derlei  Stücken  zunächst  die  rhetorische  Seite,  die  Dar- 
stellung, in  Betra<-ht.  die  doch  wohl  Sache  des  deutschen  Unterrichtes  ist, 
uiiil  ilrüb'ii-  kann  <lie  Geschichte  kaum  'u  ii>  Mallienmt ik  oder  Botanik'»  als 
ein  dem  Lehrer  des  Deutsclicn  so  Ici  illiegender  Gegenstand  bezeichnet 
werden,  dafs  er  sich  vor  jeder  BerQhrung  mit  ihr  sorgfältig  zu  hflten  hat. 
Nr.  32— 3o  enthalten  Beschreibungen  von  Gt%)älden,  die  aus  dem  von 
Dr.  Schreiber  in  seiner  Rerensinn*)  d<s  Hudu's  angeführten  Grunde  (weil 
die  Gemälde  nicht  l>tikanut  genug  s^iud)  auch  ich  für  weniger  geeignet 
erachte.  Auch  Nr.  10  und  11  (der  südliche  Sternenhimmel;  die  Sonnen» 
finsternis  vom  2^.  Juli  1851)  sind  für  den  Schulunterricht  wenig  brauch- 
bar, nicht  nur  weil  der  Lehrer  des  Deutschen  zur  fruchtbaren  Erklärung 
BUS  Hangel  an  Sachkenntnis  in  der  Regel  nicht  beftüiigt  ist«  sondern  wdl 
man  dem  Stoff  des  deulf^chen  Unterrit  lites  nimmermehr  so  weite  Grenze 
ziehen  darf.  Aus  den  gleirlu  n  Gründen  möchte  ich  Nr.  92  (das  Gras)  von 
der  Kiassenlektüre  ausgeschlossen  wissen  und  vielleicht  noch  ein  paar 
andere  Aufsfttze.  Doch  mögen  derlei  Slflcke  fDr  die  hftusliche  LektOre 
imvni  rliin  yiün  Dienste  leisten,  wie  auch  die  in  dilmarsiscliem  und  nierklen» 
burgischem  Dialekt  geschriebenen  Abschnitte,  deren  schnhnäl'sige  Behand- 
lung trotz  Fritz  Reuter  uns  Süddeutschen  zu  ferne  liegt.  Schliefslich  wieder- 
hole ich  Schreiber^^  Wunsch,  dafs  in  Zukunft  einige  Briefe  (von  Goethe, 
Srliiller)  Aufnahm'  fuMiru  mrichten  und  die  strenge  Kuustfonn  dtr  Radi 
durch  charakteiistischeie  Beispiele  vertreten  werde. 


*)  V.  B.  S.  210  u.  ff.  dieser  Blätter.  —  Leider  scheint  die  gcist-  und 
inaXsvoilt^  Beurteilung  dem  H«  Verf.  nicht  bvkauul  geworden  lu  sein. 
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Der  poetische  Teil  steht  dem  jirosaischen  an  Wert  etwas  nach,  frei- 
lich nicht  in  dorn  Sinn,  als  ob  nicht  auch  hier  durchaus  Muslergiltiges 
^frlMiti'i)  Ware.  d..-  i-(  Ja  Masius'  Hau j>t v nr/.\ig,  dafs  er  mit  seltener 
Feinfülili^'koil  /i  r;i(l«'  Vi)llenf|f!<t*<  ;in<7iu\  Tili  |i>n  vor^ff  lif.  in  rui  -tp  luitl 
Prosa,  so  dais  ^:ein  Bucii  als  lluüli  i.samniluuij  hclraclitet  ein  walircs  Aleislur- 
stdck  ist  —  wohl  aber  darin,  dnts  dem  gerade  für  die  Schule  Notwendigen 
und  "Wünschenswerten  iiirf.t  volle  Rtchnun^:  getra<rf>n  ist.  Aber  gleich- 
wohl kann  man  mit  gutem  Gewissen  das  Urleil  ITdlen.  dafs  auch  der 
poetische  Teil  den  Bedürfnissen  unserer  Schulen  noch  irenüirt.  und  es  kommt 
mir  hier  einmal  darauf  an,  das  Buch  auf  die  durch  die  hayerisehe  Schul» 
orihnmg  gestellten  Anforderungen  zu  i'iüfi  ii.  In  einer  feni-^r»  ii  AnM  ifre 
wünschte  ich  Klopstock  und  Plateu  etwas  reichlicher  vertreten,  denn  wenn 
man  auch  die  Lektüre  Ihrer  Werke  auf  der  Schule  nicht  zu  ««lir  betont, 
so  ist  ihnen  gegenwärtig  b»'i  Masius  doch  ein  zu  geringer  Raum  gegönnt. 
Dagegen  könnten  die  Gedichte  von  (loelhe,  Srhiller  und  Mil  hh!.  .uicli  die- 
jenigen von  ihnen,  die  auf  der  obersten  Stufe  des  Gyuiu.i-iuiits  gelesen 
werden  sollen,  leider  aber  nicht  immer  gelesen  werden,  fehlen,  denn  ihre 
Gedichte  sind  tu  '^o  l'ilÜL'rn  An-;„:ilirT)  711  haben,  dafs  damit  das  I^ebucb 
nicht  beschwert  zu  \\i  r<!>'ii  In .uk  liti-.  — 

Ich  schlielsc  mit  dem  Winische,  dafs  die  Lehrerkollegien  auch  unseres 
engeren  Vaterlandei;  das  gute  und  tarn  Gebrauch  an  unseren  Anstalten 
bereits  <'mpfohlene  Buch  l  ifirm  iütI  innrlinn  ti  ni'^chten;  es  wird  gewifs 
vielen  Nutzen  stiften.  „Kin  Schüler*),  der  mit  dem  ganzen  reichen  Inhalt 
des  Buches  bekannt  gemacht  worden  ist  und  der  —  denn  dazu  ladet  es 
von  selber  ein  —  diuch  eigene  Thätigkeit  die»«-  I '.rk  inntschaft  für  h 
gepfirgt  und  erneuert  hrtf.  it>  r  uitd  in  <ier  Thal  woliiuiiterrirfitet  und  viel- 
fach angeregt  die  Anstalt  tles  voriterciteuden  Unterrichts  verlassen  können. .., 
Es  ist  nicht  zu  snreifeln,  dafe  es  in  kurzer  Zeit  sieb  einen  hervorragenden 
Habe  unter  den  Unterrichtsbüchem  unserer  Qymoasiea  erringen  werde*. 

Mflnehen.  A.  B ranne r. 


H.  Solger  fUealschulfi  KautWuern).  Ilüf^bueh  für  den  deutscl'.en 
Sprachunterricht  in  den  untern  Klassen  von  liealschulea.  Würzburg  bei 
Staiiol.  1881.    90  ^  geb.  1,20  Ji 

Das  Buch  ist  in  erster  Reihe  für  die  beiden  untersten  Knr-e  der 
Realschule  umschrieben  und  gliedert  sich  im  Anschlufsan  das  Lehrj-roj:  ramm 
in  Grammatik,  Rechtschreibung  (nach  der  ministeriellen  Festsetzung)  und 
Malerialien  für  Stilübungen.  Im  ersten  Teil,  der  Wort-  und  Satzlehre,  gehen, 
etwa  wie  in  Marschalls  Lehrbuch,  Muslersätze  voraus,  denen  die  daraus 
abgezogene  Regel  folgt;  für  die  Behandlung  im  Unterricht  ohne  Zweifel 
der  einzig  fruchll>are  und  die  Lau,:«  n-eile  vertreibende  Weg,  Es  ist  ja  nicht 
wie  im  fremdsprachlichen  Luterricht  der  Stoff  einzuprägen;  die  Aufgabe 
ist  Tielmehr,  die  Spracherscheinungen  zu  isolieren,  aas  unbewufst  geflbte 
Sprechen  oder  Schreiben,  zum  hewufsten  zu  erheben  und  nebeobei  das 
Mundartliche,  soweit  es  fehlerhaft,  auszuscheiden. 

Ob  es  aber  dann  besser  ist»  die  Mustersätze  im  Buch  durchzunehmen 
nnd  der  kindlichen  Denkir&gheit  bei  der  Entwicklung  der  Regel  die  Ver* 


*)  Schxtiber  a.  a.  0» 


Dlgltized  by  Google 


484 


sitchnnpr  nicht  zu  rr^pnron.  dui  rli  das  Schii^lcii  ;nif  die  nncli^'odriR-kte  R»'j:e! 
sich  dem  meiät  üo  ungern  geübten  Seibaldenken  enlziekea  zu  können  oder 
bei  {,'cs('hlossencn  Bachem  neue  Hufltertätxe  (d.  h.  nicht  dem  Bach  ent* 
noniniene)  an  die  Taful  zu  sehreiben  und  so  die  Schüler,  unter  Konzentrienuif 
der  Aufnierksamki'i!  auf  pin^^n  Pmikt.  zur  ?i  Ihi^tlhätigen  Abstraktion  tU 
zwingen?  Für  letzteren  Fall  ir^t  das  Schwergewicht  auf  eine  ausreichende 
Sammlung  gut  gewählter«  abgerundeter  Übungsbeispiele  zu  legen,  die  das 
Hilf.-lun  Ii  f(!ii  rJi anmintik)  etithalten  mülsle.  Den  StofF  für  Auf;:aben 
glaubt  nändich  Heterent  nicht,  wie  der  H.  Verf.  des  Hilfsbuches  durch  die 
Benfltztmg  des  Lesebuches  ersetzen  zu  können,  weil  bei  diesem  sich  die 
einzelnen  Formen.  Attribute,  Objekte  elc.  nur  unter  der  überwiegenden 
Masse  des  Gleichgiilli'>f»n  vorfinden.  Dirs  jrilt  besonders  für  die  Satzlehre; 
weit  weniger  für  die  Flexions-  und  Wortbildungslehre. 

Im  Obrigen  mufe  das  Buch  nach  der  Beschrftnlcung  und  Eintetlang 
d(  ?  Stoffes,  sow  ie  nach  seiner  einfach  und  versländlich  gehaltenen  Aus- 
drucksweise als  seinem  Zweck  entspreclu  nd  bezeichnet  werden.  Für  die 
oberen  Kurse,  wo  der  Sprachunterricht  tiefer  auf  die  logische  und  äätbetiscbe 
Seite  der  Sprache  eingehen  mufs,  ist  ja  ein  mehr  wissenschaftlich  angelegtes 
Lehrbuch  vorausgesetzt. 

Müucheiu  Dr.  Schultbeifs. 


Hilfsbuch  zum  Verständnis  der  Bibel,  für  den  Reügionsnntemeht  auf 
der  Stofe  des  Oh.  r-vimiasiums  und  für  denkende  Fr.  undc  de«  ^nttlichen 
Wortes  von  K.  L.  Fr.  Mezger,  Ephorus  am  evangel.  theol.  Seminar  zu 
Schönthal.  Gotha,  Perthes.  187JUnid  18S0.  Zweites  Bändchen,  VIII  u.  94  S, 
1  M.  20.   Drittes  randchen,  XI  u.  W'^  S.,  2  M.  40. 

Dem  im  2.  Hefte  a.  c.  dieser  1'>i;iK<»r  anfrez'-ifrten  1.  Bändchen  des 
Mezger'schen  ,, Hilfsbuchs"  sind  rasch  nach  einander  das  2.  und  3.  bündchen 
gefolgt.  Enthielt  jenes  die  methodologische  Einleitung  und  die  „Vorbegriffe", 
so  bi  irii_'(  n  diese  nun  d<'n  oiu'^ont liehen  Stoff  für  den  Religionsunterricht 
resp,  für  die  Vorbereitung  auf  densellkMi,  soferne  er  sich  mit  dem  »Ver- 
ständnis der  Bibel",  zunächst  der  „alttestamcntlichen  Religionsgeschichte** 
zu  befassen  hat.  Das  2.  Bändchen  reicht  zum  Tode  Jakobs  und  Josefs, 
d.  h.  ]<i=  zum  Srhluls  der  Gon<^sis  und  znlVilU  in  2  Abschnitte,  die  sich 
an  Abrams  licrufung  scheiden.  Das  ;i.  Händchen,  auf  dessen  erster  Seite 
der  Verfasser  der  Tfibinger  theol.  Fakultät  seinen  Dank  sagt  für  die  ihm 
nndidi  t  rteilte  Doktorwürde,  enthält  von  drm  .3.  Abschnitte  d«  r  ..all- 
teslamenllichen  Religionsijeschichte",  deren  gi  in  rclle  Überschrift  noch  nicht 
beigegeben  ist,  das  1.  Hauptstück:  ..Gründung  der  Theok ratio  durch  Mose", 
Ex.  1  —  Deut,  34.  Eine  Übersichtliche  ZusammenstHÜuu^'  der  cerenio« 
niellen  etc.  Lebensordnungen  ist  für  den  4,  Band  noch  in  Aus^^icht  ge- 
stellt. Der  nur  ein  biblisches  Buch  behandelnde,  verbältnismäfsig  grolse 
Umfang  des  2.  Bandes  erklärt  sich  daher,  dafe  der  Verfasser  hier  viel 
Gnni(ll  i,'fndes  bespricht,  auf  das  er  später  zurückweist,  und  dafs  er  Proben 
gibt,  wie  die  Glauben.^-  tind  Sitfenl*diro  in  die  biblische  Geschichte  ein- 
verleibt werden  könner»,  indem  er  dankenswert^  Material  zusammenstellt 
auch  für  den,  welcher  solch  gelegentliches  «Eihrerleiben*  nicht  für  das 
Richtipste  hält. 

Mezger  gehört  der  Vermittelungs-Tlieologie  an,  und  zwar  der  rechten 
Seite  derselben«  er  will,  wie  er  selbst  sagt,  .die  Mittellinie  zwischen  änpt- 
liebem  BuchatabeDgkuben  und  flbefgrofser  Sehen  Tor  WundeiflaiiMii 
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flnden  und  einhalten",  sich  wohl  bewufst,  dafs  es  dabei  „selbst  ohne  Mifs- 
tritte  nicht  abgehen  kann*;  er  behauptet,  dafn  «eine,  allerdings  von 

niaiu'herlel  Schlacken  Iiii^'te,  biblisch -chiistlichp  Weltanschauung  in 
allenvege  noch  eine  gewaltige  Lebensmachl  in  unserem  deutschen  Volke 
sei*,  dessen  gewärtig,  „von  dem  Fanati^mn«  der  starren  Logik  schonungslos 
renirteilt  zu  werden*.  Welches  jene  i.ini*-  ist,  diesseits  und  jenseits 
welcher  die  „Mifstritte"  anfangen  inid  wtkhes  die  ..Schlacken"  sind,  die 
ausg^hieden  werden  müssen,  darüber  gehen  freilich  die  Geister  aus' 
einander  nnd  zwar  oft  sehr  weit.  Es  1c5nnte  sich  z.  B.  in  einem  theo- 
logischen Blatte  eine  lebhatle  Debatte  darüber  entspinnen,  ob  der  Vei  fa<?er 
die  ,,dcTn  Anscheine  nach  unlösbaren  Widersprüche  zwischen  zwei  eiuiinder 
ent^'egeiistehenden  Standpunkten"  in  betreff  der  Schöpfung,  Bd.  II  p.  5—12, 
auf  eine  rechts  und  links  befriediKMidc  Weise  gelflsl  hal .  «»h  das,  was  er 
Bd.  III  p.  126  und  anderwärts  (Um  r  ili»-  biblischen  Wunderberichte  sagt, 
niclit  dem  einen  als  zu  weilgehendes,  dem  anderen  als  auf  halbem  W^ege 
bleiliendes  Zugeständnis  erscheint,  so  berechtigt  auch  der  Appell  an  das 
W^ahrheitsgefübl  ist  und  an  die  Pflicht  des  Cbristen,  bereit  zu  sein  zur 
Verantwortung,  so  absolut  rieliti'^''  auch  die  leider  viel  versäumte  Reirel 
ist,  daiö  die  Iii.  Schrift,  &chon  aus  Achtung  vor  ihr,  „beanspruchen  duif, 
mindestens  mit  derselben  Aufmerksamkeit  und  Denkthätigkeit  gelesen  ZU 
werden,  wie  ein  griechischer  (hK  i-  romi^-dier  Sclninsti-ller  (Tl  \\  Indes 
beainuut  eine  etwaige  NichtühereinsüuunuDg  des  Lesers  mit  dem  Verfasser 
dem  Buche  nichts  an  Wert,  denn  eine  Hinnahme  ohne  Prflfiing  wSre 
dem  Verfasser  selbst  Ind.  Beachten  wir  die  wohllhuende,  immer  würdige 
Sprache  ohne  unangenehmes,  polemisches  Beiwerk,  die  gewinnende  Wf^rme, 
welche  überall  fühlbar,  die  bei  jeder  wichtigen  Frage  gegebene  objektive 
Übersicht  fiber  den  heutigen  Stand  der  Kritik. nnd  das  Ergebnis  wissen- 
f^rlsi »tlicher  Forschungen,  die  Fülle  des  Stoffes  mid  den  Beithtum  vrm 
Bemerkungen  aller  Art,  welche  geboten  werden,  ohne  erdrückend  oder  zcr- 
sphtternd  zu  sein,  so  gehört  Mezgers  „Hilfsbuch"  zu  den  besten  Erschei- 
nungen ähnlicher  Art  in  der  Neuzeit,  nnd  niemand  wird  es  ohne  reichen 
Gewinn  benützen.  Vortrefflich  sinr!  u.  a.  die  am  Schlufs  der  betreffenden 
Abschnitte  gegebenen  Llharakteristiken  der  Patriarchen  und  Mosis;  reich 
und  interessant  Bd.  II  §  11:  „Israel  in  Ägypten'*  (Hyksosfrage  etc.).  viel- 
seitig die  Abschnitte  über  Gesetz|,'ebung .  D»  kalog  etc.  Dabei  darf  freilich 
nicht  vergessen  werden,  dafs  das  Buch  mehr  „ad  usum  mayiatri  als  del- 
phini"  (Bd.  III  p.  VII)  dienen  soll,  und,  setzen  wir  hinzu,  „sludiosi'',  denn 
dem  Universitätsstudenten  ninl  es  ein  ganz  erwünschtes,  kurzes,  exege- 
tisches Havhlbneh  oder  ein  daiikcn'^wertes  Repetitorium  sein. 

Druck  und  Ausstattung  sind  sehr  gut,  Druckfehler  kaum  zu  bemerken, 
nur  Bd.  n  p.  24  nnd  26  wird  öfter  ein  1,  Anmerk.  10"  citiert,  was  es 
Wahl  sclieinlich  in  des  Verfassers  ursprünglichem  Manuscript ,  aber  nicht 
im  Buche  selbst  gibt.  Daf-  von  Band  III  an  die  „Anmerkungen"  weg- 
fallen und  alles  den  Text  lit  Ueffende  auch  in  diesen  aufgenommen  ist, 
nmfs  nur  gut  geheifsen  werden.  Wenn  man  bedenkt,  welch  bedeutendes 
Stück  altffstainrnflic  lu  r  nrli;:inti*pTSTliicbte  vom  Deuteronomlum  an  noch  zu 
bearijeiten  ist,  so  wird  man  nicht  nur  mit  dem  Verfasser  „dessen  nicht 
gewife"  sein,  ob  es  ihm  gelingt,  in  dem  Rahmen  von  fOnf  Bftnden  das  alte 
Testament  zu  bearbeiten,  sondern  man  wird  aufser  Zweitel  sein  darüber, 
dafs  ihm  solches  nicht  gelingen  wird,  es  sei  denn  auf  Kosten  des  Rnches 
und  seines  Inhaltes.  Es  ist  darum  von  der  einsichtigen  Verlagshandlung 
gewib  zu  hoffen ,  dafs  sie  sich  im  Interesse  der  Sache  mindestens  noch 
zu  einem  sechsten  Bande  versteht. 

Zweibrücken.  Stichler. 
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teitfoden  der  franztoisefaen  Uetrik  von  Dr,  Adolf  Krefsner,  Leipzig 
bei  Teubner. 

Diese  Arbeit,  die  sieb  durch  (Iräiuilicbkoit  und  Klarheit  auszeiclinet, 
ist  als  ein  willkoninuMus  Hilt'sinillel  beim  Siniliarn  der  französiscben 
poetischen  Literatur  auch  für  unsere  Realsthuku  und  Gymnasien  zu  i)e- 
griirst'n.  Die  zablreicheo.  mit  Umsieht  ausj^^rfihlten  Belege  7«  den  auf- 
gfslrllten  Hegeln  verli'ilien  dein  Werkdifn  noch  besondern  \V»il.  Di-r 
noch  bfssern  C'tiers'«-lil!;rbl;*'i1  \v-"_'(>it  \x'\ri-  es  wrnt'^''htni^\vi'rt.  (i.if-  »iie 
aut^  Alll'ranzütisihf  iieziifc-iiclieii  Abs.  iiinll»'  uurcii  besondern,  etwa  klenieren 
Druck  ausi^'srhiedeu  wflrden;  auch  dfirfte  es  sich  empfehlen,  die  termeg 
fraiiraix  den  dt  iitschen  beizufögen:  lo  mesurtf  la  eiauret  n'me,  laäit* 
ItOHttion  etc.  etc. 

Der  lYeis  des  schOn  ausgestatteten  Werkchens  —  1  60  ^  —  kann 
als  ein  sehr  mftrsiger  bezeicbn<ft  werden, 

Augsburg.  Hierthea. 


Literarische  Notizen. 

Cher  Verbindunpswesen  auf  norddenfsehen  Gymna«ir^n.  Von  Dr.  Roh. 
Pilger,  Gyniuabialdireklur  in  Eäsen.    berliu,  Weidniami.  lÖüO,  2 
Wenn  emmal  Öffentliche  Schaden  bestehen,  ist  es  ein  Verdienst,  sie 

sclioriuiiL-Ins-  aufziidetken,  weil  nur  so  die  G<'iiieing«'nibrlichlc 'it  derselben 
erkannt  urid  die  dazu  iKTuleuen  He;;i(  rnn^'S()r|.'ane  in  den  Stund  gesetzt 
werden,  die  nötige  Abhilfe  zu  trefreii.  Und  Abbilfe  thnt  bier  dringend  noL 
Der  Verf.  entrollt  uns  ein  eb"nso  lebembires  al»  düsteres  Bild  von  der 
Läclu'rliebkeit  und  Verdcrbiicbki'it  eines  Treilt n«,  t]:\<  iufon-^iv  und  ex- 
tensiv eint'U  Grad  erreicht  hat,  der  die  ernste>len  Besortfnisse  nicbl  bloLs 
för  unsere  Gymnasinh^tudien  und  die  Zukunft  sehr  vieler  jun^^en  Leute, 
pomlern  audi  für  die  <b-«i'l!-(  balt  und  den  Staat  erweckt.  Man  mufs  es 
dem  Verf.  bricb  arucebnen.  dats  er  sieb  der  jidentalls  bei  jedem  Schritte 
Vorwärts  widcriitber  sieb  treslaltendi-n  Auf^'ube  untcrzoi.'«*n  bat,  diesen 
Kreb$.«ichaden  ans  Liebt  zu  zieben  »uid  sebon  dadurch  zur  Beseiti^ng 
des-«dl>»'n  wes«  ntlieli  bt-iziifrn;Ti  n.  Er  niacbt  u\'<  v  rtueb  positiv.'  Vui-diläge 
zur  Heilung.  Hier  scheint  dem  Reb^renleu  ein  Punkt  uultrscbätzt  worden 
ZU  sein,  das  ist  die  Mitwirkung  des  Staate^!,  d.  b.  der  Polizei.  Eine  gute 
Polizei  ni  u  fs  wissm,  was  in  jedem  Winkel  d<*r  Stadt  oder  des  Ortes  vor 
sieb  pellt;  will  si<  d'«  Si  hulbt-böide  einiLMseb  unterstützen,  so  sind  ge- 
heime Ge.-ellM  ballen,  lum^il  so  lärmender  Aii  wie  diesr  Scbfllerverbiudungen, 
auf  die  Dauer  nnmöi-'lieb.  Die  Sebulvorstände  allein  sind  bier  vielfach 
beim  besten  Wnllt'ti  maclitIo<,  au<  b  die  Familie  siel  t  sii  b  lnui«1'  i!mal  zu 
ilireni  eigenen  Leidwesen  hiutergungen.  äonsl  kann  niuu  dem  Verf.  su 
ziemlich  in  allem  beistimmen  nnd  es  ist  lebhaft  zu  wünschen,  dafb  das 
Bn<  blein  niebt  blofs  von  LK'brern.  sondern  in  sehr  weiten  Kreisen  gelesen 
werde,  damit  die  L  iM  r/t  iij^nng.  dal's  es  auf  diesem  Wege  nicht  fortgehen 
dürfe,  eine  mö^lidist  all^'.'ineine  werde.  Die  siiddeulschen  Verhältnisse 
kennt  der  \'<  rf.  niebt:  w<mmi  er  glaubt,  sie  seien  im  allgemeinen  wohl  die> 
selhf*n,  wir  in  Norddeutseblarnl.  so  kann  ibm  weinv'-ifrr-  in  Bayern  j'^der 
Gymnasiallehrer  auf  Ehre  und  Gewissen  versichern,  dafs  wir  doch  noch 
viel  besser  daran  sind.  Wenn  da  tmd  dort  —  keineswegs  in  der  Ausdehnang , 
wie  in  Norddeuis( bland  —  s<-lehe  Verbindungen  aiiflauehen,  so  erscheinen 
sie  meist  wie  li  irn  Ir^  Kindereien  gegenüber  der  tiestalt  und  Riditong, 
die  sie  dort  angeuommen. 
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Neue  Auflagen  des  Weidmaunschen  Verlags:  Sophokles,  erklärt  von 
Bebneidewfn-Nauek.  4.  Bandchen:  Anügone.  8.  Auflage.  1,20^  — 
6.  Bändchen:  Trachiniti innen.  5.  Auflage  1.50  JL  —  Homers  Iliade.  er- 
klärt von  Faesi.  IL  Band.  Gesang  YII  — XII.  G.  Auflage  von  Dr.  F.  R. 
Franke.  1,80  X  (Die  Texte  dürften  korrekter  werden!).  —  TitiLiviäb 
urbe  lonili'ta  libn.  Erklärt  von  Weissenborn.  V.Bd.  1.  Heft.  Buch  24. 
25.  4.  Auflage  besorgt  von  H.  J.  MOller.    1.80  X 

Neu^r  Verlat;  der  Teubner'=rhen  Buchhandlnnrrt  Sophokles  fQr  den 
Schulgtjbiauch  tiklurt  von  W  o  1  i  1- Kell  e  riiia  u  n.  C.Auflage.  1.80  — 
Thucydidis  de  hello  Peloponnesiaeo  tibri  octo.  ed.  Pop po- Stahl.  Vol.  III. 
S  ri  II.  2.10  X.  —  tu;  IJri  ab  urbe  condita  Uber  XXVI.  Fni  den  Schul- 
gebrauch erklärt  von  Dr.  F.  Friedersdorff.  1,20  »Äi  —  Schulwörterbuch 
«1  Cäsar  von  Dr.  Heinrich  EbeMng.  %  Auflage  bearbeitet  von  Dr. 
A.  Dräger.  \  X.  —  Aufgal)on  zum  Übersetzen  ins  Griechische  im  Anschlufs 
an  die  Lektüre  von  Xenophons  Aiiaba^iü  für  die  niiffb-ron  Klassen  der 
Gymnasien  von  Dr.  E.  Weifsenborn.  1,80  X  —  Autgni)en  zum  Cber- 
aetieo  aus  dem  Deutschen  ina  Lateinische  im  Anschluß  an  die  Schriften 
Gieeros.  Herausgegeben  v.  Dr.  Aug.  Uppenkamp.  3  Händchen  a  15  4 

In  der  Wridmannsclien  S;niiinluiig  fnmz.  und  ejiglischer  Schriftsteller 
mit  deutschen  Anmerkungen  sind  neu  erschienen:  Hacaulays  ausgewählte 
EtaayB  rar  Geschichte  der  englischen  Literatur.  ErklSrt  von  Karl  Bindel. 
2.  B&ndchen.  John  Milton.  1.20  X.  —  The  Sketch  Book  of  Geoffroy 
Crayrm,  Gent  (Washinqfon  Irrinn).  Erklürt  von  Dr.  E.  Pfundheller. 
II.  Band  1,80  X  —  JJanniou,  a  tale  of  jiotter/icld  by  Sir  Walter  Scott. 
ErkUrt  von  Dr.  K.  Sachs.  2,10  X 

Ausgewählte  Reden  von  Lord  Macaulay  und  andere  Proben  englischer 
und  amerikani=cher  Beredsanikoil,  zur  T.<  k(nrt\  711111  Memorieren  und  Vor- 
tragen. Geordnet  für  die  obersten  Kla.s?-en  der  Beaiiiclniirii  I.  0.  und  mit 
Anmerkungen  und  biograpbtsehen  Notizen  Tersehen  von  Dr.  D.  Bendan. 
Berlin,  Friedberg  und  Mt-l,  .    1880.  80 

A  Selection  from  the  Work>f  of  Lord  M<i.  nuUnj.  Wr'fh  n  Mt  im,!,-  of 
thi;  Authur  and  Kxplanutory  the  tue  of  Schooh  and  l'rirat 

TuitUm,  Ediied     Dr.  F.  Ahn.  Berlin.  Priedberg  und  Mode.  1881.  1,50  X 

The  Vicarof  WakefMd.  A  Tale  by  Olirer  Goldsmith.  Mit  Anmerkuns^n 

und  teilweiser  Accfnluiernnir.  sowie  1  ineni  erklärenden  ATiliai-re  von  Dr. 
D.  Bendau.    H-  rlin.  Krirdberg  und  .M.uU>.    I88ü.    Mit  Wörlerlnich  2  X 

Dr.  A.  Wiemann.  Englische  S(luilerl>ihliothek.  Gotha,  Schloefs- 
mann.  1880.  S  Bändchen.  Ffinf  Erzählungen  aus  W«  Irvings  Alhambra. 
4.  Bändchen.    Cola  Monti.    Der  Verbreitung  vvflrdig. 

W.  Wiipner.  The  workn  of  William  Shakfxjtrare  irifh  rrifiraf  notes 
and  introducti/ry  notices.  „The  Merc^rnnd  of  Venice."  Mamiiiirg,  Gradener. 
1880.  Es  ist  die  neunte  Nummer  der  ^^akupearu  Pluya'*  des  verdienst- 
vollen IIt'r;iu5gebei*s. 

Dr.  H.  S  II  n  n  n  h  11  r  j^.  1)  Englisches  Übungsbuch.  Methodische 
Anleitung  zuni  Cbci^tUeri  aus  dem  Deutscheu  in  das  Englische.  I.  Abt. 
Zur  Einübung  der  Aus.sprache  und  der  Formenlehre.  Berlin,  Springer.  1880. 
Schliefst  sich  an  die  Grammatik  des  Verfassers  au. 

2)  An  Absiract  of  Englii<h  Grammar  with  Examinatinn-Qiff'ifion.'i. 
Third  edition,  Berlin,  Springer.  1880.  Wegen  der  Exannuationa-i^uestion» 
SU  empfehlen. 

Hebräische  Schulprannnalik  für  Gymnasien  v.  J,  P.  Baltzer,  Dr.theol., 
ProfeiMior  am  Gymnasium  zu  liotlweil.  Stuttgart»  Verlag  der  J,  B.  Hetzler- 
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sehen  BuchhandJung  1880.   Baltzers  „hebräische  Schulgrammatik*  bietet 

in  kurz'^f^fafcten  Regeln  dorn  Anfnager  die  Hauptgrundjiüge  der  Elcmpntar- 
uiid  Formenlehre.  Die  Synlax  wurde  nicht  in  einem  eigenen  Abschnitt 
behandelt,  nur  ^gelegentlich  werden  da  und  dort  bei  Besprechung  der  Rede- 
teile syntaktische  Eigonirunlichkeiten  und  Redewendungen  berücksichtigt, 
deren  Kenntnis  dem  Lernenden  mif>o(linj,'t  notwendig  ist.  In  methodischer 
Verbindung  und  Ordnung  des  j.'iamiiiatisclicn  Materials  hat  der  Verf.  den 
viin  GroIVniann.  Schick,  Wekherlin  beobachteten  Unterricbt^ng  im  Auge 
behalten.  Da  das  Buch  nach  IiiImH  und  Form  das  den  GyninaNjen  gesteckte 
Unterrichtsziel  lür  das  Studium  der  hebräi^cuen  8pi-ache  einhält,  dürtle 
es  sich  mm  Gebrauch  an  Mittelscbiilen  besonders  empfehlen  lassen,  zumal 
auch  die  Herausgabc  eines  Obungsbuches  im  Anschltiß  an  die  Graininatik 
Tom  Vert  in  Aussicht  (peiunamen  ist. 


Auszüge. 

Zeitschrift  für  das  Gymnasiaisvesen.  9, 

1.  Jahr^urse  oder  Semesterlrarse,  jahrliche  odor  halbjährliche  Yer* 
Setzung?  Auf  drei  Bogen  verficht  der  Verf.,  Dr.  Meusel  in  Berlin,  etwas, 
was  sich  bei  uns  giuiz  von  selbst  versteht,  n&mlich  Jabreskurse  und  jftbrlicbe 

Versetzung. 

Jahresberichte:  Gurtius.  Von  Dr.  U.  C.  F.  Schmidt.  Sopho* 
Ues.  Von  Dr.  Rud.  Schneider. 

10. 

I.  Über  die  Akzentuierung  de.s  Griechischen  auf  der  Schule.  Von 
Dr.  J.  H.  Schmidt.  In  der  Schule  wohl  nidit  allgemein  durohznfQliren.*— 
Zu  <:ic.  Laelius.  Von  C.  F.  W.  Müller.  Rechtfertigung  gegenüber  von 
C.  W.  Nauck. 

Jahresberichte:  Sophokles.  VonR.  Schneider. —  Horatios.  Von 

W.  Mewes. 

Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien.  8.  9. 

I.  Die  Zahl  in  Piatons  Staat,  VIII.  545—  547  D.  Von  F.  Rettip.  — 
Eine  Glosse  des  Placidus,  Von  H.  Rönsch.  Lamenta  etc.  (Deuerling 
p.  61,  8—10):  Für  eimiee»  wird  »itieine»  konjicieret;  die  fiiH  ludaeorum 
seien  die  Christen.  

Statistisches. 

Ernanut:  Der  geprüfte  LehramLskand.  P.Schmitt  zum  Ass.  am  ,^ 
Realgymn.  Nürnberg;  der  ^repr.  Lehramtskand.  Th.  Link  zum  Ass.  der 
Realsrhule  Ingolstadt:  zu  L»  liiamlsverw.  der  Ass.  A.  Schandl  der  Realsch. 
Scliw I  iiiliii t  an  der  Realstli.  Kaunifuern  und  der  Ass.  H.  Möller  der 
S(udiLnaus.t.  Passau  an  der  vieik.  Realsch.  Keu-L'lm;  zu  Ass.  die  gepr. 
Lehramtskand.  G.  Kunst  ander  Kreisrealsch.  Regensburg.  J.  Friederich 
der  Realsch.  Schweinfnrt,  K.Riedl  an  der  Renlseh.  Rothenburg  a./T., 
M.  Güllich  an  der  Realsch.  Nördliugeu  und  A.  Tüchert  an  der  vierk. 
Realsch.  Wasserburg ;  zum  Ass.  an  der  Realsch.  Bam])erg  der  gepr.  Lehr- 
amtskand. A.  Schröpl;  zum  Ass.  an  der  vierk.  Realsch.  Neu-Ulm  der 
gepr.  Lehramtskand.  .1.  Herrmann. 

Versetzt:  Studienl.  Patin  von  Hof  nach  München  (Lud w.*Gymn.). 

Gestorben:  Dr.  A.  Weif«,  Prof.  der  k.  Indostiieseh.  Nürnberg. 
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